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Europüiſche Chronik 
von 1492 His Ende April 186%. 


Mit befonderer Berüdfichtigung 


ber 


Triedenspverträge, 


deren wichtigſte Paragraphen nach dem Wortlaut in ber Grundſprache der 
Friedensinſtrumente eingeführt werden. 


Fin Handbuch 
für Freunde der Politik und Geſchichte 


von 


Dr. F. W. Ghillany 


Hofrath und Ritter mehrerer Orden. 


Dritter Band. 
1. Mai 1865 bis Ende April 1867. 
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Europüiſche Chronik 
von 1492 His Ende April 1867. 


Mit befonderer Berüdfichtigung 


der 


Sriedensverträge, 


deren wichtigfte Baragrapben nach dem Wortlaut in der Grundfprache ber 
Friedensinftrumente eingeführt werben. 
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Fin Handbuch 
für Freunde der Politik und Geſchichte 


von 


Dr. F. W. Ghillany 


Hofrath und Ritter mehrerer Orden. 


Dritter Band. 
1. Mai 1865 bis Ende April 1867. 


ö ⸗⸗ẽ⸗5 — 
Leiprig 
Verlag von Otto Wigand. 
1867. 


Europäiſche Chronik 
vom 1. Mai 1865 bis Ende April 1867. 
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von 


Dr. $. W. Ghillany 


Hofrat und Ritter mehrerer Orden. 
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vorwort. 


Der Verfaſſer hat ſich in feiner Vorausſetzung nicht getäufcht, 
daß er mit der Herausgabe der „Europäiſchen Chronik“ 
einem Bedürfniß des gebildeten Publikums entſprechen werde; die 
anſehnliche Verbreitung, welche das Buch ſeit den zwei Jahren 
feines Beſtehens gefunden hat, gibt Zeugniß hievon. Sehr natür- 
fi) werden Die Befiker der beiden erften Bände eine Fortfeßung 
wünfchen, welche das wichtige Jahr 1866 behandelt. Ich dachte, 
eine folhe in einem Nachtrag zum zweiten Band zu liefern; allein 
wenn das Hauptintereffe an dem Buche darin befteht, daß es nicht 
blos die wichtigen Ereigniffe nach den Monatstagen aufzählt, fon- 
dern bei der jüngiten Zeit zugleich die Hanptftellen aus Urkunden, 
Erlaffen und Reden wörtlich einführt; fo waren die Jahre 1865 
und 1866 fo reich an wichtigem Materiale, daß hier nicht auf den 
Umfang einer Broſchüre abgekürzt werden konnte, fondern ein 
dritter Band in Ausficht genommen werden mußte, Die Ehros 
nie hat. auf diefe Weife für die beiden lebten Jahrgänge allerdings 
mehr Raum in Anſpruch genommen, als für frühere Jahre; es er- 
klärt fich dies aber fehr natürlich theils aus der Wichtigkeit, theils 
ans der Neuheit der Ereignifie. In der Gefchichte der jüngften 
Zeit erregt Vieles Intereffe und verlangt Berüdfichtigung, was mit 
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den Sahren wieder an Wichtigkeit verliert und dann in den Hinter- 
grund zurüdtritt; daher beanfprudhen in einem Buche, wie dem 
vorliegenden, einzelne wichtige Jahre der Gegenwart eben fo viel 
Raum, ald ganze Jahrzehnte der Vergangenheit. 

Möge auch) diefer Dritte Band der Chronik diefelbe freund- 
lihe Aufnahme finden, welche den beiden erften Bänden zu Theil 
geworden ift! 


München, im April 1867. 


Der Berfafier. 


Verzeichniß 


der im dritten Bande enthaltenen Friedensverträge. 


Gaſteiner Convention zwiſchen dem gaiſer von Oeſterreich und dem Koͤnig 
von Preußen, 14. Auguſt 1868 . 

Friedenspräliminarien zwijchen Defterreih und Breußen zu Rikolsburg— 
26. Juli 1866 . . 

Friede zu Berlin zwifchen Breußen und Bürtemberg, 13. Auguſt 1866 

Friede zu Berlin zwifchen Preußen und Baden, 17. Auguft 1866 . 

Friede zu Berlin zwifchen Preußen und Bayern, 22. Auguft 1866 

Friede zu Prag zwiichen Dejterreih und Preußen, 23. Auguft 1866 . 

Friede zu Berlin zwifchen Preußen und dem Großherzogthum Bellen, 
3. Exrptember 1866 . 

Zriede zu Wien zwifchen Oefterreih und Jialien, 6. Dftober 1866 

Friede zu Berlin zwifchen Preußen und Sachſen, 21. Oltober 1866 . 


Eeite 


85 


310 
338 
343 
347 
352 


368 
406 
439 


Alphabetifches Namens- und Sachregiſter. 


. + (Die Zahlen bebeuten bad Jahr und ben Monatstag, unter welddem ber Gegenftand ſodann im 
Buche Leicht zu finden ift.) 


Abd-⸗el⸗Kader. Sein Befuh in Paris 8. Juli 18685. Er wird von 
einer Deputation der franzöfifchen Freimaurer begrüßt 8. Juli 1868. 

Abgeordnetentag, deutfcher, fiehe unter Deutfchland. 

Aegypten, heftiged Auftreten der Cholera 12. Juni 1865. Der Vices 
önig Ismael Paſcha gibt dem Lande eine Art Eonftitution 18. Nov. 1866. For: 
derungen des Vicekönigs an die Pforte 1. März 1867, 28. März 1867. 

Alexander II. Kaifer von Rußland. Attentat auf fein Xeben 16. April 
1866. Im Uebrigen fiche Rußland. 

Alexander, Prinz von Hefien, Commandant des 8, deutſchen Bundes⸗ 
armeecorps im Kriege von 1866 16. und 27. Juni 1866, 4. Auguft 1866, 
10. März 1867, Anfang April 1867. 

Algier, Anwefenbeit des Kaiferd Napoleon 5. Mai 1865. Algierifche 
Finanzgefellfihaft Ende Mai 1865. Forderungen der Ginwohner Anfang Juli 
1865. Aufftand im füdlichen Algerien Mitte Oftober 1865. Erdbeben 2. Ja: 
nuar 1867. 

Altenburg, Cholera 28. Auguft 1868. 

Altona, Berfammfung der fchleswigsholfteinifchen Vereine daſelbſt 33. Ja⸗ 
nuar 1866. 

Alzey, Volksverſammlung 8. April 1866. 

Amalie, Gemahlin Louis Philipps, jtirbt 24. März 1866. 

Amerika, Rußland tritt das ruffifhe Nordamerika an die Vereinigten 
Staaten ab 1. April 1867. 

Andraffy, wird Minifterpräfident in Ungarn Anfang Februar 1867. 

Antwerpen, Petroleum:Brand 10. Auguft 1866. 

Arbeitercongreß, internationaler, in Genf 8. September 1866, Deuts 
ſcher in Stuttgart 3. September 1868. 

Arbeiterdemonftrationen zur Erzielung eines höheren Lohnes in 
Frankreich 16. Juni 1865, 3. März 1867, 1. April 1867; in Deutfchland 
26. Juni 1868; in Belgien 1. Februar 1867; in England 7. März 1867, 
22. April 1867. 
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Arndt, Dichter, deſſen Standbild errichtet 29. Juli 1868. 
Afhaffenburg, Gefecht bei, zwiſchen Preußen und Heffen 14. Juli 1866. 
Afteroiden entdeckt 1. Oktober 1866 (vergl. 30. September 1864). 
Auerdwald, preußiicher Minifter, ftirbt 15. Ianuar 18686. 
Augsburg, Minifterconferenz der deutfchen Mittels und Kleinſtaaten 
22. April 1866. Wird Sitz des Bundestags 11. Juli 1866. | 
Augustenburg, Prinz Friedrich von, verfichert, gegen die preußifchen 
Beftrebungen auszubarren 6. Juli 1865. Sein Brief an den preußifchen Gou⸗ 
verneur dv. Manteuffel 29. Oftober 1868. Der preußijche Commiffär in Schles⸗ 
wig verbietet, ihm den Titel Herzog zu geben 31. Oftober 1865. Er proteftirt 
egen die Verweigerung des Herzogstiteld von Seite Preußens 3. Januar 1866. 
tr ermahnt die Schleöwig-Holiteiner zur Ausdauer 17. Juni 1866, verläßt Hols 
fein und begibt fih nad München 26. Juni 1866. Sein Beſuch beim Herzog 
Ernft von Koburg⸗Gotha 7. November 1866. Erklärung des preußiſchen Mis 
nifterd Grafen Bismarck bezüglich der Haltung des preußifchen Kabinets feinen 
Anfprücen gegenüber 20. Dezember 1866. Gr entbindet die Schleöwig-Hol- 
feiner ihred Eidc# 2. Januar 1867. Seine Familie folgt ihm nach Baden⸗Baden 
im Großherzogthum Baden, wo er vorläufig feinen Vohnfi genommen 20. Des 
zember 1866. — Im lebrigen flehe Schleswig-Holftein. 


®. 


Bad, öoſterreichiſcher Geſandter in Rom, wird feiner Stelle enthoben und 
tritt in den Jejuitenorden Anfang Oftober 1868. 

Baden (Großberzogthum). Neues Schufgefeß 15. Mai 1865, Ende 
Auguft 1865, 26. April 1866. Clerikale Agitation bezüglich der Landtagds 
wablen Ende Auguft 1865. ine Perfammlung von Landtagsabgeordneten 
fpricht fich für den Anſchluß an Preußen und die Beendigung des Krieges aus 
22. Juli 1866. Gefechte der Badener nıit den Preußen 23. Juli 1866. Mi: 
nifterveränderung 28. Juli 1866. Der Großherzog ruft die badifchen Zruppen 
vom achten Bundesarmeecorps ab 29. Juli 1866. Baden erflärt feinen Austritt 
aus Tem deutſchen Bund 2. Auguſt 1866. Friede mit Preußen 17. Auguſt 
1866. Kammerverhandlungen über einen jüddeutfchen Bund und über den Sn. 
ſchluß an Preußen 9., 20., 31. Oktober 1866, 7. November 1866. Der Groß 
berzog dankt der Kammer für ihre Haltung in der deutſchen Trage 7. Rovember 
1866. Vereinbarte Militärverfaflung mit den deutſchen Süpftaaten 3. Februar" 
1867. Schuß: und Trugbündnig mit Preußen 17. Auguſt 1866, befannt ge: 
macht 19. März 1867. 

Baireuth, von den Preußen. befeßt 28. Juli 1866. 

Baltimore, katholiſches Concilium dafelbit 7. Oftober 1866. 

Bamberg, Minifterconferenz der deutfchen Mittel: und Kleinitaaten 
13. Mai 1866. 

Barth, Afrika⸗Reiſender, ftirbt 25. November 18685. 

Bayern, Amneftie für ypolitifche Vergeben 11. Mai 1865. Kammer: 
befchlüfie in der Sache Schleöwig-Holfteind 28. Mai 1865. Antrag in der Kam: 
mer auf Umänderung der Wehrverfaffung 21. Junt 1865. Crflärung des Mi: 
nifter8 des Aeußeren über Schleswig-Holftein und das Verhältniß Bayernd zum 
Bundestag 3. Juli 1865. Antrag Bayerns beim Bundestag, die Stände von 
Schleswig-Holftein zu vernehmen 4. November 1865. Bayern erklärt, in der 
Sache der Elbherzogthümer am Bunde Nichts mebr zu thun 4. November 1863. 
Berbalten Bayerns in dem Conflict zwifchen Preußen und Oefterreih 21. Juli 
1865, 24. Auguit 1865, 27. März und 31. März 1866. Die Rheinpfalz feiert 
das fünfzigjährige Jubiläum ihrer Wiedervereinigung mit Bayern 6. Mai 1866. 
Mobilmachung der bavyerijchen Armee gegen Preußen 10. Mai 1866. Die Kams 
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mer genehmigt Die Geldmittel 27. Mai. 1866. Krklärungen in der bayerifchen 
Kammer bezüglich des Krieges 21. Juni 1866. Schlußbemerkung des Minifters 
des Aeußern über die Haltung Bayerns 21. Juni 1866. Militärconvention mit 
Deiterreich 30. Juni 1866. Krieg am Main gegen die Preußen 1. Juli, 3., 10., 
19., 23., 26., 28., 29., 31. Juli 1866. Aufgebot der Landwehr 9. Juli 1866. 
Die Magiitrate von Augsburg und Nürnberg erklären fich gegen den Krieg mit 
Breußen 22. Juli 1866. Die Preußen rüden im baireuther Land ein 23. Juli 
1866. Erklärung mehrerer Städte für den Frieden und den Anfchluß an Preußen 
28. Juli 1866. Waffenttillftann mit Preußen 28. Juli 1866. ine Volksver⸗ 
fammlung in Münden erklärt fih für den Anfchluß an Preußen 13. Auguft 1866. 
Friede mit Preußen 22. Auguft 1866. Die zweiteSfammer verlangt Anfchluß an 
Preußen 28. Auguft 1866. Graf Bismard erhält den Hubertusorden 31. Auguft 
1866. Dfficielle Erklärung über vie bayrifche Kriegführung 19. Oftober 1866. 
Prinz Karl legt die Feldmarſchallswürde nieder 7. November 1866. Ausweifung 
der Jefuiten aus Regensburg 26. November 1866. v. d. Pforpten tritt als Mi: 
nifter ab; Fürſt Elodwig von Hohenlohe wird Minifter des Aeußeren 29. De: 
zember 1866. In Folge der Friedensbedingungen werden die Diftrifte Gersfeld 
und Orb an Preußen übergeben 14. Januar 1867. Antrag in der Sammer be: 
züglich des Anfchluffes an Preußen 14. Januar 1867. Erklaͤrung des Miniſters 
des Aeuperen 19. Januar 1867. Die proponirte neue Militärorgantfation 19. 
Januar 1867. Berlobung des Königs 23. Januar 1867. Napoleon foll im 
Auguft 1866 von Preußen ald Compenfation Rheinbavern verlangt haben 19. Jas 
nuar 1867. Vermehrte bayrifche Staatsſchuld 19. Januar 1867. Vereinbarung 
einer gemeinfamen Militärverfaffung niit den deutfchen Südſtaaten 3. Februar 
1867. Der von den Bilchöfen dem König zu leiftende Eid 15. März 1867. 
Schup- und Trutzbündniß mit Preußen 22. Auguft 1866, befannt gemacht 19. 
März 1867. Die zweite Kammer erflärt fih für Abichaffung der Todesftrafe 
22. März 1867. Adreſſe bayrifcher Kammermitglieder für eine entichiedene Ver: 
tretung der lugemburger Sache 7. April 1867. | 

eder, Oskar, wird begnadigt 20. Oftober 1866 (vergl. 14. Juli 1861). 

Belceredi (Graf) wird Minister in Oefterreic, 20. Juli 1868, tritt ab Ans 
fang Februar 1867. 

Belgien... Auf Andringen Frankreichs wird dad Fremdengeſetz erneuert 
29. Juni 1865. König Leopold I. ftirbt, es folgt Leopold II, 10. Dezember 
1865. Seine Antrittörede 17. Dezember 1865. Die zweite Kammer ertlärt fich 
mit Stimmenmehrheit gegen die Abfchaffung der Todeöftrafe 18. Januar 1867. 
Arbeiteraufftände 1. Februar 1867. Der Graf von Flandern vermählt fih mit 
der Prinzeffin von Hohenzollern-Sigmaringen 25. April 1867. Nüftungen in 
Folge der luzemburger Frage 30. April 1867. 

Benedef commandirt die Deiterreicher bei Königgräß 3. Juli 1866. Kriegs: 
gerichtliches Urtheil 20. Dftober und A. Dezember 1866. 

Berlin, Verbot des Oftoberfeuers 18. Oftober 1865. SHäufereiniturz 
20. Oftober 1865. Volksverſammlung 18. Februar 1866. Cholera Ende Juni 
1866. Einzug der Truppen aus dem öfterreichifchen Kriege 20. September 1866. 
Im Uebrigen fiehbe Preußen. 

Bern, Volksverſammlung in der Sache Ryniker's 8. Nov. 1868. 

Beuſt, fächfifcher Minifter, erhält die erbetene Entlafjung 18. Auguft 1866, 
wird öfterreichifcher Minifter des Neußeren &. November 1866, Mintiterpräfident 
Anfang Februar 1867. 

Biarrik Bad), Zufammenkunft der Königin von Spanien mit dem Klaifer 
Napoleon 11. September 18685. “ 

Bis marck, preußifcher Minifterpräfivent. Seine Kämpfe in der Kammer 
20. Mai 1865, 17. Juni 1868, 26. Juni 1865, 5. Juli 1865. Wird in den 
Grafenitand erhoben 15. September 1865. Neift nach Paris und Biarriß 
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30. September 1865. Cohen's Attentat 7. Mai 1866. Geht zur Erholung nach 
Pommern 26. September 1866. Kehrt nach Berlin zurüd und übernimmt das 
Minifterium wieder 1. Dezember 1866. Rede bei Eröffnung des norddeutſchen 
Barlaments A. März 1867, bei der Generaldebatte über den Berfaffungsentwurf 
9. März 1867. 

Blumenau [dei Preßburg), Gefecht zwifchen Defterreichern und Preußen 
22. Juli 1866. 

Böhmen. Differenzen auf dem Landtag zwifchen der deutfchen und czechi⸗ 
{hen Partei 16. Dezember 1865. Geſetz bezüglich des Sprachenzwanges Ende 
Januar 1866. Aufſtände gegen die Juden Anfang März 1866. Die Preußen 
rüden in Prag ein; ihre Proclamation an die Böhmen 8. Juli 1866. Cholera 
Mitte Juli 1866. Der böhmijche Landtag verweigert die Wahl zu dem engeren 
Reichsrath und wird aufgelöft 14. Februar 1867 (vergl. 28. März und 13, April 
1867). Die Secte der Irvingianer wird in Böhmen verboten Ende März 1867. 

Bonaparte, Louis, fiehe Louis Napoleon. 

Bordeaux, Herzog Heinrich von (Graf Chambord), bringt fi durch einen 
Brief bei den Franzoſen in Erinnerung, worin er die Politik Napoleons tadelt 
9. Dezember 1866. - 

raunfhweig: Preußifche Aufforderung zu einem Bündniß 16. Junt 
1866. Der Herzog ſchließt fih, nad) dem Wunſche des Lande, an Preußen an 
20. Juli 1866, ſagt fi) von dem deutfchen Bunde los 4. Auguit 1866. 

Bremen. Allgemeines deutfches Schügenfeft 16. Juli 1865. Xritt aus 
dem deutichen Bunde und ſchließt fih an Preußen an 20. Juni 1866. 

Breslau. Das Stadttheater brennt ab 20. Juli 1865. Cholera Mitte 
Auguft 1866. Einzug der fchlefiichen Armee aus dem öfterreichifchen Kriege 18. 
September 1866. 

Bundesverfammlung, deutiche, verlegt ihren Sig von Frankfurt nach 
Augsburg 11. Juli 1865. Loͤſt ſich auf 24. Auguft 1866. Im Uebrigen fiehe 
Deutfchland. 

Buol:Schauenftein, öfterreihifcher Miniiter, ftirbt 28. Oftober 1868. 

Burfhenfchaft, geitiftet in Jena am 12. Juni 1818, feiert ihr fünfzig: 
jähriges Jubiläum 15. Auguft 1865. 


€. 


Californien, Goldandfuhr Ende Juli 1866. 

Candia, Infel, Aufitand der griechifchen Bevölkerung gegen die Türken 
%. Zuli, 3. September, 22. September, 34. Oftober, 15. November, 20. Ro: 
vember, 22. November, 8. Dezember 1866, Mitte Januar 1867, 29. Januar, 
13. Februar 1867, Anfang März 1867. Die Pforte lebnt den Antrag der Groß⸗ 
mächte, die Infel an Griechenland abzutreten, ab 1. April 1866. 

Eavour, fardinifcher Minifter, geft. 6. Juni 1861, erhält ein Denkmal 
8. Juni 18685. 

Chambord, Graf, fiehe Bordeaux. 

Cherbourg, Flottenfeſt, 14. Auguft 1868. 

Cheſter, Stadt in England , von den Zeniern bedroht 11. Februar 1867. 

Cholera. Sehr heftig im Orient (Mekka, Alerandrien, Cairo, Konftans 
tinopel) 12. Juni 1865, Die Krankheit kommt aud dem Orient nah Ancona, 
Marjeille, Zoulon, Barcelona, Valencia, Madrid, Paris Ende Juli und Ende 
September 1865. Tritt in Altenburg auf 28. Auguit 1865. Verbreitungsweife 
der Cholera Ende Oktober 1865. Erſcheint in Neapel 10. November 1865, aber: 
mals in Baris 15. Januar 1866, in Rotterdam Ende April 1866, in Stettin 
2. Juni 1866, in Berlin, Petersburg und verſchiedenen holländifchen Städten 
Ende Juni 1866. Auf dem Kriegsſchauplatz in Böhmen und Mähren, in Ruß: 
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fand, Marfeille, London, Stettin, Danzig, Königsberg Mitte Juli und Ende No⸗ 
vember 1866. In Breslau, Berlin, Leipzig. Mainz, Paris, Liverpool, Bien 
und in Oefterreich überhaupt Mitte Auguft 93866. In Gotha, Mecklenburg, 
Königgräg, Ungarn, Palermo, St. Zouid Ende September 1866, in Kin 18. 
Februar 1867. 

Elaffen-Kappelmann und das Felt in Köln. 22. Juli 1868. 

Cohen, Ferdinand, fein Attentat auf den Grafen Bismard 7. Mai 1866. 

Eölln fiehe Köln. 

Eonvention von Baftein fiehe Gaſtein. | 

Cornelius, deutfcher Maler, ftirbt 6. März 1867. 

Cuſtoza, Schlacht bei, zwifchen den Defterreichern und Italienern 24. 
Juli 1866. 

D. 

Dänemark. Die dänifche Prinzeſſin Dagmar vermählt ſich mit dem rufs 
fifhen Thronerben Alexander 9. November 1866. Der Kronprinz erhält vom 
Kaifer Napoleon dad Großfreuz der Ehrenlegion 22. Februar 1866 und vom Kö⸗ 
nig von Preußen den fchwarzen Adlerorden 6. Dezember 1866. 

Dante, Jubiläum in Florenz 14. Mai 1868. 

Dermbach, Gefecht bei, zwifchen Preußen und Bayern, 3. Juli 1866.- 

Deutſchkatholiken, Berfammlung in Gotha 7. Juni 1868. 

Deutfhland Stärke des Bundesheeres 1. Juli 1865. Deutjches 
Schüpenfeft in Bremen 16. Juli 1865. Deutſches Sängerfelt in Dresden 22. 
Juli 1865. Große Hige in Deutfchland Ende Juli 1865. Deutjcher Arbeiter: 
vereindtag in Stuttgart 3. September 1865. Jugendwehrtag in Frankfurt 
16. September 1865. Deuticher Abgeorpnetentag 3. September, 1. Okto ber 
1865. Proteftationen von Oefterreich und Breußen an den franffurter. Semat 
gegen Abhaltung des Abgeordnetentags 6. Oftuber 1865, 11. Oftober, 20. Df- 
tober. 1865. Berfammlung des deutſchen Proteitantenvereins in Heidelberg 2. DE 
tober 1865. Gründung eines allgemeinen deutſchen Frauenvereins in Leipzig 
15. Dftober 1865. Generalverfanmlung des Nationalvereins in Frankfurt 
29. Dftober 1865.. Bundescommiſſion für Einführung eines gemeinfamen Mapes 
und Gewichtes 20. Juli, 7. November 1865. Preußen beantragt ein Verbot der 
Vereine 13. November 1865. Handelövertrag mit Italien 6. Juli, 31. Dezember 
1865. Geldmangel in Folge des Ankaufs nordamerifanifcher Staatspapiere Ende 
Dezember 1865. Stärke der Benöfferung der einzelnen Zollvereindftaaten Ende 
Dezember 1865. Boftvertrag mit Rußland 13. Januar 1866. Die Verbands 
lungen des Bundes bezüglich Schleswig-Holſteins und des preußifchsöfterreichifchen 
Eonflictes im Fahr 1866 fiche unter SchleswigsHofitein und Preußen. Stims 
mung in Deutfchland bezüglich des preußifchzöfterreichiichen Krieges Ende März 
1866. Erklärung des Ausſchuſſes deutſcher Kandeövertretungen über den drohen⸗ 
den Krieg 7. April 1866. Erklärung einer Volksverſammlung in Alzey 8. Aprit 
1866, in Nürnberg und anderen Städten 8. April 1866. Preußen ftellt am 
Bundestag den Antragauffteform des deutſchen Bundes 9. April 
1866. Erklärung einer Volksverſammlung in Frankfurt 15. April 1866, ähne 
liche Erklärungen aus Sachen, Würtemberg, Oldenburg, Braunfchweig 18. April 
1866. Der Bundestag fegt für Die Berathung des preußifchen Bundesreforms 
Antrages einen Ausfchuß ein 21. April 1866. Verſammlung der Minifter der 
Mittels und Kleinftaaten in Augsburg 22. April 1866. “Preußen erklärt den 
deutfchen Regierungen, es werde feine Reformvorfchläge Des Bundes erft Dann 
machen, wenn der Zermin der Berufung des deutſchen Parlaments feitgefeßt fet 
27. April 1866. Sachen fucht beim Bunde Hülfe gegen Preußen 5. Mai 1866. 
Proteftation der Bewohner des linken Rheinufers gegen eine etwaige @inverleibung 
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in Frankreich 13. und 18. Mat 1866, 3. Juni 1866. Miniſterconferenz der deut: 
ſchen Mittels und Kleinftaaten in Bamberg 13. Mat 186%. Grflärung des deut⸗ 
hen Nationalvereins über den Krieg nur einer Sera ing des Ausjchuffes in 
Berlin 13. Mai 1866. Erklärung des würtembergifchen Arbeiterbildungsvereind 
über den Krieg 17. Mai 1866. Die Staaten der bamberger Eonferenz itellen beim 
Bunde den Antrag auf Abrüftung 19. Mai 1866. Erklärung des deutichen Ab- 
georduetentages ‚in Frankfurt über den Krieg und die Forderungen Deutfchlande 
20. Mai 1866. Der Bund beichließt einftimmig Einftellung der Rüftungen 24. 
Mai 1866. Die Bundesfeitungen Mainz und Raftatt werden für neutral erflärt 
6. Juni 1866. Das preußifche Kabinet theilt den Bundesregierungen die Grunds 
lage einer neuen deutihen Bunpdesverfaffung mit, welche Defters 
reih aus Deutfchland ausfchließt 10. Juni 1866. Oeſterreich erklärt 
das Einrüden preußifcher Truppen in Holitein für eine Verlegung Der Berträge 
und trägt bei der Bundesverfamnlung auf Mobilmahung des ganzen Bundes⸗ 
heeres an; Preußen entgegnet, Daß es eine ſolche Mobilmachung als Kriegserklaͤ⸗ 
rung aufnehmen müfje 11. Juni 1866. Der Bundestag enticheidet fi mit 9 
gegen 6 Stimmen für Mobilmachung, worauf der preußifche Geſandte den Bun: 
desvertrag für gebrochen und den Bund für erlofhen erffärt 
14. Juni 1866. Oeſterreich gibt Die Verſicherung, Daß es für die mit ihm ver: 
biindeten Staaten mit feiner ganzen Macht eintrete und ihnen ihr Gebiet garan- 
tire 16. Zuni 1866. Die in Kurheflen, Sacfen und Hannover eingerüdten 
Preußen verbreiten eine Proclamation, worin erflärt wirt, Preußen fämpfe für die 
Einigung Deutſchlands und die Herftellung eines Deutfchen Parlaments 16. Juni 
1866. Das Bundesarchiv wird von Frankfurt nach Ulm gefchafft 17. Juni 1866. 
Die Meinen norddeutſchen Staaten fagen lich vom dentfchen Bunde [08 und treten 
auf Seite Preußens 21. Juni 1866. Auf dem Bundespalaſt in Arankfurt wird 
die ſchwarz⸗roth⸗goldene Flagge aufgezogen 22. Juni 1866. Prinz Karl von 
Bayern wird zum Bundesfeldberrn ernannt; Stärke der Bundesarnıce 27. Juni 
1866. Gefechte der deutfchen Bundestruppen gegen Die Preußen 1., 3., 4., 10., 
18., 19., 23., 24., 26., 28., 29., 31. Juli 1866. Weimar tritt aus Dem Bunte 
5. Juli 1866. Die Staaten, welche un dieſe Zeit noch zum Bunde hielten 8. 
Juli 1866. Der deutfche Bund fordert zur Mobilmachung der Landwehren auf; 
Stimmung in Deutichland 5. Juli 1866. Der Neit Der deutſchen Bundes⸗ 
verfammlung verlegt jeinen Signah Augsburg it. Juli 1866. Con⸗ 
ferenz ſüddeutſcher Minifter in Münden 20. Juli 1866. Verluſte der einzelnen 
deutfchen Armeen im Kriege Ende Juli 1866. Auflöfung der ſüddeutſchen Bun: 
dedarmee 4. Auguft 1866. Braunichweig tritt aus Dem Bunte 4. Auguſt 1866. 
Entwurf eines norddeutfhen Bundesvertrags 4. Auguit 1866. ARufs 
ſiſches Project eines Reſtaurations⸗Congreſſes für Diedepofledirten Fürften 5. Auguft 
1866. Kine Berfammfung Des Ausſchuſſes des deutfchen Nationalvereind in 
Berlin erflärt fich gegen eine Trennung Des deutfehen Südens von tem Norten 
10. Auguft 1866. Auflöjung der deutfhen Bundesverſammlung 
24. Auguft 1866. Gründung eines norddeutfhen Bundes 10. Scytember 
1866, Anfang November, 21. November, 15. Dezember, 17. Desember 1866, 
17. Januar 1867 (Diätenfrage), 9. Februar, 24. Zebruar 1867. Deutjcher Ab: 
geordnetentag in Leipzig erklärt, daß er fortbeitehen und für Die Bereinigung Süd⸗ 
deutſchlands mit Dem deutſchen Norten wirkten wolle 9. Dezember 1866. Erklä⸗ 
rung des Sechsnunddreißiger⸗Ausſchuſſes in der ſchleswig-holſteiniſchen Sache 
9. Dezember 1866. Die Gründung eines ſüddeutſchen Bundes findet feis 
nen Anklang ; man verlangt in Strdeutfchland Anfchluß an Preußen; vergleiche 
in Bezug auf Bayern 23. und 28. Auguft 1866, 14. Januar, 19. Januar 1867 ; 
auf Vürtemberg 11. November 1866, 20. Ianuar 1867; auf Baden 9., 20., 
31. Dftober, 7. November 1866 ; auf Heſſen⸗Darmſtadt Anfang Auguft 1866. 
Rinifterconferenz der Süpftanten für eine gemeinfame Wehrverfaflung-3. Februar 
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1867. Entwurf der norddeutichen Bundesverfaffung 9. Februar 
1867. Wahlen zum norddeutichen Parlament 12. Februar 1867. Eröff- 
nung des norddeutſchen Parlaments 24. Februar 1867 ; Präfidenten- 
wahl 2. März 1867; Debatte über den Verfaſſungsentwurf 4. März, 9. März 
1867. Das zwijchen Preupen einerfeitd und Bayern, Würtemberg und Baden 
antdererjeitd im Auguſt 1866 abgeichlofiene Schug- und Trugbündniß wird befannt 
geniacht 19. März 1867. Luxemburger Frage 20. März 1867. Parteiltelung 
im norddeutſchen Parlament 26. März 1867. Fortſetzung der Debatten über den 
Verfaffungsentwurf im norddeutichen Parlament 26. März, 28. März, 3. April 
1867. Das nordreutfche Parlament nimmt die Farben ſchwarz⸗weiß⸗roth 
an 28. März 1867. Schluß des Parlaments 17. Aprif 1867. Adreſſe der 
varijer Studenten an die deutjchen in Der Luxemburger Frage 9. April 1867. 
Fernerer Gang der luxemburger Frage 1. April, 7. April, Bitte April, 24., 26., 
27. April 1867. 

Donaufürftentbümer. Aufſtand in Bufareft 15. Auguſt 1865. Fürft 
Cuſa vertrieben 23. Februar, 26. März 1866. Pariſer Eonferenz der Groß⸗ 
miüchte 10. Mürz, 2. Mai 1866. Der Graf von Flandern lehnt Die rumänifche 
Füritenwürde ab, Die Rumänen proffamiren den Prinzen Karl von Hohenzollern: 
Sigmaringen zum Zürften von Rumänien 31. März, 13. April 1866. Erklärung 
der parifer Gonferenz 2. Mai 1866. Der Prinz von Hohenzollern tritt die Re 
gierung an 13. Mai, 22. Mat 1866, wird von Der tärfifchen Regierung anerkannt 
11. Iuli, 24. Oftober 1866. 

Dresden. Deutiches Sängerfeit 22. Juli 1865. Von ven Preußen bes 
fegt und befeftigt 18. Juni 1866. 

Drouyn de Lhuys tritt als franzöfiicher Minifter des Aeußeren ab; 
Mouſtier übernimmt feine Stelle 2. September 1866. 

Dupin, franzöfiiher Staatsmann, ftirbt 10. Rovenıber 1868. 

Düffeldorf. Rückforderung der Gemäldegalerie von Bayern 2. Aus 
guft 1866. 


€. 


Dr. Gifenmann stirbt in Würzburg 23. März 1867. 

Elbherzogthümer jiehe Schleswig-Holſtein. 

England. Agitation für Parlamentsreform und allgemeines Stimmrecht 
Anfang Juni 1865, 23. Juli 1866, 16. Oktober, 3. Dezember 1866, 11. Fe⸗ 
bruar 1867. Unfug bei den Wahlen zum Parlament Mitte Juli 1865. Feſt⸗ 
fihe Zufammentunft der engliichen und franzöfiichen Flotte 14. Auguſt 1865. 
Fenierverſchwoͤrung in Irland und Nordamerifa Auguit 1865, 16. Oktober 1868, 
Ende Ianuar 1866, 20. Februar 1866, 12. Dezember 1866, 11. Februar 1867. 
Sandelövertrag mit Oeiterreih 16. Dezember 1865. Viehſeuche Ende Dezember 
1865. Staatdeinnahmen im Jahr 1865 Ende Dezember 1865. Miniiterieller 
Vorſchlag einer Reform der Parlamentswahlen 12. März 1866. Budget 4. Mai 
1866. Grflärung des engliichen Minifteriums bezüglich des preußijchsüiterreis 
chiſchen Conflictee 8. Mai 1866. Exploſion in den Koblengruben in Barnsley 
12. Dezember 1866. Neue ParlamentereformsBVorichläge, Wechſel im Minis 
fterium Anfang Dr 1867. Arbeiterbewegung 22. April 1867. Das Unters 
baus venwirft einen Antrag auf Abfchaffung des Verkaufes von DOffiziersftellen 
30. April 1867. 

Epirus. NAufitand der Ehriften gegen die türfiiche Regierung Anfang 
September 1866, 12. Dezember 1866, Mitte Januar und 29. Januar 1867. 

Erdbeben auf den jonifchen Injeln 3. Februar 1867; im griechifchen 
Archipel, insbeſondere auf der Infel Lesbos (Mytilini) 7. März 1867. 
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Europäiſche Staatsfhulden Ende Dezember 1865, 8. Mat 1866, 
Anfang November 1866. 

Evangelifhe Kirhenbehörden Deutichlands, Conferenz Dderfelben 
15. Juni 1868. 


F. 


Fairolho, Dorf am Lago maggiore, verſinkt 15. März 1867. 

Farben, ſchwarz-weiß⸗roth, des nordveutichen Bundes 28. März 1867. 

Fenier-Verbindung (eine Vereinigung von Irländern iy Irland, Eng: 
Sand und NRordamerifa zur Befreiung Irlands von der englifchen Herrfchaft und 
zur Gründung einer irifchen Republik) Auguit 1868, 16. Oftober 1865, Ende 
Zanuar 1866, 20. Februar 1866. Einfall nordamerikanifcher Kenier in Canada 
1. Zuni 1866. Drobender Aufitand in Irland 12. Dezember 1866. Die Fenier 
in Nordamerifa ſetzen den bisherigen Chef Stephend ab und wählen Gleeſon an 
feine Stelle 12. Dezember 1866. Aufftandsverfud in Irland 11. Februar 1867, 
3. März 1867. 

Feuerwehrtag, deuticher, in Xeipzig 20. August 1868. 

Franffurta. M. Jugendwehrtag 16. September 1865. Deuticher 
Handeldtag 25. September 1865. Deuticher Abgenrdnetentag 1. Oftober 1868. 
Proteft Dagegen von Preußen und Deiterreih 6. Oftober 1868. Antwort des 
franffurter Senats 20. Oftober 1865. Generalverfammfung Des Nationalvereind 
29. Oktober 1865. Erklaͤrung einer Volksverſammlung bezüglih Schleswig: 
Holfteins und des preußiichzüiterreichifchen Krieges 18. April 1866. Deutſcher 
Abgeorpnetentag 20. Mai 1866. Die Stadt joll gegen die Preußen verfchungt 
werden 10. Juli 1866. Frankfurt von Den Preußen oecupirt 16. Juli 1866. 
Contribution 19., 24., 29. Juli 1866. Die freie Stadt wird in Preußen ein: 
verfeibt 17. Auguit, 8. Oftober 1866. Die zweite Contribution wird erlaflen, 
die erfte von 6 Millionen Gulden Dagegen bleibt aufrecht erbalten 11. DOftober 
1866, Ende Dezember 1866. Verhandlungen in der preußiichen Kammer über 
tie Rüderftattung der Contribution von 6 Mifionen Gulden 22. Januar 1867. 
Frankfurter Deputation an den König von Preußen um NRüderftattung der Con⸗ 
tribution 19. Februar 1867. Neue innere Organijation der Stadt 11. Of: 
tober 1866. 

Frankreich. Rede des Prinzen Napoleon in Ajaccio 15. Mai 18635. 
Thiers Rede über das wachſende franzöſiſche Budget 2. Juni 1865. Arbeits⸗ 
einſtellung in Paris 16. Juni 1865. Beſuch der engliſchen Flotte in Cherbourg 
14. Auguſt 1868. Budget für 1866 ſiehe Ende Oftober 1865. Koſten der rös 
miſchen Occupation 13. November 1865. Reduction der Armee 18. Noveniber 
1865. Miünzeonferenz 20. November 1865. Conflict mit der Negierung der 
Vereinigten Staaten bezüglich Mexicos 29. Novenber, 4., 13. und 16. Dezember 
1865. Gröffuung des gefeggebenden Körper? 22. und 23. Januar 1866. Bud⸗ 
get für 1867 fiche 25. Januar 1866. Forderungen der liberalen Zraction in 
geſetzgebenden Körper Ente Februar 1866. Plan der Regierung, einen Theil des 
Luxembourg⸗Gartens zu Hänferbauten zu verwenden 1. März 1866. Der gefeß: 
gebende Kömer billigt die Neutralitätspofitit Des Kaifers bezüglich Schleswig: 
Holfteins 2. März 1866. Discuſſion im geſetzgebenden Körper über Die gedrüdte 
Lage des Aderbaues 12. März 1866, über die Beſchränkung der bürgerlichen Frei: 
heit 15. März 1866. Der König von Preußen läßt dem Sobne des Kaiſers Na: 
polcon den ſchwarzen Adlerorden überreichen 16. März 1866. Innere Zuftände 
Frankreichs Anfang April 1866. Adreſſe der parijer Studenten an die italieni= 
ichen und deutichen 18. Mai 1866. Haltung Frankreichs und Anfichten des Kai⸗ 
ferd Napoleon bezüglich Des preußifchzöfterreichifcheitafienifchen Konflicts 12. Juni 
1866. Bermittlung des Kaiſers Napoleon zwifchen Preußen, Defterreih und 
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Italien 4. Juli, 8. Juli, 10. Juli 1866. Verlangen einer Compenſation für die 
Bergrößerung Preußens Anfang Oktober 1865, 6. Auguft 1866. Ginführung 
von Hinterladungsgewehren bei der Armee 30. Auguft 1866. Drouyn de Lhuys 
tritt aus dem Minifterium des Acußern 2. September 1866. Erklärung Napo⸗ 
leons über feine Politif in der gegenwärtigen Zage Europas 16. September 1866. 
Berheerentes Austreten der Fluͤſſe in Frankreich 26. September 1866. Com⸗ 
mifjion für eine neue Organifation der Armee 30. Dftober 1866. Abnahme der 
Bevölkerung Anfang November 1866. Abzug der Franzoſen aus dem Kirchens 
ſtaat; projectirte Reife der Kaiferin Eugenie nad Rom 11. Dezember 1866. Bud⸗ 
get des Kriegaminijteriums 9. Dezember 1866. Graf Ehambord. bringt fich bei 
den Franzoſen durch einen Brief in Erinnerung, in welchem er die Politif Napos 
leons tadelt 9. Dezember 1866. Neue Volkszählung, Volksunterricht Ende Des 
zember 1866. Pariſer Zuitände. Zahl der Dienituntauglichen unter den Gons 
jeribirten Ende Dezember 1866. Anfprache des Kaiſers an das Diplomatifche 
Corps 1. Januar 1867. Napoleon fchafft die Adreßdebatten im gefeßgebenden 
Körper ab 19. Januar 1867. Rede des Kaijers bei der Eröffnung des gefeß: 
gebenden Körverd; Budget für 1868 14. Zebruar 1867. Grklärungen des Blau⸗ 
buches über Das Berhaften Frankreichs zum deutſchen Kriege 15. Februar 1867. 
Debatte im gejeßgebenden Körper über die Abfchaffung der Adreſſe 26. Februar 
1867. Arbeiterunruben 3. März 1867. Neue Wehrverfaffung 7. März 1867. 
Thierd Rede gegen die frangöfiiche Politik im Jahr 1866 14. März 1867. Luxem⸗ 
burger Frage 20. März 1867, 1. April 1867. Walewski tritt ald Prafident des 
un Körperd ab 29. März 1867. Gröffnung Der varifer Weltinduſtrie⸗ 
ausstellung 1. April 1867. Norefje der parijer Studenten an die deutſchen in 
der fugemburger Frage 9. April 1867. NRüftungen in Der fuxemburgifchen Sache 
Mitte April 1867. Parifer Friedensgefandte in Berlin 26. April 1867. 

Arauenverein, allgeneiner Deutjcher, 15. Oktober 1868. 

Freie Gemeinden fiehe Deutjchkathofifen. 

Freimaurerorden. Päbſtliche Allocution gegen denſelben 26. Sep⸗ 
tember 1868. 

Friedrich, Prinz von Auguſtenburg, fiehe Auauftenburg. 


®. 


Gablenz, General, wird öfterreichifcher Gouverneur in Holftein 18. Sep⸗ 
tember 18685. 

Galizien. Amneftie 18. November 1865. Hungersnoth Ende Februar 
1866. Die diterreichifche Regierung fegt einen Polen ald Statthalter ein Ende 
September 1866. Kampf der Barteien der Polen und rujfiich gefinnten Rutbenen 
auf dem Landtag 19. November 1866. Steuerüberbürdung Ende Dezember 1866. 

Garibaldi übernimmt vie Führung Der Zreifchaaren gegen Oeſterreich 
11. Juni 1866, entläßt Diefelben 9. Auguſt 1866. Sein Beſuch in Venedig 26. 

ebruar 1867. Gr nimmt die Borftandichaft über Die römiſchen Gomites an 
10. April 1867. 

Garnier-Pagèôs kommt als Abgefandter der liberalen Fraction des fran⸗ 
zöfiſchen geſetzgebenden Koͤrpers in Sachen der Aufrechthaltung des Friedens nach 
Berlin 26. April 1867. 

Gafteiner Eonvention zwiſchen dem Sailer von Defterreich und dem 
König von Preußen 20. Auguft 186%. Proteſtation Dagegen 24. Auguſt, 3., 
6. und 8. September 1865, Mitte September 1868, 1. Oftuber 18685. 

Genickkrampf in Bayern und Baden Ende Dezember 1863. 

Gerchsheim, Gefecht bei, zwifchen Preußen und ſüddeutſchen Bundes⸗ 
truppen 28. Juli 1866. 

Bitfhin, Schlacht bei, zwijchen Preußen und Defterreichern 29. Juli 1866. 
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Gotha, Cholera Ende September 1866. 

Grabow, Praͤſident des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, 17. Juni 1868, 
17. Januar 1866, 18. Februar 1866. 

Graz. Erklärung des jteierifchen Landtages 15. November 1866. 

Griehenland. Lage des jungen Königs Georg I. Ente November 18685. 
Theilnahme der Griechen an dem Aufitand der Candioten 15. November 1866. 
Minifterwechlel, friegerifche Stimmung gegen die Türfei 31. Dezember 1866. Be: 
ſchwerde der Pforte bei den Großmächten über Die Agitationen der griechiichen Re: 
gierung Mitte Januar 1867. Antrag auf Vermebrung der griechifchen Armee 
29. Januar 1867. Reife des Königs nach Paris und Peteröburg 22. April 1867. 

Guſtav-Adolphs-Verein, Verfammlung deilelben 6. September 1868. 


9. 


Hamburg. Arbeiterbewegung 26. Juni 1865. Sagt fi vom deutfchen 
Bunde los 29. Juni 1866. Die hanfeatifche Brigade kämpft mit Preußen gegen 
die Bundestruppen 17. Suli 1866. 

Hammelburg, Gefecht bei, zwifchen Preußen und Bayern 10. Juli 1866. 

Handeldtag, deuticher, in Frankfurt 28. September 1868. 

Hannover. Eine Volksverſammlung in Hannover erklärt ſich gegen das 
Priegerifche Vorgehen Preußens gegen DOefterreih 4. April 1866. Preußifche 
* Sommation an den König von Hannover ; Derjelbe lehnt ab 15. Juni 1866. Die 
Preußen rüden in Hannover ein, preußiſche Proclamation 16. Juni 1866. Die 
bannöverifche Armee mit dem König in ihrer Mirte verfucht, fih nach Bayern 
durchzuſchlagen 47. und 20. Juni 1866. Der vreußifche General v. Faldens 
ftein übernimmt die Regierung Des Königreich® 20. Juni 1866. Die hbannd- 
verifche Armee capitulirt bei Tangenfalza 27. Juni 1866. Der 
König von Hannover ninımt feinen Aufenthalt in Hietzing bei Wien 19. Juli 
1866. Hannöverſche Petitionen nach Berlin für die Einverleibung in Preußen 
25. Juli 1866. Die Gemeindecollegien von Hannover erfuchen den König, zu 
Gunſten jeined Sohnes abzudanten 2. Auguft 1866. Deputationen von Han: 
noveranern an den König von Preußen bezüglich der Einverleibung 17. Auguft 
1866. Loyalitätdadrefien an den König von Hannover 22. September 1866. 
Geſetz über die Bereinigung Hannovers mit Preußen 22. September 1866. Pro⸗ 
teft des Königs von Hannover 23. September 1866. Anſprache hannöverifcher 
Ständenitglieder an die Hannoveraner 30. September 1866. “Preußiiches Bes 
figergreifungspatent von Hannover und Proclamation Des Könige von Preußen 
an die Hannoveraner 6. Oftober 1866. Adreſſe bannöverifcher Landtagsabgeord⸗ 
neter an Das preußiiche Minifterium $. Oktober 1866. Vollzug der Binverleibung 
in Preußen 8. Oftober 1866. Agitationen für und gegen die frühere Regierung 
Ende Novenber 1866. Nach langem Widerftreben entbinvet Der König Georg V. 
die Officiere und Soldaten ihres Eides 27. Dezember 1866. Aeußerung des 
preußifchen Minifterpräfidenten Grafen Bismarck über die Verhältniffe in Han⸗ 
nover 9. März 1867. Gntlaffung der compromittirten Hannoveraner aus der 
Feſtung Minden 20. März 1867. Gintritt der hannöveriſchen Officiere in die 
preußifche Armee 9. März 1867. 

Hannover (Stadt), Naturforicherverfammlung 18. September 18685. 
Bollsverfammlung 4. April 1866. 

Häuffer, Profeſſor, itirbt 14. März 1867. 

Hayti, Infel. Große Feuersbrunft in Port au Prince 19. März 1866. 

Hederdlchen, Trichinenkrankheit Ende November 1868. 

Heidelberg, Berfammlung des Proteftantenvereind 2. Oftober 18685. 

Helmftädt, Gefecht bei, zwifchen Bayern und Preußen 25. Juli 1866. 
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Heſſen-Kaſſel. Beſchwerden der Landſtände 17. Oftober 1868, 8. Fe⸗ 
bruar 1866. Preußiſche Sommation an Ten Kurfürſten 15. Juni 1866. Die 
Preußen rüden in Kurbeffen ein; preußifche Broclamation 16. Juni 1866. Der 
Kurfürit fucht Hülfe beim deutfchen Bund 18. Juni 1866. Der preußifche Ge: 
neral Beyer erklärt vie Autorität des Kurfürſten für fuspendirt 24. Juni 1866. 
Der Kurfürft wird von den Preußen gefangen gejegt 22. Juni und nad Stettin 
gebracht 26. Juni 1866. Seine Truppen nehmen an dem Krieg gegen Preußen 
Theil; Gefecht bei Ylichaffenburg 14. Juli 1866. Kurheſſen wird in Preußen 
einverfeibt 17. Anguft 1866. Der Kurfürit entbindet feine Unterthanen von dem 
Eide 18. Scytember 1866. Vollzug der Ginverleibung 8. Oktober 1866. 

Seifen: Darmftadt, Die Kammer verwirft die Convention mit dem 
Bifchof von Mainz 8. Mai 1865. Beſchwerden der Kammer gegen die Regierung 
18. Dezember 1865. Krieg gegen Preußen; der Großherzog verläßt Darmitadt 
und gebt nach München 14. Juli 1866. Gefecht bei Afchaffenburg 14. Juli 1866. 
Darmitadt von den Preußen befegt 24. Juli 1866. Adreſſen an den Großherzog, 
in eine Trennung von dem deutichen Norden nicht einzugeben Anfang Auguſt 
1866. Friede mit Preußen 3. Septeinber 1866. Der Großherzog fehrt nad 
Darmſtadt zurück und erläßt eine Amneitie 17. September 1866. Die Conven- 
tion mit dem Bilchof- von Mainz wird aufgehoben 7. Oktober 1866. Inter: 
ſuchungscommiſſion über die Affaire bei Laufach 10. März 1867. Militärconven: 
tion mit Preußen 7. April 1867. Schuß: und Trutzbündniß mit Preußen 11. 
April 1867. Die Hefien verlangen den Eintritt des gefammten Großherzogthums 
in den norddentfchen Bund 18. April 1867. | 

Heffen-Somburg, deſſen Negentenhaus am 24. März 1866 ausgeſtor⸗ 
ben war, worauf das Läntchen an Heffen-Darmitadt fiel, fommt durch den Frieden 
vom 3. Septeniber 1866 an Preußen. Vergl. 24. September 1866. 

Hinterladungsgewehr, Bemühungen Der europäischen Regierungen, 
daffelbe einzuführen Oftober 1866, Gnde März 1867. 

Hohenlohe (Fürſt, Elodwig), wird bayriſcher Minijter Des Aeußeren 29. 
Dezember 1866; fein Programm 19. Januar 1867. 

Hohenzollern-Hechingen und Sigmaringen, feit dem 7. Degen: 
ber 1849 preußifch,, werden auf Befehl des deutjchen Buntes am 23. Juni 1866 
von urtembergern beſetzt, am 8. Auguſt 1866 aber wieder an Preußen zurück⸗ 

egeben. 
geg Holſtein ſiehe Schleswig-Holſtein. 

‚ Hundheim, Gefecht bei, zwiſchen Badenern und Preußen 23. Juli 1866. 
Hünfeld, Gefecht zwifchen Bayern und Preußen 4. Juli 1866. 
Holland, Handelövertrag mit Frankreich 7. Juli 1865. Verlangt den 

Austritt Limburgs aus dem deutichen Bund 19. Mai 1866, vergl. 27. April 
1867. Erklärt fich gegen das Fortbeftehen des veutfchen Bundes 16. Zuni 1866. 
Lugemburger Frage 20. März, 27. April 1867. SHandelövertrag mit Defterreich 
26. März 1867. 


J. 

Jamaika (Inſel), Negeraufſtand daſelbſt 11. Oktober 1866. 

Jefferſon Davis, Präfident der nordamerikaniſchen Süpdftaaten, wird 
gefangen 13. Mai 18685. 

Zefuitenorden, Stärke und Bertheilung des Ordens im Jahr 1865 Ende 
December 1865. Demonftrationen gegen die Sefuiten in Prag 26. September 
1866. Die Magiitrate von Wien, Salzburg und Trieft proteftiren gegen Die Auf: 
nahme der aus Venetien auswandernden Jefuiten 17. Oftober 1866. Die bayrifche 
Regierung fchreitet gegen die Gründung eines jefuitifchen Ordenshauies in Regends 
burg ein 26. November 1866. Begünftigung der Jefuiten in Defterreih Ende 
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November 1866. Der fchweizerifche Bundesrath befichlt Die Austreibung der Je⸗ 
fuiten aus Wallis 12. Dezember 1866. Stärke und Bertbeilung des Ordens 
im Zahr 1866 Ende Dezember 1866. 

Johnſon, Präfident der Vereinigten Staaten, fiehe nordamerikaniſche Frei⸗ 
ſtaaten. Beichwerden über fein mildes Verfahren gegen die Süpflanten Ende Seps 
tember 1865 ; 21. Februar, 3. April, 17. September 1866. Anklage gegen ihn 
7. Januar, 30. März 1867. 

Joniſche Inſeln, Ervbeben 3. Februar 1867. 

Irland, fiehe unter England und Kenier-Berbindung. 

Irvingianer, religiöfe Secte, in Böhmen verboten Ende März 1867. 

Italien. Dantes-Jubiläum in Florenz 14. Mai 1865. Neues Anleben 
18. Mai 1865. Das Königreich Italien wird von Spanien anerfannt 26. Juni 
41865. Neue Secten von Freidenkern Juni 1865. Neuer Civilcoder Anfang Juli 
41865. Deputirtenfammer von 1865 Anfang November 1865, 18. November 
1865. Anerkennung des Königreich Italien von Bayern und Sachſen 8. Dezem⸗ 
ber 1865. Provonirtes Kirchengejeß 12. Dezember 1865. Minitterwechfel 19. 
Dezember 1865. Handelsvertrag mit Deutfchland 31. Dezember 1865. Italieni⸗ 
ſche Flotte Ende Dezember 1865. Ginführung der Civilehe 1. Januar 1866. 
Finanz⸗Gutachten ded Miniſters 22. Januar 1866. Der König Victor Emanuel 
erbält den preußifchen fchwarzen Adferorden 29. Januar 1866. Unzufriedenheit 
über Steuererhöhung und Dagegen wieder freiwillige Beifteuern zur Verminderung 
der Nationalihuld Anfang Februar 1866. Oeſterreich dehnt den mit Sardinien 
abgeſchloſſenen Handelövertrag auf ganz Italien aus 16. Kebruar und 2A. Februar 
1866. Stärke der italienifchen Armee Ende Februar 1866. Kriegsrath in Flo: 
renz 11. März 1866. Anerkennung des Königreihd Italien von Seiten Des 
deutſchen Bundes durch Ratification des Handelövertrags 12. März 1866. Kriegs: 
ſtaͤrke der italienifchen Armee 13. März 1866. Mordfcenen gegen die Proteftanten 
in Barletta im Neapofitanifchen 19. März 1866. Kammerdebatten über die Zus 
lafjung Mazzini's 22. März 1866. Italienifches Anerbieten_ einer Geldentſchaͤdi⸗ 
gung für Venetien Anfang April 1866. Allianz mit Preußen 8. April 1866. 
Rüftungen in Italien, friegerifche Stimmung ‚26. April, 1. Mai, 7. Mai, 
414. Mai 1866.  Defterreichifched Zwangsanlehen in Benetin 25. Mai 
1866. Aufhebung aller religiöfen Körverfchaiten 3. Juni 1866. Garibaldi 
übernimmt dad Commando tiber Die itafienifchen Freicorps 411. Juni 1866. 
Prockamation des Königs Victor Gmanuel an die Italiener beim Ausbruch 
des Krieged 20. Juni 1866. Kriegserflärung an Defterreih 20. Juni 1866. 
Die Italiener werden von den Ocfterreihern bei Cuſtoza geſchlagen 24. 
Juni 1866. Der Kaifer von Defterreich überläßt Venetien an den Kaiſer Napo⸗ 
leon; Vermittlung des franzöfifchen Kaifers 4. und 3. Juli 1866. Gefechte der 
italienischen Freiwilligen unter Garibaldi an Der tirofer Grenze A. Juli 1866. 
Die italienifche Armee rückt in Benetien ein 8. Juli 1866. Die Deiterreicyher 
fprengen die Bereftigungdwerfe von Rovigo in die Luft 9. Jufi 1866. BVeränderter 
Kriegsplan der Italiener 16. Juli 1866. Gefechte 16., 17., 25. Juli 1866. 
Seeſchlacht bei Liffa, vie italienische Flotte von der öfterreichifchen gefchlugen 
18. Juli 1866. Schlechte Ausrüftung ver italienifchen Freiwilligen 29. Juli 1866. 
Maffenrube, Verhandlungen mit Detterreich wegen des Friedens 2. Auguit, 9. 
Auguſt, 30. Auguft 1866. Neues Anlehen 2. Auguft 1866. Garibaldi entläßt 
Die Zreifchaaren 9. Auguſt 1866. Brief Napoleons wegen Venetiens 11. Auguſt 
1866. Der König Victor Emanuel ertheilt eine unbedingte Amneſtie 16. Auguft 
1866. Daß italienifche Kabinet wünfcht den Fortbeitand feiner freundlichen Ber 
ziehungen zu Preußen und Deutfchland 25. Auguit 1866. Kriegsfoiten 30. Auguft 
1866. Republifanifcher, von dem Clerus angefchürter Aufitand in Palermo 15. 
September 1866. Friede mit Deiterreich 3. Oftober 1866. Venetien 
wird dem Königreich Italien einverfeibt 19. Oktober 1866. Die aus ihren Diö⸗ 
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cefen gegangenen Biſchoͤfe erhalten die Erlaubniß zur Rückkehr 29. Oktober 1866. 
Einzug Victor Emanueld in Venedig 7. November 1866. Brud wird öfterreichi- 
icher Selandter in Florenz 11. November 1866. Nufitellung einer Armee an der 
Grenze des Kirchenftanted 15. November 1866. Rundichreiben des Miniſters 
Ricaſoli, die inneren Zuftande Italiens betreffend 17. Rovember 1866, 10. Januar 
1867. Italien übernimmt die romische Staatsichuld 23. November 1866. Zu: 
ftinmung der Kammer 23. April 1867. Thronrede Victor Emanneld bei Gröff: 
nung der Kammern 15. Dezember 1866. Koften des letzten Krieges, Deñcit im 
Budget Mitte Januar 1867. Anklage gegen den Admiral Beriane 29. Januar 
1867, 14. April 1867. Kammerauflöfung in Folge des vom Miniſterium vorge- 
Schlagenen Kirchengeieges 11. Kebruar 1867. Der König eröffnet die Kammern, 
das Minilterium Ricafoli macht einem Minifterium Ratazzi Pla, welches bei 
einem zwijchen Frankreich und Deutichland auöbrechenden Kriege Neutralität an⸗ 
kündigt; italienifche Zinanzzuflände 22. März und 10. April 1867. Zufchrift der 
Unione liberale in Bologna an den beutichen Nationalverein 7. Aprif 1867. Hans 
delövertrag mit Deiterreih 23. April 1867. 

Iturbide, Enkel des vormaligen mericanijchen Kaiſers, erhält von Kaifer 
Maximilian den Rang eines Faiferlichen Prinzen 18. Oftober 1863. 

Juden in Peitb Ende Dezember 18685. 

Jugendwehr in Deutjchland, Verſuch der Bildung einer folhen 16. Sep⸗ 
tember 1868. 

8. 


Karakaſow, jein Attentat auf den Kaiſer Alexander von Rußland 16. April 
1866, 235. Mai, 18. Auguf, 15. September 1866. 

Karl, Prinz von 
von 1866 27. Juni 1866, &. Auguft, 19. Oftober, 7. November 1866, Anfang 
April 1867. 

Kiel. Der Hafen wird von den Preußen befeßt 25. Juni 1865. Verſamm⸗ 
fung von holſteiniſchen Ständemitgliedern 6. September 1865, vergl. 8. Sep: 
tember 1865. 

Kinkel, der im November 1850 aus dem Gefängniß in Spandau entkom⸗ 
men und nad England entflohen war, wird Profefjor in Zürich 10. November 1866, 

Kirhenitaat. Verhandlungen mit dem italienifchen Miniiterium 18. Juni 
1865. Merode tritt ald Kriegsminifter ab 15. Oftuber 1865. Gin Theil der 
franzöfifchen Truppen verläßt den Kirchenitaat 13. Rovember 1865. Erklärung 
des Pabftes Pius IX. am Weihnachtöfeit 25. Dezember 1865. Proponirte licher: 
tragung eines Theiles der römijchen Staatsjchuld auf Italien 1. Januar 1866. 
Differenzen des päbftlichen Stuhles mit dem rufjifchen Kabinet 1. Januar 1866. 
Convention mit Frankreich wegen des Eintrittes geworbener franzoͤſiſcher Truppen 
in den päbſtlichen Dienft 15. Januar 1800, 23. Januar, 18. September 1866. 
Abfichten der Curie für den Fall einer Einverleibung Roms in das Königreich 
Italien 26. September, 30. Oktober 1866. Paͤbſtliche Allocution gegen die Ein: 
verleibung Roms 30. Cftober 1866. Verhalten der italienischen Regierung bei 
ver Räumung Roms von Seiten der Kranzojen 17. November 1866. - Die italies 
nifche Regierung übernimmt die römiiche Staatsfchuld 23. November 1866. Sie 
verhandelt mit dem Pabſt über die Befegung der Bifchofsfige ; der Pabſt macht keine 
Sonceflionen ; Adrefie der ausgewanderten Römer 33. November 1866. Der rufs 
fiſche Kaiſer Alexander II. hebt das Concordat auf 8. Dezember 1866. Abzug der 
Zranzofen aus Rom, Haltung der italienifchen Partei 11. Dezember 1866. Bri⸗ 
gantenweien Ende Februar 1867. 

Kiffingen, Gefecht bei, zwijchen Preußen und Bayern 10. Juli 1866. 

Koburg:Gotha. Der Landtag verweigert den Budgetpoften für den thuͤ⸗ 
zingiihen Bundestagsgefandten 12. Juni 1865. Er genehmigt die Allianz mit 


ayern, Oberfeldherr der fündeutfchen Truppen im Kriege 
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Preußen 28. Juni 1866, 1. Juli 1866. Der Herzog erhält nach dem Kriege von 
Preußen einen anfehnlichen Walddiſtrict, der zu Kurheſſen gehörte, 2. Oftober 1866. 
Köln, Zeit zu Ehren der liberalen preußifchen Abgeordneten 22. Juli 1868. 
Kammerbefchluß darüber 46. Februar, 18. Zebruar 1866. Eine Volksverſamm⸗ 
fung proteflirt gegen den Krieg mit Oesterreich 13. Mai 1866. Cholera 18. Fe 
bruar 1867. Br 

Köniagräg, Schlacht bei, zwifchen Preußen und Defterreichern 3. Juli 
1866. Cholera Ende September 1866. 

Königsberg, eine Volksverſammlung erflärt fich gegen den Krieg 9. Mai 
1866. Cholera Ende November 1866. 

Konftantinopel, Cholera Ende Juli 1865. Feueröbrünfte 6. September 
1865, 26. März 1866, 19. Juli, 22, Auguft 1866. 

Korea, franzöfifche Erpedition dahin 11. Oktober 1866. 

Kroatien, der Landtag erflärt fih für Religionsfreiheit der Proteftanten 
15. März 1866. Der Landtag behauptet die Selbitftändigkeit des Königreichs 
Kroatien gegen Ungarn 18. Dezember 1866. Das Land fol aber gleichwohl mit 
Ungarn vereinigt werden 18. Februar 1867. 

Kronfyndicat, preußifches, Enticheidung deſſelben bezüglich der Anfprüche 
auf Schledwig-Holftein 18. Juni 1868. 


8. 

2 amoriciere, zuletzt General in päbftlichen Dienften (feit 31. März 1860), 
ftirbt auf feinem Gute in Frankreich 12. September 1868. - 

Langenſalza, Gefecht bei, zwiichen Preußen und SHannoveranern 27. 
Juni 1866. Ä | 

2 auenburg, Bellimmungen der gafteiner Convention, gefhichtliche Ver: 
hältnifje des Herzogthums 20. Auguft 1865. Wird Preußen einverleibt 20. 
Auguft, 13. September 1865. Berhandlungen in der preußifchen Kammer hier: 
über 26. Januar, 18. Februar 1866. 

2 aufach, Gefecht zwifchen den Darmſtaͤdtern und Preußen, 13. Juli 1866, 
Mitte März 1867. 

Zeipzig, Gründung eines deutfchen Frauenvereins 15. Oktober 1868. Von 
den Preußen befeßt 16. Juni 1866. Cholera Mitte Auguft 1866. Eine Volks⸗ 
verfammlung erklärt fich für den Anjchluß an Preußen 26. Auguft 1866. - Deut: 
{her Abgeordnnetentag 9. Dezember 1866. 

Leopold J., König der Belgier, ftirbt 10. Dezember 1868. 

Leopold. II., König der Belgier, tritt dieRegierung an 17. Dezember 18685. 

Lesbos (Infel), Erdbeben 8. März 1867. 

Liberi pensatori, religiöje Gefellichaft in Italien, Juni 1868. 

Liehtenftein, Fürſtenthum, ftellt kein Eontingent zur Bundedarmee 27. 
Juli 1866. 

Limburg, der holländifche Gejandte beim deutfchen Bundedtag trägt auf 
Ausfcheidung Limburgs aus dem deutfchen Bunde an 19. Mai 1866, vgl. 27. 
April 1866. 

Liſſa, Seeichlacht bei, zwifchen der öfterreichifchen und italienifchen Flotte 
18. Zuli 1866. Admiral Perſano feiner Stelle entjeßt 14. April 1867. 

Litthauen, Murawiew abberufen, Kaufmann Gouverneur 14. Mai1868. 


Uebertritte von der römifchen zur griechifchen Kirche Ende April 1867. 


London, Einwohnerzahl Ende Dezember 1865. Unglück auf dem See im 
Regentspark 15. Januar 1867. Die Schneidergefellen ftellen die Arbeit ein 22. 
April 1867. Im Uebrigen fiehe England. 

St. Louis in Rortamerifa, Cholera Ende September 1866. 

Louis Napoleon, Kaifer der Franzoſen. Sein Beſuch in der Schweiz 
18. Auguſt 1865. Sein Sohn erhält vom Kaifer von Defterreich das Großkreuz 

u 
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des Stephansordens 28. Dezember 1865, vom König von Preußen den ſchwarzen 
Adlerorden 16. März 1866. Sein Verhalten und feine Vermittlung im preußitäh- 
Öfterreichifch « ttalienifchen Krieg 12. Juni, 4. Juli, 5. Suli, 10. Juli 1866. 
Seine Erklaͤrung über feine Politik in der gegenwärtigen Lage Europa’8 16. Sep: 
tember 1866. Seine Anrede an das diplomatifche Corps am 1. Januar 1867. 
Er befchränft die conftitutionellen Rechte Der Franzgofen durch Aufhebung der Adreß⸗ 
debatten 20. Januar 1867. 

Ludwig II., König von Bayern, Verlobung deſſelben mit einer bayrifchen 
Prinzeſſin 23. Januar 1867. 

Luxemburg, Berfuch Frankreichs, das Großherzogtbum durch Kauf zu er⸗ 
werben 20. März 1866. Drobender Krieg über die Iugemburger Frage 1. April 
1867. Bewegung in Deutfchland 7. April 1867. Nüftungen in Frankreich 
Mitte April 1867. Stimmung in Deutfchland 24. April 1867. Franzoͤſiſche 
Deputation in Berlin 26. April 1867. PVermittlungsvorfchläge 27. April 1867. 
Londoner Bonferenz und Schlichtung des Streites 27. April 1867. 


M. 


Maynan, franzöfifher Marichall, ftirbt 29. Mai 1868. 

Mähren. Die Preußen rüden in Mähren ein 10. Juli 1866, beſetzen 
Brünn 11. Juli 1866. Cholera Mitte Juli 1866. Der mährifche Landtag wählt 
für den engern Reichsrath faft nur flavifche Gegner defjefben, der Landtag wird 

aufgelöft 14. und 26. Februar 1867. 
Mainz. Wird für neutral erflärt 6. Juni 1866, von den Bundestruppen 
befeßt 6. Juni, 26. Juli 1866. Wird von den Bundeötruppen den Preußen 
überlafjen 27. Auguft 1866. 

Malta, Cholera Ende September 1865. 

Mannheim, von den Preußen befegt 1. Auguft 1866. 

Mantenffel, General, wird vreußifcher Gouverneur in Schleöwig 18. 
September 1865. 

Map und Gewicht, gleiches, in Deutfchland, Commiſſion dafür 20. Juli 
und 7. November 1865. 

Matterhorn, Unglück bei der Beiteigung 14. Juli 1868. 

Marimilian, Kaifer von Mexico, fiehe Mexico. 

May, Redaktenr in Altona, wird verhaftet 25. Juli 1868. 

Mazzini, 22. März 1866, 16. Auguft 1866. 

Medlenburg. Berurtheilung der Mitglieder des Nationalvereind in Ro⸗ 
tod 17. Juni 1865. Das mecklenburger Eontingent nimmt mit den Preußen an 
dem Kriege gegen Süpdeutjchland Theil 12. Zuli, 31. Juli, 30. Auguft 1866. 
Cholera Ende September 1866. 

Meiningen, von Preußen befegt 21. Juni 1866, von Bayern 26. Juni 
1866. Der Herzog tritt aus dem deutichen Bund 26. Juli 1866. Er dankt zu 
Duntten ſeines Sohnes ab 19. September 1866. Friede mit Preußen 8. Ofto- 

er 

Merode, päbftlicher Kriegsminiiter, tritt ab 15. Oktober 1868. 

Mexico. Die faiferliche Regierung erflärt, fie werde ſich nicht in religiöfe 
Angelegenheiten mifchen 22. Juni 1865. Krieg gegen die Republikaner unter 
Juarez, vormaligem Prafidenten der Republik, 3. Oktober 1865. Bewegung in 
den Staaten der nordamerifanifchen Union für die mexicanifchen Republifaner Ans 
fang Mai 1865, Ende Juli, 13. Dez. 1865. Juarez will den Krieg energifch 
fortfegen 17. Auguit 1865. Kaifer Maximilian ertheilt dem jungen Iturbide den 
Rang eines Faiferlichen Prinzen 18. Oktober 1865. Die norbamerifanifche Unten 
ernennt einen Geſandten bei Den mexicanifchen Republifanern Mitte November 
1865. Kriegeriiche Erfolge Der Republikaner Mitte Dezember 1865. Erklärung 
der franzöfifchen Regierung und der Vereinigten Staaten bezüglich der Monroes 
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Doctrin 29. November 1865, 4. Dezember, 13. Dezember, 16. Dezember, 20. Des 
mber 1865. Zahl der Gefechte zwifchen den Kaiferlichen und Republitanern 
nde Dezember 1865. Ginführung von Schapbons 20. Februar 1866. Treffen 

bei Iſabel 37. März 1866. Rapoleon verfpriht, Mexico von franzöfifchen Trup⸗ 

yen zu räumen 5. April 1866, 22. April 1866. Convention mit Frankreich bes 
zäglich ver Schuld 30. Juli 1866. Die Gemahlin des Kaiſers Maximilian kommt 
in Baris an 9. Auguit 1866. Sie wird geiſteskrank 8. Oktober 1866. Das 

Kaiferthum ift von den Republifanern ernitlich bedroht 11. Auguft 1866. Napo⸗ 

leon fendet den General Caſtelneau nah Mexico, um den Kaifer zur Riederlegung 

der Regierung zu beftimmen 12. Oftober 1866, 8. November, 1. Dezember 1866. 

Der Kaifer Mazimilian verläßt Mexico bei der Ankunft Caſtelneau's und begibt 

fih nach Orizaba 12. Dftober 1866. Ungluͤckliches Treffen der öfterreichifch: 

mezicanifchen Legion bei Ekka 18. Oktober 1866. Man vermuthet, der Kaifer 
wolle fich nach Oeſterreich einfchiffen ; er läßt fich aber durch die Clerikalen, die ihm 
peruniäre Hülfe verfprechen, beftimmen, die Regierung fortzuführen ; eine aus allen 

Barteien —E 24 Rationalverfammlung foll erflären, ob Mexico Die monat; 

chiſche oder republikaniſche Verfaſſung wolle 1. Dezember 1866. Cinmifchung der 

Regierung der Vereinigten Staaten8. November u. 3. Dezember 1866. Faſt das ganze 

Land ift in der Gewalt der Republikaner; der franzöfifhe Marfchall Bazaine wird 

feiner außerordentlichen Bollmachten enthoben 18. Januar 1867. Die Zranzofen 

verfaffen die Stadt Merico und fchiffen fi in die Heimath ein 6. Februar 1867. 

Ankunft der öfterreichifchen Kreiwilligen in Paris und Trieft 28. März 1867. 

Schlimme Zuftände für den Kaifer Marimilian Ende März 1867. 

Miguel, Dom, vormaliger portugiefifcher Prätendent, ftirbt zu Bronnbady 
bei Werthheim 14. November 1866. 

Moldau, ſiehe DonaufürftentKümer. 

Mortara, jüdischer Profelyt in Rom 21. April 1867. 

Münden. Conferenz der Minifter der fündeutfchen Mittelftaaten 12. 
Auguft 1868. 

Münzvertrag zwiichen Frankreich, Belgien, Italien und der Schweiz 20. 
Rovember 1865. Defterreih kündigt den Münzvertrag mit den Zollvereinds 
flaaten 19. März 1867, um fi) dem franzöfifchen Drünztpftem anzupaffen Mitte 
April 1867. 

Mustitofüfte, Orkan 18. Oktober 1868. 

Mytilini (Infel Lesbos), Erdbeben 7. März 1867. 


N. 


Nahod, Schlacht bei, zwifchen Preußen und Defterreichern 27. Suni 1866. 

Napoleon III. fiehe Louis Rapoleon. 

Rapoleon (Prinz Hieronymus), feine Rede in Ajaccio 18. Mai 1868. 

Narvaez, fpanifcher Minifterr. Sein conftitutionswidriges und gewalts 
fames Berfahren flehe unter Spanien 29. Dezember 1866. 

Raffau. Auflöfung der Ständeverfanmlung 4. Mai 1865. Neue Wahl 
8. Auguſt 1865. Antrag auf Wiederherſtellung der Berfaffung vom Jahr 1849 
27. Oftober 1865, 12. April 1866. Der Landtag verweigert den Gredit für 
Mobilmachung der Armee 17. Mai, 26. Juni 1866. Breuhifihe Proclamation 
an die Naſſauer 29. Juni 1866. Der Herzog verläßt fein Land 20. Juli 1866. 
Betition für die Einverleibung in Preußen 28. Iuli 1866. Dad Herzogthum 
wird mit Breußen vereinigt 17. Auguft 1866. Der Herzog nimmt Abfchied von 
den Truppen 8. September 1866. (ine Adreffe und eine Deputation aus Raffau 
fpricht dem König von Preußen Dank für die Einverleibung aus 9. September 
1866. Bollzug der Einverleibung 8. Dftober 1866. 

Nationalverein, deutfcher. Erklärung des Ausfchuffes bezüglich Schleö- 
wigcHoffteind 6. Juni 1865. Generalverfammlung in Frankfurt 29. Oktober 
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1865. Erklaͤrung des Ausſchuſſes über den Krieg zwiſchen Preußen und Deſter⸗ 
reich 13. Mai 1866. Grklärung des Ausſchuſſes gegen eine Trennung Des Deut: 
fhen Südens von dem Norden 10. Auguſt 1866. Erklärung in Bezug auf die 
Wahlen zum norddeutfchen PBarlamıent 19. November 1866. 

Raturforfherverfammlung in Hannover 18. September 1865. 

Neapel. Beſuch des Königs Victor Emanuel, Eholera 10. Rovember 1868. 

Nelfon, Auswandererfchiff, verbrennt 2E. Juni 1868. 

Neumünfter (Holftein),, Verſammlung daſelbſt 8. September 1865. 

New⸗NYork, Einwohnerzahl Ende Auguft 1865. Zahl der angekommenen 
Auswanderer Ende Dezember 1865. 

Nitolsburg in Mähren, Friedensverhandlungen zwifchen Defterreich und 
Breußen 22. Juli 1866. 

Nordamerikaniſche Zreiitaaten. Berfolgung der Theilnehmer an 
dem Mordplan gegen den Präfiventen Lincoln 2. Mai 1865. Der füpftantliche 
Bräfident Jefferfon wird gefangen genommen ; der Präfident Johnſon erflärt den 
Krieg für beendigt 10. Mai 1865. Zahl der Schlachten und Gefalleneu 26. Mai 
1865. Nachträgliche Bekanntgabe der Zahl der umgekommenen Militarärzte Ende 
Dezember 1866. Amneftie 29. Mai 1865. Das washingtoner Kabinet verlangt 
Schadenerſatz von England 31. Mai und Mitte Juni 1865. Orkan in Miffouri 
29. Juni 1868. Zuftände in den Süpdftaaten Ende Juni und Ente Dezember 
1865. Staatsſchuld und Papiergeld 1. Juli 1865. Befchwerde über den Prä- 
fidenten Johnſon wegen Begünftigung der Südſtaaten Ende September 1865. Der 
füdftaatlihe Beamte Wirg wird wegen feines graufamen Verfahrens gegen die 
Gefangenen gehängt 14. November 1865. Stand der Nationaljchuld Ende No- 
vember 1865. Ginfchreiten der Regierung für die mexicanifchen Republikaner Mitte 
November, 29. November, 4. Dezember, 13. Dezember 1865. Zuſatz zur Con⸗ 
ftitution, welcher die Sclaverei für abgefchafft erflärt 13. Dezember 1865. Neuer 
Stand der Armee Ende Dezember 1865. Alächeninhalt der Union, Größe der 
Bevölkerung, Einwanderung Ende Dezember 1865. Die Neger in Columbia er: 
halten unbedingtes Stimmrecht 19. Januar 1866. Die Vereinigten Staaten follen 
fünftig Amerika genannt werden 21. Februar 1866. Veto des Präfidenten John: 
fon gegen die FreedmensBüreaus 21. Februar 1866. Stand der Staatsfchuld, 
Berhältniß der Schwarzen und Weißen in der Armee Ende März 1866. Der PBrä- 
fident Johnfon erflärt den Aufitand in den Süpdftaaten für beendigt 3. April 1866. 
Bürgerrechtögefeß zu Gunften der Neger 7. April 1866. Einfall nordamerifant- 
fcher Fenier in Canada 1. Juni 1866. Cine große Verfammlung von Militärs 
erflärt fich für die milde Politit Johnſon's gegen die Südſtaaten, eine andere in 
Bittöburg Dagegen 17. September 1866. Katbotifches Goncilium in Baltimore 
7. Oftober 1866. Stärke des Heeres und der Flotte Ende November 1866. Er- 
Öffnung des Eongrefied, Einmiſchung in die mexicaniſchen Verhaͤltniſſe 8. Rovem: 
ber und 3. Dezember 1866. Einwanderung Ende Dezember 1866. Eiſenbahn⸗ 
unfälle und Schiffbrüche im Jahr 1866, Ende Dezember 1866. Anklage gegen 
den Präfidenten Johnſon 7. Januar 1867. Derfelbe legt gegen den Befchluß bei- 
der Häufer, daß die Suͤdſtaaten eine mifitärifche Verwaltung erhalten follten , fein 
Beto ein 13. Februar 1867. Die Bereinigten Staaten erwerben das ruffifche 
Nordamerika von Rußland 1. April 1867. Die nordamerikanifche Regierung ver⸗ 
wendet fi für eine humane Behandlung des Kaiſers Maximilian von Mexico 
Ende März 1867. Der Staat Wiscontin erflärt Die Frauen für wahlberedhtigt 
Ende April 1867. 

Nürnberg, Deutfcher vollöwirtbfchaftlicher Eongreß 27. Auguft 18685. 
Bollöverfammlung 8. April 1866. Nürnberg wird von den Preußen befegt 31. 
Juli, 30. Auguft 1866. 
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D. 


Oeſterreich. Debatten in der Kammer über den Militäretat 2. Mai, 6. 
Juli 1865. Darlegung der Zinanzverhältniffe, auch jener des Clerus, Anzahl 
der Elerifer 8. Juni 1865. Minifterveränderung, Schmerling tritt ab, Miniftes 
rim Belcrevi 26. Juni, 29. Juli 1865. Armeereduction befchlofien 6. Juli 
1865. Amneftie für Prefvergehen 1. Auguft 1865. Siftirung der Verfaflung 
vom 26. Februar 1861 am 20. September 1865. Neues Anlehen 12. November 
1865. Anmeftie für Galizien 18. November 186%. Eröffnung der Landtage 23. 
Rovember 1865. Berbandlungen derfelben über das Septemberpatent 23. No⸗ 
vember, 16. Dezember 1865. Sandelsvertrag mit England 16. Dezember 1868. 
Budget für 1866 befannt gemacht am 31. Dezember 1865. Stand der Armee 
Ende Dezember 1865. Politifche Amneftie für Die ausgewanderten Benettaner 9. 
Januar 1866. Schritte der Gemeinden gegen die Siftirung der Reichöverfaffung 
10. Januar 1866. Gefeßentwurf bezüglich des Sprachenzwanges in Böhmen 
Ende Januar 1866. Sanctionirung der evangelifchen Kirchenverfaffung Anfang 
Februar 1866. Der Kaiſer Napoleon läßt dem dfterreichifchen Sronprinzen das 
Großfreuz der Ehrenlegion überreichen 15. Februar 1866. Handelsvertrag mit 
Italien 16. Februar 1866. Marfchallerath wegen des drohenden Krieges mit 
Preußen und Italien 7. März 1866. Der Landtag von Kroatien und Siavonien 
erlärt fich für Religionsfreibeit Der Proteftanten 15. März 1866. (ine öfterreis 
difche in Berlin übergebene Note weit die Befchuldigung des preußifchen Kabinets 
zurüd, daß Oeſterreich einen Angriff auf Preußen beabfichtige 31. März 1866. Der 
Kaifer weilt dad Anerbieten einer Geldentichädigung für Venetien ab Anfang April 
1866. Neue preußifche Note, welche das wiener Kabinet feindlicher Abſichten bes 
ſchuldigt, und Antwort darauf 5. April 1866. Notenwechfel zwifchen Defterreich 
und Preußen bezüglich der Ginitellung der Rüftungen 18. und 30. April 1866. 
Rote an das preußifche Kabinet in Betreff der Zugeftändniffe an Preußen in den 
Elbherzogthümern 26. April 1866. Rundſchreiben des öfterreichifchen Kabinets 
an Die auswärtigen Mächte zur Rechtfertigung feiner Rüftungen 27. April 1866. 
Anlehen und Emiffion von Papiergeld 30. April 1866. Urtheil der öfterreicdhiz 
ihen Preije über die Lage Deiterreiche 1. Mai 1866. Das öfterreichifche Kabinet 
lehnt gegen Das preußifche jede weitere Discuffion überAbrüftung ald vergeblich ab 
4. Mai 1866. Mobilmachung der öfterreihifchen Armee, Stärke derfelben 6. Mat 
1866. Benedek, zum Oberbefehlshaber der öfterreichiichen Rordarmee ernannt, 
erläßt einen Armeebefehl 12. Mai 1866. lim Wien werden Verfchanzungen ange 
fegt 22. Mai 1866. Die proponirte europäifche Vermittlungdconferenz fommt 
nicht zu Stande 24. Mai, 1. Juni 1866. Das öfterreichifche Minifterium übers 
gibt die Entſcheidung der Elbherzogthümerfrage den deutfchen Bund und beruft 
die Stände von Holitein, was Preußen für einen Bertragsbrud erklärt 1. Zunt, 
$. Juni 1866. Defterreichifcher Proteit gegen diefe Behauptung 9. Juni 1866. 
Der öfterreichiiche Gefandte am deutichen Bund erflärt das Einrüden der Preußen 
in Hofftein für einen Bruch der Verträge und fordert zur Mobilmachung der Bun⸗ 
deötruppen auf; Preußen entgegnet, Daß es diefe Mobilmahung für eine Kriegs⸗ 
erlärung anfehe 11. Juni 1866. Der öfterreichifche Geſandte wird aus Berlin 
abgerufen 12. Juni 1866. Der Gemeinderath von Wien überreiht dem Kaijer 
eine Ergebenbeitsadreiie 14. Juni 1866. Defterreich verfpricht, für Die mit ihm 
verbündeten deutfchen Staaten mit feiner ganzen Macht einzutreten, und garantirt 
ihnen ihr Gebiet 16. Juni 1866. Manitef des Kaiſers von Defterreich an feine 
Bölker beim Ausbruch des Krieges 17. Juni 1866. Die Defterreicher überjchreis 
ten die preußifche Grenze 18. Juni 1866. Benetien, Südtirol und Trieft werden 
in Belagerungszuftand erflärt 20. Juni 1866. Die tiroler Schügen marfchiren 
an die füdtirofer Grenze 20. Juni 1866. Preußifche Kriegserflärung an Oeſter⸗ 
reich 24. Zuni 1866. Die preußifche Armee rüdt in Böhmen ein 21. Juni 1866. 
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Die Defterreiherfhlagen die Italiener bei Euftoza 24. Juni 1866. 
Gefechte mit den Preußen in Böhmen 27., 28., 29. Juni 1866. Die öfter: 
reihifhe Nordarmee wird von den Preußen bei Königgräaß ge: 
fhlagen 3. Juli 1866. Oeſterreich überläßt Venetien an den KatferRapoleon, 
um feine dortigen Truppen gegen Preußen verwenden .zu können A. Juli 1866. 
Stantönotenvermehrung 7. Juli 1866. Die Preußen bejegen Prag 8. Juli 1866. 
Die Kaiferin begibt ſich nad) Peith; kaiſerliche Proclamation an die Ungarn 9. 
Juli 1866, an die Bölker Defterreichs überhaupt 10. Juli 1866. Die preußifche 
Armee rüdt in Mähren ein; öfterreichifche Heerabtheilungen aus Benetien fommen 
bei der Rordarmee an 11. Juli 1866. Bermitttungsverluche Napoleon’s 10. Juli 
1866. Brünn von den Preußen bejegt 13. Juli 1866. Bildung eines Land⸗ 
fturms 11. Juli 1866. Stimmung der deutfch » öfterreihifchen Bevoͤlkerung 13. 
Juli, 23. Juli 1866. Die Breußen rüfen aus Mähren in Niederöfterreich ein 
14. Zuli 1866. Die öfterreichiiche Flotte fchlägt die italienifche bei Liſſa 18. 
Juli 1866. Friedensverhandlungen zu Nikolsburg 26. Juli 1866. Prälimis 
narien des Friedens mit Preußen zu Nikoisburg 26. Juli 1866. Die Regierung 
erflärt in Rieveröfterreich den Belagerungszuftand 26. Juli 1866. Anficht der 
Regierung über den Austritt Defterreich® aus dem deutfchen Bund 31. Juli 1866. 
Berlufte der Armee Ende Juli 1866. Friede mit Preußen zu Prag 23. 
Auguft 1866. Abrüftung, Kriegskoſten, erhöhte Preife durch Die Maſſe des neu: 
audgegebenen Papiergeldes 24. Auguft 1866. Die öfterreichifchen Regimenter, 
welche den Namen des Königs von Preußen führen, müflen diefen Namen ablegen 
Mitte September 1866. Das öfterreichifche Gebiet ift von den Preußen völlig ges 
räumt 17. September 1866. Friede mit Italien zu Wien 3. Oftober 1866. 
Dank des Kaiſers an feine Völker, Rundreife des Kaiſers in die vom Kriege heim⸗ 
gefuchten Gegenden 13. Oktober, 25. Oftober 1866. Urtheil der kriegsgericht⸗ 
lihen Unterfuhungscommiflion 20. Oktober 1866 , fpeciell über Benedek, Henik⸗ 
flein und ſtrismaniks 4. Dezember 1866. Angebfiches Attentat auf den Kaiſer 
in Prag 27. Dftober 1866, 19. Januar 1867. Größe der Staatsſchuld Ende 
Sunt 1866, Anfang November 1866. Der vormalige fähfifche Minifter v. Beuft 
wird öfterreichifcher Minifter des Aeußeren 4. November 1866. Abfchiersgruß des 
Kaifers an die Böhmen 4. November 1866. Gröffnung der Landtage und Stim- 
mung der Deputirten 19. November 1866. Handelövertrag mit Frankreich 6. De: 
zember 1866. Der ungarifche Landtag dringt auf Einfeßung eines ungarifchen 
Minifteriums 11. Dezember 1866. Der froatifche Landtag proteftirt gegen bie 
Berbindung Kroatiens mit Ungarn 18. Dezember 1866. Differenzen im tiroler 
Landtag über die Glaubenseinheit 19. Dezember 1866. Finanzgefeß für 1867 
29. Dezember 1866. Neue Wehrverfaffung 31. Dezember 1866. Die einzelnen 
Zandtage werden von der Regierung aufgelöft und Wahlen für einen außerordent- 
lihen Reichsrath ausgefchrieben 2. Januar 1867. Proteft von Landtagsabgeords 
neten gegen diefe Verfügung 13. Januar 1867. Projectirte Befeitigung von Wien 
Anfang Januar 1867. Beſchwerden der öfterreichifchen Nationalbank gegen die 
Regierung 16. Januar 1867. Der eines Attentats auf den Kaiſer angeflagte 
Schneidergefelle Puſt wird in Freiheit gefebt 19. Januar 1867. Der Kaiſer fagt 
den Ungarn Berüdiihtigung ihrer Wünfche zu 23. Januar 1867. Der Kaifer 
nimmt die Verfügung zurüd, nad) weicher die Regimenter, welche die Ramen Des 
Königs und Kronprinzen vou Preußen führten, diefelben ablegen follten 24. Ja: 
nuar 1867. Minifterveränderung, Zugeftändnifle an die Ungarn, das Project 
eines außerorventlichen Reichsrathes aufgehoben, der engere Reichsrath berufen 
Anfang Februar 1867, 17. Februar 1867. Conferenz deuticher Abgeordneter in 
Wien 13. Februar 1867. Stavencongreß in Wien 14. Februar 1867. Kaifer: 
lihe Vorlage an die Zandtage den Verzicht auf die Berufung eines außerordent- 
lichen Reichsrathes betreffend 18. Februar 1867. Erzherzog Stephan ftirbt 19. 
Februar 1867. Widerfland der flavifchen Bevoͤlkerungen gegen vie Beſchickung 
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des engeren Reichörathes 14. und 26. Februar 1867. Neues Anlehen Ende Fe⸗ 
bruar 1867. Kündigung des mit dem Zollverein geſchloſſenen Muͤnzvertrags 19. 
März 1867. Propofition eined Anfchluffes an das franzoͤſiſche Münzfyften Mitte 
April 1867. Handeldvertrag mit Holland 26. März 1867. Rückkehr der mexi⸗ 
tanifchen Freiwilligen 38. März 1867. Landtag in Böhmen und Mähren 28. 
März, 13. April 1867. Schäßung der Staatögüter, neue Muͤnzſyſtem bean- 
tragt Mitte April 1867.  Handelsvertrag mit Italien 23. April 1867. 
Dipdenburg. Aniprüce des Großherzogs auf Schleswig-Holftein 9. Juni, 
13. Juni, 12. Auguft 1865. Verlangen eines Anfchlufjes der oldenburgifchen 
Truppen an dad preußifche Heer 7. Auguit 1865. Das oldenburgifche Eontingent 
vereinigt fich mit den Preußen und madıt den Feldzug am Main mit 11. Juli 1866. 
Der Großherzog Peter verzichtet am 27. September 1866 gegen Entfchädigung auf 
jeine jchleswig=bolfteinifchen Anfprüche zu Gunften Preußens, vergleiche Anfang 
Dezember 1866 und 30. November 1866. 
Dftindien. Hungersnoth Ende Juni 1868. 


Palermo, Aufſtand gegen die italtenifche Regierung 185. September 1866. 
Cholera Ende Septenber 1866. 

Palmeriton, engliicher Minifter,, ftirbt 18. Oktober 1868. 

Paris. Neue Anleibe 1. Juli 1865. Cholera Ende September 1868, 
15. Januar 1866. Streit über die Verwendung eined Theiles des Luxemburg⸗ 
garten zu Häuferbauten 1. Mürz 1866. Loos der von den Parifern zu den 
Ammen aufs Land gegebenen Kinder Anfang November und Ende Dezember 1866. 

Perſano, italienijcher Admiral, 18. Juli 1866, 29. Januar und 14. 
April 1867. 

Peru. Die Spanier befchießen die Hafenftadt Gallao 2. Mai 1866. 

Pfordten tritt ald bayrifcher Minifter des Aeußeren ab; an feine 
Stelle fommt der Zürft Clodwig von Hohenlohe⸗Schillingsfuͤrſt 29. De 
zember 1866. 

Pius IX., Pabit. Lob der Jefuiten und heftiger Ausfall gegen Napo⸗ 
leon LU. 27. Februar 1865. Ertheilt Amneſtie 24. Juni 1865. Ausfall gegen 
die Freimaurer 26. September 1865. Seine Erklärung am Weihnachtöfefte 28. 
Dezember 1865. Differenzen mit dem ruflifchen Kabinet 1. Januar 1866. Alles 
eution gegen die Einverleibung Roms in das Königreich Stalien 30. Dftober 1866. 
Seine Aeußerung über den franzöfiichen Beiftand beim Abzug der Franzoſen aus 
Rom 11. Dezember 1866. Seine Erklärung über den jüdifchen Profelyten Mor: 
tara 21. April 1867. 

Blanet entdeckt 1. Oftober 1866. 

Polen. Der Kaifer Alexander IL. von Rußland gibt den polnifchen Bauern 
Grundbeſitz 20. Mai 1865. Seine Erklärung an eine polnifche Deputation bezügs 
lich Polens 10. Juni 1868. Zuftände in Polen, Brandlegungen 6. Auguft 1868. 
Der polnische Aufitand wird von der ruffifchen Polizei für beendet erflärt 8. Ok⸗ 
tober 1865. Rzewuski, Verweſer des Erzbisthums Warſchau, wird verhaftet 27, 
Dftober 1865. Dem polnifchen Klerus werden Die liegenden Gründe von der ruf- 
ſiſchen Regierung entzogen ; er erhält dafür Staatsbefoldung 26. Dezember 1868. 
Maßregeln der rufliihen Regierung zur Ruffificirung Bolen® 2. Januar 1866, 
Ende September 1866. Die nad Sibirien verbannten Bolen empören fih An: 
fang Juli 1866. Der SKatfer von Rußland fchafft Die Servituten der polnischen 
Städte an den polnifchen Adel ab 11. November 1866. Polnifcher Aufruf an die 
Theilnahme Europas 26. Dezember 1866. Aeußerung Ded Grafen Bismard über 
die Berhältnifte in Preußifch- Polen 18. März 1867. Die nach Sibirien verbanns 
ten polnifchen Geiftlichen erhalten die Erlaubniß zur Ruͤckkehr Ende April 1867. 

Portugal. Der König Victor Emanuel von Italien wird ald Excommu⸗ 
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nieirter von den portugieftfchen Bifchöfen nicht als Taufpathe des portugtefifchen 
Kronprinzen zugelafien Mitte Auguft 1865. Der vormalige portugieftfhe Praͤ⸗ 
tendent Dom Miguel ftirbt in Bronnbach bei Werthheim 14. Rovember 1866. 

Portau Sri nce auf St. Domingo, FZeuersbrunft 49. März 1866. 

Voftwefen. Der Fürft Taris tritt fein Poftrecht an Preußen ab 29. 
Sanuar 1867. 

Prag. Die Preußen rüden ein; ihre Broclamation 8. Juli 1866. Friede 
zu Prag zwifchen Defterreich und Preußen 23. Auguft 1866. NAngebliches Atten= 
tat des Schneidergefellen Puft auf den Kaifer Kranz Iofeph 27. Oktober 1866, 
19. Sanuar 1867, 

Preußen. Fortgefehter Verfaflungsftreit 5. Mai, 20. Mai, 26. Juni 1865. 
Die Regierung legt den Ständen die Koften des dänifchen Krieges und eine Rechts 
fertigung ihres Stantpunftes in der Elbherzogthgümerfrage vor 9. Mai 1868. 
Subiläum der Einverleibung der Rheinlande 15. Mai 1865. Schluß des Lands 
tages 17. Juni 1865. Urtheil des preußifchen Kronfyndicats über vie 
Erbanſprüche auf Schleswig-Holſtein 18. Juni 1868 (vergl. Ende Des 
zember 1864). Verlegung der Marineftatton von Danzig nach Kiel 25. Juni 1868. 
Erklärung des Königs bezüglich der von der Kammer verweigerten Budgetpoften 5. 
Juli 1865. Zuftände in Preußen 14. Auguft 1868. Gafteiner Convention 20. 
Auguft 1865. Stärke der Armee Ende Oftober 1865. Landtag von 1866, Forts 
jeßung des Streites über Budget und Heeresorganifation 15. Januar, 17. Januar, 
20. Januar, 22. Yebruar 1866. Kammerverhandlungen über die Einverleitbung 
Lauenburgs 26. Januar 1866. Der König ertheilt dem König Bictor Emanuel 
den fchwarzen Adlerorden 29. Januar 1866. Befchluß des Obertribunals, 
daß die Ständenitglieder für ihre Aeugerungen in der Kammer den Gerichten ver⸗ 
antwortlich feien 29. Januar 1866, vergl. 18. Februar und 22. Februar 1R66. 
Der Landtag wird gejchloffen 22. Februar 1866. Graf Bismarck erflärt die Ein- 
verleibung der Elbherzogthümer in Preußen für eine Zebensbedingung des preußi= 
fchen Staates 25. Februar 1866. Minifterrath bezüglich einer Kriegderflärung 
gegen Defterreich 28. Februar 1866. Der König von Preußen läßt dem zehnjaͤh⸗ 
rigen Sohne des Kaiſers Napolcon an deſſen Geburtstag den ſchwarzen Adlerorden 
überreichen 16. März 1866. Erklärungen von Volksverſammlungen in verfchtes 
denen preußifchen Städten gegen den Krieg mit Defterreich 27. März, 28. März 
1866. Defterreichifche Note, welche die Beichuldigung zurüdweift, Daß Defterreich 
einen Angriff auf Preußen beabfichtige, und preußifche Entgegnung auf diefe Rote 
31. März 1866. Stimmung in Deutfchland über Das friegerifche norgehen Preu⸗ 
ßens Ende März 1866. Neue preußiſche Note, welche Das wiener Kabinet der 
Abficht eines Angriffes auf Preußen befchuldigt; Antwort des Öfterreichifchen Mi⸗ 
nifteriums 5. April 1866. Proteft des Ausfchuffes deutfcher Tandesvertretungen 
gegen den beabfichtigten Krieg 7. April 1866. Proteft verfchiedener deutſcher 
Städte 8. April 1866. Allianz Preußens mit Italien 8. April 1866. Das preus 
Bifche Kabinet ftellt beim Bundestag den Antrag auf Reform des deut 
hen Bundes 9. April 1866. Notenwechjel zwifchen Preußen und Oeſterreich 
bezüglich gegenfeitiger Einftellung der Rüftungen 15. April, 30. April 1866. Er⸗ 
Härung der berliner Mitglieder des Nativnalvereind über die Haltung Preußens 
18. April 1866. Defterreichiiche Note über die Zugeftändnifie an Preußen in 
Schleswigsholitein 36. April 1866. Erklaͤrung der preußifchen Altliberalen über 
Schleswig.Holftein und den Krieg gegen Defterreich 26. April 1866. Preußen 
fordert Erklärung von Sachen wegen der Rüftungen 27. April 1866. Das preus 
Bifche Kabinet erklärt den deutichen Regierungen, vor Allem müffe der Termin zur 
Einberufung des deutfchen Parlaments feftgefeßt fein, dann erft koͤnne Breußen 
feine Borjchläge zur Reform des Bundes machen 27.April 1866. Die preußifche Armee 
wird mobil gemacht ; Stärke derfelben A. Mai, 22. Juni 1866. Oefterreich lehnt jede 
weitere Discuſſion über die Rüftungen als vergeblihab 4. Mai 1866. Der zweite 
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berliner Wahlbezirk erklärt fich gegen den Krieg 5. Mai 1866. Cohen's Attentat 
auf den Grafen Bismard 7. Mai 1866. Auflöfung des Landtages; Stimmung 
über die Einberufung der Landwehr 9. Mat 1866. Cine Bollöverfammlung in 
Königsberg erklärt fich gegen den Krieg 9. Mai 1866. Neue Kammerwahlen 13. 
Mai 1866. Eine Bolklsverſammlung in Köln verlangt Aenderung des Regierungs⸗ 
ſyſtems 13. Mai 1866. Die proponirte europätfche Eonferenz zur Schlichtung 
der preußifch-öfterreichifcheitalientfchen Differenz fommt nicht zu Stande 24. Mai 
1866. Die Handelskammern einer Anzahl weitpreußifcher Städte bitten in einer 
Adreſſe den König um Abwendung des Krieges Ende Mai 1866. Die oͤſterrei⸗ 
chiſche Regierung übergibt Die Entſcheidung über die Elbherzogthüͤmer dem deut⸗ 
Shen Bund umd beruft die holſteiniſchen Stande, was das preußifche Kabinet für 
einen Vertragsbruch erflärt 1. Juni 1866. Die Preußen rüden aus Schleswig 
in Hofftein ein und verhindern die Verſammlung der holfteinifchen Stände 7. Juni 
1866. - Eine Erklärung des preußischen Gefandten am Bundestag verwahrt das 
preußifche Kabinet gegen die Annahme, daß es eine gewaltiame Annexion der Elb⸗ 
herzogthümer beabfichtige 9. Juni 1866. Das preußifche Kabinet theilt den deut⸗ 
hen Regierungen einen Entwurf einer neuen deutſchen Bundesverfaf- 
jung mit, welcher Deiterreih aus Deutfhland ausſchließt 10. Juni 
4866. Defterreich erklärt die veiehing Holfteins durch Preußen für eine Vers 
legung der Verträge und fordert den Bund zur Mobilmachung der ganzen Bundes⸗ 
armee auf, woranf Preußen entgegnet, daß es eine ſolche Mobilmahung als 
Kriegserklärung anſehen muͤſſe 11. uni 1866. Der preußtfche Gefandte verläßt 
Bien 12. Juni 1866. Nachdem fich Die Deutfche Bundesverfammlung mit 
9 gegen 6 Stimmen für Mobilmachungentfchieden bat, erfärt der preus 
Site Geſandte Dad Bundesrecht für gebrochen und den Bund für aufgelöft 14. 
Juni 1866. Preußiſche Sommation an Kucheffen, Hannover und Sachen 18. 
Juni 1866. Preußifche Erklärung an die auswärtigen Höfe über die Beſetzung 
diefer Zander 16. Juni 1866. Die Preußen befeßen Hannover, ſturheſſen und 
Sachſen; eine preußifche Proclamatton erflärt, daß Preußen nur für die Einigung 
Deutfchlands und die Herftellung eines deutſchen Parlaments fimpfe 16. Juni 
41866. Preußiſche Prockamation an die Hannoveraner, Kurheffen und Sachen 
16. Juni 1866. Die Oefterreicher überfchreiten die preußifche Grenze 18. Junt 
1866. WManifeſt des Königs Wilhelm an das preußifche Volt 18. Juni 1866. 
Kriegserflärung an Oeſterreich; Die vreußifche Armee rüdt in Böhmen ein 23. 
Juni 1866. Gefechte in Böhmen 27., 28., 29. Juni 1866. Der König Wil⸗ 
heim begibt fich zur Armee nach Böhmen 30. Junt 1866. Schlacht bei Koͤ⸗ 
niggräg 3. Juli 1866. Einberufung der Landwehr zweiten Aufgebots 7. Jult 
1866. Die Preußen rüden in Prag ein; Broclamation an die Böhmen 8. Juli 
1866 ; in Mähren 10. Juli 1866. Bermittlungsverfuche Napoleons 4., 10. Juli 
1866. Stimmung in der preußifchen Armee 11. Juli 1866. Die preußiſche 
Mainarmee wendet fich gegen Frankfurt 11. Juli 1866. Die drei preußifchen 
Armeen in Defterreich rücken auf verfchtedenen Wegen gegen Wien 13. Juli 1866. 
Aus ungarifchen Kriegdgefangenen wird ein Corps gebildet, um Ungarn zu revos 
Intioniren Mitte Juli 1866. Ariedensverhandlungen zu Rifoldburg in Mähren 
22. Juli 1866 ; Präliminarien des Friedens 26. Juli 1866. Volksſtimmung 28. 
Juli 1866. Verluſte der preußifchen Armee Ende Juli 1866. Gefangene, die fie 
emacht hatte, und erbeutete Kanonen Ende Jult 1866. Beginn des Waffenftills 

andes, Demarcationslinie in Suͤddeutſchland 2. Auguft 1866. Zufammenftellung 
der Gefechte am Main 2. Auguft 1866. Der Königfommt vom Kriegsſchauplatz 
in Berlin an 4. Auguft 1866. Buͤndnißvertrag mit den norddeutfchen Staaten 
4. Auguft 1866. Beglückwünſchungsadreſſe der Stadt Berlin 5. Auguft 1866. 
Gröffnung des Landtages, Thronrede 5. Auguft 1866. Rede des Präfidenten 6. 
Auguft 1866. Bon Napoleon wird in Berlin eine Gebietöcompenfation in Ans 
. Tegung gebracht 6. Auguft 1866, vergl. 19. Januar 1867. Grabom tritt als 
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Bräfivent der Kammer ab 10. Auguft 1866. Eine Bollöverfammlung in Berlin 
erklärt fi für die Verbindung mit Süddeutſchland 12. Auguft 1866. Frieden mit 
Würtemberg 13. Auguft 1866. Königliche Botfchaft an Die Kammer, die Ein- 
verleibung Sannovers, Kurheſſens, Naffaus und Franffurts 
betreffend, 17. Auguft 1866. Friede mit Baden 17. Auguſt 1866. Urtheil der 
Times über Die Annexion 19. Auguft 1866. Friede mit Bayern 22. Auguft 1866. 
Friede mit Defterreich 23. Auguft 1866. Antwort der zweiten Kammer auf 
die Thronreve 23. Auguft 1866. Das italienische Kabinet erklärt fih für den 
Fortbeſtand der freundlichen Beziehungen zu Preußen 25. Auguft 1866. Kriegs- 
toften Ende Auguit 1866. Demobilifirung der Armee 1. September 1866. Friede 
mit Heſſen⸗Darmſtadt 3. September 1866. Die preußifche Kammer gibt ihre Zu: 
ftimmung zu den Annegionen Anfang September 1866. Rücdmarfch der Armee 
aus Mähren und Böhmen 5. September 1866. Gejebentwurf über die Ein- 
verleibung Schleswig-Holfteins 8. September 1866. PVerbandlungen 
der zweiten Kammer über den projectirten norddeutihen Bund 10. Septem- 
ber 1866. Der König dankt dem Lande für die Begrüßungsadrefien‘ 19. Septem: 
ber 1866. Feſtlicher Einzug der Armee in Berlin 20. September 1866. Amneſtie 
21. September 1866. Die Kammer genehmigt den verlangten Eredit; Berhält- 
niß der Stantdeinnahmen zu den Rudgaben 25. September 1866. Königliches 
Befigergreifungspatent von Hannover 6. Oktober 1866. Ariede mit Sachſen 21. 
Oktober 1866. Proteſt liberaler Abgeordneter bezüglich Der inneren Politik 24. 
Dftober 1866. Erklärung des berliner Centralcomité's für die Wahlen zum nords 
deutfchen Barlament Anfang November 1866. Friedendfeier 1. November, 11. 
November 1866. Etat, Kotten der Geſandtſchaften 12. November 1866. Staats 
fchuld 22. November 1866. Berufung des norddeutichen Parlaments 24. Novem- 
ber 1866. Dotation der Generale Rovember 1866. Der Großherzog von Olden⸗ 
burg tritt feine Anſprüche auf Schleswig. Holitein an Preußen ab Anfang Dezems 
ber 1866. Zufammenftellung ver an Preußen bezahlten Kriegscontributionen 
Anfang Dezember 1866. onferenz für Die Gründung des norddeutichen Bundes 
45. Dezember 1866. Das Einverleibungsgejch für Schleswig-Holftein wird von 
der Kammer angenommen 20. Dezember 1866. Größe der Bevölkerung Ende Des 
zember 1866. Das preußiiche Abgeordnetenbaus verlangt, daß Die Mitglieder des 
norddeutfchen Barlaments Diäten erhalten folen 17. Januar 1867. Bollzug der 
Einverleibung von Schledwig-Holftein 24. Januar 1867. Der preußifche Staat 
erwirbt das Poftrecht des Fürſten Taxis 29. Januar 1867. Ausgleich des Con⸗ 
fliftes über Verlauf und Verpachtung der Eifenbahnen 8. Februar 1867. Rede 
ded Königs am Schluß des Landtages 9. Februar 1867. Der König eröff: 
net Das nordpdeutfhe Parlament 24. Februar 1867. Nordvdeutfches 
Parlament fiehe unter Deutfchland. Einreihung der Officiere aus den annectirten 
Ländern in die preußische Armee 9. März 1867. Schuß: und Trutzbündniß mit 
Bayern, Würtemberg und Baden, abgeichloffen im Auguft 1866, bekannt gemacht 
19. März 1867. Verhäftniffe in Preußifch- Polen 18. März 1867. Luxemburger 
Frage 20. März, 1. April, 7. April, Mitte April, 24., 26., 27. April 1867. Ers 
Härung des Königs Wilhelm an eine Deputation der Neler Profefloren 27. März 
1867. Der König fchließt das norddeutfche Parlament 17. April 1867. Gars 
nier-Bages kommt als Friedensgefandter der liberalen Fraction des franzöſiſchen 
geſetzgebenden Koͤrpers nach Berlin 26. April 1867. Der König eröffnet die bes 
hufs der Anerkennung der norddeutſchen Bundesverfafjung berufenen preußifchen 
Kammern 29. April 1867. 
PBroteftantenverein, deutfcher, Berfammlung in Heidelberg 2. Oft. 1868. 
Proudhon, Sociafift, ftirbt 19. Januar 1868. 


D. 
Quebeck, FZeueröbrunit 14. Oftober 1866. 
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Raftatt wird in dem Kriege zwifchen Preußen und Oefterreich für neutral 
erklaͤrt und von Bundestruppen befeßt 6. Juni 1866. 
Regensburg. Breußifche Minifterconferenz daſelbſt 21. Juli 1868. 
Die bayrilche Regierung verbietet die Niederlaffung der Jefuiten 26. Novem⸗ 
1 . 


Reuß:Greiz von den Preußen befeßt 11. Auguft 1866. Friede mit 
Preußen 26. September 1866. Yürft Heinrih XXIL. tritt Die Regierung an 
28. März 1867. 

Rinderpeſt Ende Dezember 1865, Ende Dezember 1866. 

Roggenbach, badifcher Minifter, erhält die nachgeluchte Entlafjung 29. 
September 1868. 

Rom. Ginwohnerzahl Ende Dezember 1865. Die Franzoſen, welche die 
Stadt feit dem 29. Juni 1849 befegt hatten, verlafien Diefelbe 11. Dezember 
1866. Erklärung der römifchen Flüchtlinge 23. November 1866. Proclamation 
des geheimen römischen Nationalcomites 11. Dezember 1866. 

Roßbrunn, Gefecht bei, zwifchen Preußen und Bayern 26. Juli 1866. 

Rüdert, Friedrich, Dichter, ftirbt 31. Januar 1866. 

Rumänien, fiehe Donaufürftenthümer. 

Ruffel, englifcher Minifter, 28. Oftober 1868. 

Rußland. Stärke der rujiiichen Flotte Anfang Juni 1865. Brände in 
Polen und Rußland 6. Auguft 1865. Größe der Beoöfterung Ende Auguft 
1865. Geheime Gejellichaften 23. Oftober 18685 (vergl. Ende September 1864). 
Boftvertrag mit Deutichland 13. Januar 1866. Attentat auf das Leben Des 
Kaiferd Alexander II. 16. April 1866, 25. Mai, 15. Auguft, 15. September 
1866. Einführung der Gefchworenen-Gerichte 8. Auguft 1866. Kine nord: 
amerifanifche officielle Deputation beglüdwünfcht den Kaifer wegen des glücklich 
abgewandten Mordverfuches 10. Auguft 1866. Die dänifche Prinzeffin Dagmar, 
Draut des Thronfolgerd Alezander, trifft in Peteröburg ein 26. September 1866. 
Bermählungsfeier 9. November 1866. Aufbebung des Concordats mit dem 
Babfte 8. Dezember 1866. Der Kaifer loͤſt die in Peteröburg tagenden Provin: 
zialſtände auf 30. Januar 1867. Im Kaukaſus und Mingrelien wird die Leib: 
eigenfchaft aufgehoben 3. März 1867. Rußland verkauft fein nordamerifanifches 
Gebiet an die Vereinigten Staaten 1. April 1867. Berordnung gegen geheime 
Berbintungen 27. April 1867. 


Sachſen. Politiihe Amneftie 27. Mai 1865. Grklärung gegen eine 
öfterreichifchepreußifche Note 11. Oftober 1865. Preußen fordert Aufflärung über 
die fächfifchen Rüftungen 27. April 1866. Sachen ſucht die Hülfe des Bundes 
nad 5. Mai 1866. Volksverſammlungen verlangen Einführung der deutichen 
Grundrechte und Berufung eines deutfchen Parlaments 18. April, 7. Mai 1866. 
Die fächfifche Armee wird mobil gemacht 10. Mai 1866. Die Kammer genehmigt 
die Geldmittel zu den Rüftungen 28. Mai 1866. Preußiiche Sommation an den 
König von Sachen; derfelbe lehnt ab 15. Juni 1866. Defterreich verfpricht Bet: 
fand mit feiner ganzen Macht gegen Preußen 16. Juni 1866. Der König ner: 
läßt das Land und geht mit der fächliichen Armee nady Böhmen, um diefelbe mit 
der öfterreichifchen Armee zu vereinigen 16. Juni 1866. Die Preußen rüden in 
Sachſen ein; preußifche Proclamation 16. Juni 1866. Befeftigung von Dres: 
den 18. Zuni 1866. Die Preußen erklären Sachſen in Kriegszuftand 25. Juni 
1866. Das fächfiiche Heer nimmt an der Schlacht bei Königgräg Theil 3. Juli 
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1866. Der Miniſter v. Beuſt erhält die erbetene Entlaſſung 15. Auguſt 1866. 
Eine Dolfeverfammlung in Leipzig erflärt fi für den Anſchluß an Preußen 26. 
Auguft 1866. Der Abmarfch der fächfiihen Truppen aus Defterreich nach Sachs 
fen wird abbeftellt 25. September 1866. Befchwerden der Sachfen über das 
urüdhalten der fächfifchen Armee in Oefterreih 3. Oftober, 13. Oftober 1866. 
er König trifft aus Wien in Karlsbad ein 5. Oftober 1866. Friede mit 

Preußen 21. Oftober 1866. Die Feſtung Königftein von den Preußen bes 
jeßt 24. Oktober 1866. Der König kehrt nad) Sachſen zurüd 26. Oftober 1866. 
Eröffnung der Ständeverfammlung ; der König erklärt feinen aufrichtigen Anfchluß 
an Preußen 15. November 1866. Beſuch des Königs am Berliner Hofe 16. De: 
zember 1866. Die fächfifche Kammer nimmt die norddentfche Bundesverfaflung 
an 30. April 1867. 

Sadowa, Schlacht bei, fiehe Königgräß. 

Salzburg, Erklärung des Landtages 19. November 1866. 

Salzungen, Gefecht bei, zwifchen Bayern und Preußen 1. Juli 1866. 

Schiffbrücde im Jahr 1866, Ende Auguft 1866, Ende Dezember 1866. 

Schleswig-Holftein. Preußiſche Denkichrift 9. Mat 186%. Bismard 
erffärt fich gegen die Annexion 13. Juni 1865. Befebung des kieler Hafens durch 
die Preußen 285. Juni 1865 (vergl. Ende April 1865). Gafteiner Convention 
zwifchen dem Kaifer von Defterreih und dem König von Preußen 20. Auguft 
1865. Protefte Dagegen 24. Auguft, 6. September, 8. September, Mitte Sep- 
tember, 1. Oktober 1865. v. Gablenz wird zum Statthalter von Holftein, v. Mans 
teuffel zum Gomverneur von Schleswig ernannt 22. Auguft 186%. Zahl der 
Einwohner in beiden Herzogthümern 22. Auguft 1865. Beſuch der Nordſchles⸗ 
wiger in Kopenhagen 2. September 1865.  Getheilte Verwaltung der Herzogs 
thümer zwifchen Preußen und Defterreich 15. Septeniber 1868. Urtheil des prens 
Bifchen Kronfyndifats über die Erbanfprüce in Schleswig-Holſtein 18. Juni 1868 
(vergl. Ende Dezember 1864). Der preußifche Commiſſaͤr in Schleswig verbietet, 
dem Prinzen Friedrich von Auguitenburg den Titel Herzog zu geben 31. Oftober 
1865. Preußifches Zeitungsverbot in Schleewig 31. Dftober 1865. Verbands 
lungen am deutfchen Bundestag 4. November 1865. Der Großherzog von Olden⸗ 
burg verzichtet auf feine Candidatur 30. November 1865. Breußifche Partei in 
Schleswig Anfang Dezember 1865. Proteit des Prinzen Friedrich von Auguſten⸗ 
burg gegen die Verweigerung des Herzogstiteld von Seiten Preußens 3. Januar 
1866. Der dÖfterreichifche Statthalter in Holftein verweigert die Annahme von 
Petitionen um Einberufung des Landtages 11. Januar 1866. Kine Verſamm⸗ 
fung in Altona verlangt Berufung der ſchleswig-holſteiniſchen Stände ; Beſchwerde 
Preußens gegen den öfterreichifchen Statthalter über Zulafjung dieſer Verſamm⸗ 
lung; Anfang der Diffivien zwifhben Breußen und Oeſterreich 
über die Elbherzogthümer 23. Januar 1866. Verhandlung in der preußijchen 
Kammer über die Annexion Schleswig-Holiteins 3. Februar 1866. Sogenannte 
Neunzehner-Adreife 23. Januar, 23. Februar 1866. Der Minifter v. Bismarck 
erflärt die Einverleibung der Herzogtbüimer für eine Lebensbedingung des preußis 
ſchen Staates 25. Februar 1866. Preußifche. Verordnung, welche auf die Wirte 
jamfeit für die Anerkennung des Prinzen Friedrich von Auguftenburg als Herzog 
von SchleswigsHolftein Zuchthausitrafe feßt 11. März 1866. Die badifche Kams 
mer dringt auf Wahrung ded Selbftbeitimmumgsrechtes der Herzogthümer 15. März 
1866, ebenfo die Vereine in Schleswig⸗Holſtein 11. April 1866. Defterreichifche 
Erklärung an das preußifche Kabinet über Die Zugeſtändniſſe an Preußen bezüglich 
der Elbherzogthümer 26. April 1866. Der öiterreichiiche Statthalter beruft vie 
holſteiniſchen Stände 5. Juni 1866. Die Preußen rüden aus Schleswig in 
Holftein ein und verhindern die Ständeverfammlung 7. Juni 1866. Brenfen 
verwahrt fich in einer Erflärung beim Bundestag, Daß es eine gewaltfame Annexion 
der Herzogthumer beabfichtige 9. Juni 1866. Die Defterreicher verlaffen Holftein 
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12. Juni 1866. ine Broclamation des Prinzen Friedrich von Auguftenburg er- 
mahnt die Schleswig:Holfteiner zur Ausdauer 17. Jant 1866. Der Prinz Fried⸗ 
rich begibt fih nach München 26. Juni 1866. Bürger von Schleswig erklären 
fih für den Anfchluß an Preußen 8. Auguft 1866, andere gegen den Anfchluß 
1. September 1866. Preußifcher Sefebentwurf über die Einver— 
feibung Schleswig-Holſteins 8. September 1866. Kine Berfammlung 
von Rordfchleöwigern erklärt fih für Preußen 16. September 1866. Beſuch des 
Prinzen Zrievrich von Auguftendurg in Koburg 7. November 1866. Der Groß⸗ 
berzog von Oldenburg verzichtet gegen Entſchaͤdigung auf feine Erbanfprüche zu 
Sunften Preußens Anfang Dezember 1866. Der Deutfche Sechsunddreißiger⸗ 
StändesAusfhuß erflärt fich für die Annegion der Herzogthümer an Preußen 9. 
Dezember 1866. Die preußifche Kammer nimmt das Einverleibungsgefeg an 
20. Dezember 1866. Der Prinz Friedrich von Auguftenburg entbindet Die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner von den ihm geleifteten Zufagen und Eiden 2. Januar 1867. Seine 
Zamilie folgt ipm nach Baden-Baden im Großherzogthum Baden 20. Dezember 
1866. Huldigungsdepntation der fchleswigshoffteinifchen Ritterfhaft an ven Koͤ⸗ 
nig von Preußen 7. Januar 1867. Patent und Proclamation bezüglich der Ein- 
verleibung Schleswig⸗Holſteins 12. Januar 1867. Vollzug der Einverleibung 
24. Januar 1867. Deputation der Nordfchleswiger, welche in Berlin um Boll: 
zug der Abftimmung bittet 18. Februar 1867. Grklärung des Grafen Bismard 
im norddeutfchen Parlament über die Abftimmung 18. März 1867. 

ES chmerling tritt als Miniſter in Defterreich ab 26. Juni 18686. 

Scriftftellertag, deuticher, in Leipzig 20. Auguft 1868. 

Schweden. Reform des Reichötages Anfang Dezember 18685 (vergl. 14. 
Januar 1863). Erklärung der Kammern über die Abichaffung der Todesſtrafe 
415. April 1867. 

Schweiz. Der Katfer Napoleon befucht Arenenberg 18. Auguft 1868. 
Unduldſamkeit im Kanton Uri (Nyniker) 5. November 1865. Verſuch einer Re 
vifion der Bundesverfafjung 14. Januar 1866. Schweizerifchsitalienifche Eifen: 
bahn 21. Zebruar 1866. Demonftration der Einwohner von Solothurn gegen 
den päbftlichen Generalvicar 24. Februar 1866. Kinkel wird Profeflor in Zurich 
10. Rovember 1866. Jeſuiten aus Wallis ausgewiefen 12. Dezember 1866. In 
Folge Ter luxemburger Frage feht die Schweiz einen Gejandten an den preußifchen 
Hof 17. April 1867. 

Sclavenfrage fiehe unter Nordamerikaniſche Freiftaaten. 

Serbien.‘ Die Serben verlangen Entfernung der türkifchen Beſatzung aus 
Belgrad und anderen ferifchen Feftungen 13. Februar, 15. März 1867. Reiſe 
des Fürſten nach Konftantinopel 30. März 1867. 

Seybothenreuth, Gefecht bei, zwiſchen Bayern und Preußen 29. 
Qufi 4866. 

Sicilien, Aufitand 15. September 1866. 

Siebenbürgen wird unter das ungarifche Minifterium geftellt 18. Fe⸗ 
Sruar 1867. 

Staliß, Treffen bei, zwifchen Defterreichern und Preußen 28. Juni 1866, 

Spanien. Militäwwerfchwörung für eine Vereinigung mit Portugal 10. 
Juni 1865. Minifterium O’Donnel Mitte Juni 1865. Anerkennung des Kö⸗ 
nigreich8 Italien 26. Juni 1865. Cholera Ende September 1865. Progreſ⸗ 
fiftifches Programm 20. November 1865. PBrogreffiftifcher Aufitand unter Gene: 
tal Prim 3. Januar 1866, 21. Juni 1866. Verfolgung der Progreffiften durch 
die Regierung Anfang September 1866. Differenz mit der englifchen Regierung 
über die Wegnahme des Schiffes Tornado 18. Dezember 1866. Neactionäre Ge: 
waltmaßregeln des Minifteriums Narvaez 29. Dezember 1866, Anfang Februar 
1867. Die neuen Eorteswahlen fallen ganz im Sinne der Regierung aus Mitte 
März 18867. 


ZXXIV Namens⸗ und Sachregifter. 


Staatsfhulden der europälfhen Staaten Ende Dezember 1865, 8. Mat 
1866, Anfang Rovember 1866. 

Stevban, Erzherzog von Oeſterreich, ſtirbt 19. Februar 1867. 

Sternfhnuppenfall 13. Rovember 1866. 

Stettin. Volksverſammlung 18. März 1866. Cholera 2. Juni 1866, 
Mitte Juli 1866. 

Stuttgart. DBereindtag deutfcher Arbeiter 3. September 1865. Bers 
fammlung für die Gründung eines füddeutfchen Bundes 11. November 1866. 
Eonferenz der Minifter füddeutjcher Mittelitaaten 3. Februar 1867. 

j Sue; =: Canal. Erſte Fahrt auf demfelben 15. Auguft 1865, 17. Fe⸗ 
ruar 1867. 


T. 


Tauberbiſchofsheim, Gefecht bei, zwiſchen Würtembergern und Preu⸗ 
Ben 24. Juli 1866. 

Taxis, Zürft, tritt fein Poftrecht an Preußen ab 29. Januar 1867. 

Zelegraph zwifchen England und Nordamerifa 2 Auguft 1865, 6. Jult 
1866, 27. Kun 1866, 2. September 1866 (vergl. 5. Auguft 1858, 19. Januar 
1865). Zelegraph zwifhen England und Dftindien 1. März 1865. Zwifchen 
Frankreich und Algier Mitte Juni 1865. Europäifcher Telegraphenvertrag vergl. 
30. März 1865. Xegung eines zweiten transatlantifchen Kabels 1. März 1867. 

Theffalien. Aufitand der Griechen gegen die türfifche Regierung 12. 
Dezember 1866, Mitte Januar und 29. Januar 1867. 

Ihierärztlicher Congreß, internationaler, zu Wien 20. Auguſt 1868. 

Thiers, feine Rede über das franzöflfche Budget 2. Juni 18685, über die 
Politik des Kaiferd Napoleon gegen Deutfchland 14. März 1867. 

Tirol. Agitation gegen die Aufnahme von Proteftanten 8. Juli 1868, 
Ende Rovember 18685 (vergl. 12. April 1861, 1. Jult, 13. Juli 1861). Revos 
Iutionäre Bewegung in Wälfchtirol 10. Juni 1865, Anfang Dezember 1865, 6. 
Februar 1867 (vergl. 19. Auguft 1864, 23. Oftober 1864). LXandtagsbeichluß 
gegen die Aufnahme von Proteftanten 3. Zebruar 1866. Krieg an der Grenze 
mit den Stalienern 4. Juli 1866, 16., 17., 25., 29. Juli, 9. Auguft 1866. 
Differenzen im Landtag über die Glaubengeinheit 19. Dezember 1869. 

Zobitfhau, Gefecht bei, zwifchen Defterreihern und Preußen 18. 
Juni 1866. 

Todesſtrafe. Erklärung der Kammern für oder gegen Abichaffung der: 
felben in Belgien 18. Januar 1867, in Bayern 22. März 1867, in Schweden 
18. April 1867. 

Trautenau, Gefecht bei, zwifchen Defterreichern und Preußen 28. Juni 1866. 

Trichinenkrankheit Ende November 18685. 

Tſcherkeſſen wandern in großer Zahl nach der Türkei aus Ende Auguft 
418685. 


Türkei. Maßregeln gegen die Cholera, eine Commifflon gebt nad; Mekka 
20. Oktober 1865. Aufftände auf der Infel Candia, in Epirus und Theflalien 
20. Juli, 2. September, Anfang September, 6. Oftober, 12. Dezember 1866. 
Befchwerde der Pforte bei den Großmächten über die Agitationen der griechifchen 
Regierung Mitte Januar 1867. 

QZurnfeft, deutfches, in Paris 25. Mai 1865. Berfammlung des Aus⸗ 
fchufles der Deutfchen QTurnvereine in Leipzig 28. Dezember 1866. 


u. 


Udine. Der Land erichtsrath Eſſl wird ermordet 20. Auguſt 1865. Auf⸗ 
fand gegen den Erzbiſchof 18. März 1867. 


Namens⸗ und Sachregifter. XXXV 


Ulm. Das Bundesarchiv wird von Frankfurt nah Ulm geſchafft 17. Juni 
1866. Ulm hört auf, Bundesfeitung zu fein 16. Oktober 1866. Verſammlung 
des würtembergifchen deutfchen Vereins 20. Januar 1867. 

Ungarn. Graf Balffy wird des Stattbalterpoftens enthoben 18. Zuli 
1865. Landtag, Stärke deffelben Mitte November 1865. Gröffnung deſſelben 
durch den Kaifer 12. Dezember 1865. Judenfchaft in Peſth Ende Dezember 1868. 
Beſuch Ted Kaiferd und der Kaiferin in Peſth 29. Januar 1866. Die Ungarn 
beharren auf ihren Forderungen 29. Januar 1866, 22. Februar 1866. Antwort 
ded Kaifers 27. Februar 1866. Begenantwort der Deputirtenfammer 14. März 
1866. Lohyalitaͤtsadreſſe ver Stadt Peſth an den Kalfer 29. Mai 1866. Der 
ungarifche Landtag wird vertagt 26. Juni 1866. Ungariſche Kriegögefangene 
bilden in Prenßen ein Corps zur Revolutionirung Ungarns Mitte Jult 1866, 7. 
Ditober 1866. Cholera Ende September 1866. Der ungarifche Landtag dringt 
auf Einfegung eines ungarifchen Miniftertums 19. Rovember, 11. Dezember 1866. 
Er proteftirt gegen die Einführung des neuen Wehrſyſtems ohne Genehmigung der 
Stände 31. Dezember 1866. Der Kaiſer fagt Berudiihtigung der Wünfche Un⸗ 
garns zu 23. Januar 1867. Die italienifchsungarifche Legion wird aufgelöft 
233. Januar 1867. N eined ungarifchen Minifteriums Anfang Zebruar, 
18. Februar 1867. Daffelbe bewilligt eine anfehnliche Rekrutenaushebung 4. 
März 1867. Der Kaifer vereidigt in Ofen die neuen ungarifchen Minifter 12. 
März 1867. Beide Häufer nehmen den Entwurf über die mit den übrigen öfter- 
reichifchen Ländern gemeinfamen Angelegenheiten an 30. März 1867. Amneſtie 
für Breßvergehen 16. April 1867. 

Union, nordamerifanifche, fiehe Rordamerikaniſche Freiftaaten. 

Univerfität, Patbolifche, Aufruf adeliger Damen zur Gründung einer 
folchen Mitte Auguft 1868. 


V. 


Valparaiſo, von den Spaniern bombardirt 31. März 1866. 

Venetien. Politiſche Amneſtie 9. Januar 1866. Oeſterreichiſches Zwangs⸗ 
anlehen 28. Mai 1866. Venetien wird vom Kaiſer von Oeſterreich dem Kaiſer 
Rapoleon übergeben 4. Juli 1866. Die italieniſche Armee rückt ein 8. Juli 1866. 
Die italieniſche Regierung erklaͤrt das von Oeſterreich abgeſchloſſene Concordat fuͤr 
abgeſchafft 30. Juli 1866. Brief Napolevns an Victor Emanuel in Betreff Ve⸗ 
netiend 11. Auguft 1866. Der Kaifer Napoleon nimmt Venetien in Befitz 1. 
September 1866. Es wird dem Königreich Italien einverleibt 19. Oftober 1866. 
Beſuch des Königs Bietor Emanuel in Venedig 7. November 1866. Aufftand 
gegen den Erzbifchof von Udine 15. März 1867. 

Bereinigte Staaten fiehe Nordamerifaniiche Freiftanten. 

Berona. Poͤbelexceß gegen öiterreichifche Offiziere 6. Oftober 1866. 

Bictor Emanuel, König von Italien, fiehe unter Italien. Er wird von 
den portugiefifchen Bifchöfen, da er egcommmunieirt iſt, nicht ald Pathe des portus 
gieſiſchen Kronprinzen zugelaffen Mitte Auguft 1865. Der König von Preußen 
ertheilt ihm den fchwarzen Adlerorden 29. Januar 1866. 

Bolfswirtsfchaftliher Kongreß, deutfcher, zu Nürnberg 27. 
Auguft 18685. 


IR, 


Walachei fiehe Donaufürftenthümer. 

Walewski tritt ald Präfivent des franzöfifchen gefeßgebenden Körperd ab 
2%. März 1867. 

Baterloo- Jubiläum 18. Juni 1868. 


XXXVI Ramens- und Sachregiſter. 


Weimar. Der Landtag erklärt fich für die von Preußen verlangte Beru- 
fung eines deutfchen Parlaments 7. Mai 1866. Weimar tritt aus dem deutſchen 
Bund $. Juli 1866. Verbündet fi) mit Preußen 20. Juli 1866. 

Welcker, Geheimerath, fchreibt eine Preisaufgabe aus 10. Januar 1866. 

Werbach, Gefecht bei, zwifchen Badenern und Preußen 23. Juli 1866. 

Weffenberg, Bisthumsverwefer, erhält ein Denkmal 22. Oktober 1866. 

Weſtphalen, Feier der fünfzigjährigen Vereinigung mit Preußen 18. Of: 
tober 1863. 

Wien. Univerfitätsjubiläum 1. Auguft 1865 (vergl. Ende Januar 1865 
und Ende Dezember 1865). Berfammlung eines internationalen thierärzilichen 
Congreifed 20. Auguft 1865.. Anlage von Verfchanzungen 22. Mai, 2. Juli 
1866. Differenzen des Gemeinderathes mit der Regierung bezüglich der Errich⸗ 
tung eines Schullehrerfeminars 5. Dftober 1866. Der Stabtrath proteflirt gegen 
die Einwanderung der venetianifchen Jeſuiten 17. Oftober 1866. Erklärung des 
niederöfterreichifchen Landtages über die Zuflände des Reichs 15. November 1866. 
Eonfiscation wiener Blätter wegen ihrer Artikel gegen die Jeſuiten Ende November 
1866. Wien fol befeltigt werden Anfang Januar 1867. 

Wilhelm, König von Preußen, erläßt ein Manifeft an das preußifche Bolt 
18. Juni 1866, begibt fich zur Armee nad) Böhmen 30. Juni 1866, fehrt vom 
Ariegeihauniap nad) Berlin zurüd 4. Auguft 1866. Thronrede bei Eröffnung 
des Landtags 5. Auguft 1866. Mede des Königs am Schluß des Landtags 9. 
Zebruar 1867. Rede des Königs bei der Eröffnung des norbdentfchen Parla- 
ments 24. Februar 1867. 

Wisconfin, nordamerilanifcher Staat, erflärt die Frauen für ſtimmberech⸗ 
tigt Ende April 1867. 

Würtemberg. Kammervorfchlag für ein neues Verehelichungsgeſetz 8. 
Juli 1865. Berufung der Stände zur Bewilligung von Kriegsmitteln 23. Mai 
1866. Stimmen für Beendigung des Krieges und den Anfchluß an Norddeutſch⸗ 
Iand 24. Juli 1866. Gefecht mit den Preußen bei Tauberbifchofsheim 24. Juli 
1866. Friede mit Preußen 13. Auguft 1866. Anficht der Kammer über den 
Anſchluß an Preußen 25. September, 10. Oktober 1866. Minifterielle Erklä- 
tung über die würtembergifche Politit 10. Oktober 1866, und über die jüngfte 
Kriegführung 17. Oktober 1866. Berfammlung’ in Stuttgart für die Gründung 
eines fündeutfchen Bundes 11. November 1866. Berfammlung der deutfchen 
Bartei in Ulm für den Anſchluß an Norddeutſchland 20. Ianuar 1867. Vereins 
barung einer gemeinfamen Militärverfaffung mit den deutfchen Süpftaaten 3. Fe: 
bruar 1867. Petroleumquellen entdeckt Mitte Februar 1867. Schubs und 
Trutzbündniß mit Preußen vom 13. Auguft 1866, befannt gemacht am 19. 
März 1867. 

Würzburg, von den Preußen befchoffen und befeßt 27. Juli 1866. . 


3. 


Zollverein (deutfcher). Handeldvertrag mit Defterreich 41. April 1868, 
mit Belgien 23. Mat 1865, mit Italien 31. Dezember 1865, 3. März 1866, 
12. März 1866. Einnabmen ded Zollvereind Ende Dezember 1865. Proviſo⸗ 
rifcher Fortbeitand des Zollvereind nach dem deutfchen Kriege 24. Auguft 1866. 


1865, Anfang Mai, In den Unionsftaaten befchaftigt man 
fih mit einem Plane gegen das mezicanifche Kaiferthum, 
welher die Monroe-Doctrin (nämlich feine europäifhe Einmiſchung in 
amerifanifche Angelegenheiten zu dulden, vergl. Dezember 1823) auf: 
teht erhalten fol, ohne die Unionsregierung mit europäifchen Stabineten 
in Verwicklungen zu bringen. Es werden Freicorps angeworben für 
den vermaligen megicanifchen Bräfidenten Juarez und Die dortige repu« 
blicanifche Bartei. In New-York, Washington, Baltimore und anderen 
großen Städten werden Werbebureaus eröffnet. Man wirbt unter der 
Form der Auswanderung nach Sonora in Mexico und verfieht die Aus— 
wanderer mit Waffen angeblich zu ihrer Vertheidigung. (Vergl. Ende 
Juli 1865.) 

1865, 2. Mai, Die zweite Kammer des Königreichs San- 
nover bejchließt mit 44 gegen 36 Stimmen, die Regierung um Wieder» 
berftellung der weſentlichen Beftimmungen der Berfaffung und organifchen 
Geſctze von 1848 zu erſuchen. 

1865, 2. Mai. Im öfterreihifhen Abgeorbnetenhaufe be= 
ginnen Die Berhandlungen über Das Militärbudget. Die Regierung 
verlangt für Das Jahr 1865 im Ganzen 94,767,762 Gulden. Der 
Berihterftatter Dr. Gisfra beantragt bedeutende Abftriche und beklagt, 
daß bei dem erfchreddenden Aufwand für das Militär und dem hoben 
Zruppenftand auf die höchit bedenkliche Lage der Finanzen nicht die ges 
ringfte Rückticht genommen fei. Es beftehe eine Ueberfülle an Generalen 
und Stabsofficieren, und der Apparat der Militärverwaltung fei viel zu 
koſtſpielig. Bor dem Jahr 1830 habe ver jährliche Militäraufwand 
40 bis A5 Millionen, von 1831 bis 1848 durchschnittlich 58 Millionen 
Gulden betragen. In den Sahren 1849 bis 1861 aber habe der Auf- 
wand für das Militär jährlich die Eofoffale Summe von 2000 Millionen 
Gulden in Anfprudy genommen. Die durd) faiferliche Verordnung vom 
12, Nov. 1859 niedergefeßte Erfparungscommiffion habe dag Ordina- 
rium des Militäraufwands für die nachite Zufunft auf jährlih 85 Mil- 
lionen Gulden feſtgeſetzt; diefe Beftimmung fei aber nicht eingehalten, 
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fontern alljährlich um Vieles überfchritten worden. — Der Finanz— 
ausfchuß der Kammer feßte das Budaet des Kriegsminijteriums für 1865 
auf 89,982,772 Gulden herab, welchem Anfag tie Kammer ihre Zu— 
ſtimmung gab. Als Marinebudget votirte das Unterhaus 7,150,800 
Gulden ; der Marineminifter hatte 7,770,000 Gulden verlangt. (Vergl. 
6. Juli 1865.) 

1865, 2. Mai. Eine Proclamation des Unionsprafidenten John⸗ 
fon befchufdigt den Präfidenten der Süpftaaten JZefferfon Davis, 
der ſich auf der Flucht befindet, und mehrere andere Conföderirte der 
Mitſchuld an dem Morde Lincoln’s und febt auf die Ergreifung des Prä- 
finenten eine Belohnung von 100,000 Dollare, Die Proclamation 
lautet: „Da aus Beweisftüden, welche dem Sriegsminifterium vorlie— 
gen, hervorgeht, Daß Herrn Lincolns Ermordung und der gegen 
Herrn Seward gerichtete Mordverfuch angeregt, geplant und in's Wert 
gefegt worden find durh Jefferfon Davis, Jacob Thompfon, 
Clement C. Clay, Beverly Tuer, Georg N Sauders, W. C. 
Clheary und andere verrätherifche Rebellen der Regierung der Vereinig— 
ten Staaten, die in Kanada Zuflucht gefunden haben; fo werden fol- 
gende Belohnungen für die Verhaftung der genannten Perfonen inners 
halb der Grenzen der Bereinigten Staaten ausgefebt: 100,000 Dollars 
für Davis, 10,000 Dollars für Cleary, und 25,000 Dollars für jeden 
der Uebrigen.“ — Bünfzehn Minuten nad) der Mordthat im Ford'ſchen 
Theater fand man alle Telegraphendrahte um Washington abgefchnitten; 
nur ein einziger, allein der Regierung zur Verfügung ftehender geheimer 
Draht blieb unverfehrt, — Die Behörden der Stadt Philadelphia 
wurden in den erften Zagen des Mai vor einem Brandftiftungscompfott 
der Conföderirten gewarnt, deffen Eriftenz durd) die Entdeckung eines 
forgfältig ausgearbeiteten Planes befannt geworden war, Es hieß, eine 
Berihwörung von circa 800 Conföderirten beabfichtige die Einäfcherung 
der bedeutenderen Städte des Nordens, 

1865, A. Mai. Der Gonföderirten - General Richard Taylor, 
welcher einen Reft der conföderirten Armee nod zufammengehalten 
hatte, capitulirt unter denfelben Bedingungen wie Lee. Damit ift 
alles Land auf der Oftfeite des Miſſiſſippi auch von Fleineren conföderir- 
ten Zruppencorps völlig gefäubert, Der unioniftifche Kriegsminifter 
Stanton erläßt Ende Mai den Befehl, daß jedes Individuum, welches 
vom 1. Juni an jenfeit des Miffiffippi nody mit den Waffen in ter Sand 
betroffen werde, mit dem Tode beftraft werden folle, 

1865, A. Mai. Die Ständeverfammlung des Herzog- 
thums Naffau wird aufgelöft. Diefelbe beftand aus 13 Tiberafen 
und 11 confervativen und clerifalen Mitgliedern. Die Regierung hatte 
ſich notorifch bei den Wahlen die auffallendften Beeinfluffungen zu Schule 

· den kommen laſſen, weßhalb der Prüfungsausfhuß die Gültigkeit der 
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Wahl von 7 confervativen Abgeordneten beanftandete. Um einen Bes 
ſchluß hierüber zu vereiteln, blieb die Minorität fo oft von den Sitzun⸗ 
gen weg, als die Wahlprüfung auf der Tagesordnung fland. Am 1. Mai 
traten die Mitglieder der erften und zweiten Kammer zufammen, um, 
verfaffungsmäßig zur Ständeverfammfung vereinigt, die Steuerbewilligung 
vorzunehmen. Die liberalen Mitglieder der zweiten Kammer ftellten in 
diefer Sitzung den Antrag, Die 11 confervativen Mitglieder fo Tange von 
der Ständeverfammlung auszufchließen, bis fie ihre Weigerung, an den 
Wahlprüfungen theilzunehmen, zurüdgenommen hätten. Diefer Antrag 
wurde von der Ständeverfammlung mit 23 gegen 20 Stimmen abgelehnt. 
Gegen diefen Beſchluß proteftirten die liberalen Abgeordneten und vers 


ließen unter der Erklärung, daß fie ferner an den Verhandlungen feinen 


Theil nehmen konnten, den Saal. Auf diefe Weife wurde die Stände» 
verfammlung befchlugunfähig gemacht. Run löſte die Regierung, welche 
dem Conflict bisher zugefehen hatte, die zweite Kammer auf und ordnete 
Reuwahlen für diefelbe an. (Vergl. 8. Auguft 1865.) 

1864, 5. Mai. Der Kaifer Napoleon DI. erläßt von Algier 
aus (vergl. 29. April 1865) eine Broclamation an die Araber. 
Er jagt darin, die Franzoſen feien vor 35 Jahren nicht nach Algier ge= 
fommen, um die Nationalität der Araber zu vernichten, fondern um fie 
von einem langjährigen Drude zu befreien, die türkifche Herrſchaft durch 
eine fanftere und erleuchtetere zu erfeßen. Die Araber follten die Be⸗ 
ſchlüſſe der Vorſehung anerkennen ; auch die alten Gallier hätten ſich an⸗ 
fangs den Römern widerfeßt, zufebt aber zu ihrem Heife fih mit ihnen 
verſchmolzen; daſſelbe folle auch zwiſchen Arabern und Franzoſen geſche⸗ 
hen. „Nehmt alſo die vollendete Thatſache an! Euer Prophet hat ge⸗ 
ſagt, Gott gibt Gewalt, wem er will. Nun, dieſe Gewalt, die ich von 
Gott habe, will ih in eurem Intereſſe und für euer Wohl ausüben. Ihr 
fennt meine Abfichten. Sch babe in eure Hände unwiderruflich das 
Eigenthum der Ländereien, die ihr befißet, gelegt, ich habe eure Häupt⸗ 
finge geehrt, eure Religion geachtet; ich will euer Wohlbefinden fteigern, 
euch mehr und mehr an der Verwaltung eures Landes, wie an den Wohl⸗ 
thaten der Bivilifation theilnehmen Taffen ; aber unter der Bedingung, 
daß ihr eurerfeitS Diejenigen achtet, welche meine Autorität repräfen- 
tiren. Sagt euren Brüdern, daß der Berfuch neuer Aufftände für fie 
verhängnißvoll fein werde; zwei Millionen Araber fönnen unmöglich 
20 Millionen Franzoſen widerfiehen” 20. Die eingeborenen Notabeln 
von Algier widerfprachen in ihrer Adreffe dem Vorwurf der franzofifchen 
Breffe, daß die muhamedanifchen religiöfen Gefellfchaften Haß gegen die 
Franzofen predigten. „Man weiß,’ fagte die Adreſſe, „daß alle Re— 
figionen glauben, allein die Wahrheit zu befiten und den wahren 
Bott anzubeten, und daß fie die Glaubensbefenntniffe verdbammen, 
welche von den ihrigen abweichen. Statt einige Verſe in dem Koran 
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hervorzufuchen,, welche Haß und Krieg gegen Nicht-Muhamedaner vorzu- 
fihreiben fcheinen, wäre e8 weit mehr im Intereſſe der Srangofen, Worte 
unferes heiligen Buches zu beleuchten, welche Eintradyt unter den Bölfern 
predigen und die Menfchen daran erinnern, daß fie alle Kinder deijelben 
Bottes find.’ „Das große Herz und ber erhabene Geift des Kaifers 
find nicht durch falſchen Schein betrogen worden, wie jene, welche die 
Würde des Charakters für Lift und die Anhänglichkeit an die nationalen 
und religiöfen Traditionen für Fanatismus hielten. Darum ftellen wir 
ung auch unter die Aegide des Kaiſers, Damit man die Franzoſen nicht 
hindere, ung zu achten und zu lieben, wie wir felbft geneigt find, fie zu 
lieben und zu achten.“ 

1865, 5. Mai, Die preußifche zweite Kammer lehnt 
den Gefeßentwurf über die Militärreorganifation durh Stim- 
menmehrheit ab; ebenfo verweigert fie am 6. Mat, auf den Antrag der 
Budgetcommiffion , der Staatsfchuldenverwaltung für das Jahr 1862 
(das erfte Sahr der budgetlofen Verwaltung) die Decharge. 

1865, 8. Mai. Die zweite Kammer in Darmftadt nimmt mit 
28 gegen 12 Stimmen den Ausfchußantrag an: Minifter v. Dalwigf 
ſei wegen fortdauernder Aufrehthaltung der Convention mit dem 

Biſchof (Ketteler) von Mainz in Anklageftand zu verfeßen. Der 
Minifter hatte namlich mit dem genannten Bifchof im Geheimen einen 
Bertrag abgefchloffen,, welcher fech8 Jahre lang unbekannt blieb. Als 
derfelbe befannt wurde, erklärte ihn die zweite Kammer für ungültig; 
trog dem hob der Minifter den Vertrag nicht auf. Der Kammerausfchuß, 
welcher die Berfeßung des Minifters in Anflagezuftand verlangte, erklärte: 
1) Der Abfchluß eines Vertrags mit einer kirchlichen Korporation über 
ihr Verhältniß zum Staat enthalte in fi eine Berfaffungsverleßung. 
2) Die Anerkennung der bifchöflichen Discipfinargewalt und des Rechts, 
firchliche Genfuren zu verhängen, enthalte eine Verlegung der verfaffungs- 
mäßig garantirten Gewiſſens- und perfünfichen Freiheit; nicht minder 
fei Artifel 41 der Berfaffung dadurch verleßt, daß der fogenannte cano— 
niſche Recurs (das heißt die Appellation an die höhere Firchliche Inſtanz) 
anerkannt fet, ohne daß dabei das in jenem Artifel garantirte Recht der 
Befchwerde wegen Mißbrauchs der geiftlichen Gewalt (der fogenannte 
recursus ab abusu oder appel comme d’abus) erwahnt und ausdrücklich 
vorbehalten fei._ 3) Die Anerkennung der Gründung eines Sinaben- 
feminars und der Zeitung und Ueberwachung des fatholifchen Religions 
unterricht an den öffentlichen Schulen durch die Kirchengewalt enthalte 
eine theilweife Veräußerung der Schulhoheit des States. 4) Der Ar- 
tifel AO der Verfaſſung über das Iandesherrliche Placet fei in der Con— 
vention aufzuheben verfucht worden. 5) Endlich widerfpreche die Gon- 
vention noch in anderen Punkten der Berfaffung und gefunden Staats— 
rechtszuftänden, fo namentlih durch Aufgeben der Tandesherrlichen 
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Batronatsrechte und der Aufhebung der katholischen Facultät in Gießen. 
— Die erfte Kammer verwarf am 9. Mai den Antrag der zweiten 
Kammer auf Anflage des Minifters und er fam daher nicht zur Ausfüh- 
rung. Am 10. Mai wurde der Landtag von dem Minifterpräfidenten 
v. Dalwigk im Namen des Großherzogs gefchloffen. 

1865, 9. Mai. Das preußifhe Minifterium legt der zweiten 
Kammer eine Denffhrift über den däniſchen Krieg behufs des 
Koftennadhweifes vor. Die preußifchen SKriegsfoften betragen 
221/, Millionen Thaler. Das preußifche Minifterium fpricht in der 
Denkſchrift die Zuverfiht aus, daß das Verfahren der Megierung mit 
ter Meinung des Landes übereinftimme. Die Negierung ift überzeugt, 
daß die Einverleibung der Herzogthümer in Preußen an ſich das Zwed- 
mäßigfte für Preußen, Deutfchland und die Herzogthümer wäre; fie hält 
es jedoh in Erwägung der großen Finanzopfer nicht für fo geboten, 
daß ihre Durdführung unter allen Umſtänden, ohne Rüdficht auf die Er- 
haltung des Friedens erftrebt werden müffe. Dagegen will die Regierung 
an den in ihren Depefchen vom 22. Febr. 1865 entwidelten Forderungen 
entfchieden feftbalten. Die Denkſchrift fagt: „Nachdem der deutſche 
Bund die Execution befchloffen hatte, erfolgte der Tod des Königs 
Friedrich VIL, und es fuccedirte ihm Chriftian IX. nicht vermöge des 
Londoner Bertrags, fondern kraft des dänischen Thronfolge-Geſetzes 
vom 31. Juli 1853, weldyes auf formal gültige Weife und unter Ver— 
zicht der nächſten Mitbewerber, einfchliekfich des Herzogs von Auguften« 
burg, zu Stande gefommen war. Gegen Chriftian IX. als den in pos- 
sessorio fegitimirten Gegner mußten die vom Bunde befchloffenen Maße 
regeln zur Ausführung fommen. Ein Theil der deutfhen Regierungen 
und das preußifche Abgeordnetenhaus hätten, unter fofortiger Losſagung 
vom Londoner Bertrag und von den Vereinbarungen von 1851,52, 
Anfechtung der eingetretenen Erbfolge und bewaffnete Durchführung der 
Anfprüce des Erbprinzen von Auguftenburg empfohlen. Die preußifche 
Regierung habe diefen Weg nicht einfchlagen Fönnen, weil die Zuftimmung 
Oeſterreichs hiezu nicht zu erlangen gewefen fei und ein Bundesfrieg ohne 
Defterreich Teicht hätte zur Folge. haben Eönnen, daß alle auswärtigen 
Mächte ſich um den öfterreihifchen Standpunft (Bafis des Londoner Pro⸗ 
tocoll8) gruppirt hätten, womit der Internention der Mitunterzeichner 
des Londoner Vertrags die Thüre geöffnet gewefen wäre. Einer foldyen 
Eventualität gegenüber fei der preußifchen Regierung ein vom deutfchen 
Bunde zu feitender, aber hauptfädhlid mit preußifchen Kräften zu füh— 
render Bundesfrieg für den Brätendenten (Erbprinzen von Auguftenburg), 
deffen Recht nicht nachgewiefen war, als unannehmbar erfchienen. Ge⸗ 
leitet von dem Entichluffe, zu Gunften der deutfchen Sache das Aeußerfte 
zu erfangen, was nad) der politifchen Gefanmtlage erreichbar ſchien, ohne 
einen Bruch unter ungünftiger Gruppirung der anderen Mächte herbeizufühe 
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ren, habe die Regierung ein freies und vertrauensvolles Einverftändniß 
mit Defterreich über den zunächft einzufchlagenden Weg angeftrebt. Nach— 
dem der Bund es abgelehnt, fih an der Action zu betheiligen, hätten 
die beiden Mächte das weitere Verfahren gegen Dänemarf felbftändig in 
die Hand genommen und die Fopenhagenef Regierung am 16. Jan. 1864 
aufgefordert, das Verfaffungsgefeß vom 18. Nov. 1863 binnen 48 
Stunden zurüdzunehmen u. f. w.’ In Bezug auf die Erbanfprüde 
des Herzogs von Auguftenburg fagt die Denffchrift: „Die 
preußifche Regierung hat von Anfang an die Behauptung, daß das Recht 
der Herzogthümer auf untrennbare Verbindung und auf Unabhängigfeit 
zufammenfalle mit dem Erbrecht des auguftenburgtfchen Haufes, nicht für 
rechtlich begründet gehalten. Der Anfprud, auf den der Herzog Ehriftian 
von Auguftenburg verzichtet hat, war bereits in der preußifchen Depefche 
vom 30. Dez. 1851 auf Grund fachverftändiger Prüfung als zweifel- 
haft bezeichnet ; feit er in der Perfon des Erbpringen Friedrich wieder 
aufgetreten ift, hatten Diefe Zweifel unter fortgefeßter Prüfung ſich nicht 
zerftreut, fondern zu der Ueberzeugung erhärtet, daß, abgefehen von Tbei= 
fen Holſteins, in Betreff Schles wigs, gerade des Landes, welches 
dem Conflict am fchärfiten feinen internationalen Charakter aufprägte, 
ein Succeffiongredt der auguftenburgifchen Familie nicht nachgewieſen 
ſei. Eine rein Tegiftifche Entfcheidung der fchleswig=hoffteinifchen Frage 
fei unmöglich; jede denfbare Zöfung müffe die Rechtsfrage und das poli— 
tifche Berürfniß ausgleichen ; denn jeder der in dem älteren Recht beru— 
benden Anfprüche erftrede fih nur auf Stüde. Die Eeffion Chri- 
ſtian's IX. gehe auf das Ganze und beredhtige Oefterreich und Preußen 
zu gleichen Zheilen. Cine Zerftüdelung der Lande ftehe aber in Wider— 
fpruch mit ihren eigenen und den deutfchen Sntereffen, mit den Wünfchen 
und Berürfniffen der Bevölferung; fo daß fie als unmöglich bezeichnet 
werden dürfte. Die öfterreichifche Regierung habe aus diefen Voraus— 
feßungen den Schluß gezogen, daß Feine andere als die politiſche Löſung 
möglich fei, und in diefem Sinne unter dem 12. Nov. 1864 vorgefchla= 
gen, die aus Artifel 3 des wiener Friedens erworbenen Rechte weiter an 
den Erbprinzen von Auguftenburg zu cediren, vorbehaltlich 
einer Austrägal-Inftanz für den Großherzog von Oldenburg. Die preu— 
Bifche Regierung fei dieſem Vorfchlag principiell fo weit nicht entgegen 
getreten, als fie in ihrer Antwort vom 13. Dez. 1864 erflärte, daß fie 
weder die auguftenburger noch oldenburger Candidatur ausfchließe, fie 
müffe aber darauf halten, daß die Entfchließung für den einen Bewerber 
nicht auf den anderen und auf feine Freunde in und außerhalb Deutfch- 
fands den Eindrud der Willfürfichkeit made. Sie würde übrigens, 
fobald fie eine Schädigung der preufifchen Intereſſen zu befürchten hätte, 
fih der Verpflichtung nicht entziehen können, auch die Prüfung Der 
brandenburgifhen Anfprüde zu verlangen; denn während 
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Defterreich auf dieſen Befiß der geographifchen Verhältniffe wegen feinen 
Werth lege, feien die gefammten ftaatlihen und wirtbfchaftlichen Snter- 
effen Preußens an der fünftigen Geftaftung der Herzogthümer wefentlich 
betheiligt. Die Regierung ſchulde es dem eigenen Lande, Bürgfchaften 
dafür zu gewinnen, daß die Befriedigung und Achtung diefer Intereffen 
nit von dem zweifelhaften guten Willen des Landısherrn, von der 
Stimmung der Stände, von dem Spiele der Parteien abhängig bleibe. 
Solche Bürgfchaften würden darin zu finden fein, daß die Mitlitär-Orga- 
nifation der Serzogthlimer in ein feites Berhaltniß zu derjenigen Preu= 
ßens gefebt, die maritimen Wehrkräfte für die preußifche Marine nutzbar 
gemacht, die natürliche, dem Vortheile beider Theile zufagende Entwidelung 
von Schifffahrt und Handel gegen fünftliche Hemmungen gefhüßt werde.’ 

1865, 10. Mai. Kine Proclamation des PBrafidenten der nord- 
amerifanifchen Union, Johnſon, erffärt, daß die Empörung der Süd— 
ftaaten factifch beendigt und hiermit ihr Recht, als Friegführende Partei 
zu gelten, erloſchen fei; füdftantlihen Kaperfchiffen dürften auswärtige 
Regierungen daher feine Aufnahme in ihren Häfen mehr geftatten. Darauf 
erflären die Regierungen von England und Frankreich, daß fie ferner eine 
ſüdſtaatliche Flagge nicht mehr anerfennen, und die britifche Regierung 
befiehlt, daß die conföderirten. Kriegsfchiffe in englifchen Häfen dieſe 
Häfen verlaffen over binnen vier Wochen desarmirt werden mäßten. — 
Alle füpftaatlichen Gefangenen, vom Oberften an abwärts, die ſchon vor 
dem Fall Richmonds ſich bereit erflärt haben, der Union den Eid der 
Treue zu leiften, werden auf freien Fuß geſetzt. Am 13. Mat wird 
ter Expräfident der Südftaaten Jefferſon Davis mit feiner Frau, 
feinem Bruder, feiner Scwefter und mehreren Stab8officieren und 
Givilbeamten von der ihn verfolgenden unioniftifchen Gavaferie in Jrwing- 
ville gefangen, Als er ſich überrafcht fah, zog er Srauenfleider an 
und flüchtete in ein Gehölz. Hier wollte er fih mit einem Meffer zur 
Wehr feken, ergab fid) aber, als man ihn durch vorgehaltene Revolver 
bedrohte. Die Gefangenen wurden in die Safematten des Forte 
Monroe gebradt. | 

1865, 11. Mai. Der König Ludwig II. von Bayern erläßt 
einen Generalyardon für die fahnenflüchtigen bayrifchen Soldaten, 
die im Zahr 1849 an dem Aufftand in der Rheinpfalz theilgenommen 
hatten. Der Antrag der zweiten Kammer auf Amneftirung der im Jahr 
1849 begangenen politifchen Vergehen wird vom König genehmigt. 

1865, 13. Mai. Pabſt Pius IX., geboren am 13. Mai 1792, 
feiert feinen 73. Geburtstag. Er foll bei diefer Veranlaſſung bie 
Aeußerung gethan haben, feine mit König Victor Emanuel getroffene 
Bereinbarung werde das Signal fein, daß ferner feine Mauern mit 
Zinnen als Scheidewand zwifchen Staat und Kirche in Italien aufgeführt 
würden. (Vergl. 20. Suni 1865.) 
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1865, 14. Mai. In Florenz wird das ſechshundertjährige Subi- 
faum der Geburt Dante Alighieri's, des größten italienifchen 
Dichters, feierlich begangen. Es wird die colofjale, von Enrico Pocei 
ausgeführte Dante-Statue enthüllt. Im ganz Italien wird diefer Tag 
gefeiert. Ale italienifhen Städte hatten Deputationen nad) Florenz 
gefandt, die an dem Feftzuge mit ihren Fahnen in alphabetifcher Ord- 
nung theilnahmen. Großes Auffehen erregte ein einzeln im Zuge ein- 
berfchreitender Sapuziner, welcher eine Sahne mit der Infchrift „Rom ift 
Hauptftadt“ trug. Es war dies der Provinzial des Kapuzinerffofters 
in Saferno und Repräfentant der Emancipationsgefellfchaft des itafieni- 
fchen Prieftertfums. Gr hatte im Jahr 1860 den Garibaldifeldzug 
mitgemadht. Die Kahnen der Deputationen von Rom und Benedig 
waren mit Flor umhüft. Gegen 50,000 Fremde waren in $lorenz 
anwefend. Der König Victor Emanuel wurde überall mit großem Jubel 
empfangen. 

1865, 14. Mai. Anitatt tes abberufenen Generald Mura— 
wiew wird General Kaufmann Generalgouverneur von Litthauen. 
Gleichzeitig tritt auch der neu ernannte Generalgouverneur von Kiew, 
Podolien und Volhynien, General Bezal, fein Amt an. Er erffärt, 
daß alle Beamten entlaffen werden follen, welche bet ihren Verhandlungen 
die polnifche, und nicht die ruffifche Sprache gebrauchen. 

1865, 15. Mai. Ein Decret der italtenifchen Regierung 
verordnet die Ausgabe eines Staatsanlcheng von 425 Millio— 
nen Lire. 

1865, 15. Mai. Das badifhe Sefammtminifterium 
erffärt in der zweiten Kammer, daß ed auf der Durchführung dee Sch u l=- 
aufſichtsgeſetzes beharre und jede Vereinbarung mit der ultramone 
tanen Oppofition außerhalb der Grundlagen des Gefebes zurüdweife. 
Die zweite Kammer geht über die bei ihr eingegangenen, von den Ultra— 
montanen veranftalteten Petitionen gegen das Scufgefeb mit 50 gegen 
2 Stimmen zur Tagesordnung über. Es waren gegen das Schulgeſetz 
414 Betitionen mit 36,663 Unterfhriften eingegangen. Die Petitionen 
verlangten entweder Mitleitung und Mitaufſicht des Glerus über die 
Schulen, oder vollftändige Unterrichtsfreiheit. Die Zahl der eingelaufenen 
Petitionen für das Schufgefeb war viel größer. 

1865, 15. Mai. PBünfzigjährigee Subilaum der Einver— 
feibung der Rheinlande in Preußen. Der König Wilhelm 
von Preußen, welcher bei der Hufdigungsfeier in Aachen (vor dem 
Rathhauſe) anmwefend ift, ermidert auf die Anfprache Des Landtagsmar— 
ſchalls ungefähr Folgendes: „Es if ein erhebendes Gefühl, der Vor— 
ſehung Danf bringen zu fönnen für eine glückliche Vergangenheit, die 
feit einem halben Sahrhundert für die Rheinſande beftand. Die Ber 
einigung diefer Provinz mit Preußen bat große Bortheile nach allen 
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Richtungen gebracht; der Danf dafür gebührt meinem königlichen Vor⸗ 
ganger. ch aber danke der Provinz für Alles, was fie bei dem heuti- 
gen Seite ausgefprochen hat und darbringt. Meine fönigliche Aufgabe 
wird fein, die glücklichen Zuftände der Rheinlande zu fördern, und ich 
hege das Vertrauen, daß diefes uns im verfafjungsmäßigen Zufammen- 
wirfen gelingen werde. Gott füge Preußen!’ — Sn Köln wurde 
am 16. Mai in Gegenwart des Königs und der Königin der Grundſtein 
zu einem Denkmal des Königs Friedrih Wilhelm III. gelegt. Das 
Denkmal foll in einer Neiterftatue aus Bronze beftehen, deffen Sodel von 
Helden und Staatsmännern aus dem Befreiungsfriege umgeben ift. Die 
Entwürfe haben die Bildhauer Bläfer und Schievelbein geliefert; die 
Koften, welche 180,000 Thaler betragen, wurden durch freiwillige Bei- 
träge von den Bewohnern der Rheinprovinz gededt. — Die Theilnahme 
der Bevöfferung an dem Fefte war eine fühle; deutfche Fahnen, die fich 
zeigten, wurden von der Polizei weggenommen. 

1865, 15. Mai. Der Prinz Napoleon hält bei der Ein- 
weihbung des Napoleonsd-Denfmals in Ajaccio auf der 
Snfel Eorfifa eine Auffehen erregende Nede, weldye die officiellen fran- 
zöfiichen Blätter nicht wiederzugeben wagen. Im Allgemeinen fucht dic 
Rede darzuthun, daß Rapoleon I. fowohl als Kaifer als nad) feinem 
Sturze von wahrhaft Tiberalen Anfidhten und Beftrebungen beſeelt ges 
wefen fei. Am Schluffe fagte er: „Frankreich war niemals undanfbar 
gegen feinen Helden; e8 erhob ihn durch feinen Zuruf, und ſtets hatten 
die Rechte Napolcong ihre Quelle in der Abftimmung des Bolfes. Nie 
ward feit fünfzig Jahren ein anderer Name ausgerufen, wenn das Volf 
in feiner Gcefammtheit zur Wahl eines Dberhauptes berufen wurde. Dies 
find unfere Pergamente, auf die ih mich mit gerechtem Stolz berufe.“ 
Bei der Erwähnung der Verheirathung Napoleons I. mit einer öfter 
reihifchen Prinzeffin bemerkte der Prinz, daß diefer Schritt dem franzo- 
ſiſchen Nationalgeift widerftrebt babe; „niemals werde eine Allianz mit 
Defterreich in der Politif Frankreich Tiegen.”’ Bei der Erwähnung der 
Kampfe Napoleons TI. mit der römiſchen Curie Außerte er: „Siebt 
man nicht, daß angefichts aller Diefer durch das weltliche Beſitzthum des 
Pabſtes hervorgerufenen Kämpfe heutzutage allen Anhängern der Freiheit 
und des Geiftes der Neuzeit Darum zu thun fein muß, diefe lebte Burg 
des Mittelalters zu erflürmen? In den Handen Des Pabſtes ift und bleibt 
Rom der Heerd der Reaction gegen Frankreich, Italien und die bürger- 
liche Sefellfchaft überhaupt. Das find wahrlih feltfame Katholiken, 
welche die Zufunft der Religion von einer durch Gewalt in Rom aufrecht 
erhaltenen weltlichen Macht abhängig machen wollen! Ic kenne feine für 
den Katholicismus gefährlichere, verletzendere, demüthigendere Auffaffung. 
Wäre es wahr, daß die Religion nur auf der Gewalt beruhen könnte; fo 
müßte Die Seele nicht blos der Katholiken, Sondern überhaupt aller auf: 
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richtig religiöfen Menfchen in tiefe Trauer fih einhüllen.“ In Folge 
diefer Rede richtete der HaiferRapoleon II. am 23.M ai von Algier 
aus ein Mifbilligungsichreiben an den Prinzen, welches der Moniteur 
am 27. Mai veröffentlichte. Daffelbe begann: ‚Mein Herr und fehr 
lieber Better! Sch kann nicht umbin, Ihnen den peinfihen Eindrud 
fund zu geben, den mir Ihre Rede in Ajaccio verurfadht hat. Indem 
ih Sie für die Dauer meiner Abwefenbeit bei der Kaiferin und meinem 
Sohne als Vicepraͤſidenten des geheimen Rathes zurückließ, wollte ich 
Ihnen einen Beweis meiner Freundſchaft und meines Vertrauens geben, 
und ich hoffte, daß Shre Anwefenheit, Ihre Haltung und Shre Reden 
BZeugniß geben follten von der Einigfeit, welche in unferer Familie 
berrfche. Das politifche Programm, welches Sie unter Die Aegide des 
Kaifers ftellen, fann nur den Feinden meiner Regierung einen Dienft 
erweifen. Zu Aufftelungen, welche ich nicht zulaffen Fann, fügen Sie 
Gefühle des Haffes und des Grolles, die unferer Zeit nicht mehr ange- 
hören 2. Der Prinz Napoleon erwiderte hierauf: „In Folge 
des Schreibens Ew. Majeftät vom 23. Mai und deffen Veröffentlichung 
im Moniteur gebe ich meine Entlaffung als BVicepräfident des geheimen 
Rathes und als Prafident der Kommiffion für die allgemeine Ausftelung 
Des Jahres 1867. Wollen Sie, Sire, die tiefe Huldigung und Die 
achtungsvolle Anhänglichfeit entgegen nehmen, mit der ih bin Ew. Ma- 
jeftät ergebenfter Better Napoleon.” Nach der Rüdfunft des Kaifers 
aus Algier (10. Juni) fand ein Geſpräch zwifchen dem Saifer und dem 
Prinzen ftati, worin der Kaiſer feine Mißbilligung über die Oppofition 
des Prinzen gegen die Faiferliche Politif ausfprah. Am 24, Suni 1865 
reifte der Prinz nad der Schweiz ab. Der parifer Buchhändler Dentu 
wurde wegen Veröffentlichung der von dem Prinzen in Ajaccio gehaltenen 
Rede zu 500 Frances Geldftrafe verurtheilt,. Am 28. Auguft 1865 
hatte der Prinz zum erften Mal wigder beim SKaifer Audienz und die 
Verſöhnung war hergeftellt. 

1865, 18. Mai. Auf Antrag des münchener Bolencomites be— 
willigt das bayrifhe Minifterium 3000 Gulden zur Unter- 
ſtützung polnifder Flüdhtlinge für dielleberfahrt nach Amerifa. 

1865, 20. Mai. Der Kampf der zweiten preußifchen 
Kammer gegen dag Minifterium Bismard dauert -mit 
wachfender Sartnädigkeit fort. Am 20. Mai ftreicht die Kammer die 
Rofition für die Zulagen der Oberftaatsanwälte beim Obertribunat. 
Der Abgeordnete Tweften fagt bei diefer Veranlaſſung, der alte Ruhm 
der Unabhängigkeit der preußiichen Gerichte fei vergangen, die von Si— 
mon begonnene Praxis, die Stellen beim Obertribunal nach politifchen 
Rüdfichten zu befeben, fei von dem gegenwärtigen Minifter auch auf die 
Appellationsgerichte ausgedehnt worden. Wo ein Intereffe der Regie— 
rung in Frage fomme, werde vom Obertribunal nicht mehr nach dem 
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Geſetze, fondern nach den Intereffen der regierenden Partei erfannt. 
(Bergl. 2. Sept. 1865.) Am 22. Mai nahm die Budgetcommilffion 
des preußifchen Abgeordnnetenhaufes einftimmig den Antrag Des Refe⸗ 
renten Reihenheim an, Daß die ohne Ermächtigung der Landesver- 
tretung erfolgte Entnahme von Geldern aus dem Staatsſchatz ver- 
fafungswidrig und das Staatsminifterium für die entnommenen Be- 
träge verantwortlich fei. Am 2. Juni lehnte die zweite Kammer mit 
großer Mehrheit das von der Megierung verlangte Anlehen zur DBer« 
größerung der preußifchen Flotte ab. (Vergl. 13. April 1865.) Am 
Schluß der Debatte über den Militäretat (8. Juni) erflärte der Kriegs⸗ 
minifter v. Roon: ‚Der Regierung muß fidh die Meberzeugung auf- 
drangen, Daß die in der Kammer geltend gemachten technifchen, finan- 
‚zielen, volfswirthfchaftlihen und gefeßlihen Bedenken gegen Die 
Armeeorganifation nur die Vorwände bilden für politifche Be- 
ſtrebungen (der Sortfchrittspartei), denen die Regierung mit allen ver- 
fügbaren Mitteln und Kräften entgegenzutreten das Recht und die unab- 
weisbare Pflicht hat. Sie fteht daher auch nicht an, diefen Sachverhalt 
zu conftatiren und dem Abgeordnetenhauſe die Berantwortlichkeit für alle 
gemeinfchädlichen Folgen, die aus einem die Iebensfräftige Eriftenz der 
Armee wefentlich beeinträchtigenden, unausführbaren Votum erwachfen, 
zuzuweifen.” Darauf erflärten die Abgeoroneten v. Hoverbed, 
Waldeck und Dietrich die Aeußerung des Minifters, daß die Be- 
denken der Majorität nur VBorwände für politifche Beftrebungen ſeien, 
für eine Beleidigung des Hauſes. Dagegen bemerkte der Abgeordnete 
Gneift, eine Erflärung, wie die gegenwärtige des Minifteriums, fet 
zwar noch feinem Haufe geboten worden, eine Beleidigung könne er je- 
doch nicht darin finden, weil er zweifle, daß außerhalb der Kreiſe, in 
tenen der Minifter lebt, Jemand an die Richtigkeit der Bebauptung dee 
Minifters glaube. — Während die zweite preußifche Kammer in allen 
Poftulaten der Regierung den Standpunft des conftitutionellen Rechtes 
bartnädig behauptete, ftand die erfte Kammer (dag Herrenhaus) 
bei diefem Conflict in allen Kragen mit großer Mehrheit auf Seite des 
Minifteriums Bismard. Der Commiffionsberiht des Herrenhaufes 
bezüglich des Budgets ftimmte der Negierungsforderung für die Vergrö- 
ferung der Kriegsmarine bei und beantragte (Mitte Junt): „weil das 
Etatsgefeh gemäß Artifel 99 der Verfaffung nicht vereinbart worden, fo 
fei die Staatsregierung zu erfuchen, die zu einer heiffamen und Preußens 
Aufgaben entfprechenden Kortführung der Staatsverwaltung erforderlichen 
Ausgaben als Berwaltungsnorm feftzuftellen und nebft der Staatscin- 
nahme für 1865 befannt zu machen.‘ Bor der Abftimmung im Hyren- 
baufe erflärte der Finanzminifter, die Regierung erfenne die Butgetfrage 
als eine fehr ernfte an; da das Budget des Abgeordnetenhauſes für Die 
Regierung unannehmbar fet, fo müſſe die Regierung eine Berwaltungs- 
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norm feftfeben, welche in Ermangelung eines Etatsgeſetzes audı als Etat 
zu betrachten fei. Diefelbe werde auf Grund gemeinfamer Kabinets- 
vereinbarung dem König zur Genehmigung vorgelegt und nad dem 
Schluß der Seffion veröffentlicht werden. Das Herrenhaus nahm hier- 
auf fammtliche Anträge der Budgetcommiffion mit großer Majorität an, 

1865 , 20. Mai. Ein Erlaß des Kaifers Alexander II. über- 
faßt den auf den Staatsgütern in Polen befdäftigten Häuslern 
und Arbeitern, welde in Folge des Geſetzes vom 2. März 1864 
fein Recht auf Grundzumeifung erlangt haben und ein zu Eleines Stüd 
Feld befiken, das in ihrer Benugung befindlihe Aderland als 
Eigenthum. 

1865, 22. Mai. Eine Depeſche des Miniſters des Auswärtigen 
der nordamerifanifhen Union, gerichtet an den nordamerifa= 
nifhen Gefandten Bigelow in Paris, danft dem franzöfifchen Senat, 
gefeßgebenden Körper und dem franzöfifchen Volk für die bei Gelegenheit 
der Ermordung Lincoln's ausgedrüdten theilnehmenden Gefinnungen und 
erinnert an die alte Freundfchaft beider Nationen. 

1865, 23. Mai. In Berlin wird en Sandelsvertrag 
zwifchen dem deutfhen Zollverein und Belgien unterzeichnet. 

1865, 25. Mai. Die Deutfhen in Barts feiern im Bois 
te Boulogne unter großem Zudrang der parifer Bevölkerung ein Zurn- 
feſt, an welchem auch viele aus Deutſchland zugereifte Zurner Antheil 
nehmen. 

1865, 25. Mai. Sn der Stadt Mobile im Staate Miffiffippi 
fliegt das Arfenalin die Luft, in welchem fih 200 Zonnen fer- 
tiger Patronen und SKartätfchenfadungen und 40 Tonnen Pulver bes 
fanden. Ganze Straßen wurden vernichtet, über 300 Berfonen 
getödtet. | 

1865, 26. Mai. Der General der Conföberirten Kirby 
Smith, welder ſich noch mit einem Reſte der conföderirten Armee 
jenfeit des Miffiffippi gehalten hatte, ergibt fih mit allen 
Truppen, Kriegs- und Ylottenmaterial der jenfeit des Miffiffippi ge- 
legenen Staaten an den untoniftifchen General Ganby. Nach Empfang 
Diefer Nachricht befahl der Präfident Johnſon die fofortige Freilaffung 
aller Gefangenen, welche von den Milttärgerichten während des Krieges 
zu Serferftrafen verurtheift worden waren. Die Gefammtftärfe ver 
füdftaatlichen SHeerabtheilungen, weldye an mehreren Orten capitufirt 
hatten, betrug 174,223 Mann. Ende des Krieges zwiſchen den 
Nord- und Südftaaten der nordamerikfanifchen Union. Im 
Laufe Des ganzen Strieges wurden 252 mehr oder minder blutige 
Schlachten geliefert, Davon 89 in Virginien, 37 in Zenneffee, 22 in 
Miffouri, 12 in Georgien, 10 in Südcarolina, 11 in Nordcarolina, 
7 in Alabama, 13 in Zonifiana, 16 in Arkanfas, 5 in Florida, 5 in 
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Texas, 5 in Maryland, 14 in Kentudy, 1 in Pennſylvanien (bei 
Gettisburg), 1 in NeusMezico, 1 auf indianifhem Gebiet. Nach dem 
Rapport, den der unioniftifche Obergeneral Grant dem Congreß ab- 
ftattete, hat der Norden der Bereinigten Staaten vom 15. April 1861 
bis 14. April 1865 nicht weniger als 2,656,553 Mann in’s Feld 
geftellt; am 1. Mai 1865 fand noch eine Million unter Waffen. Nach⸗ 
dem der Krieg jeht beendigt war, traten die Generale beider Parteien 
wieder in ihren früheren Wirfungsfreis zurüd. Auf Seite der 
Unioniften wurde General Burnfide Eifenbahnagent, Butler 
Fabricant, Sigl und Schurz Zeitungsredacteure, Smith Specereis 
händler, Batrid Pächter, Ferrero Zanzlehrer, Wyndham Feht- 
meifter ;-auf Seite der Eonföderirten wurde General Gardiner 
Bierwirth, Anderfon Mepgerr, Thomas Dampfbooteonducteur, 
Wheeter Inhaber eines Commiffionsgefihäfts, Budner Zeitunge- 
redacteur, Forreſt SägmühlsBefiger. Ueber den neuen Stand ber 
Armee vergl. Ende December 1865. Im April 1866 wurde die offie 
ciele Berluftlifte von der nordamerifanifchen Regierung befannt ge- 
madt. Gefallen oder an Wunden geftorben waren bei der Armee der 
Rordftaaten 5221 Dfficiere und 90,880 Soldaten. An Srankheiten 
und Unglüdsfällen waren geftorben 2321 Dfficiere und 182,229 Sol- 
daten. Im Ganzen famen um’s Leben 280,739 Officiere und Sol- 
daten. Der Berluftder Südftaaten läßt fich nicht genau angeben; man 
ihäßte ihn im Ganzen auf 200,000 Menfchen. (Bergl. Ente Der. 1866.) 

1865, 27. Mai. Aus Anlaß der am 25. Mai erfolgten Geburt 
eines Sohnes des Prinzen Georg gewährt der König Johann von 
Sachſen allen politifchen Verbrechern aus dem Monate Mai des Jah— 
res 1849 volle Amneftie. | 

1865, 28. Mai. In Folge des Antrages des Abgeordneten 
Kolb, Schleswig-Hoflftein betreffend (vergl. 28. April 1865), 
faßt die zweite bayerifhe Kammer einftimmig den Befchluß, 
an den König die Bitte zu richten, „1) Daß dem Bolfe in dem deutfchen 
Bundeslande Holftein und in dem damit untrennbar verbundenen 
Herzogtfum Schleswig nicht länger mehr das Recht vorenthalten 
werde, unter dem von ihm anerfannten rechtmäßigen Bürften feine An- 
gelegenheiten, gleich unabhängig wie jeder andere deutſche Bundesftaat, 
felbft zu ordnen; 2) daß demnad die verfaffungsmäßige Vertretung des 
fchleswigshoffteinifchen Volkes zur Ausübung ihrer vollen gefeglichen 
Virffamfeit einberufen werde; 3) daß die bayrifche Regierung jeder ohne 
die freie Zuftimmung der fchleswigsholfteinifchen Volksvertretung oder 
im Widerfpruh mit den Grundgefeben des Bundes erfolgenden Ent- 
iheidung über die Zufunft der Herzogthümer die Anerkennung verfage 
und dahin wirfe, daß diefe Anerfennung auch vom Deutfchen Bund 
verfagt werde.‘ — Der Abgeoronete v. Lerchenfeld bemerkt bei der 
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Debatte über diefen Gegenftand: „Man fpricht von dem Danfe, den bie 
Herzogthümer Preußen ſchuldig feien. Dank ift eine ſchöne Sache; aber 
es muß etwas Danfenswerthes vorliegen; wer nur feine Pflicht und 
Schufdigkeit getban hat, hat auf Danf feinen Anfprud. Wenn zwi- 
fhen den Herzogthümern und Preußen abgerechnet werden fol, fo 
möchte die Rechnung von Seite der Herzogthümer wohl größer aus— 
fallen. Sie werden das Recht haben, zu fragen, wer Schuld war, daß 
alle Ströme ihres tapferen Bürgerblutes in den Jahren 1848—1851 
vergebens gefloffen find; wer die Waffen, mit denen fie fich vertheidigt 
haben, ihnen abgenommen, und wer fie wider ihren Willen fammt dieſen 
Waffen ihrem Gegner überliefert hat? Wenn dann nod ein Salto 
übrig bleiben follte, fo werden ihn die Herzogthümer abführen.“ ‚Das 
ift gewiß, daß man ſich Fein Recht auf die Herzogthümer verfchaffen 
fonnte, indem man fi Rechte darauf von einem Fürften abtreten ließ, 
die diefer felbft nicht befaß und deffen Nichtberechtigung auf den Beſitz 
man eben erft ſelbſt noch erklärt und anerfannt hatte.‘ 


1865, 29. Mai. Der Bräfivent Johnſon erfäßt eine 
Amneſtie für alle unmittelbar oder mittelbar an der füdftaatlichen 
Revolution Betheiligten, welche den Eid auflinterftügung der Berfaffung 
der Union und aller Emancipationsgefege und Proclamationen unter- 
fchreiben. Die Amneſtie gewährt Wiedereinfehung in die Eigenthums- 
rechte mit Ausnahme des Eigenthbumsrechtes auf Sclaven und mit Aus— 
nahme der Fälle, in welchen eine Brocedur fraft der Verfaffungsgefebe 
eingeleitet ift. Ausgefchloffen von der Amneftie find alle Givilbeamte, 
DOfficiere von höherem als Oberften-Rang, Marineofficiere von höherem 
als Lieutenants-Rang, Kriegsgefangene, politifche Gefangene, Streif= 
zügler, die aus fremdem Gebiet eingebrochen find, Piraten, Perfonen, 
die Unionsgefangene mißhandelt haben, Mitglieder des Congreſſes von 
Wafhington vom Jahre 1861, welche der Rebellion Vorſchub geleiftet 
haben, Alle im Befiße von Grundeigenthbum im Werthe von 20,000 
Dollars in den loyalen und abgefallenen Staaten, welche die Rebellion 
freiwillig unterftügt haben, fowie Diejenigen, welche Lincolns Amneftie= 
eid vom Jahre 1863 geleiftet und die durch denfelben auferlegten Ver— 
. pflichtungen mißachtet haben. Die Proclamation fhließt mit der Bes 
merfung, daß man den von der Amneftie ausgefchloffenen Perfonen, 
wenn fie fpeciell beim Präfidenten um Begnadigung nachfuchen, die 
Milde angedeihen Taffen werde, die mit dem Grade ihrer Berfhuldung 
und mit der Würde und dem Frieden der Vereinigten Staaten verträg- 
lich erfcheine. 

1865, 29. Mai. Marfhal Magnan (geboren 1791 zu Paris), 
ein Bertrauter Napoleons und thätiger Mitgehülfe bei dem Staate- 
ſtreich, zuletzt Kommandant der Armee von Paris und Senator, ftirbt 
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in Paris. Bon den fünf bis ſechs erften Vertrauten des Staatsftreiches 
war jest nur noch einer, v. Berfigny, am Leben. 

1865, 31. Mai. Lord Balmerfton erffärt im englifchen 
Unterhaus, daß eine zweite nordamerifanifhe Depeſche (eine 
erfte folche Forderung war fchon vom Präfidenten Lincoln geftellt wor- 
den) eingelaufen fei, welche Erfag für den Schaden verlange, 
den in englifchen Häfen für die Conföderirten gebaute Kaperfchiffe 
ten Unioniften zugefügt hätten, (Vergl. Mitte Juni 1865.) 

1865, 31. Mai. Eine preußifche Depefche an die deutſchen 
Zollvereinsregterungen erflärt, daß Italien feine andere 
Sandelsverbindung mit dem Bollverein eingehen wolle, als einen förm- 
lihen Sandelsvertrag, der nur abgefihloffen werden fönne, wenn fämmt- 
fihe Bollvereinsregierungen das Königreich Stalien anerfannt hätten. 
Die itafienifche Regierung halte es mit ihrer Würde und Stellung im 
Lande nicht vereinbar, mit dem Zollverein ein Abfommen in anderer 
Form zu Schließen, als mit Sranfreid und England; das italienische 
Parlament würde auch ein ſolches Abkommen mit Staaten, die Italien 
nicht anerfennen, aber doch Bortheile aus dem Lande ziehen wollen, 
nicht genehmigen. (Bergf. 6. Juli 1865.) 

1865, Ende Mai. In Franfreih bildet fih unter dem Vorſitze 
der Herren Freny und Zalabot eine Finanzgefellfchaft, welde 
Algerien mit Straßen, Eifenbahnen, Kanälen und anderen gemein- 
nüßigen Inſtituten verfehen fol. Sie verpflichtet ſich, der franzöfifchen 
Regierung zu diefem Zwede innerhalb 6 Jahren in regelmäßigen Raten 
ein Kapital von 100 Millionen Franfen zur Verfügung zu ftellen, das 
mit 51/, Procent verzinft und in 50 Jahren amortifirt wird. 


1865, 1. Juni. Auf Anordnung des Prafidenten Zohnfon wird 
zum Andenfen an Lincolns Tod am erften Juni in den Bereinigten 
Staaten ein allgemeiner Buß- und Bettag gefeiert. 

1865, Anfang Juni. Agitation in England für Ein- 
führung des allgemeinen Stimmredbts und für geheime 
Stimmgebung zum Schuße jener Stimmenden, die von reicheren Klaſſen 
abhängig find. Der, „Reform-Verein“ veröffentlicht folgende Beſchwerde: 
„Die arbeitenden Klaſſen von Großbritannien, die Männer, welche 
feine Schlachten gefchlagen, feine Schiffe bemannt, feinen Boten 
bearbeitet, feinen Hantel und Gewerbfleiß zur Blüthe gebracht und feine 
Sitten und Gebräude, feine Geſetze und feine Eivilifation in alle 
Theile der Welt verbreitet haben, entbehren immer noch der wefentlichen 
Rechte aller Bürger. Die arbeitenden Klaffen zahlen die Hauptſumme 
der Steuern; aber man verfagt ihnen beharrlic jeden Antheil an der 
Wahl Derer, welche die Steuern auferlegen. Die arbeitenden Klaffen 
geborchen den Geſetzen; aber fie dürfen nicht an der Ernennung ber 
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Gefeßgeber theilnehmen. Kann unfer Zand wirklich fiher und glücklich 
jein, wenn fo viele feiner lieder noch Ungerechtigkeit zu leiden haben?“ 
(Bergl. 23. Juli 1866, 16. Oct, 3. Dec. 1866.) 

1865, Anfang Juni. Aus einem Bericht des ruffifhen See— 
minifteriums ergibt fi), daß die ruffifche Flotte aus 258 Dampf» 
und 36 Segelfchiffen befteht. Der Haupttheil diefer Marine it in der 
Dftfee. Im Schwarzen Meere find 43, im faspifchen 32, im Aralfee 9, 
im fibirifchen Meere 33, im Weißen Meere 2 Kriegsfchiffe ſtationirt. 

1865 , Anfang Juni. Unter den füdlichen Staaten der Union feßt nur 
noch Texas die Revolution gegen die Unionsregierung fort. Letztere ordner 
an, daß fih 100,000 Mann Unionstruppen in Texas concentriren, über 
welche der General Sheridan den Oberbefehl führen fol. 

1865, 2. Juni. Thiers Halt im franzöfifchen geſetzgebenden 
Körper eine freimüthige Rede über das franzöfifhe Budget. Er 
fagt: Unter früheren Regierungen hat das Budget 1500 Millionen nie= 
mals überjchritien ; unfer gegenwärtiges Budget betragt 2 Milliarden 
und 300 Millionen, und demungeachtet verlangt man von uns noch 
weitere 800 Millionen. Und weßhalb? Weil fi) die Regierung ge— 
zwungen fiebt, die Bewegung der Geifter abzulenfen, indem fie Expe— 
ditionen nad fernen Ländern unternimmt und im Inneren riefige 
öffentliche Arbeiten veranftaltet. Die verhängnißvolle Expedition nad) 
Mexico foftet ung bereits mehr, als der ganze italienifche Krieg. Der 
Finanzminiſter von heut zu Tage (Fould) fagt zu Allem Ja und geht 
jogar fo weit, den Verkauf der Staatswaldungen zu beantragen. Man 
verlangt von uns eine Entfcheidung über die Angemeffenheit von Aus— 
gabe-Rechnungen, die ernfthaft zu controfiren nicht in unferer Macht 
liegt. Wozu haben wir neben dem ordentlichen Budget auch noch ein 
außerordentlihes? Weil das letztere zur Entladung des erfteren dient. 
Mittels dieſer Unterfcheidung kann man ein Gleichgewicht zwifchen Ein— 
nahmen und Ausgaben fingiren. Womit bededt man aber das außer- 
ordentliche Budget? Mit den Geldern, welche für die Amortifation be— 
timmt find, mit den in der Armee-Dotationscaffe niedergelegten Sum- 
men, mit Gredit-Annullirungen und mit jenen fabelhaften mexicanifchen 
Abfchlagszahlungen. Alle eure Budgets und alle eure darin angeführten 
Ausgaben zufammengenommen, betragen eure nothwendigen Ausgaben 
2 Rilliarden und 86 Millionen. Wo habt ihr aber die gleich hohen 
Einnahmen? hr habt fie nicht, es fehlen euch runde 200 Millionen. 
Ihr feid alfo nicht im Gleichgewicht, fondern im Deficit. Um das De— 
fieit abzufchaffen, gibt es nur ein Mittel: Mexico muß aufgegeben wer⸗ 
den! Der Kaifer möge einen ſchnellen Entfchluß faffen und fih der 
Worte Caulaincourt's an Napoleon I. erinnern: „Sire, fohließen Sie 
Srieden! Ihre Eitelfeit allein wird darunter Teiden, aber Franfreich 
wird Ihnen dafür danken, und fein Ruhm wird ungefchmälert 
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bleiben‘ . — Jules Favre erflärt die franzöfifche Expedition 
nah Mexico für eine verrückte Idee; er fchäme fi, wenn er daran 
denke, daß unter Mitwirkung Franfreihs für den mexicaniſchen Katfer 
ein Anlehen von 400 Millionen Francs abgefchloffen worden fei, wovon 
derfelbe nach Abzug aller Kommiffionen und Laften faum 133 Millionen 
wirflich erhalte. Der Minifter Rouher erffärt am Schluß der De- 
baite: „Sie wollen, gerade wie auch wir, aus Megico weg; aber Sie 
wollen gewiß nicht würdelos, gedemüthigt und flüchtig abziehen. Ge- 
ftatten Sie mir die Bemerfung, daß Sie das Uebel übertreiben und 
daſſelbe durch Ihre Uebertreibung fehmerzlicher und unbeilvoller maden. 
Seien wir patriotifch genug, die Frage mit Zuverfiht und Entfchloffen- 
heit in’8 Auge zu faffen. Nur fo vermögen wir diefer Frage rafch eine 
den Intereffen Mexico's und der Würde unferes Landes entfprechende 
Zöfung zu verleihen.‘ 

1865, 5. Juni. In Mailand wird das Denkmal des vor- 
maligen italienifchen Minifters Grafen Cavour (geft. 6. Juni 1861) 
eingeweiht. Das Denkmal, von den Bilthauern Zabachi und Ton⸗ 
tanini gefertigt, ftelt Cavour dar, wie er dem Barlamente den Geſetz⸗ 
entwurf für die Proclamation des Königreichs Italien vorlegt. 

1865, 6. Juni. Der Kaifer Franz Joſeph von Defterreid 
fommt zum Beſuche nah Peſth und wird dort feitlich empfangen. 
Auf die Anſprache des Gardinalprimas antwortete er: „Mit Freuden 
begrüße ich in der Burg meiner Ahnen die treuen Söhne meines unga- 
riſchen Königreihs. Mein entfchiedener Wille ift, die Volker der 
ungarifchen Krone möglichft zu befriedigen. Schon die nächte Zeit wirt 
dem Lande den Raum öffnen, wo einerfeits die berechtigten Wünfche 
der Bevölkerung durch ihre Tegalen Vertreter zu meiner Kenntniß gelangen 
fönnen, amdererfeits jene meiner Wünfche, welche die Machtſtellung der 
Monarchie bedingen, ihre berechtigte Würdigung finden werden, fo daß 
wir bei entfprechender Würdigung der wechfelfeitigen Rechte und Bflich- 
ten und bei richtiger Erfenntniß der inzwifchen eingetretenen Verhältniſſe 
uns jenem Ziele nähern Tonnen, welches wir Alle eritreben, welches die 
Wohlfahrt und Kräftigung der Gefammtmonarchie fichern wird. Doppelt 
freudig werde ich dann wieder in Ihrer Mitte erfcheinen, um bei jener 
feierlichen Gelegenheit, wofür die Vorfehung das Leben Euer Eminenz 
erhalten möge, Dasjenige zu fanctioniren, was bereits gegenwärtig das 
Hauptziel meiner Tandesväterlichen Wünfche iſt.“ Bei feiner Abreife am 
9. Zuni erklärte der Kaifer: „Waͤhrend meines Aufenthaltes im Herzen 
meines Königreichs Ungarn habe ich von allen Ständen und Schichten 
der Bevölkerung der Städte, fowie aus allen Theilen des Landes 
ununterbrochen warme und unverfennbare Beweife treuer Anhänglicfett 
erfahren. Gerührt über das herzliche Vertrauen, welches meinen väter 
fihen Abfichten offenbar entgegenfeuchtet, beauftrage ich (den Grafen 
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Balffy), Allen meinen aufrichtigen Dank mit der BVerfiherung meiner 
vollen Gewogenheit auszudrüden.‘ Bor der Abretfe unterzeichnete der 
Kaifer ein Dekret, weldyes dem in Ungarn bisher aufrecht erhaltenen 
Ausnahmszuftand der Militärgerichte ein Ende machte. (Vergl. 
26. Juni und 20. Sept. 1865.) 

1865, 6. Juni. In der zweiten Woche des Juni (Pfingftwoche) 
tagten in Leipzig Die Deutſche Zchrerverfammlung, in Braun 
ſchweig die ftändifche Deputation des Juriftentages, in Eiſenach 
der proteftantifhe Berein, in Weimar die deutfhe Schiller: 
fiftung, in Magdeburg der ftändifche Ausſchuß ver deutſchen Ar- 
beitervereine, in Eifenadh der Ausfhuß des Nationalver- 
eins und in Leipzig der zweite deutfche Sournaltftentag. Der 
Ausfhug des Nationalvereins beſchloß die DVeröffentlihung einer Er- 
färung, welche die Mitglieder des Vereins und das preußifche Abgeord- 
netenhaus auffordert, auf den baldigen Zufammentritt der Ständever- 
fammlung von Schleswig-Holftein nach dem Wahlgefeb von 1848 hin- 
zuwirfen. Diefe Ständeverfammiung folle fodann mit dem preußifchen 
Minifterium über die preußifchen Forderungen verhandeln. Auch fandte 
derfelbe eine Glüͤckwunſchadreſſe an den Präfidenten der nordamerifa- 
nifhen Union wegen der Unterwerfung der Südftaaten. In derfelben 
nannte er die Vereinigten Staaten „die gewaltige Schubmadht gegen den 
abgelebten, aber noch nicht entwaffneten europäifchen Deſpotismus.“ 

1865, 7. Juni. In Gotha halten 46 Abgeorbnete von 117 
freien religiöfen Gemeinden Deutfhlands eine Zufammen- 
funft und einigen fich zu einem Bunde. Der Antrag, dem Bundesftatut 
eine allgemeinverftändfiche Begriffsbeftimmung des Wortes „Religion“ 
einzufügen, wurde als die Freiheit des Denkens und Glaubens befchrän- 
fend verworfen. Es war zu dem Zwede folgende Redaktion beantragt 
worden: ‚Wir begreifen unter Religion die Anerfennung einer intelli— 
genten, zwedthätigen (daher bewußten, gerechten und gütigen) Welt- 
regierung, in deren fortfchreitender Erfenntniß die Menschheit einen Theil 
ihrer Beftimmung erreicht und durch welche e8 dem Einzelnen erleichtert 
wird, der fittlihen Anmahnung zur Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe 
zu genügen.’ Es zeigte fih auch auf diefer Verſammlung, daß die 
freien Gemeinden nur inDem einig waren, was an den bisherigen Gon- 
feffionen zu negiren fet, über ein neues pofitives Befenntniß aber fidy 
nicht zu einigen wußten. Ä 

1865, 8. Zuni. Der öfterreihifche Finanzminifter v. Plener 
verlangt von der Kammer die Genehmigung zu einem Anlehen von 
116 Millionen Gulden zur Tilgung der Bankſchuld und zur Dedung 
der Staatserforderniffe in den Jahren 1865 und 1866. Er fagt, diefe 
hohe Forderung werde tie Kammer überrafchen; er halte es aber für 
nöthig, die Finanzlage offen darzulegen, damit die Kammer Far und 
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rihtig fehe und mit kaltem Blute berathen möge, wie ſolchen ungün- 
ſtigen Berhäftniffen abzubelfen fei. Im Einzelnen werden verlangt zur 
Tilgung der am 14. Behr. 1865 fällig gewefenen Rate der Staatsgüter- 
ſchuld an die Nationalbank 11,146,671 Fl., im Weiteren zur Deckung 
der Schuld an die Nationalbanf 44,955,896 Fl. und 1,484,000 Fi. 
Kür die Dedung der Staatsbedürfniffe in den Jahren 1865 und 1866 
werden 18 Millionen gefordert, wenn diefe Summe nicht durd den 
Berfauf von Staatsdomänen und Korften aufgebracht wird. Zur Ber- 
minderung der Partial⸗Hypothekar⸗Anweiſungen werden 16,860,010 #1. 
verlangt ; zu demfelben Zwede fol auch die fchleswig-holfteinifche Kriegs⸗ 
koſten⸗Entſchädigung im Betrage von 16,860,000 Fl. verwendet wer« 
den. Für die Einziehung des Reſtes der Münzfcheine 4 Millionen. Zur 
Dedung der Staatserforderniffe in den Jahren 1865 und 1866 weitere 
20,369,700 Fl. — Die Steuerfraft der Bevölferung 
Defterreichs ift bereitd in einer Weife in Anfpruch genommen, daß 
eine Erhöhung der Steuern zur Vermehrung der Staatseinnahmen nicht 
mehr ftattfinden kann. Die Bevölkerung ift nicht mehr im Stante, die 
Steuern aufzubringen. In einem einzigen Quartal belaufen fi die 
Steuerrüdftände auf 7 Millionen Gulden. In Prag, einer verhält« 
nigmäßig fehr wohlhabenden Stadt von 160,000 Einwohnern, kamen 
25,000 Steuerezecutionen vor. In der Fabrifftadt Brünn hat bie 
Berzehrungsfteuer um 20,000 Gulden abgenommen. In Ungarn 
find im Ganzen 18 Millionen Steuerrüdfände. Nach Dem von der 
Staatsfchulden- KGontrol- Kommiffion des Reichsrathes verfaßten Aus⸗ 
weis betrug Ende Zuni 1865 die gefammite öfterreihifhe Staats— 
ſchuld 2,619,076,879 Gulden, deren Berintereffirung jährlich 
118,343,823 Gulden erforderte. Die Grundentlaftungs-Schulden be- 
trugen 525,089,405 Gulden, die jährlichen Zinfen hievon 26,217,255 
Gulden. — Das gefammte Kirhenvermögen in Oefterreid 
beträgt 185,672,967 Gulden, welde eine jährlihe Wente von 
19,639,713 Gulden abwerfen. Allgemein wird geklagt, daß der niedere 
Clerus nur dürftig, der höhere dagegen übermäßig befoldet fei. Der 
gefammte Elerus zahlt 55,370 Berfonen. Darunter find 1 Pa⸗ 
triarh, A Primaten, 11 Erzbifchöfe, 58 Bifchöfe, 24 Weihbifchöfe, 
12,863 Pfarrer, 539 geiftfiche Profefforen. Es beftehen 720 Manns- 
flöfter mit 59 Aebten, 45 Provinzialen, 6754 Brieften, 645 
Gierifern, 240 Novizen, 1917 Laienbruͤdern. Die Zahl der Frauen- 
öfter beträgt 298 mit 5198 Nonnen. Was die einzelnen Mönde- 
orden anlangt, fo haben die reformirten Sranzisfaner 165 Klöfter, die 
Obferpanten-Franzisfaner 72, die Piariften 60, die Gifterzienfer 48, 
die Gonventual-Franzisfaner A5, die Dominikaner 41, die Benedic- 
tiner 37, die barmberzigen Brüder 31, die Jefuiten 17, die Prämon- 
fratenfer 15 Kföfter. | 
2* 
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1865, 9. Juni. Der Großherzog Peter von Olden— 
burg hatte am 22. Mai in einer Eingabe an das preußiſche und öfter- 
reichifche Kabinet Verwahrung gegen jeden unberechtigten Act eingelegt, 
welchen die in den Herzogthümern Schleswig-Holftein zu be 
rufende Ständeverfammlung in Beziehung auf die Erbfolge vornehmen 
möchte, und feine Erbrechte, gegenüber den Parteiagitationen für den 
Herzog von Auguftenburg, unter den Schug der beiden Souveräne von 
Preußen und Defterreich geftellt. Das preußtfche Kabinet antwortete am 
9. Suni: „Die Regierung Sr. Majeftät des Königs ift immer be= 
müht gewefen, die Unparteilichkeit in vollem Maße zu wahren. Cie 
wird Daffelbe, wie in jedem weiteren Stadium diefer fehmierigen und 
verwidelten Frage, fo auch bei der bevorftchenden Verhandlung mit der 
fhleswig-holfteinifchen Landesvertretung thun und es fih zur Aufgabe 
machen, eine unparteitfche und eingehende Würdigung und Beachtung 
alfer Rechte, ohne Benachtheiligung eines der Prätendenten, zu vermitteln. 
Es ift auch ihre ernfte Abftcht, den Parteingitationen in den Herzog— 
thümern mit Entfchiedenheit entgegenzutreten und den Einfluß derfelben 
auf die Wahlen und die Berfammlung felbft, fo viel an ihr ift, zu ver- 
hüten” ꝛc. — Die Antwort des öfterreichtfchen Kabinets fagte, 
es fei überhaupt nicht die Abficht des öfterreichifchen und preußifchen 
Kabinets, der zu berufenden fchleswigeholfteinifchen Landesvertretung die 
abfofute Entfcheidung über die ftaatsrechtfiche Frage zu übertragen; die 
Berufung der Stände gefchehe Tediglich zu dem Zwed, um die Stimme 
der Herzogthümer durch das Organ ihrer Tegalen Vertreter bezüglich der 
zufünftigen ftaatsrechtlichen Geftaltung des Landes zu hören. Hin— 
fichtlich des zweiten Bunktes in der oldenburgifchen Note, die Parität 
unter den beiden Erbprätendenten betreffend, welche angeblich durch die 
Anwefenheit des Erbprinzen von Auguftenburg im Lande beeinträchtigt 
fei, ſpricht fih das öfterteichifche Kabinet dahin aus, daß das in die 
Unparteilichkeit Defterreihs geſetzte Vertrauen ficherfich nicht getäufcht 
werde; aber weder im Prinzip noch im gegebenen Rechte fei die Bor» 
ausfegung begründet, daß die Anwefenheit des einen Erbprätendenten 
im Lande die Rechtsanſprüche des anderen beeinträchtige; überdem fei 
die Berechtigung des Erbprinzen von Auguftenburg, in jedem deutfchen 
Bundeslande nach freiem Ermeffen feinen Wohnfig zu nehmen, ganz 
unzweifelhaft, fo unzweifelhaft wie das bezügliche Recht jedes anderen 
Mitgliedes regierender oder mediatifirter deutfcher Kürftenhäaufer. — Der 
Großherzog von Oldenburg trat nah den Siegen Preußens 
im Zahre 1866 feine Rechte auf die Elbherzogthümer gegen Entſchädi— 
gung an die Krone Preußen ab. (Bergl. Anfang December 1866.) 

1865, 9. Juni. Am Schluffe des Tauenburgifhen Land— 
tags in Ratzeburg wird eine Antwort des preußifchen Minifters 
v. Bismard auf die durch eine Deputation dem preußifchen Minifter 
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übergebene Landtagsadreſſe verlefen. Die Deputation hatte am 7. Nov. 
1864 dem preußifchen Minifterium den am 23. Oct. 1864 von dem 
fauenburgifchen Landtag mit 15 gegen 3 Stimmen gefaßten Beſchluß 
überbracht, welcher dahin ging, „den Wunſch auszufprechen, daß, unter 
Wahrung der Selbftändigkeit des Landes als eines eigenen beutfchen 
Herzogthums und unter Gewährleiftung feiner Zandesverfaffung, das 
Herzogthum an Preußen fallen möge, falls eine Einigung über die An⸗ 
fhlußmodalitäten herbeigeführt werde.’ Das preußifhe Kabinet ver- 
fpricht in feiner Antwort, Daß das Möglicdhfte gethan werden folle, um 
die in der Adreffe ausgefprochenen Wünfche (Anſchluß an Preußen unter 
thunfichfter Bewahrung der Selbſtändigkeit des Herzogthums) zu erfüllen. 

1865, 10. Juni. Der Kaifer Alezander von Rußland 
empfängt in Petersburg eine polnifche Deputation, weldhe ihm 
das Beileid der Polen über den Tod des Thronfolgerd ausdrüdt. Der 
Kaifer antwortet, er wolle gerne glauben, daß diefe Theilnahme aufrichtig 
gemeint fei, und wünfche nur, daß fie von der Mehrheit der Polen ge= 
theift werde. Er liebe alle feine Unterthanen gleihmäßig, auch die 
Polen, aber er müffe die Worte wiederholen, die er 1856 bei feiner 
erftien Anwefenheit als Kaifer in Warſchau gefprochen habe: „Keine 
Träumereien!“ „Ich werde niemals zugeben, daß auch nur der Gedanfe 
einer Trennung Polens von Rußland und einer felbftändigen Exiſtenz 
deffelben gefaßt werde.‘ 

1865, 10. Juni. Der Kaifer Napoleon IH. trifft von Als 
gier, wohin er am 29. April gereif’t war, wieder in Paris ein. 

1865, 10. Juni. In Innsbruck wird das Urtheil in dem 
Hochverrathsproceß der Wälſchtyroler (vergl. 19. Auguft 
1864) verfündigt. Es Tautet bei vier Angeklagten auf fieben Jahre, 
bei fünf auf fünf Jahre Kerfer. Bünfzehn Angefchuldigte wurden ab 
instantia freigefprochen, Darunter zwölf Bauern. Die Angeflagten beab- 
fichtigten im Herbft 1863 eine Erhebung der Wälfchtyroler behufs einer 
Losreißung von Defterreih und Vereinigung Wälfchtyrold mit dem 
Königreih Italien. Es beftand für diefen Zwed ein eigenes Comité 
der itafienifchen Actionspartei in Mailand, von weldhem Waffen und 
Garibaldihemden geliefert wurden, die man in einer Höhle auffand. Die 
Verſchworenen beabfichtigten, die im Sommer 1863 zur Jubiläumsfeier 
in Zrient verfammelten Bifchöfe durch Drfinibomben auseinander zu 
fprengen, was aber nicht zur Ausführung fam. 

1865, 10. Zuni. Zu Valencia in Spanien wird eine 
Militärverſchwörung entdeckt, welche den Zweck hatte, die ſpaniſche Dy- 
naftie abzufeßen und Spanien mit Portugal zu vereinigen. Der Oberft 
Afemany vom Regiment Bourbon, zwei Oberftfieutenants, zwei Majore, 
ein Kapitän und mehrere Dfficiere deffelben Regiments wurden verhaftet, 
ebenfo dreizehn Givifperfonen. Der Redacteur des Organs der Pro- 
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greffitten-Partei in Valencia entfloh. Der Generalfapitän Billalonga 
wurde durch den General Matrena erfebt. In der Kammerfigung vom 
12. Juni erflärte der Minifter des Innern, die VBerfchworung erftrede 
fih nur auf wenige Individuen, im ganzen Lande herrſche Ruhe, und 
fegte einen Gefeßentwurf vor, welcher die Präventivcenfur wieder ein- 
führen ſollte. Es zeigte ſich jedoch, daß der Plan einer Vertreibung der 
bourbonifchen Dynaftie und einer Verbindung mit Bortugal in der 
ganzen öftlichen Hälfte der ſpaniſchen Monarchie Theilnehmer hatte. In 
Barcelona wurden MRunitionsvorräthe der Berfchworenen entdeckt. (Bergl. 
3. San., 21. Juni, Anfang September und 29. Dez. 1866.) 

1865, 12. Juni. Der foburg-gothaifhe Landtag ver- 
weigert einftimmig den Budgetpoften für den thüringifchen Bundes- 
tagegefandten und fpricht die Erwartung aus, daß bald alle Zand- 
tage die Koften für den Bundestag ablehnen und überhaupt jeder Regie- 
rung das Budget verweigern möchten, welche nicht zur endlichen Ein- 
berufung des deutfchen Parlaments ihre Bereitwilligkeit erkläre. 

1865, 12. Juni. Zu Alegandrien und Cairo bricht die 
Cholera aus. Sie wurde dur zurückkehrende Pilger von Mekka nad 
Aegypten verfchleppt. Die Zahl der Meffapilger war in diefem Sabre, 
da das Feſt an einem Freitag fiel, befonders groß, und betrug gegen 
200,000. Unter diefen Leuten fam in Arabien die Cholera in furdt- 
barer Weife zum Ausbruch, fo daß in Meffa und Medina Alles floh und 
bie Zodten unbegraben liegen biieben. Die Urſache des Ausbruches der 
Krankheit fand man in dem Umſtand, daß jeder Pilger am großen Beiram- 
fefte einen Widder opfern muß, von dem Kopf, Blut und Eingeweide 
unter freiem Himmel vermodern. Das Feft fiel diefes Jahr in die erfte 
Woche des Mai, wo in Arabien eine Glühhitze herrfcht. Innerhalb 14 
Tagen ftarben über 100,000 Menfchen an der Cholera ; in den Mofcheen 
von Mekka Tagen die Leichen in hohen Haufen, Niemand begrub fie. 
Die Unreinfichfeit beförderte die Ausbreitung der Krankheit. Die Mus 
bamedaner haben die Verpflichtung, während der ganzen Pilgerreife die 
Kleidung nicht zu wechleln; zu Haufe angefommen, vertheifen fie fodann 
die Kleidung in Stüden als Heiligthum ; auch die leider der geftorbenen 
Pilger werden als Heiligthümer verfandt, und auf dieſe Weife erhielt der 
Anftedungsftoff eine weite Verbreitung. In Alesandrien und Gairo 
zahlte man nach amtlichen Angaben in der zweiten Hälfte des Juni täg- 
lich 200 bis 300 Todesfälle. Diefe Angaben follen aber zu gering fein; 
Privatnachrichten fagen, daß am 1. Zuli in Alexandrien 800 Perfonen 
der Seuche erlegen feien. Die dortige Lage ift Anfang Juli wahrhaft 
ſchrecklich. Der Bicefönig hatte gleich beim Ausbruch der Seuche die 
Stadt verlaffen,; nad und nad flohen alle Beamte und Wohlhabenden. 
Alle Läden wurden gefchloffen, aller Verkehr hörte auf, Feine ärztliche 
Fürſorge für die Kranken war vorhanden, viele Arme ftarben Hungers. 
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Die Seuche erlofh jedoch fhen Mitte Auguſt. In Alexzandrien, 
welches 200,000 Einwohner zählt, ftarben im Ganzen 12,000 Men- 
hen daran, in Cairo (mit 400,000 Einwohnern) 30,000, im übri— 
gen Acgypten 40,000, alfo in ganz Aegypten 82,000 Menfchen. In 
Eonftantinopel brad die Cholera Mitte Juli aus; am 25. Sult 
ftarben dafelbft 177 Berfonen, vom 26. Juli bis 1. Auguft weitere 
1442 Berfonen. (Vergl. Ende Juli und Ende September 1865.) 

1865, 13. Juni. Der preußifche Gefandte in Wien übergibt dem 
wiener Kabinet eine preußifhe Depeſche, welde die Erb- 
anfprüde des Großherzogs von Didenburg auf die Her- 
zogthümer Schleswig-Holftein unterftügt und, um die Parität für 
die Prätendenten herzuftellen, die Entfernung des Herzogs von 
Auguftenburg aus Holftein verlangt. Der öfterreihifhe Mi- 
nifter beantwortet diefe Depefhe am 18. Juni. Er verweift bezüglich 
einer Entfernung des Herzogs von Auguftenburg aus den Herzogthümern 
auf die früheren Ablehnungen des öfterreichifchen Kabinets. Der Herzog 
übe feine ungefegliche Einwirfung auf die Bevölferung der Herzog⸗ 
thümer aus. Wenn eine Barität der Prätendenten verlangt werde, fo 
fei ja Breußen. auch Prätendent, und dieſes habe.nicht blos Truppen in 
den Herzogthümern, fondern nehme auch an der dortigen Regierung 
Theil. Mit den Inftructionen, welche das preußifche Minifterium feinem 
Commiſſaär in den Herzogthümern, v. Zedlitz, bezüglih der Wahl: 
einleitung zur fchleswigehoffteinifchen Ständeverfammfung gegeben habe, 
fei das öfterreichifche Kabinet einverflanden ; es werde feinem Commiſſär 
v. Halbhuber die Weifung ertheilen, fih mit Zedlitz in Einvernehmen 
zu feben. (Bergl. 9. Suni 1865.) 

1865, 13. Juni. Im preußifhen Abgeordnetenhaufe 
bringt der Abgeordnete Wagner (der feudalen Partei angehörig) den 
Antrag ein, die Negierung möge dahin freben, nöthigenfalls unter Ab- 
findung etwaiger Prätendenten, die Herzogthümer Schleswig- Hol» 
fteine2&auenburg für die preußifche Monarchie zu erwerben. Der 
Minifter v. Bismard bemerkt, die Annexion der Herzogthlimer fei 
nicht ausführbar wegen der großen Schuldenlaft derfelben, die Breußen 
auf fich nehmen müßte. Bei einer Befprehung im vorigen Sabre habe 
der Herzog don Auguftenburg auch die mäßigen Forderungen Preußens 
zurücgewiefen, indem er Außerte: „Warum find die Preußen in die Her- 
zogihümer gefommen? Wir haben fie nicht gerufen; die Sache wäre audı 
ohne Preußen gegangen. So wie die preußifchen Forderungen erfüllt 
feien und der Herzog feine Erbberechtigung nachgewiefen habe (was bis 
jeßt nicht gefchehen fei), könne feine Einfeßung täglich erfolgen. — 
Wagner's Antrag wurde von der Kammer abgelehnt. 

1865, Mitte Zuni. Der washingtoner Gorrefpondent des „New⸗ 
york⸗Herald“ verfihert, die nordbamerifanifhe Regierung werde 
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greffiftenePBartei in Balencia entflob. Der Generalfapitan Billalonga 
wurde durch den General Matrena erfebt. In der Kammerfigung vom 
12. Zunt erflärte der Minifter des Innern, die Berfehwörung erſtrecke 
fih nur auf wenige Individuen, im ganzen Lande herrfche Ruhe, und 
legte einen Gefeßentwurf vor, welcher die Präaventivcenfur wieder ein- 
führen ſollte. Es zeigte fi jedoch, daß der Plan einer Vertreibung der 
bourbonifchen Dynaftie und einer Berbindung mit Bortugal in der 
ganzen öftlichen Hälfte der fpanifchen Monarchie Theilnehmer hatte. In 
Barcelona wurden Munitionsvorräthe der Verſchworenen entdedt. (Vergl. 
3. Jan., 21. Juni, Anfang September und 29. Dez. 1866.) 

1865, 12. Juni. Der foburgsgothatfhe Landtag ver- 
weigert einftimmig den Budgetpoften für den thüringifhen Bundes— 
tagegefandten und fpricht die Erwartung aus, daß bald alle Land- 
tage die Koften für den Bundestag ablehnen und überhaupt jeder Regie- 
rung das Budget verweigern möchten, welche nicht zur endlichen Ein- 
berufung des deutfchen Barlaments ihre Bereitwilligkeit erfläre. 

1865, 12. Zuni. Zu Alegandrien und Cairo bridt die 
Cholera aus, Sie wurde durch zurückkehrende Pilger von Mekka nad 
Aegypten verfchleppt. Die Zahl der Meffapilger war in diefem Jahre, 
da das Felt an einem Freitag fiel, befonders groß, und betrug gegen 
200,000. Unter diefen Zeuten Fam in Arabien die Cholera in furdht- 
barer Weife zum Ausbruch, fo daß in Meffa und Medina Alles floh und 
die Zodten unbegraben liegen bfieben, Die Urfache des Ausbrudyes der 
Krankheit fand man in dem Umſtand, daß jeder Pilger am großen Beiram- 
fefte einen Widder opfern muß, von dem Kopf, Blut und Eingeweite 
unter freiem Himmel vermodern. Das Felt fiel dieſes Jahr in die erfte 
Woche des Mai, wo in Arabien eine Glühhitze herrſcht. Innerhalb 14 
Zagen farben über 100,000 Menfchen an der Cholera; in den Mofcheen 
von Mekka Tagen die Leichen in hohen Saufen, Niemand bearub fie. 
Die Unreinlichkeit befürderte die Ausbreitung der Krankheit. Die Mu- 
bamedaner haben die Verpflichtung, während der ganzen Pilgerreife die 
Kleidung nit zu wechfeln; zu Haufe angefommen, vertheilen fie fodann 
die Kleidung in Stüden als Heiligthum ; auch Die leider der geftorbenen 
Pilger werden als Heiligthümer verfandt, und auf dieſe Weife erhielt der 
Anftedungsftoff eine weite Verbreitung. In Alerandrien und Cairo 
zählte man nach amtlichen Angaben in der zweiten Hälfte des Juni täg- 
fih 200 bis 300 Todesfälle. Diefe Angaben follen aber zu gering fein ; 
Privatnachrichten fagen, daß am 1. Juli in Alegandrien 800 Berfonen 
der Seuche erlegen feien. Die dortige Lage ift Anfang Suli wahrhaft 
ſchrecklich. Der Bicefönig hatte gleich beim Ausbruch der Seuche die 
Stadt verlaffen; nah und nad flohen alle Beamte und Wohlhabenden. 
Ale Läden wurden gefchloffen, aller Verkehr hörte auf, Feine ärztliche 
Fürſorge für die Kranfen war vorhanden, viele Arme ftarben Hungers. 
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Die Seuche erlofh jedoch ſchon Mitte Auguſt. In Alezandrien, 
welches 200,000 Einwohner zahlt, farben im Ganzen 12,000 Men 
hen daran, in Cairo (mit 400,000 Einwohnern) 30,000, im übri- 
gen Aegypten 40,000, alfo in ganz Aegypten 82,000 Menfchen. Zn 
Conſtantinopel brach vie Cholera Mitte Juli aus; am 25. Zuli 
farben dafelbft 177 Berfonen, vom 26. Juli bis 1. Auguft weitere 
1442 Perfonen. (Vergl. Ende Juli und Ende September 1865.) 

1865, 13. Juni. Der preußifche Gefandte in Wien übergibt dem 
wiener Kabinet eine preußifhe Depeſche, welde die Erb- 
anfprüde des Großherzogs von Oldenburg auf die Her- 
zogthümer Schleswig⸗Holſtein unterflügt und, um die Parität für 
die Prätendenten herzuftellen, Die Entfernung des Herzogs von 
Auguftenburg aus Holftein verlangt. Der öfterreihifhe Mi- 
nifter beantwortet Ddiefe Depefhe am 18. Juni. Er verweift bezüglich 
einer Entfernung des Herzogs von Auguftenburg aus den Herzogthümern 
auf die früheren Ablehnungen des öfterreihifchen Kabinets. Der Herzog 
übe feine ungeſetzliche Einwirfung auf die Vevoͤlkerung der Herzog⸗ 
thümer aus. Wenn eine Parität der Prätendenten verlangt werde, fo 
fei ja Breußen auch Prätendent, und diefes habe nicht blos Truppen in 
den Herzogthümern, fondern nehme auch an der dortigen Regierung 
Theil. Mit den Inftructionen, welche das preußifche Minifterium feinem 
Commiflar in den Herzogthümern, v. Zedlig, bezüglich der Wahl: 
einleitung zur fihleswigeholfteinifchen Ständeverfammlung gegeben habe, 
fei das öfterreichifche Kabinet einverflanden ; es werde feinem Commiffär 
v. Halbhuber die Weifung ertheilen, ſich mit Zedlitz in Einvernehmen 
zu fegen. (Vergl. 9. Juni 1865.) 

1865, 13. Juni. Im preußifhen Abgeorpnetenhaufe 
pringt der Abgeordnete Wagner (der feutalen Partei angehörig) den 
Antrag ein, die Regierung möge dahin ſtreben, nöthigenfalls unter Ab- 
findung etwaiger Prätendenten, die Herzogthümer Schleswig-Hol- 
feine2auenburg für die preußifche Monarchie zu erwerben. Der 
Minifter v. Bismard bemerkt, die Annesion der Herzogthümer fei 
nicht ausführbar wegen der großen Schuldenfaft derfelben, die Preußen 
auf fi nehmen müßte. Bei einer Befprehung im vorigen Jahre habe 
der Herzog von Auguftenburg auch die mäßigen Forderungen Preußens 
zurüdgewiefen, indem er äußerte: „Warum find die Preußen in die Her- 
zogthümer gefommen? Wir haben fie nicht gerufen; die Sache wäre audı 
ohne Preußen gegangen.” So wie die preußifchen Borderungen erfüllt 
feien und der Herzog feine Erbberehtigung nachgewiefen habe (was bie 
jegt nicht gefchehen fei), könne feine Einfegung täglich erfolgen. — 
Bagner’s Antrag wurde von der Kammer abgelehnt. 

1865 , Mitte Juni. Der washingtoner Gorrefpondent des „New⸗ 
york⸗Herald“ verfichert, die norbamerilantfhe Regierung werde 
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ihre Entfhädigungsforderung an England bezügfidy ber in 
England ausgerüfteten ſüdſtaatlichen Kaperfchiffe, trog der Ablehnung 
von Seiten Englands, aufrecht erhalten, ebenfo ihre Aufforderung an 
den Kaiſer Rapoleon, die franzöfifchen Truppen aus Merico zurüd- 
zuziehen und es dem megicanifchen Volke zu überlaffen, ob es republi- 
fanifch oder monarchiſch regiert fein wolle. (Vergl. 31. Mai 1865.) 

1865, 15. Suni. Die Conferenz von Abgeordneten der evan— 
gelifhen Kirhenbehörden Deutſchlands, welche nach ihren 
Statuten alle zwei Jahre zufammentritt, verfammelt fih in Eifenad. 
- Zum Präfidenten der Berfammlung wird der Oberhofprediger v. Grün- 
eifen aus Stuttgart gewählt, Die Fragen, welche behandelt werden, be= 
treffen die Abhaltung der Gandidateneramina, eine neue Ausgabe der 
futherifchen Bibefüberfegung, bie tirchlichen atechiſationen und die kirch— 
liche Armenpflege. 

1865, 15. Suni. Der muariſtiſch (republikaniſche) General Ne— 
greti in Mexico wird von den kaiſerlichen Truppen geſchlagen und 
gefangen. Die Republikaner verloren 700 Todte und 2000 Gefangene. 

1865, 16. Juni. In Paris dauern die Arbeitseinſtellun— 
gen behufs der Erzwingung eines hoͤheren Lohnes fort. Am 16. Juni 
legen 3100 Kutſcher der Compagnie imperiale ihre Peitſchen nieder. 
Sie waren fchlecht bezahlt, da die Gefellfchaft, welche der Stadt eine jähr- 
liche Abgabe von 1,277,500 Franken zu Teiften hat, ſchlechte Geſchaͤfte 
machte. Auch die Kutfcher der Omnibuffe fandten der Societe des Om- 
nibus ein Uftimatum. Die Abtrittsreiniger ftellten gleichfalls 
ihre Arbeit ein, und die niederen Eifenbahnbedienfteten, ohne 
die man nicht fahren konnte, wollten daffelbe thun. Paris ſah dur 
tas Aufhören der Fuhrwerke ganz verödet. Die parifer Kellner drohten 
gleichfalls, den Dienft einzuftellen. Sie waren unzufrieden darüber, 
daß die Wirthe von den Trinfgeldern, die mißbräuchlicher Weife jeder 
Gaft dem Kellner geben muß, den größeren Theil für fi) behielten. Ende 
Juni nahmen die Kutſcher, denen man Berbefferung ihrer Lage durch Er- 
böhung des Taglohns um einen Franken zufagte, die Arbeit wieder auf. 
In den Werkftätten cireulirte ein Manifeſt Ledru-Rollin's, welches Die 

Arbeiter vor voreiligem Handeln warnte und zur Ruhe und Vorficht aufs 
forderte. Mitte Juli ftellten auch fämmtliche Steinmegen ihre Arbeit 
ein; fo daß in Folge hievon fammtliche Bauarbeiten in Paris ruhten. 
Auch die Orcheftermitglieder der 35 parifer Theater, von denen die meiften 
nur 60 bis 80 Franecs monatlich erhalten, drohten, ihren Dienft aufzu= 
geben, wenn ihre Befoldung nicht erhöht werde. (Vgl. 26. Juni 1865.) 

1865, Mitte Juni. Vollendung der telegraphifchen Ver— 
bindung zwifhen Europa und Algerien. Der unterfeeifche 
Draht geht von Marfala an der Weftküfte von Sicilien nach La Calle in 
Algerien und hat eine Länge von 400 Kilometern. Der vor fünf Jah— 
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ren gelegte unterfeeifche Draht war nad kurzer Thätigkeit unbrauchbar 
geworden. Die erfte telegraphifche Nachricht traf am 25. Juni in Baris 
ein und lautete: ‚Algerien, welches nunmehr mit $ranfreich verbunden 
it, will als erften Ausdruck diefer Verbindung dem Kaifer feine Dank⸗ 
barkeit aussprechen.’ 

1865, Mitte Juni. Der fpanifche Minifterpräfident Narvaez 
dankt ab, an feine Stelle tritt ein Minifterium O’Donnel. Narvaez 
nahm feine Entlaffung, weil die Königin Iſabella gegen feinen Willen 
einen Grafen Ezpeleta zum Major Domo des Prinzen von Afturien ge- 
macht hatte. Der Temps bemerft über diefen fpanifchen Minifterwechfel : 
„Das Schaufelfpiel, weldhes in Spanien von Zeit zu Zeit diefelben 
Männer an die Oberfläche führt, kommt Teider nicht den conftitutionellen 
Inftitutionen zu gute; denn es geht außerhalb der großen Strömungen 
der öffentlichen Meinung vor fih und hält ſtets die Politik der Unter- 
drückung, den Progreffiften und Demokraten gegenüber, unverfehrt auf 
recht. ’’ 

1865, 17. Juni. Schluß des preußifhen Landtags. 
Der Minifter v. Bismard fagt in feiner Schlußrede nad Aufzählung 
der zu Stande gekommenen Geſetze: „Zu durchgreifenden NRefultaten 
hätte e8 nur fommen fünnen, wenn, auch politifchen Meinungsfämpfen 
gegenüber, des Baterlandes Wohl das oberfte Gefeß aller Parteien ge- 
blieben ware. Die deutlich ausgefprochene Abficht der Mehrheit des 
Abgeorpnetenhaufes, den gegenwärtigen Rathgebern der Krone Schwie- 
rigfeiten zu bereiten, führte zur Berwerfung der Wegeordnung, des 
Bankgeſetzes, der oftpreußifhen Eifenbahnen und damit 
zur Schädigung des materiellen Wohles des Landes. Durch Verwerfung 
ter Heervorlage follte die durch die vorjährigen Kriegsereigniffe be- 
währte Heereseinrichtung unter Gefährdung der äußeren Sicherheit des 
Landes neuerdings in Frage geftellt werden. Das Abgeorpnetenhaug 
verfagte Die Mittel zur Herftellung einer den gegenwärtigen Bedürfniffen 
entfprechenden Kriegsflotte; es verfagte feinen Beiftand zur Ge- 
winnung der mit fo viel theuerem Blut errungenen vorjährigen Siege, 
ja e8 fagte fih von den glänzenden Thaten und Erfolgen der Armee 
turh Berweigerung der Anleihe und nadträglihen Genehmi— 
aung Der Kriegsfoften los. Das Staatshaushaltungsgefek ift 
auch in dieſem Jahre an der Verweigerung der Mittel zur Aufrechthaltung 
des Heerwefens feitens des Abgeordnetenhaufes gefcheitert. Statt der 
erfehnten Berftändigung fihließt Die Sikung abermals unter dem Ein- 
druck gegenfeitiger Entfremdung der zum BZufammenwirfen berufenen 
Kräfte. Die Regierung hat nur ein Ziel im Auge: die Wahrung der 
Rechte und der Ehre des Königs und des Landes, wie fie neben einander 
berehen können und müffen. Dem Lande wird nicht gedient, wenn feine 
Vertreter ihre Hand nach Rechten ausftreden, die ihre gefegliche Stellung 
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im Berfaffungsfeben ihnen verfagt. Nur wenn fie diefe Stellung be- 
nügen, mitzuarbeiten am Werfe, Preußen unter ftarfen Königen groß 
und glüdtich zu machen, nur dann werden fie ihr Mandat erfüllen. Die 
Regierung ift beftrebt, ihr Mandat nach Kräften auszuführen, und wird, 
unbeirrt durch feindfeligen maßlofen Widerſtand, den geordneten Gang 
ter öffentlichen Angelegenheiten aufrecht erhalten und die Landesinterefien 
nach Außen und Innen fräftigft vertreten. Sie lebt der Zuperficht, daß 
ter bisher von ihr eingehaltene Weg ein gerechter und heilfamer gewefen, 
daß der Tag nicht mehr fern fei, wo die Nation wie bereits durch tau- 
fende aus freier Bewegung fundgewordene Stimmen, fo aud durd ihre 
Vertreter ihrem königlichen Herrn Danf und Anerkennung ausfpridt. 
Dem Herrenhbaufe babe ih feitens Sr. Majeſtät allerhöchſtdeſſen 
und meinen Dank für die auch in diefer Seffion bewiefene Treue und 
Hingebung auszuſprechen.“ — Nah erfolgtem Schluß der Seffion refü- 
mirte der Präfident der Abgeordnetenfammer Grabow die Thätigkeit 
des Haufes und fuhr dann fort: „Die Verhandlungen, welche ein düfteres 
Bild der inneren Situation geben, beftätigen die Wahrheit meiner Worte 
beim Beginn des Landtags. Bon Berftändigung wurde geredet, aber 
Iinterwerfung verlangt. Die Verſuche, den VBerfaffungsftaat in einen 
abfoluten Polizei und Militärftaant umzuwandeln, find zur Außerften 
Grenze gediehen,, werden aber an dem verfaffungstreuen Sinne des Bol: 
kes, der fich Durch unfere dreimalige Wiederwahl bewährt hat, fcheitern. 
Die Seffion war nicht vergeblich; Handelsverträge wurden genehmigt, 
das Eifenbahnneß erweitert. Schaaren wir ung um die Verfaſſung und 
den König, der gefchworen hat, fie zu fhügen. Ein dreimaliges Hoch 
vem König!’ — Der Abgeordnete Tad del dankte dem Präfidenten im 
Namen des Haufes und brachte auf Grabow, die Verfaffung und das 
Volk ein Hod aus. Bei dem feierlichen Schlußact des Landtages im 
weißen Saale der Refidenz fehlten die drei Prafidenten und fat fammt- 
liche Tiberale Abgeordnete der zweiten Kammer. (Vergl. 5. Juli 1865.) 
1865, 17. Zuni. Die mecklen burgiſche Regierung hatte 
von dem Magiftrat von Roftod verlangt, mehrere Bürger wegen 
Theilnahme am deutſchen Rationelverein in Unterfuhung zu 
nehmen. Der Magiftrat fprach diefe Berfonen am 3. Oct. 1864 frei, 
die höhere Inftanz dagegen verurtheifte diefelben, worauf fih der Ma- 
giftrat weigerte, und zwar auch nad) Androhung der Strafe militärifcher 
Execution, das Urtheil zu vollziehen. Am 17. Juni erfchien nun eine 
Abtheilung Soldaten vor dem Haufe des Bürgermeifters Jaſtrow mit 
geladenen Gewehren und dreißig fharfen Patronen und poftirte fi) vor 
dafjelbe. Hierauf erflärte der Magiftrat, daß er fich der Gewalt füge; 
die Execution konnte fhon nad zwei Stunden wieder abziehen. Gegen 
diefe Nachgiebigkeit richteten die Zünfte von Roſtock an den WMagiftrat 
eine ſchriftliche Proteſtation, worin fie verlangten, ber Magiftrat folle die 
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Sache nicht beruhen Taffen, er hätte die Bürgerfchaft berufen follen, 
welche niemals gerathen haben würde, der Execution nachzugeben. Die 
verurigeilten Rationalvereinsmitglieder wandten fi mit einer Befchwerde 
an den Bundestag. 

1865, 18. Juni. Der fünfzigjährige Erinnerungstag an vie 
Shlahtvon Waterloo wird in Preußen nicht officiell gefeiert. 
Dagegen finden im Königreich Hannover in allen Dörfern und Städten 
Feierlichkeiten flat. Die Stadt Hannover war ſchön decorirt. Ein 
Zug von 5000 Menfchen, worunter 550 Beteranen von Waterloo, be= 
wegte fich mit einer alten Fahne von Waterloo nah dem Waterlooplap, 
mo der Stadtfundicus Albrecht eine Rede hielt. Der König von Han⸗ 
nover ud die Dfficiere von Waterloo zur Tafel. In Wiesbaden 
wurde das Waterloodenfmal enthüllt, ein Dbelis? auf dem Luifenplag, 
weicher die Ramen der bei Waterloo gefallenen NRaffauer enthält. Auf 
den Schlachtfeld von Waterloo ſelbſt feierten ungefähr 6 bie 8000 
Belgier den Tag durch Bekränzung der Denkmäler und verfchiedene Reden. 
dei dem Fefteffen wurde auch den deutfchen Bruderflämmen ein God 
gebracht. 

1865, 18. Juni. Schluß der Berathungen des preußiſchen 
Kronſyndicats über die ihm vorgelegten Kragen bezüglich) der Erb- 
anfprüheaufSchleswig- Holftein (vergl. Ende December 1864). 
Das Gutachten der Kronjuriften geht dahin: 1) Dem Herzog Friedrich 
von Auguftenburg fehlt jedes Succeffionsreht auf den ganzen Umfang 
oder auch nur auf einen Theil der Herzogthümer, ſowohl weil fein Bater 
auf daffelbe verzichtete und die wegen der Thronfolgeordnung zu treffen- 
den Beftimmungen im Boraus anerkannte, als weil eine Primogenitur- 
folge im auguftenburger Fürftenhaufe nicht nachweisbar if. 2) Dem 
Großherzog von Oldenburg flieht nur ein eventuelles Erbrecht auf den 
söttorpifchen Antheil zu. 3) Die Succeffion Chriftians IX. nad dem 
Ahronfolgegefeß vom 31. Juli 1853, weldes in den Herzogthümern 
rechtskräftig publicirt und eingeführt wurde, ift allein als rechtsgültig 
auf das Ganze der Herzogthuͤmer anzuerkennen, und beffen volles Recht 
iR durch den wiener Frieden auf Preußen und Defterreich übergegangen. 
— Den Beſchluß, daß der wiener Frieden die Rechtsbafis für die Thron- 
folge in Holſtein abgebe, hatte das Kronfyndicat mit 11 gegen 7 Stim- 
men gefaßt. Die Brage, ob das preußifche Königshaus Erbanfprüde 
af Schleswig-Holftein habe (vergl. Ende December 1864 und 25. Nov. 
1864) fießen die Kronjuriften unberührt; fie legten den Schwerpunft in 
die Behauptung , daß das neue dänifche Thronfolgegefeß vom 31. Juli 
1853 , nach welchem die Thronfolge über die gefammten drei Känder dem 
Srinzen Chriftian von Sonderburg-Glüdsburg übertragen worden, voll» 
tommen zu echt beftehe, daß Chriftian IX. durch den Frieden vom 
30, Oct. 1864 feine Rechte an die drei Herzogthümer an die Kronen 
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Preußen und Oefterreich übertragen habe, und daß daher diefe beiden 
Mächte bei ihren Verfügungen über die Herzogthümer nicht verpflichtet 
feien, anderweitige Erbanfprüche anzuerfennen. Auf ältere Erbanfprüche 
fomme es alfo gar nicht mehr an. Zudem fei der Herzog Ehriftian 
Auguft von Auguftenburg (Bater) durch den zwifchen der Dänifchen 
Krone und ihm für fih und feine Erben gefchloffenen Verzicht: 
feiftungsvertrag vom 30. December 1852 binfihtlih der Nachfolge in 
den beiden Herzogthümern hinter König Chriftian IX. und deffen männ- 
liche Nachkommen zurüdgetreten. | 
1865, 18. Zuni. Die Berhandlungen zwifchen dem Pabſt 
Pius LX. und dem König Bictor Emanuel (vergl. 17. und 28. 
April 1865) werden abgebrochen. Die Gongregation der Kardinäle 
erklärte fich gegen die Vereidigung der italienifchen Bifchöfe für den König 
Bictor Emanuel, und verwarf das Erequatur, weldes die italieniſche 
Regierung für den König in Anſpruch nahm. Wie man fagt, hatten fich 
Einflüffe der mit den entthronten itafienifchen Fürften verwandten Höfe, 
unterftüßt von ber Sefuitenpartei unter den Cardinälen, bei der päbit- 
lichen Eurie geltend gemacht, fo daß der italienische Abgefandte Begezzi, 
als er wieder nah Rom gefommen war, um die Unterhandfungen zum 
Abſchluß zu bringen, die frühere Geneigtheit, mit der itafienifchen Re— 
gierung ein Abfommen zu treffen, nicht mehr vorfand. Es foll der päbſt— 
lichen Eurie von fremden Höfen bemerkt worden ſein, daß ſie durch einen 
Vergleich mit Victor Emanuel auf kirchlichem Gebiete zugleich die poli= 
tifchen Veränderungen in Italien und die Entthronung der itafienifchen 
Fürften anerfenne. Zu der nämlidhen Zeit fand auch die von Preußen 
für den deutfchen Zollverein mit der italienifchen Regierung angebahnte 
Zolleinigung, weldhe das italienische Kabinet von einer vorangehenden 
Anerkennung Italiens abhängig machte, bei den Regterungen von Bayern, 
Sachſen, Hannover und Würtemberg Widerftand. Das fächfifche Kabi— 
net erflärte, ein Handelsvertrag mit Italien fei für den Zollverein nicht 
Dringend; es müffe erft die Anerkennung Staliens durch den deutfchen 
Bund vorhergehen. Das „Giornale dt Roma’ vom 30. Juni warf 
die Schuld des Mißlingens der Verhandlungen zwifchen dem Pabſt und 
tem König Victor Emanuel auf die itafienifche Regierung. Der Pabft 
babe, allein den Eingebungen feines Herzens folgend, einen Brief an 
Victor Emanuel gefchrieben,, um ihn aufzufordern, Semanden nadı Rom 
zu fenden, der fein Vertrauen befite, damit man über die Mittel berathe, 
durch welche die Hinderniffe einer Beſetzung ber bifchöflihen Sprenget 
befeitigt werden fünnten. Bei feiner erften Anwefenheit habe Herr Be- 
gezzi auch die Gerechtigkeit der von der päbftlichen Curie vorgefchlagenen 
Grundlagen anerfannt, aber bei feiner zweiten habe er Bedingungen ge= 
ftellt, welche eine Uebereinfunft unmöglih machten. Dagegen gab bag 
italienifheMinifterium Anfang Juli feinen Diplomatifchen Agenten 
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im Ausland folgende Erklärung über den bisherigen Gang der Verhand⸗ 
ungen. Der Pabſt Pius IX. habe fih, ohne Rückſprache mit den 
Gardinälen zu nehmen, am 6. März; 1865 in einem Brief an Victor 
Emanuel gewandt, in weldhem er den Wunſch ausdrüdte, daß fich der 
König mit der römifchen Curie über die Befehung der vielen vacanten 
Bifchofsfige einige. Darauf fei von Florenz aus Vegezzi, eine beiden 
Theilen genehme Berfünlichkeit, gefandt und angewiefen worden, fi in 
feinen Befprechungen nur auf die Befeßung der Bifchofsfibe zu befhrän- 
fen. Die erfte Verhandlung habe folgende Punkte feſtgeſtellt: 1) Ruͤck⸗ 
kehr ter von ihren Sitzen abweienden Bifchöfe,; 2) Inſtallirung der fett 
1859 präconiftrten Biſchöfe; 3) Beſetzung derjenigen Bifchofsfiße, Die 
augenblicklich erledigt find. Der römifche Stuhl habe die Theilnahme 
ter italienifchen Regierung bei der Ernennung der Bischöfe im Brinciv 
anerfannt und zugegeben, daß es angemeffen fei, allmählich mit Beobach⸗ 
tung der nöthigen Rüdfihten die Diöcefen zu verändern. Vegezzi fei 
nun nah Turin zurüdgegangen, um nähere Snftructionen einzuholen. 
Diefe Tauteten : die Rückkehr der abwefenden Bifchöfe wird mit Ausnahme 
einiger weniger zugelaflen, ebenfo werden die präconifirten Bifchöfe, mit 
Ausnahme einiger, anerkannt. Die Befeßung der erfedigten Bisthümer 
foll auf diejenigen Bifchofsfige befchränft werden, welche bei einer neuen 
Reoifion der Diöceſanbezirke beibehalten werden. Die königlichen Bes 
fugniffe des Exequatur und des Eides werden ohne Unterfihied für 
fümmtliche neuernannte Bifchöfe aufrecht erhalten. Als num Vegezzi mit 
tiefen Erläuterungen zurüdgefommen, habe er das Zerrain zu Verhand- 
lungen fehr verändert gefunden, Erequatur und Eid habe die für die 
Sache eingefeßte päbſtliche Congregation entfchieden verweigert, „von 
anderen hoben Einflüffen unterftügt, damit fein Act des heiligen Stuhle 
tie Gonftatirung auch nur der factifhen Exiftenz des Königreichs Italien 
innofvire. Es fei alfo nur der einzige Punkt, welcher die Ruͤckkehr der 
abwefenden Bifchöfe betraf, auf gütliche Weife geregelt worden. — Ga- 
tibaldi erließ in den erften Tagen des Juli eine Art Manifeſt in Form 
eines Briefes an einen Freund, den Marquis Pallavicino, worin er er» 
Härte, daß Jeder, der mit dem Pabft verhandfe, ein Verräther an Italien 
fi; denn Batriotismus und Pabſtthum bildeten den fhroffiten Gegenfaß. 

1865 , 21. Juni. Der Abgeordnete Kolb ſpricht in der bayri- 
(den Kammer für eine Umänderung des Syftems der ftehenden Heere 
in das einer Bolfswehr Er beruft fih auf die Schweiz, auf die 
sordamerifanifche Union und auf militärifche Autoritäten, wie Blücher, 
Sneifenau, Scharn horſt, Radetzky. ‚Mag man fi ſträuben,“ fagt er, 
„8 wird doch Die Volkswehr fommen, und der Staat, welcher fi des 
vortheils, den Diefes Syftem gewährt, zuerft bemächtigt, in deffen Händen 
| Iegt gewiſſermaßen das Geſchick von Deutſchland.“ (Bal.19. Jan. 1867.) 
1865, 22. Juni. Das EComite der würtembergifhen 
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Defterreih und den Weftmächten und engere commercielle Beziehungen 
zu denfelben. Was die inneren PVerhältniffe anlangt, fo erflärten 
die Parteiorgane des neuen Minifteriums, daß fich daffelbe nicht zu 
einem fchönen Rundfchreiben an die Statthaltereten (wie Herr v. Schmer- 
ling beim Antritt feines Minifteriums) herbeilaffen werde; daſſelbe 
werde fein Programm aufitellen ; das Vorgehen des Herrn v. Schmerling 
in diefer Hinſicht habe fih nicht als nachahmungswerth erwiefen; in 
einem Staate wie Defterreich fei es nicht wohl möglih, das Verhalten 
der Regierung im Voraus auf lange Zeit hinaus im Einzelnen feft- 
zuſtellen. Das kaiſerliche Sandfhreiben, weldes die Ent- 
faffung der alten und die Ernennung der neuen Miniſter befannt gab, 
wurde erfi am 29. Suft veröffentlicht. Bon den alten Miniftern wur- 
den v. Laſſer, v. Kalchberg, v. Reichenſtein in völligen, 
v. Plener in zeitlichen Ruheſtand verfekt; v. Schmerling wurte 
erfter Präafident des oberften Gerichtshofes; v. Burger undv. Hein 
wurden zur Dispofition geftellt; v. Mecfery, der Polizeiminifter, 
wurde Statthalter in Steiermarf. Den Borfiß im neuen Rini- 
terium erhielt Graf Belcredi, Finanzminifter wurde Graf La⸗ 
rifh, Juſtizminiſte v. Komers; Graf Menspdorff blieb ale 
Minifter des Auswärtigen, ebenfo der Kriegsminifter v. Frand; dag 
Marinemtnifterium wurde aufgehoben und die Marine unter dag Kriegs- 
minifterium geftellt; das Sandelsminifterium erhielt am 9. October der 
Admiral Wüllersporf-Urbair. (Bergl. 20. Sept. 1865.) 

1865, 26. Juni. Nachdem die Schneidergefellen, Schuhmaders, 
Inftrumentenmader- und Segelmadergefellen in Hamburg ſchon feit 
mehreren Tagen zur Erzielung höheren Lohnes die Arbeit eingeftellt ha⸗ 
ben, folgen am 26. Juni auch die Zifchlergefellen und Sauszimmerleute. 
Die Ladendiener, die bet einer täglichen Arbeitszeit von 17 Stunden nur 
50 bis 60 Thaler Lohn Haben, verlangen Herabſetzung der Arbeitszeit 
auf 14 Stunden und freie Sonntags-Rachmittage. 

1865, 26. Zuni. Der preußifche Minifter v. Bismard trifft 
mit feiner Kanzlei in Karlsbad ein, wo fi) der König von Preußen 
feit einigen Tagen zur Badecur befindet. Am Zage vor der Abreife Des 
Königs nah Karlsbad wurde in Berlin ein Kabinetsconfetf 
gehalten über die der zweiten preußifchen Kammer gegenüber zu ergreifen- 
den Maßregeln. Der Kriegsminifter v. Roon war der Anfiht, daß 
mit dem gegenwärtigen Abgeordnetenhaus und dem beftehenden Wahl- 
geſetz nicht Tänger zu regieren fei und Oftroyirungen ftattfinden müßten; 
v. Bismard dagegen behauptete, daß eine Veröffentlihung des Bud⸗ 
gets im Verwaltungswege zur Kenntnißnahme des Publikums vollkom⸗ 
men ausreiche. Auf diefem Wege könne man die Beichlüffe des Abgeord⸗ 
netenhaufes ruhig ertragen. Dan werde diefelben in folchen Fällen, wo 
fie die Zuftimmung des Königs fanden, wie bisher acceptiren, in anderen 
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aber, wo fie wegen Mangels an Uebereinſtimmung ber drei Factoren 
wirkungslos feien, unberüdfichtigt laſſen. Bismarcks Anficht drang durch. 

1865 , 26. Zuni. Das fpanifhe Minifterium O’Donnell 
zeigt in einer Depefche dem römifchen Hofe an, daß Spanien ſich veran- 
laßt fehbe, dag Königreich Stalien anzuerfennen Der Bi- 
nifter erflärt, bei allen Sympathien für den Pabſt fünne das fpanifche 
Kabinet eine Politik nicht ferner fortfeßen, die, ohne der Sache des 
römifchen Stuhfes oder der entthronten ttalienifchen Herzoge irgendwie 
zu nüben, Spanien verhindere, am Goncerte der europäifchen Groß⸗ 
machte Theil zu nehmen. Am 7. Juli fam die Anerfennung Italiens 
in der Kammer zu Madrid zur Sprache, wo die Uftramontanen heftig 
opponirten. Der Minifter des Aeußern Bermudez de Caſtro ent« 
gegnete: „Diefe Faction (ultramontane Partei) proclamirt den Unge— 
horfam gegen die Geſetze des Landes und appellirt an die Revolution und 
den Bürgerfrieg, nicht indem fie fih auf die Straße ftürzt, fondern indem 
fie die Gewiffen beunruhigt und für eine religiöfe Frage ausgibt, was 
Richts als eine politifche Frage iſt.“ Die Depefche des fpanifchen 
Minifteriums, welche das Königreich Stalien anerkennt, gingam 14. Juli 
von Madrid an das ttalienifche Minifterium ab. Das öfterreichifche 
Kabinet machte in Madrid Vorftellungen gegen diefe Anerfennung, da 
ſich Spanien im Jahr 1861 im Verein mit Defterreid) gegen den Kaifer 
Rapoleon für die entthronten italienifchen Fürften und die weltliche Macht 
des Pabſtes erflärt habe. Der fpanifche Minifter antwortete, Spaniens 
Theilnahme für den päbftlichen Stuhl gelte ohne alle politifhen Ziele 
lediglich dem Pabſte allein, und eben wegen der Iebhaften Sympathien 
für die entthronten Bourbonen habe das fpanifche Kabinet vier Jahre 
mit der Anerkennung Staltens gewartet. Nachdem fi Stafien aber 
confolidirt habe, hätten Die Intereffen Spaniens die Anerfennung Staliene 
gebieterifch verlangt. Uebrigeng fei die Anerkennung von faits accomplis 
Hets die Politik Spaniens fowohl als Oeſterreichs gewefen; babe ja 
Defterreich ſelbſt die Sncorporation der Lombardei in Biemont fanctiontrt. 

1865 , 26. Zuni. Das nordamerifanifhe Schiff William Nel⸗ 
fon, welches 450 Auswanderer von Antwerpen nad News Dort führte, 
verbrennt auf hoher See. Der Brand wurde durch Unverfichtigkeit beim 
Ausräuchern des Schiffes veranlagt. Gegen 400 Berfonen famen um; 
nur wenige, die auf den Booten Plab fanden, wurden durch ein fran= 
zöfifches und ruffifches Schiff gerettet. 

1865, 29. Juni. Gedrängt von ber franzöfifchen Regierung 
ſtellte das belgiſche Minifterium an die befgifche Sammer den 
Antrag, Daß das Geſetz erneuert werde, welches das Miniiterium berech⸗ 
fgte, jedem Fremden den Aufenthalt in Belgien zu ver— 
bieten. Die Kammer nahm den Antrag am 29. Juni mit 49 gegen 
23 Stimmen an und fügte nur die Bedingung bei, daß die Austreibung 
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vom gefammten Minifterrath befchloffen werden müfle. Veranlaßt wurde 
diefer Antrag durch den Aufenthalt des Profeſſors Rogeard in Bel- 
gien, des Verfaſſers der Propos de Labienus (vergl. 26. März 1865), 
welcher in Brüffel das in Paris verpönte Studentenblatt herausgab: La 
rive gauche, das linke Seineufer (nämlich dag Quartier latın in Paris, 
wo fich die Iniverfität befindet und die Studenten wohnen). Der Senat 
genehmigte am 5. Juni die Erneuerung des Fremdengeſetzes mit 35 gegen 
2 Stimmen. NRogeard wandte fi auf holländifches, zum deutfchen 
Bunde gehöriges Gebiet nah Luxemburg, wurde aber am Anfang 
December 1865 auch hier ausgewiefen, da er in dem zu Brüffel erfchei= 
nenden Sournaf La rive gauche, journal international de la jeune r&- 
- pablique, ſich nad feiner eigenen Erffärung die Aufgabe geftellt habe, 
das Princip der Religion und das der Monarchie zu bekämpfen, in diefem 
Blatte einen benachbarten Monarchen (Napoleon) befeidige und offen an 
die Revolution appellire. Er ping nach Heidelberg. 

1865, 29. Juni. Furdtbarer Orkan in den nordamerifanifchen 
Staaten Miffouri, Sowa und Wisconſin. Der Orkan fürzt 
viele Gebäude nieder und führt Häufertrümmer, Bäume, Menfchen und 
Thiere mit fih fort. Diele Menfchen kommen um's Leben. 

1865, Zuni. Die Sekte der italtenifhen Freidenker 
(liberi pensatori), welche von Mailand ausging und von da fi über 
mehrere Städte verbreitete, gewinnt in Turin zahfreihe Anhänger. 
Ste tritt in Turin mit der Municipalität in Verhandlung, um einen 
Begrabnißplag zu gewinnen, wo alle Freidenfer unabhängig von den 
firchlichen Gebräuchen beftattet werden Fonnten. Anfang Juli gab die 
Emancipationsgefellfhaft des italienifhen Priefter- 
thbums in Neapel ein Memorandum heraus, worin fie auf die Noth⸗ 
wendigfeit eines allgemeinen Concils hinweift „ welches eine Disciplinar⸗ 
reform der Fatholifchen Kirche nach den Forderungen des Kortfchritts und 
ber hriftlichen Volker in's Werf feben fol. Diefe Gefellfchaft Hat in den 
verfchiedenen Provinzen Italiens 24 Filialen und zählt 971 Geiftliche 
(worunter AO höhere geiftliche Würdenträger) und 852 Laien zu Mit- 
gliedern. Unter letzteren befinden fiy 3 vormalige Minifter des Königs 
reichs Ysalien, 36 Deputirte und 11 Senatoren. In Florenz bildete 
fih im Laufe des Sommers 1865 eine neue Sekte, welche die Meſſe 
itaftenifch fpricht und das Abendmahl unter beiderlei Geftalt reicht. 

1865, Ende Juni. Ueber die gegenwärtigen Zuftände in den 
wieder unterworfenen Südftaaten der norbamerifanifchen Union geben 
nordamerifanifche Blätter ein fehr trübes Bild. Die „New -Morker 
Abendzeitung‘‘ fagt: „Alle ftaatlichen und gefellichaftlihen Bande find 
in den Südftaaten zerriffen, alle Bahnen des gefellfchaftlichen Verkehrs 
find durch Trümmerhaufen verfperrt, für deren Wegſchaffung es an Kraft 
und gutem Willen fehlt. Bitterer Groll und Haß gegen die Sieger, 
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zur höchften Intenfität gefteigert durch das Bewußtfein der gänzlichen 
Unfähigkeit, ihnen ernſtlich zu ſchaden, oder auch nur ſich dem Verkehr mit 
ihnen zu entziehen, ift die vorherrfchende Stimmung. Ein Entfchluß, 
dur Fleiß und Beharrlichkeit die dem Wohlſtande des Landes geichla- 
genen Wunden zu heilen, vermag in fo oberflächlichen, leicht erregbaren, 
aber auch eben fo leicht in dumpfe Hoffnungsloſigkeit hinabgedruͤckten 
Naturen, wie die Süpdländer es find, nicht Wurzel zu faffen. Das ftarre 
Hinbrüten verbiffener Wuth, eine apathifche Gteichgültigkeit gegen Noth 
und Elend und unbezwinglicher Widerwille gegen eine wirthichaftliche 
Zhätigfeit, weldye die Freiheit der Sclaven zur Vorausfeßung hat, dies 
find die Hauptzüge der fogenannten Loyalität, welcher ſich die befiegten 
Rebellen, d. 5. drei Biertheife der weißen Einwohner des Südens beflei- 
ßigen.“ — Ein Korrefpondent der ‚‚, New⸗MYork⸗Times“ ſchreibt: „Hun⸗ 
gersnoth flarrt den Bewohnern in’s Geſicht; aber fie vermag ven frechen 
Adelsftolz der ehemaligen Schavenhalter nicht zu beugen. In Zumpen 
gehüllt, fi) von Abfällen ernährend, die fie in befferen Zeiten nicht ihren 
Hunden vorgeworfen haben würden, oder aud Nahrungsmittel bei dem 
nächſten Militärpoften erbettelnd, weigern fie fi) Doch, mit dem Stolze 
eines fpanifchen Hidafgo, zu arbeiten. Ihrem bitteren Haß gegen die 
„Danfees‘’ machen fie bei jeder Gelegenheit Luft und weifen die Zumus 
thung, fi) als Angehörige der Bereinigten Staaten zu betrachten, mit 
Entrüftung von fich. Selbſt während fie von den Bundescommiffären 
ihr Brot erbetteln, ſchmähen fie die Regierung der Republik in den uns 
gemeffenften Ausdrüden. Nach ihrer Ueberzeugung hat die Unions- 
regierung fie, ein freies Volk, an den Bettelftab gebracht, und die Almo- 
fen, welche ihnen diefe Regierung gibt, find nur ein winziger Theil des 
an ihnen geübten Raubes. Zu fhwah, um einen ferneren Widerftand 
gegen die Union zu verfuchen,, machen fie ihrer Wuth gegen die wehrlofen 
Neger Luft. Diefe werden, wenn fie nur Teife daran erinnern, daß fie 
jeßt frei feien, oder auch ohne alle Beranlaffung, aufs gräßfichfte geprügelt, 
verftümmelt oder aud) ermordet. Die Wuth der früheren Sclavenhalter 
it fo groß, daß fie fich bei ihrer Heimkehr einen Spaß daraus machen, 
ihren ehemaligen Sclaven die Nafen, Ohren oder Lippen abzufchneiden. 
Das ift feine Erdichtung, fondern graßliche Wirklichkeit. In Mont- 
gomery kamen an einem Zage fünf faft nackte Reger an, denen die Oh⸗ 
ren abgefchnitten waren. Andere hatten Schnittwunten am Halſe und 
noch andere trugen am ganzen Körper die blutigen Spuren von Schlägen 
mit Stöden und Steinen. Ein in Atlanta erfcheinendes Blatt meldet, 
daß Fürzlih in Chattaboochie unter einem Haufen Zreibholz die ' 
Leichname von fünfzig Negern gefunden worden fein. Man fann nicht 
bezweifeln, Daß Hunderte, wenn nicht Taufende von Negern während ber 
haotifchen gefellfchaftlichen Zuftände, ‚die jegt im Süden beftehen, als 
Opfer der beftiafifhen Wuth ihrer früheren Eigenthümer und jepigen 
3* 
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Gutsherren fallen werden.’ — Der unioniftifhe General Grant er- 
Härt, es gebe fein anderes Mittel, der unionstreuen Minorität in den 
Süpftaaten das lebergewicht über die unionsfeindliche Majorität zu ver- 
fchaffen, als die Verleihung des Stimmrechts an die Neger. Werde diefe 
Maßregel nicht ausgeführt, fo müfje die Union ein Heer von 100,000 
Mann zur Aufrechthaltung des Gehorfams und der Ordnung in den 
Süpftaaten haften. -—— Am 16. Auguft 1865 hielten ungefähr 900 Ne— 
ger in Mobile (Staat Mifiiffippi) eine Berfammlung, welde mit 
etwa 700 gegen 200 Stimmen folgenden Befchluß faßte: „Wir haben 
nun eine dreimonatliche praftifche Probe unferer neu errungenen Freiheit 
durchgemacht. Die Refultate find bei weitem nidyt fo.erfreufich, als wir 
ung vorgeftellt haben. Wir find zu der Meberzeugung gelangt, daß die 
Borurtheile gegen unfere Farbe fich keineswegs auf den Süden beichräne 
fen, fondern im Gegentheil unter den Fremden aus dem Norden noch 
ftärker ausgeprägt find. Neger können fo wenig, wie weiße Dänner, 
ohne Arbeit und ohne Heimath anftändig leben; unfere nördfichen Be— 
freier aber überlaffen uns einfach unferem Schickſal, anftatt, wie fie ver- 
fprochen haben, für. uns zu forgen, unfere früheren Herren fümmern ſich 
nicht mehr um ung: kurz, wir find fchlimmer daran als früher, und unfer 
eigenes, wohlverftandenes Intereſſe verlangt. daher, daß wir ſchleunig 
nad) unferer alten Heimath und zu unferen früheren Herren zurüdfehren. 
— Berichte aus den DVereinigten Staaten am Anfang October 1865 
ſagen, daß in den Süpftaaten nach und nad) viel verſtecktes Gold wieder 
zum Borfchein fomme, und daß die dortigen finanziellen Berpättniffe 
keineswegs fo troftlos feien, (Vergl. Ende Sept. 1865.) 


1865, Ende Juni. An einigen Orten im Koͤnigreich Sanno= 
ver werden Betroleumquellen entdedt. 

1865 , Anfang Juli. Der italtenifche Juſtizminiſter promulgirt 
den neuen italienifhen Givilcodeg, der mit dem 1. Sanuar 


1866 in Kraft treten fol. In demfelben wird die Givilehe als Staats— 


gefeß beftätigt. Das Geſetzbuch ift nad dem Mufter des Code Napo- 
leon bearbeitet. | 


1865, Anfang Juli. Dem Kaifer Napoleon wird eine Denk— 
ſchrift einer bedeutenden Anzahl der angefeheniten Einwohner Al— 
geriens überreicht, worin fo ziemlid das Gegentheil von Dem verlangt 
wird, was der Kaifer in einer. Brofchüre als wünfchenswerth und rath⸗ 
fam für diefes Land hingeftellt hatte. Die Bittfteller verlangen: Bes 
ſteuerung nach dem in Sranfreich geltenden Modus, individuelles Eigen- 
thum, Aufhebung der Trennung der Colonie in Civil- und Militärterri« 
torien, Freiheit der Berträge zwifchen allen Bewohnern Algeriens, den 
Code Napoleon als Rechtsgrundlage für alle colonialen Einrichtungen, Inter 
drüdung der arabifchen Bureaus, Civilverwaltung im ganzen Lande, Wahl⸗ 
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recht zu den Municipafs und Generalräthen, große öffentliche Arbeiten, 
die auf den Wege der öffentlichen Licitation vergeben werben follen. 

1865, 1. Juli. An diefem Tage tritt der Hamdelsvertrag 
wifchen Frankreich und dem deutſchen Zolfverein in Wirk— 
famfeit. Gergl. 27. Sept. 1864.) 

1865, 1. Juli, Der franzöfifche gefebgebende Körper nimmt 
einen Gefepentwurf an, welcher die Stadt Paris zu einer neuen Ans 
feihe von 250 Millionen Kranken für öffentliche Arbeiten ermächtigt. 

1865, 1. Juli. Rad dem Bericht der Militärcommiffion am 
deutfchen Bundestag hat der Briedensftand des deut ſchen Bundes- 
hbeeres im Jahr 1865 eine Stärfe von 712,346 Mann mit 111,400 
Dferden. Auf Defterreich Fommen bievon 222,107 Mann mit 
30,794 Pferden ; auf Breußen 238,706 Mann mit 54,089 Pfer- 
den; auf Bayern 67,012 Mann mit 8308 Pferden. 

1865, 1. Zuli. Rad) einem officiellen Bericht beträgt Die Staat s⸗ 
ſchuld der nordpamerifanifhen Union am 1. Juli 2756 
Rillionen Dollars. Bor dem Ausbrud des Krieges mit den Südftaaten 
im Jahr 1859 betrug fie nur etwas über 45 Millionen Dollars. Don 
diefen 2756 Millionen Dollars find 870 Millionen Papiergeld. Diefe 
Summe fol zu Gunften der Nationalbanken noh um 130 Millionen 
vermehrt werden, fo daß die ganze Summe des in der Union circuliren⸗ 
ven Papiergeldes 1000 Millionen Dollars betragen würde, 

1865, 3. Zuli. Die bayrifche Reichsrathskammer nimmt den 
Antrag des Abgeordneten Kolb bezüglih Schleswig-Holfteing 
(vergl. 28. April 1865) in der Faffung, wit ihn die Kammer der Ab- 
geordneten einftimmig angenommen bat, gleichfalls einftimmig an. Diefe 
Faſſung Tautet: „Es fei an den König die Bitte zu richten, derfelbe 
möge in geeigneter Weife dahin wirken, daß dem Volke in dem deutfchen 
Bundeslande Holftein und in dem damit untrennbar verbundenen Her⸗ 
zogthbum Schleswig nicht Tänger mehr das Necht vorenthalten werde, 
unter dem von ihn anerfannten rechtmäßigen Bürften feine Angelegen- 
heiten gleich unabhängig wie jeder andere Deutfche Bundesftaat felbft zu 
ordnen, und daß demnach die verfaffungsmäßige Vertretung des fchles- 
wig-hoffteintfchen Bolfes zur Ausübung ihrer vollen gefeßlichen Wirf- 
famfeit berufen werde.’ — Der Minifter des Aeußern von der Pford- 
ten außert bei. der Debatte über diefen Antrag in der Reichsrathskammer: 
„Sp oft früher von den Berhältniffen des deutfhen Bundes bie 
Rede war, galt e8 den Zwed, nicht ihn zu befeitigen, fondern ihn zu 
teformiren, Die Art und Weife aber, wie die fchleswig = hoffteinifche 
Frage den Bund berührt, ift dermalen eine entgegengefeßte,; es handelt 
ih darum, zu wilfen, ob es überhaupt für die Zufunftnod 
einen Sefammtbund der dDeutfhen Staaten geben ſoll 
oder nicht. Täuſchen wir ung darüber nicht: je nachdem die fehleswig- 
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boffteinifche Frage gelöft wird, tft auch über die Srage des Fortbeſtandes 
des deutfchen Bundes entfhieden. Nach dem Grundfaß des deutſchen 
Bundes iſt jedem einzelnen Gliede Selbftändigfeit und Unabhängigkeit 
garantirt und jedes Bundesgfied verpflichtet, für diefe Garantie einzu- 
treten; es wird fidh fragen, ob diefer Grundfaß für 
Schleswig-Holttein Wahrheitfein foll oderein werth- 
fofer Buchſtabe. Für uns fragt es fih, wenn dem Serzogthum 
fein Bundesrecht nicht gewährt wird, ob es mit der Ehre, Würde und 
Bufunft Bayern3 vereinbar fein wird, fi) noch an die Bundespflicht ge= 
bunten zu erachten? 

1865, 5. Juli. Ein Erlaß des Königs von Preußen aus 
Karlsbad vom 5. Juli beſtimmt das Budget für 1865. Derfelbe 
fagt: „Da es nicht gelungen ift, das Staatshaushaltsgefeb für 1865 
mit dem Landtag zu vereinbaren ; fo beftimme ich auf Bericht des Staats⸗ 
minifteriums vom 4. Juli, daß die zurüdfolgende NRachweifung der für 
das laufende Jahr zu erwartenden Staatseinnahmen und Ausgaben als 
Richtſchnur für die Verwaltung dienen fol. Zugleich will id dem Ma- 
rineminifterium hierdurch eine Summe bis zu 500,000 Xhalern zur 
Verfügung ftellen, über deren Verwendung, refpective Berechnung, mir 
vom Marine» und vom. Finanzminifter am Jahresſchluß Bericht zu er- 
ftatten ift. Diefen Erlaß nebit Anlage und Bericht hat das Staats- 
minifterium durch den Staatsanzeiger zur öffentlichen Kenntniß zu brin- 
gen. Wilhelm.” — Die Veröffentlihung durch den Staatsanzeiger 
geſchah am 18. Juli. Der Bericht des Staatsminifteriums fagte: „Bes 
treffs der Heeres-Reorganiſationskoſten, welde feit 1862 
verweigert find, beziehen wir uns auf die wiederholt vom König gebilligte 
Erklärung, daß des Landes Sicherheit und die Erhaltung feiner Madıt- 
ftelung die Aufrechthaftung, refpective Durchführung der Reorganifation 
unerläßlicy erheifchen. Ebenſo find die übrigen vom Abgeordnetenhaus 
geftrichenen Pofitionen zur heilfamen Fortführung der Verwaltung unent⸗ 
behrlich.“ (Bergl. 20. Mai und 17. Juni 1865.) 

1865, 6. Zuli. Der öfterreichifche Kriegsminifler v. Franck 
macht im öfterreichifchen Herrenhauſe die Mittheilung, daß ihn der Kaifer 
beauftragt habe, in Anbetracht der Finanzlage des Reiches bei der Armee 
die möglichſte Erfparung eintreten zu laſſen, und daß daher jebt 
auch der Zruppenbeftand in Stalten und Dalmatien auf den vollen Fries 
densfuß redueirt werde. Der Marineminifter v. Burger erflärt, daß 
auch in der Marine Reductionen eintreten follen. Das Herrenhaus nahm 
am 6. Zuli das Kriegs- und Marinebudget in Form der vom Abgeord⸗ 
netenhaus befchloffenen Abftriche einftimmig an, wobei fi aud die Re— 
gierung zufrieden gab. Die Armee fol um 50,000 Wann reducirt 
werden. (Bergl. 2. Mai 1865.) 

1865, 6. Juli. In der würtembergiſchen zweiten Kam— 
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mer begründet der Abgeordnete Hölder einen Antrag, betreffend den 
Abſchluß eines Handelsvertrags zwifchen dem deutſchen Zoll: 
verein und Italien, (Berg. 31. Mai 1865.) Er iwdelt das 
Berfahren der Regierungen von Würtemberg , Bayern und Sacıfen,, welche 
den Beftrebungen Preußens für Abfchluß eines folhen Vertrages Schwie⸗ 
tigfeiten machten. Der würtembergifche Minifter des Aeußern habe als 
Grund feiner Abneigung das Gelüften der Stafiener nach deutfchen Pro- 
vinzen bezeichnet und damit an den PBatriotismus der Kammer appellirt ; 
allein der eigentliche Grund des Widerfirebens genannter Kabinete Tiege 
in ihrer Hinneigung zu Tefterreih und in dem Umſtand, daß einige 
deutfche Brinzeffinnen an vertriebene italtenifche Fuͤrſten vermähft felen. 
Bürtemberg habe feine Urfache, fih von der öfterreichifchen Politik am 
Schlepptau führen zu laffen, und der Handel und Wohlftand Deutfch- 
Sands könne nicht den Scwägerfchaften einzelner Höfe untergeordnet 
werden. 

1865, 6. Juli. Verſchiedene fchleswigshoffteinifche Deputationen 
bringen dem Herzog Friedrich von Auguftenburg zu feinem Ges 
durtstag in Rienftedten bei Altona ihre Glückwuͤnſche. Der Herzog ver- 
fichert, daß er den preußifchen Beftrebungen gegenüber unbedingt aushar- 
zen werde. Der Geburtstag des Herzogs wurde in allen Städten und 
Dörfern Schleswig-Holfteing feftlich begangen. 

1865, 7. Zuli. Bayne, Harrold, Aßerot und Frau Su— 
tatt werden als Betheiligte an der Ermordung des Präfidenten Lincoln 
und an dem Attentat auf Seward (vergl. 14. April 1865) anf dem Ar- 
fenalpfab in Washington gehängt. - Der Proceß war vor einem Militärs 
gericht in Washington verhandelt worden; es wurden 361 Zeugen ver= 
sort. Bayne oder Bowell war aus Kentucky und hatte das Attentat 
auf Seward ausgeführt. Atzerot, der fih mit Smuggeln befchäftigte, 
war in feiner Jugend aus dem Herzogthum Gotha eingewandert; er hatte 
die Ermordung des Bicepräfidenten Sohnfon übernommen, aber nicht zur 
Ausführung gebracht. Harrold war ein junger Apothefergehüffe, der 
auf Koften Booth’s lebte und gewiffermaßen feinen Adjutanten machte; 
er beforgte die Pferde zur Flucht des Booth und begleitete ihn. Die Frau 
Suratt war die Wittwe des Befikers eines Gafthaufes zehn Meilen 
von Washington. Nach dem Tode ihres Mannes war fie mit ihrem 
Sohn und ihren Töchtern nah Washington gezogen; ihr Haus war der 
Berfammlungsort der Berfchworenen ; fie beforgte ihre Briefe, die bei ihr, 
wie auf einem Poftamt, niedergelegt wurden. Als Payne auf feiner 
Flucht in der Nahe von Washington vom Pferde geworfen und das 
Pferd durdgegangen war, fehrte er in die Stadt zurüd und wurde im 
Haufe der Suratt von der Polizei aufgefunden und verhaftet. 

1865 , 7. Juli, In Haag wird ein Handelsvertrag zwis 
Then Franfreid und den Niederlanden unterzeichnet. 
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1865, 8. Juli. Abdsel-Kader trifft aus Syrien in Paris 
ein und wird am Bahnhof von einem faiferlichen Adjutanten empfangen. 
Der Saiger läßt ihm ein Exemplar feiner Denffhrift über Algerien ein 
händigen, damit der Emir feine Meinung über die darin enthaltenen 
Borfchläge abgebe. Anfang September fehrte Abd⸗el⸗Kader nah Syrien 
zurüd. Man fprac von einem Plane Rapofeons, ihn als Statthalter 
in das füdliche Algerien zu feßen, der aber wieder aufgegeben wurde. Auf 
der Rückreiſe begrüßte ihn in Amboife eine Deputation der Freimaurer 
von Tours, Nantes und Blois, die ihm für feine freundliche Hal⸗ 
tung gegen die Chriften bei dem mufelmännifdhen Aufftand in Syrien 
dankte; er habe durch feinen Schuß der Ehriften eine freimaurerifche Ge— 
finnung an den Tag gelegt, die feinen Confeffionshaß kenne, fondern im 
allen Menfchen Brüder finde. Abd⸗el-Kader erwiederte, er betrachte die 
Maurerei als die vornehmfte Snftitution der Welt; feiner Meinung nad) 
fei jeder Menfch, der fich nicht dazu befenne, ein unvollfommener Menſch; 
er hoffe, daß einft die Prinzipien der Maurerei in der ganzen Welt herr- 
fhend würden; von da an würden alle Menfchen in Frieden feben. . 

1865, 8. Juli. Auf einen Antrag der würtembergifchen Arbeiter- 
bildungsvereine um Wiedereinführung der 1807 gefchaffenen Berehe- 
Iihungsfreiheit befchließt vie würtembergifhe Kammer der Ab— 
geordneten, an die Regierung die Bitte zu richten, die durch das Geſetz 
vom 5. Mai 1852 eingeführte, aus mangelndem Vermögen und unzu— 
reichender Erwerbsfähigfeit abgeleitete Chebefhranfung durd ein 
neues, der Kammer vorzulegendes Verehelichungsgefeß aufzuheben, 
zugleich die beftehende Armengefekgebung einer Reviſion zu unters 
werfen und hierüber baldmöglichſt einen Gefeßentwurf einzubringen. 

1865, 8. Juli. Pabſt Pius IX. erläßt ein Schreiben an den 
Präfiventen des Fatholifchen Vereins in Innsbruck, worin er die Tiro— 
fer wegen ihres Widerftandes gegen Ertheilung gleicher bürgerlicher Rechte 
an die Broteftanten befobt. „Wir wünſchen euch Glück,“ fagt der Pabſt, 
„daß ihr, je üppiger das Dorngeftrüppe emporwucherte, und je häufiger 
das Unfraut den Weizen zu beläftigen und zu erftiden ſchien, eine defto 
forgfältigere Bearbeitung dem Ader des Herrn angebeihen Tießet. Denn 
dies bemerken wir zu ganz befonderem Troſte unferes Herzens an den 
gepflogenen Berathungen, die Einwanderung andersgläubiger Auswär— 
tiger und das Eindringen unfatholifcher Religionsübung unter die Gläu— 
bigen diefes fehr religiöfen Landes zu verhindern.‘ 

1865, 14. Zuli. Eine Gefellfchaft von vier Englandern und 
drei fchweizer Führern erfteigt das Matterhorn in der Schweiz, deſſen 
Gipfel bis jet noch Niemand erreicht hatte. Beim Herabfteigen ftürzen 
vier Perſonen (die Engländer Hudfon, ein Geiftlicher Hadow, ein junger 
Lord Douglas und ber Führer Michael Croz aus Chamouni) in einen 
Abgrund von A000 Fuß und büßen ihr Wagniß mit dem Leben. Es 
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riß das Seil, das fie mit den Mebrigen, dem Engländer Whymper und 
den beiden Kührern Taugwalder verbunden hatte. Lebtere Drei wurden 
daher nicht mit in die Tiefe geriffen. Die Leichname von Hudſon, Sa- 
dow und Groz wurden in Zermatt beftattet, der Leichnam des Lord Dou⸗ 
glas fonnte nicht aufgefunden werden. — Schon am 23. Auguft 1865 
ereignete ih auf.dem Berge Titlis im Kanton Interwalden ein ähn- 
liches Ungfüd. Hier flürzte ein Deutfcher Namens Höppner mit dem 
Führer Infanger von Engelberg in die Ziefe auf ein Eisfeld ; beide wurs 
den todt aufgefunden. 

1865, Mitte Juli. Bei den Neuwahlen für tag englifde 
Barlament gibt es die pöbelhaftenten Auftritte und ſelbſt Mordthaten. 
In Belfaft, Grafſchaft Wiltfhire, wurde dem’ fiberafen Bewerber Mr. 
Grove ein todtes Kaninchen in's Geficht gefchleudert. In Kings Lyne 
fchlug der Pobel den Anhängern des durchgefallenen confervativen Gan- 
didaten, Majors Walpole, die Senfter ein, Walpole felbft wurde durch 
einen Knüttelhieb zu Boden gefchlagen. In Carlisle wurde der Can- 
didat Zowfon mit Ruß gefhwärzt, bis er wie ein Neger ausfah; bie 
Polizei mußte dreimal auf den Böbel einbauen, um den Mann zu bes 
freien. In Oldham wurde ein junger Mann wegen eines gelben 
Bandes (Abzeichen der Orangiften oder Eonfervativen), das ihm Jemand 
heimlich hinten am Rockkragen befeitigt hatte, vom Pöbel angefallen und 
dur Fußtritte getödtet.. In Cheltenham wurde ein junger Arbeiter, 
“ der den confervativen Bewerber Oberft Berkeley hoch leben ließ, von 
einem anderen Arbeiter mit einer Piftofe erfchoffen. Die Wahlbeſtechun— 
gen find überall an der Tagesordnung; die Gandidaten wenden große 
Summen auf, um Stimmen zu erfaufen, und regaliren die Stimmenden 
mit Bier und Branntwein; daher überall Unfug und Rohheiten. — Die 
Stadt London hat durchweg liberal gewählt, Dagegen haben in Liver— 
pool die Tory's die Oberhand. 

1865, 16. bis 24. Juli. Allgemeines deutſches Schüßen- 
fett in Bremen. Es find gegen 7000 Schüßen anwefend, darunter 
70 aus Rordamerifa (New⸗NYork, Philadelphia, Baltimore, Bofton, 
auch Kalifornien). Die Sonne brannte bei dem Hefte fo heiß, daß am 
Sonntag, 20. Juli, dem Tage des Feſtzuges, drei Schüben vom Schlage 
tödtlich getroffen wurden, ein Rordamerikaner, Bremer und Braun⸗ 
ſchweiger. Es wurde befchloffen, das nächſte allgemeine deutfche Schuͤtzen⸗ 
fett im Sabre 1868 in Wien abzuhalten und an alle deutfchen 
Shügenvereine den Wunſch auszufprehen, daß in dem Jahre, wo das 
allgemeine deutfche Schügenfeft ftattfinde, Feine Landes=- und Gaufchießen 
gefeiert werden möchten. Ebenſo wurde der Antrag geftellt, die allge» 
meinen deutſchen Schügen-, Zurnere und Sängerfefte möchten fich in 
Zukunft in einer Weife vertheilen, daß nicht, wie es. 1865 ter Kal, 
zwei große Fefte in das nämliche Jahr fielen, fondern die drei verfchie= 
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tenen Gattungen der großen Nationalfefte jährlich mit einander abwech⸗ 
felten. Der deutfche Schügenbund beftand aus ungefähr 14,000 Mit- 
gliedern. Sein Kaffabeftand betrug nahezu 12,000 Thaler. Ehrengaben 
zum Feſte hatten die Deutſchen aus allen Erdtheilen geſchickt, aus Lima 
in Beru, aus Bahia in Brafilien, aus Batavia auf der Infel Java, 
auch aus den Sandwichsinfeln. Uebrigens ſchloß dieſes Feſt, wie alle 
berartigen Feſte, mit einem großen Deficit. Nicht blos das Actiencapital 
von 50,000 ZThalern ging verloren, fondern e8 ergab ſich no außerdem 
ein Deficit von 18,800 Thlrn. Die Gefanımt » Ausgaben betrugen 
122,180 Thlr. Ä 


1865, 18. Juli. Ein Handſchreiben des Kaifers von Defterreich 
enthebt den Statthalter von Ungarn, Grafen Palffy, diefes Po- 
ftens unter Verleihung des Großfreuzes des Zeopoldordens. 


1865, 20. Zuli. Die Commiffion für Einführung gleiden 
Maßes und Gewidhtes in Deutfhland (vergl. 23. Febr. 
1860, 12. San. 1861) verfammelt fich wieder in Frankfurt. Es neh 
men Abgeordnete von Defterreich, Preußen, Bayern, Hannover, Würten- 
berg, Baden, beiden Heffen, Naffau, Oldenburg, Medienburg- Schwerin, 
Lübeck, Bremen und Hamburg Theil. Die Sigungen währen bis zum 
17. Auguft. (Vergl. 7. Nov. 1865.) 


1865, 20. Juli. In der Nadıt auf den 20. Juli brennt in 
Breslau das Stadttheater völlig nieder. Es war erft 1841 er— 
baut worden. Man fchäbte den Schaden auf 300,000 Thaler. 


1865, 21. Zuli. Der König von Preußen, auf der Babdereife 
nad Gaſtein begriffen, halt in Regensburg ein Gonfeil mit den 
preußifchen, nad Regensburg gerufenen Miniftern, an welchem audy der 
preußifche Gefandte in Paris, Graf Sol, Theil nimmt. Es handelte 
fid) um die Anfprüce. Preußens in ScyleswigsHelftein. Am 23. Juli 
begab fi der bayrifche Minifter des Acußern v.d. Pfordten nab 
Salzburg zu einer Unterredung mit dem preußifchen Minifter v. Bis— 
mark und Audienz beim König von Preußen. Der preußifche Minifter 
führte bei diefer Conferenz mit v. d. Pfordten eine fehr Friegerifche 
Sprache. Er foll erffärt haben, der Krieg zwifchen Preußen und Defter- 
reich fei fehr wahrfcheintih und unmittelbar bevorftehend. Es handle 
fich gewiffermaßen um ein Duell zwifchen Preußen und Defterreih;; das 
übrige Deutfchland folle dabei nicht in Mitleivenfhaft gezogen werden 
und Daher auch nur die Rolle eines neutralen Zufchauers übernehmen ; 
Preußen werde Defterreih von Schlefien aus angreifen. Oeſterreich fei 
weder gerüftet, noch habe es Die Mittel, ſich zu rüften ; ein einziger Stoß, 
eine Hauptſchlacht, und Preußen werde in der Lage fein, die Bedingun⸗ 
gen zu dictiren. Weiter fol v. Bismard bei diefer Zufammenfunft eine 
Erklärung über die beabfihtigte Haltung Bayerns gewünſcht, v.d.Pfordten 
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eine folche aber vorläufig abgelehnt haben. Die bayriſche officielle Zeis 
tung erflärte diefen Bericht der wiener Blätter über die Neußerungen 
Bismarck's gegen Pfordten für ungenau, in der Hauptſache aber, der 
Ariegebrohung gegen Oeſterreich nämlich, wird er richtig gewefen fein. 
Das Jahr 1866 hat gezeigt, daß es dem preußifchen Minifter mit der 
Kriegsdrohung gegen Defterreich Ernft gewefen ift. 

1865, 22. bis 25. Juli. Allgemeines deutſches Sänger- 
fet in Dresden. Es haben fih über 18,000 Sänger verfammelt. 
Auch deutfche Sängergefellichaften aus dem Ausland (Nordamerifa, Lon⸗ 
don, Petersburg, Paris, Liffabon 2c.) waren anwefend. Man zählte 
Bertreter von über 2500 Gefangvereinen, von denen die meiften ihre 
Fahnen im Zuge führten. Bis zum 1. Juli waren angemeldet aus An⸗ 
halt 4, aus Baden 7, aus Bayern 75, aus Braunfchweig 2, aus Frank 
furt 7, aus Hannover 24, aus Heffen 14, aus Lübeck 16, aus Mecklen⸗ 
burg 5, aus Defterreih 124, aus Preußen 302, aus Neuß 18, aus 
Sachſen 353, aus Thüringen 36, aus Würtemberg 17 Gefangvereine, 
Die Konftitutionelle Zeitung brachte eine intereifante Zufammenftellung 
der verfchiedenen Berufsarten, weldhen die 7346 nichtſächſiſchen 
Sänger angehörten, die fi zum Feſte gemeldet hatten. Es waren 
Darunter Aerzte und Heilperfonal überhaupt 167, Beamte 625, Bäder 
und Müller 102, Bauhandwerfer 102, Böttcher 28, Brauer 55, Buch⸗ 
binder und Galanteriearbeiter 61, Buchdruder 53, Buchhändler 41, 
Dredsler und Kammmacher 60, Fabrifanten 476, Färber AB, Fleiſcher 
38, Gaftwirthe 167, Gelehrte und Literaten 67, Gerber A3, Glafer 
und Glasmacher 55, Goldarbeiter 67, Gürtler und Vergolder 24, Hut⸗ 
mader und Kürfchner 50, Auriften 329, Kaufleute 1431, Sünftler 
159, Land» und Forſtwirthe 196, Lehrer und Geiftfihe 842, Mechaniker 
und Schloffer 96, Metallgießer 49, Metallarbeiter, Schmiere, Klempner 
99, Mufifvirectoren und Gomponiften 108, Mufifer und Sänger 281, 
Schneider 157, Schuhmacher 127, Seifenfieder 38, Studenten 78, 
Zafchner 90, Techniker 179, Zifchler 162, Töpfer 29, Uhrmader 66, 
Weber und Pofamentiere 164, fonftige Berufe 179, ohne Beruf 168. 
Die franzöfifche Zeitung Temps fagte über diefe verſchiedenen Hefte in 
Deutfchland, fie täufchten die Maffen über den eigentlichen Charakter der 
age. Ueberall freudeftrahfende Gefichter, bändergefchmückte Hüte, ſchwarz⸗ 
roth⸗goldene Fahnen: das feien Bergnügungen, die nad vollbrachten 
Thaten an ihrem Plage wären, Bergnügungen einer Nation, die im 
Vollgenuß ihrer nationalen Rechte fei. Die deutfhen Philifter Fehrten 
von diefen Feſten heim mit fchwerem Kopf und leichter Taſche, und 
fhmeichelten ſich, deutfche Patrioten zu fein und das Ihrige für die 
Einigung Deutfchlands getban zu haben. Durch Büchfenknallen, Sin- 
gen und Trinken werde aber die deutfche Einheit nicht zu Stande ge 
bracht. — Es ift etwas Wahres an Diefen Bemerkungen ; aber bei unferer 
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Zerftücelung in Deutfchland haben diefe Fefte fiher das Gute, daß fie 
das Gefühl der Zufammengehörigfeit weden und nähren, ein Gefüht, 
deſſen Pflege das große geeiniate Frankreich freifih nicht bedarf. — 
Uebrigens ſchloß dag Dresdener Feſt mit einem Deficit von 62,000 
Thalern, welche der Stadt Dresden zur Laft fielen. 

1865, 22. Zufi. Unter dem Vorſitze des Fabrikbefitzers Glaffen- 
Kappelmann hatte fih in Köln ein Comité gebildet für die Ab- 
haltung eines Feftes zu Ehren der Liberalen Abgeord- 
neten der zweiten preußifchen Kammer. - Der Polizeipräfident von 
Köln erklärte eine folhe Verfammiung für einen pofitifchen Verein und 
das Comité für aufgelöſt. Dagegen verwahrte fih das Comités, indem 
es entgegnete: „Die Qualification des Feſtcomité's zu einem politifchen 
Berein ift eine gewaltfame Interpretation des Vereinsgeſetzes, gegen 
weiche wir aus aller Macht proteftiren. Soflte diefe Deutung des Ge— 
feßes vom 11. März 1850 allgemeine Gültigkeit erlangen, fo wäre jede 
porbereitende Vereinigung zur Ausübung des im Artifel 29 der Ber- 
faffungsurfunde gewährleifteten ftantsbürgerlichen Rechtes dem polizei= 
lichen Belieben preisgegeben. Wir appelliren gegen biefe Auslegung an 
den Schuß der Gerichte, indem wir erflären, daß wir ung nur in Folge 
eines richterlichen Spruches derfelben unterwerfen werden.” Am 21. Zuft 
wurden hierauf von der Polizei Hausfuhungen vorgenommen und Die 
für den 22. und 23. Juli beftimmten Peftfarten mit Beſchlag belegt. 
Der Gürzenich, auf welhem am 22. Juli ein Diner flattfinden follte, 
wurde polizeilich abgefperrt.. Man verfammelte fih hierauf im zoologi— 
schen Garten; bier wurde die Zufammenfunft geduldet, bis einzelne 
Zoafte auf die Berfaffung 2c. ausgebradht wurden, wo fodann einige 
inzwifchen erfchienene Compagnien Militär den Garten räumten. Als 
fih die Feftaenoffen abends zu Deus im Marienbild-Hötel verfammelten, 
löfte der Bürgermeifter von Deuß auch diefe Verſammlung auf; Kürafs 
fiere rückten in das Hötel. Das Fefttampffchiff, welches die Säfte am 
23. Juli nach Rolandge bringen follte, war von Militär befebt, und 
die Fahrt mußte unterbleiben. Sekt fuhren die Feftgenoffen auf der 
Eiſenbahn nad) Oberlahnftein im NRaffauifchen, wo fie bis Nachmittags 
4 Uhr ungeftört blieben; um A Uhr erfchien naffauifches Militär und 
räumte das Hötel Lahneck, wo fich die Berfammiung befand. Auf die an 
250 Abgeordnete der zweiten Kammer ergangene Einladung des Feft- 
comite’s hatten fich ungefähr 80 Abgeordnete in Köln eingefunden ge= 
habt. Diefelben erließen ein Danffagungsfihreiben an das Comite, 
welches folgendermaßen ſchloß: „Auch wir verſchließen uns nicht der 
Neberzeugung, daß die Beſetzung und Abfperrung des von Ihnen ges 
mietheten und rechtlich im Befib genommenen Feſtlocales durch Polizei— 
mannfchaften der Verfaſſung widerftreitet. Rach Artikel 29 der. Ber- 
faffung haben alle Preußen das Recht, fi in gefchloffenen Räumen 
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friedlich und. ohne Waffen zu verfammeln. Indeß die Zulunft Preußens 
it unabhängig von derartigen Mapregeln. Wir fagen Ihnen unferen 
Dank für Ihre Einladung und für die in der Vertheidigung unferer 
Aller Rechte bewiefene Ausdauer und Ihr muthiges Feſthalten an der 
Verfaſſung. „Mit Zuverſicht blicken wir in die Zukunft. So lange das 
Volk zu feinen verfaffungsmäßigen Rechten fteht, braucht Riemand die 
Hoffnung finfen zu laffen; denn ſchließlich wird Das Volk feine Gefchide 
beftimmen. Köln, 22. Zuli 1865. Es folgten die Unterſchriften von 
46 Abgeordneten. Die Feftunternehmer ftellten wegen der polizeilichen 
Berbinderung des Feſtes Klage bei der Rathskammer, welche hierauf die 
Auflofung des Feſtcomité's als politifchen Verein für ungeſetzlich erffärte. 
Der Kölner Appellhof beftätigte diefes Urtbeil der Rathekammer. Das 
gegen verurtheilte Das Friedensgeriht am 4. Nov. 1865 den Fabrif- 
befiger Claſſen-Kappelmann zur Bezahlung der Miethe des Güurzenich 
und in die Procepfoften, worauf Kappelmann gegen Bürgermeifter und 
Bolizei eine Entſchädigungsklage richtete, weil diefe ihn an dem Gebrauch 
des Saales verhindert hatten. Die Sache fam aud beim Landtage von 
1866 in der zweiten preußifchen Kammer zur Verhandlung (vergl. 16. 
und 18. Febr. 1866). — PBranzöfifche und englifche Zeitungen fpottes 
ten über das Verhalten der Abgeordneten. Daily Zelegraph fagte, 
der Vorfall erinnere an das Stüd, worin ein englifcher Schneider von 
feinem vornehmen Gläubiger beftändig infultirt und endlich die Treppe 
binabgeworfen werde, worauf der Schneider erwiderte: Nehmen Sie fi 
in Acht, nur nody eine Kleinigkeit und der britifche Köwe macht in mir 
auf! So ſprächen aud die preußifchen Liberalen beftändig : Herr v. Bis» 
mare, nehmen Sie fid in Acht! Aber der teutonifche Löwe wache nicht 
auf, und es fei Daher nicht zu wundern, wenn Herr v. Bismard nad) 
jeder Drohung der Liberalen nur um fo bdreifter werde. Die Parallele 
zwifchen dem parifer Reformbanfett von 1848 und dem Bankett in Köln 
fei eine vollfommen richtige, nur daß die Deutfchen bei dem Erfcheinen 
eines Gensdarmen auseinander gelaufen feien, die Franzoſen aber nicht. 
Erft wenn die Preußen etwas mehr thäten, als proteftiren, dann erfi 
werde man glauben, daß fie bereit feien, dem Beifpiel von Männern zu 
folgen, die in anderen Ländern freie Inftitutionen begründet haben. — 
Am 4. Februar 1866 überreichte eine Deputation dem Fabrikbeſitzer 
Glaffen-Kappelmann eine filberne Statuette des Standbildes 
von Morig Arndt, zu deren Anfchaffung Bürger von 47 Städten bei- 
gefteuert hatten. Der Sodel trug die Inſchrift: „Ihrem Claflen- 
Sappelmann, zur Erinnerung an den 22. und 23. Juli 1865, zahle 
reiche Berehrer aus Rheinland und Weſtphalen.“ 

1865, 25. Juli. Der Redafteur May der fchleswigeholfteinifchen 
Zeitung, ein geborener Preuße, wird in Altona von preußifchem Militär 
verhaftet und unter militärifcher Bededung nach Rendsburg auf Die 
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Hauptwache in Haft gebradt. Er hatte beim Schügenfeft in Bremen 
eine Rede gegen das Berfahren der preußifchen Politif in ver Sade 
Schleswig⸗Holſteins gehalten; den eigentlichen Anklagepunkt aber bildete 
ein gegen das Minifterium Bismard und deffen Verfahren gegen Schles- 
wig⸗Holſtein gerichteter Artifel in der fchleswigsboffteinifchen Zeitung, 
den May, wie es fih bei der Unterfuchung herausftellte, nicht verfaßt 
hatte. Der preußifche Abgeordnete Dr. Freſe, welcher feit einigen 
Wochen in Kiel verweilte, erhielt von dem preußifchen Gommiffär in 
Schleswig⸗Holſtein, v. Zedliß, die Weifung, die Herzogthümer binnen 
24 Stunden zu verlaffen, ‚da alle während feines Aufenthalts in Kiel 
gemachten Wahrnehmungen die Ueberzeugung begründeten, daß fein fer- 
nerer Aufenthalt in Kiel und in den Herzogthümern der Yörderung der 
wohlbegründeten Anfprüce und Intereſſen des preußifchen Staates nach⸗ 
theilig fei’. Der öfterreihifche Commiſſär in Schleswig - Holftein 
v. Halbhuber proteftirte gegen diefes Verfahren des preußifchen Com— 
miffars, erbielt aber von Zedlig die Antwort, der preußifhe Kommiffäar 
fei Niemandem verantwortlih, als dem preußifchen Kabine. Auch die 
altonaer Stadtbehörde proteftirte gegen das Verfahren des preußifchen 
Commiffärd. Der Vorgang machte, neben den Vorfällen in Köln, in 
und außerhalb Deutfchlands viel Auffehen. May wurde am Anfang 
September von dem der hoffteinifchen Grenze zunächſt Tiegenden preußi— 
fhen SKreisgericht Perleberg wegen gehäffiger, verbrecherifcher Wühlereien 
gegen das preußifche Zandesintereffe in Unterfuchung gezogen und am 
14. September dorthin abgeführt. Am 6. Oct. 1865 ſprach ihn der 
Gerichtshof in Berleberg frei, da nicht erwiefen werden konnte, daß er 
von dem incriminirten Artikel der fchleswigshoffteinifchen Zeitung Kennt⸗ 
niß gehabt habe. May verließ eilig das preußifche Gebiet und ging nach 
Hamburg. | 

1865, 27. Juli. Bayern, Sachſen und Darmftadt 
ftellen an die Bundesverfammlung den Antrag: 1) an Oefterreih und 
Preußen die Frage zu richten, welche Schritte fie gethan haben oder zu 
thun beabfichtigen, um eine definitive Löfung der Frage der Elbher— 
zogthümer berbeizuführen? 2) Defterreih und Preußen zu erfuchen, 
auf die Aufnahme des Herzogthums Schleswig in den deutfchen Bund 
hinzuwirken; 3) die Bereitwilligfeit fund zu geben, daß der Bund ent— 
weder in feiner Gefammtheit für die Kriegsfoften auffomme, oder daß 
ein verhältnißmäßiger Antheil von denjenigen Staaten übernommen 
werde, welche an der Kriegführung nicht Theil genommen haben. (Vergl. 
24. Auguſt 1864.) 

1865, 29. Juli. In Defterreih wird ein neues Mini- 
ſterium eingefeßt (vergl. 26. Juni 1865). Der neue Staatsminifter 
Graf Belcredi erfäßt ein Rundſchreiben an die Statthalter aller nicht 
zur ungarifchen Krone gehörigen Länder, worin er fie auffordert, dahin 


1805. 47 


zu wirfen, daß das Borgehen der Behörden nicht nur gefeglich correct, 
fe und würdig fei, fondern daß es auch Berftändniß für eine freie, 
ſelbſtaͤndige Entwidelung zeige. Der fchriftliche Verkehr fei in engeren 
Grenzen, als bisher, zu halten, die freie Meinungsäußerung in der 
Breffe, wenn fie von Wahrheit geleitet werde, zu achten; gewiflenhafte 
Sparfamfeit bezüglich des Staatsgutes wird als eine weientliche Pflicht 
de8 Beamten betont; Aemter und einzelne Beamte haben mit dem Volke 
in feiner Zandesfprache zu verhandeln ; Bewahrung des Amtsgeheimniffes 
wird eingefchärft. In der Mitte Auguft ordnet der Minifter eine um- 
faffende Reduction des Beamtenförpers an. (Bergl. Anf. Behr. 1867.) 

1865, 29. Sul. An Bonn wird das Standbild Ernſt 
Rorig Arndt's, des Dichters des Liedes: „Was ift des Deutfchen 
Baterland ?”’ feierlich enthüllt. Das Modell hatte der Künftier Afinger 
in Berlin gefertigt, die Koften waren durch freiwillige Sammfungen in 
Deutſchland aufgebracht worden. Die Feftrede hielt der Appellations- 
gerichtsrath v. Ammon aus Köln, ein alter Freund Arndt's und Mit- 
fümpfer in den Freiheitsfriegen. Arndt's Wittwe mit Kindern und 
Enkelin war bei der Enthüllung gegenwärtig und nahm einen Ehrenplatz 
ein. Das Officiercorps betheifigte fich nicht bei dem Hefte, angeblich 
wegen der deutfchen Fahnen, die ausgeftedt waren und im Zuge getragen 
wurden. — Das Standbild ift von Bronce, das Piedeftal von Granit; 
die Aehnlichkeit der Gefichtszüge wird gerühmt. 

1865 , Ende Zuli. In Ancona (50,000 Einwohner) bridt 
die Cholera aus. Am 30. Juli farben 24, am 7. Auguf 102 Per⸗ 
fonen; fo flieg die Zahl der täglichen Todesfälle auf 200. Ende Auguft 
fm die Krankheit in's Abnehmen; bis zum 28. Auguft waren von 
2266 Erfranften 1256 geftorben, wobei aber die große Zahl ver Ge⸗ 
Rorbenen unter dem Militär nicht gerechnet if. Auch in Marfeille 
erfihien die Cholera am 23. Suli; vom 23. Juli bis Mitte September 
Rarben dafelbft 1070 Berfonen. Nah Toulon kam die Krankheit 
Ende Auguft; im September ftarben täglich in diefer Stadt 50 bis 70 
Berfonen, vom 27. Aug. bis 29. Sept. im Ganzen 993; nahe an 
30,000 Einwohner hatten die Stadt verlaffen. Bon Toulon verbreitete 
Äh die Krankheit weiter an der Küfte des Mittelmeeres nah Bar- 
celona und Valencia, auch nach Madrid. In Parts trat die 
Krankheit im Auguft und September in einzelnen Fällen auf, im Oe⸗ 
tober wurde fie heftiger. In Konftantinopel erreichte die Seuche 
Ende Juli die größte Heftigfeit; es farben täglich 1500 bis 2000 
Renfchen. Die Gefammtzahl der Todten in Konitantinopel betrug nach 
officiellen Angaben , die aber zu gering find, bis Ende September, wo 
die Seuche erlofch, 41,000. Bon Konftantinopel fam die Krankheit im 
Auguf in die Donaufürftenthümer, wo fie jedod nur mit ge» 
Anger Heftigfeit auftrat. In Gentrafindien, Paläftina, 
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Syrien und Verſien herrſchte fie im Juli und Auguſt in hohem 
Grade; in Aleppo (Syrien) ftarben bei einer Benöfferung von 
100,000 Einwohnern im September täglich 200 bis 600 Berfonen, 
bis Ende September im Ganzen 15,000. 

1865, Ende Zuli. In der zweiten Hälfte des Juli fteigt Die 
Hitze in Deutfhland auf einen ungewöhnlich hoben Grad; das 
Thermometer zeigte 26 bis 30 Grad R. im Schatten, 40 Grad in der 
Sonne. An verſchiedenen Orten traten in Folge der Hitze plößliche 
Todesfälle ein. In Berlin wurden am 21. Juli ſechs Berfonen auf der 
Straße tödtlich vom Sclage getroffen; ebenfo an demfelben 21. Juli 
in der Markung Giebelftadt im bayriſchen Sreife Unterfranken ſechs 
Schnitter auf offenem Felde. Auch in Flörsheim bei Frankfurt ftarben 
fünf Schnitterinnen wahrend der Arbeit. Die Tage des 20. und 21. 
Juli follen die heißeften gewefen fein, die Deutfchland in diefem Jahr: 
bundert hatte, 

1865, Ende Sufi. Steigende Agitationin den Bereinig- 
ten Staaten für eine Intervention in Mexico, d. h. zur 
Vertreibung des Kaiſers Mazimilian und Wiederherftellung der mexica⸗ 
nifchen Republik. Nordamerikaniſche Zeitungen fagen, die Errichtung 
des Kaiſerthums in Mexico bilde einen Theil der füdftaatlihen Revo- 
fution. Sie ftellen dem Präfidenten Sohnfon die Alternative, entweder 
abzudanfen oder den Krieg gegen Mexico zu beginnen. (Vergl. Anfang 
Mai 1865.) 

1865, 1. Augufl Der Raifer Franz Joſeph von Defter- 
reich. erläßt eine Ammeftie für BPreßvergehen. 

1865, 1. Auguſt. Die Univerfität Wien feiert ihr fünf— 
hundertjähriges Subilaum. Abgeordnete. von 31 Iniverfitäten find 
anwesend. Die Theilnahme des Publifums it eine fehr ſchwache. Das 
Wichtigfte war eine Rede, welche der abgetretene Minifter v. Schmer— 
limg beim Bankett am Schluffe des Feſtes hielt. Er ſprach von der 
Einheit Deutſchlands, Die weder durch Das deutſche Barlament im Jahre 
1848, noch durch die Bemühungen des Kaifers von Defterreih auf dem 
deutfchen Fürftentag im Sabre 1863 erreicht worden fei. ‚Aber was 
zweimal mißlang“, fuhr er fort, „das wird, ich bin es gewiß, das Dritte 
Mat gelingen. Daß diefes Ziel auf friedfichem Wege erreicht werde, ift 
vor Allem die Miffion der. deutfchen Univerfitäten; fie mögen in den 
Herzen der Sünglinge den echten deutschen Patriotismus pflanzen und 
fräftigen, fie mögen alle begabten Jünglinge Deutfchlands auf jene hohe 
Stufe politifcher Bildung heben, auf welcder fie für das nädhfte franf- 
furter Barlament genügend vorbereitet fein werden. Diefe Million if 
die fchönfte Aufgabe, welche den veutfchen Univerfitäten werden kann. 
Darum bitte ich Sie, das Glas zu erheben und in meinen, des ehe⸗ 
maligen deutfchen NReichsminifters, Ruf einzuftimmen: Die deutfchen 
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Univerfitäten fie Teben hoch!“ Diefe Mede brachte plößfich Feuer in Die 
Verſammlung, es folgte ein nicht enden wollender Beifall; nad flürmi- 
fhen Hochs auf die Einheit Deutſchlands ſtimmte die Berfammlung das 
Lied: Was ift des Deutfchen Baterland? an. Man machte Herrn 
v. Shmerling jedod den Borwurf, daß er diefe Rede gehalten, nach⸗ 
dem er vom Minifterium abgetreten war, während er kurz vorher in fei« 
nem Minifteramte die Zubelfeier der Univerfität einer firengen politifchen 
Genfur unterftellt hatte und die von der wiener Suriftenfacuftät den 
preußifchen Abgeordneten Dr. Gneift und Walde zugedachte Ehrenpro- 
motion, ſowie die medicinifche für den berliner PBrofeffor Dr. Virchow 
unterfagte. Dem öfterreidhifchen Minifterium wurde die Zurücdweifung 
diefer drei Männer in der deutfchen Preffe fehr übel vermerkt; die wiener 
Studenten richteten eine Adreffe an Gneiſt, Waldeck und Virchow, 
worin fie ihr Bedauern über die Zurüdweifung ausdrüdten mit den 
Borten: „Nehmen Ste die Berfiherung bin, daß die Jünger der Alma 
mater nach wie vor Ahnen für Ihre hochherzig Tiberale und patriotifche 
Haltung in politifchen Bragen, fo wie für Ihre Berdienfte. um die 
Biffenfhaft alle Anerfennung und Bewunderung zollen.“ Nichtsdefto- 
weniger mußte der Unbefangene anerfennen, daß das wiener Kabinet, 
wenn es das preußifche nicht beleidigen und reizen wollte, nicht wohl 
anders fonnte, als diefe drei Koryphäen der preußifchen Kammeroppo⸗ 
fition aus der Lifte der wiener Ehren-Bromovenden zu befeitigen. Pro⸗ 
feffor Bluntſchli von Heidelberg und ver badifche Bundestagsgefandte 
Robert v. Mohl find auf der Promovendenfifte unbeanftandet geblieben. 
— Die PBrofefforen der Univerfität Tübingen hatten der evangelifch- 
theologiſchen Facultät in Wien ein vom 15. Juli 1865 datirtes Schrei« 
ben zugeſchickt, worin fie erklärten, daß ihnen die Betheiligung an dem 
wiener Univerfitätsjubiläum durch den Umſtand erfchwert werde, daß die 
wiener evangelifchetheologifche Facultät von dem afademifchen Verbande 
mit der wiener Univerfität ausgefchloffen fei. (VBergl. Ende Januar und 
Ente December 1865.) 

1865, 2. Auguf. Auf dem Wege zwifhen England und 
Rordamerifa, 1063 Seemeilen von dem irländifchen Ausgangs- 
punkt Balentia und 600 Seemeilen von Hearts⸗Content, dem Hafen in 
der neufoundländifchen Dreifaltigfeitsbucht, reißt das Telegraphen- 
Kabel, weldes das Schiff Great-Eaftern in den atlantifchen Ocean 
zu legen im Begriff war, nachdem es bereits 1212 Meilen des Kabels 
in die Tiefe verfenkt hatte. Bei den Berfuchen, das Kabel aus einer 
Tiefe von 11,700 Fuß vermittels Enterhafen wieder heraufzumwinden, 
tiffen die Taue. Der Great-Eaftern Fehrte nach England zurüd und 
ttaf am 17. Auguft in Groofhaven an der irifihen Küfte ein. Die Ge- 
fellfhaft befchloß, ein neues Kabel anfertigen zu Taffen, babe aber nad 
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Dporto und von da über die Inſel Flores nah Halifax zu richten. 
(Vergl. 5. Aug. 1858 und 6. Zult 1866.) 

1865, 6. Auguft. Man fchreibt aus Polen: „Ueber die Zu» 
Hände und Regierungsprincipten im SKönigrih Polen 
nur irgendwie in's Klare zu fommen, tft fat eine Unmöglichkeit. Rache 
dem die Milde des Grafen Berg und deſſen Sieg über die altruffifche, 
den Polen durchaus feindliche Partei allgemein mit Jubel begrüßt wor⸗ 
den, tritt plößlich wieder ein Umfchlag ein: die zur Rückkehr nad Ruß— 
fand defignirten Regimenter bleiben in Polen, das Aufhören des Kriegs 
zuftandes ift vertagt, die Unterfuchungen wegen politifcher Anläffe haben 
aufs Reue begonnen, die Gefängniffe füllen fi) wieder, und die Trang- 
porte wegen ihrer politifchen Haltung Verurtheilter find wieder an der 
Tagesordnung. Es vergeht jept faum ein Tag, wo nicht Einzelne ab⸗ 
geführt werden, und es find noch nicht acht Tage verfloffen, feit auf ein- 
mal mehr als 50 folcher Individuen, zum Theil gefeſſelt, nach dem 
Innern Rußlands, vielleiht nad Sibirien transportirt wurden. Die 
Urfache ſchiebt man auf angebliche Berfuche, den Aufftand in Polen aufs 
Reue zu organifiren, wenigftens einen folchen vorzubereiten. Bon an 
derer Seite wird behauptet, daß Denunciationen früherer Infurgenten 
die neuen Berhaftungen veranlapt haben. Man bringt damit die zahl- 
reichen, zum Theil fehr umfaffenden Brände, von denen Polen jebt 
nach allen Richtungen (auch Galizien) heimgefucht wird, wohl nicht ohne 
Grund in Verbindung; denn neuerdings find wieder die nicht unbedeu= 
tenden Städte Petrifau und Siedlez eingeäfchert worden. Daß durchweg 
Brandftiftung flattgefunden, darüber herrfcht fein Zweifel; allein wäh 
rend die Einen behaupten, die Brände würden durch Emiffarien der 
Emigration veranlagt, meinen die Anderen, es feien gemeine Mord— 
brenner-Banden, welche das Land durchziehen, um die Durch das Feuer 
verurfachte Verwirrung zum Nauben zu benutzen.“ — Aud im Innern 
Rußlands dauern die Brandftiftungen fort. Man will geheimen 
Brandftiftungscomite’s auf die Spur gefommen fein, von wel- 
hen alle Brände in den weftfichen und nordweftfichen ruffifchen Gou— 
vernements ausgingen und bie beabfichtigten, bie Bevölkerung durch 
Roth zum Aufftand zu treiben. Es ſoll ein volnifches Brandftiftungs- 
comite beftehen,, defjen Mitglieder ‚polnifche Emigranten find, und ein 
revolutionäres junaruffifches, welches den Namen Ogisco revolucyne, 
„die revolutionäre Flamme’, führt. Die Führer diefer geheimen Bünbe 
follen fih in England, Sranfreidh, in der Schweiz und der Türkei aufs 
halten. (Bergl. September 1864.) Dem widerfpricht jedoch ein amt=- 
licher Erlaß des ruffifhen Minifteriums vom 2. Nov, 1865. Derfelbe 
fagt, politifche Motive Tägen nur wenigen der vielen vorgefommenen 
Brände zu Grunde. Die meiten feien durch Unvorfichtigfeit entftanden, 
namentlih durch das Rauchen der Papiros (welches auch den großen 
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Brand während der Meffe in Nifchnei 1864 veranlaßt habe) und durch 
den immer mehr fich verbreitenden Gebrauch felbftlochender Theemafchinen. 
Ein ruffifches Blatt „Die Stimme’ macht Mitte Rovember 1865 
über die häufigen Brände in Rußland folgende Bemerkung: „Wir fehen 
in diefer Erfcheinung nicht nur eine gewiffe verhängnißvolle Pertluft, 
eine moralifche Epidemie (außer der den Ruſſen eigenen Unvorfichtigkeit 
und Oberflächlichkeit), fondern auch eine gewiffe, fo zu fagen biftorifch 
erbliche Krankheit, Etwas in der Art einer nationalen Pyromanie. Wozu 
nahm das ruffifche Volk im Jahre 1812 feine Zufluht, um Rußland 
zu retten? Zum rotben Hahn!‘ 

1865, 7. Auguſt. Der Rationalverein in Oldenburg 
unter dem Borfiße des Advofaten Dr, Hoyer erklärt, daß er die Ver⸗ 
einigung der oldenburgifhen Militärfraft mit Preu- 
Ben für dringend geboten erachte, da die gegenwärtige Kriegsverfaffung 
des Deutfchen Bundes, deren Aenderung nicht zu erwarten flehe, der 
Machtſtellung des angrenzenden Frankreichs gegenüber für Deutfchland 
feine Sicherheit biete. 

1865, 8. Auguft. Eröffnung der Ständeverfammlung von 
Raffau. Der Präfident der zweiten Kammer fagt in feiner Antritts- 
rede, die liberale Partei der Kammer habe im Jahre 1863 die Wieder- 
herftellung des Berfaffungsrechtes von 1849 verlangt; fie ſei aufgelöft 
worden; in der neugewählten Kammer habe die liberale Partei abermals 
die Mehrheit gehabt; fie fei wiederum aufgelöftt worden. Trotz der. von 
der Regierung auf das Aeußerfte beeinträchtigten Waplfreiheit namentlich 
für Staats- und Gemeindebeamte erfcheine gleichwohl gegenwärtig bie 
liberale Partei ftärfer als je, in einer Zahl von 20 Stimmen. Das 
naffauifche Volk Habe daher gewiß feine Willensmeinung und Rechts⸗ 
anficht deutlich genug ausgefprochen: „‚unverfürzte Wiederherflellung des 
Verfaſſungsrechtes von 1849 einfchließlich des Wahlgeſetzes.“ (Vergl. 
4. Mai 1865.) | 

1865, 12. Auguſt. In Münden findet eine Gonferenz 
des bayrifchen Minifters v. dv. Pforpdten, des fähfifchen v. Beuft 
und Des würtembergifhen v. Barnbüler in Betreff der ſchles— 
wigsholfteinifhen Angelegenheit ftatt. Einige Tage vorher 
hatten v. Beuft und v. d. Pfordten eine Audienz bei dem König von 
Sachſen, der ſich auf dem Schloſſe Boffenhofen am flarnberger See in 
der Nähe von München aufhielt. Der König von Preußen befand fich 
um diefe Zeit mit feinem Minifter v. Bismard im Bade Gaftein, wo 
ernfte Berhandlungen zwifchen Oefterreih und Preußen bezüglih der 
preußifchen Anfprüche in Schleswig-Holftein gepflogen wurden. Bon öfter 
reichifcher Seite führte dort der Graf Blome, öfterreichifcher Gefandter 
in München, der zwifchen Gaftein und Wien ab» und zureifte, von 
preußifcher der Minifter v. Bismard die Verhandlungen. Preußen 
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drohte mit Krieg, wenn Defterreich die preußifchen Forderungen (vergl. 
21. Februar 1865) nicht zugeftehe. Auch der Großherzog von 
Dfdenburg, als Thronprätendent für Schleswig-Holftein und vom 
preußifchen Kabinet begünftigt, fand fih um diefe Zeit in Wien ein und 
war bei der Zufammenfunft des Kaiſers von Defterreih und Königs 
von Preußen in Salzburg (vergl. 20. Auguft 1865) anmwefend. Die 
mündener Gonferenz der drei mittelftaatlichen Minifter hatte wohl 
feinen anderen Zweck, als fich über ein gemeinfames Verhalten der Staaten 
Bayern, Sachſen und Würtemberg bei einer Friegerifhen Wendung der 
Frage zu verftändigen. Im deutfchen Bolfe felbft glaubte man an fei- 
nen Krieg; man hielt es für unmöglih, daß über die ſchleswig-holſtei— 
nifche Angelegenheit, deren Rechtsbaſis klar zu Zage lag, zwifchen Deut- 
ſchen Blut vergoffen werden follte, überhaupt, daß ein Krieg in Deutfch- 
Sand ohne Zuftimmung der Nation, welche hier gänzlich fehlte, geführt 
werden fünnte. Die Verhandlungen zwifchen den beiden deutfchen Groß— 
mächten endigten diesmal noch friedlich (vgl. 20. Aug. 1865). Ein officiöfer 
Artikel der bayrifchen Zeitung vom 28. Auguft erffärte, daß die Mittel« 
ftaaten zu den gafteiner Verhandlungen zwifchen Defterreich und Preußen 
in feiner Weife beigegogen worden, und daß die gafteiher Convention 
vom 14, Auguft 1865 der bayrifchen Negierung und wohl auch allen 
übrigen deutfchen Regierungen erft mitgetheilt worden fei, nachdem fie 
am 20. Auguft in Salzburg von den Souveränen Defterreihs und 
Preußens ratificirt worden war. 

1865, 14. Auguſt. Zuftände in Breußen. Die Zeitung 
für Norddeutſchland fhreibt aus Berlin: „Was gegenwärtig von hier 
gemeldet werden Tann, läuft Alles auf Niederbaltung jeder 
freieren Regung hinaus. Nichtbeſtätigungen, Preßveraehen und 
was damit zufammenhängt, werden täglich aus allen Orten der Monarchie 
gemeldet. Eine Rotiz der biefigen Volkszeitung, daß die Regierung fich 
Materialien zur Verfolgung gewiffer politifcher Bereine zu verſchaffen 
beabfichtige, ift zwar etwas dunfel gehalten, Doc wird man ſchwerlich 
fehlgeben, wenn man annimmt, daß es auf das fogenannte Central⸗ 
Wahlcomite abgefehen fei. Die officiöfen Befprehungen der Vorgänge 
des koͤlner Abgeordnetenfeftes deuten fchon darauf bin, daß man den 
Sractionen des Abgeordnnetenhaufes, wenn fie nach beendigter Seffion 
fortdauern, zu Leibe gehen und fie als politifche Fractionen behandeln 
werde. Die Abfiht, Materialien zum Einfchreiten gegen dergleichen 
Vereine zu fammeln, könnte, wenn fonft die Notiz begründet ift, dahin 
verstanden werden, DaB Hausfuchungen bei den Mitgliedern des Gentral- 
Wahlcomité's bevorftehen. Diefelben werden den Betroffenen Anbequem« 
lichkeiten verurfacdhen, aber Refultate werden fie fehwerfich ergeben.‘ 

1865, 14. Auguft. Beftlihe Zufammenfunft einer eng- 
liſchen (zehn Schiffe ſtarken) Flottenabtheilung mit einer 
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franzöfifhen auf der Rhede von Cherbourg. Beim Bankett, 
das am 15. Auguft in Cherbourg gehalten wurde, bemerkte der fran⸗ 
zöfifhe Marineminifter Marquis Chaſſeloup⸗Laubat in feinem Toaſt auf 
die Königin Victoria: „Die Zeit der Nivalitäten ift vorüber, Die 
Gefhichte wird erzählen, wie fich beim Beginn der neuen Zeit unfere 
Flaggen nur begegneten,, um gemeinschaftlich der menfchlichen Thätigkeit 
neue, umfaffende Horizonte aufzufchließen und uneigennüßig alle Völker 
an dem Preis unferer Anftrengungen theilnehmen zu Taffen. Unfere 
Flaggen wollen die Freiheit Der Meere, friedliche Kämpfe der Arbeit, 
wohlthätige Eroberungen des Handel: Gott fhüße fie immerdar.‘’‘ Der 
Herzog von Somerfet, als erfter Lord ter Admiralität, antwortete im 
Kamen Englands mit einem Toaft auf den Kaiſer Napoleon in einem 
ähnlichen Sinne: „Wir wünfchen,” fagte er, „daß das gute Einver- 
ſtaͤndniß beider Länder fänger dauere, weil nicht blos Frankreichs Wohl⸗ 
fand Englands Wohlſtand fördert, fondern auch Europa’s Fortſchritt 
und frienfiches Gluͤck ſichert.“ Bon Cherbourg fegelte die englifche 
Flotte am 18. Auguft nah Breft, wo die franzöfifche Mittelmeerflotte 
den Befuch empfing. Am 29. Auguft erfihien eine franzöfifche Flotte 
im Hafen von Bortsmouth zum Befuche der englifchen und wurde 
von den Engländern durch ähnliche Feſtlichkeiten, wie fie in Cherbourg 
Rattgefunden hatten, ausgezeichnet. 

1865, 15. Auguf. In Buhareft bricht ein Aufftand gegen 
den Fürften Cu fa aus, der das Tabafmonopol einführen wollte. Ein 
Bauer gab auf dem Marktplatz Mittags 12 Uhr durch einen abgefeuerten 
Pifofenfhuß das Signal, worauf ein Volkshaufe fih auf die Polizei 
foldaten flürzte und das Muntcipalgebäude ftürmte. Nachmittags A Uhr 
gewannen die Truppen überall die Oberhand; am 16. Auguft war der 
Aufftand völlig unterdrüdt. 

1865, 15. Auguf. In Jena wird das fünfzigjährige 
Jubiläum der Gründung der Burfhenfhaft gefetert. 
Es Haben fi) 1180 Feftgafte eingefunden; von dieſen waren 721 Bur⸗ 
Ihenfchaftsmitglieder aus älterer Zeit, 351 gegenwärtig ftudirende 
Burſchenſchafter verfähiedener Univerfitäten, und 108 fonftige Theile 
nehmer. Dr. Wild in Sena begrüßte am Vorabend die Gäfte in ber 
Fefthaffe mit den Worten: „Willkommen zum Burfchenfeft! Willfommen 
ihr Feſtgenoſſen unter den ſchwarz⸗roth-goldenen Bannern, die deutſche 
Freiheit und Einheit verfünden follen! Willkommen ihr alten Deteranen 
deutſcher Burfchenfchaft, die ihr feit geftanden feid in dem geiftigen 
Kımpfe um des Baterlandes Einheit und Freiheit! Willfommen du 
junge Studentenfchaar, berufen ihnen nachzueifern!“ Die Feſtrede hielt 
Venedey. Tr warf darin einen Blick auf die Gefchichte der Burſchen— 
haft und wies auch auf die Wirffamfeit ihrer über den Ocean geflohenen 
Mitglieder in Nordamerika hin. Der kranke Dichter Mofen hatte fol- 
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genden Feſtgruß eingeſandt: „Allen, die ſeit manchen Jahren treue 
Kampfgenoſſen waren, ruf' ich heut' zur Fahnenwacht; Allen, die in 
Gottes Frieden ſind von uns dahingeſchieden, eine herzlich gute Nacht. 
Aber Allen, die noch leben, tapfer fampfen, muthig ſtreben, ſei ein Lebe— 
hoch gebracht!“ — Das Feſt ſchloß nicht, wie das Schützen- und Sän- 
gerfeſt in Bremen und Dresden, mit einem Deficit, ſondern ergab einen 
Ueberſchuß der Einnahme von 350 Gulden. 

1865, 15. Auguſt. Erſte Fahrt durch den Suezcanal. Am 
15. Auguſt fährt zum erſten Mal ein Schiff (mit einer Steinkohlen⸗ 
ladung) vom mittelländiſchen in das rothe Meer. Dem Verkehr kann 
jedoch der Kleinſchifffahrtscanal erſt im Jahre 1866, der Großſchiff⸗— 
fahrtscanal erſt 1868 übergeben werden. 

1865, Mitte Auguſt. Der Prinz Amadeus von Sardinien, 
welchen der König Bictor Emanuel von Italien nah Liſſabon 
gefchict hatte, um dort feine Stelle ald Pathe bei dem Sohne und 
Thronfolger des portugiefifchen Königs Louis (deffen Gemahlin eine 
Tochter Victor Emanuel’s ift) zu vertreten, reif’t unverrichteter Dinge 
von Liffabon ab. Die portugiefifchen Bifchöfe erklären, daß ein Excom- 
munieirter nicht Pathe fein fönne. Die Taufe wurde verfhoben. In 
Liffabon herrfchte über dieſe Rachgiebigkeit gegen die Clerikalen große 
Aufregung. Schon bei der Taufe des Sohnes der mit dem Prinzen 
Napoleon verheiratheten Tochter Victor Emanuel’8 wurde der König 
(den der Babft wegen Befißnahme von Umbrien und den Marfen excom⸗ 
municirt hatte) nicht als Pathe zugelaffen. Die Pathenftelle bei dem portu= 
giefifchen Kronprinzen übernahm hierauf im September der KaiferRapoleon. 

1865, Mitte Auguft. Ocffentliche Blätter bringen das Guriofum 
eines Aufrufes bochadeliger Damen zur Gründung einer „katholi— 
[hen Univerfität in Deutfhland”. Es heißt darin: ‚Im Alls 
gemeinen — das ift ja eben die bittere Stage, die ſchwere Sorge — ift 
der Geiſt, der auf den Univerfitäten herrſcht, Fein chriftficher. Und wie 
fann e8 anders fein, wenn die Lehrämter vom Staate befeßt werden, 
der nach der modernen Theorie religionslos, alfo undriftlich fein fol? 
Geht aus dem Staatseramen hervor, daß Semand das Schablonenwiffen 
befiße, welches der Staat für ein öffentliches Lehramt fordert; fo wird er 
tüchtig befunden, fei er Jude oder Heide, an einer Iniverfität für chriſt— 
fihe FZüngfinge zu wirken. Aber fchon jegt ift die Unchriftfichfeit ein 
Miasma, das unter der fludirenden Jugend, weil unter ihren Xehrern, 
graffirt. Die unerhörte Charakterlofigfeit der Maffe der Männer in 
unferen Tagen hat eben dort ihren Urfprung.‘ 

1865, 17. Auguſt. Suarez, der vormalige republifanifche 
Praͤfident von Mexico, veröffentlicht ein Schreiben, worin er anfündigt, 
Daß er den Krieg gegen den Kaiſer Maximilian energifch fortfeben werde, 
und Daß ihm eine beträchtliche Truppenzahl zur Verfügung ftche. 
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1865, 18. Auguft. Der Kaifer Napoleon IH. und feine Ge 
mahlin befuchen das Schloß Arenenberg im Kanton Thurgau, den 
ehemaligen Wohnort des Kaiſers. Am 20. Auguft madıte der Saifer 
mit dem Großherzog von Baden und der verwittweten Königin von 
Württemberg eine Luftfahrt auf dem Bodenfee. In den folgenden Ta- 
gen ging er nah Schaffhaufen, Zürich, Luzern, Bern, Interlafen, Neuen⸗ 
burg (wo in Folge des Scheuwerdens der Pferde und Umſtürzens des 
Wagens einige Damen des Hofes ftarf verlegt wurden). Am 25. Auguft 
reif’te der Kaifer von Neuenburg direct nach Kontainebleau zurüd. Die 
Saiferin bfieb bei den verwundeten Damen zurück, mit denen fie am 
2. September in Fontainebleau eintraf. Man rühmte, daß fih der 
Kaifer gegen die Leute feiner früheren Heimath fehr Teutfelig und felbft 
gemütlich gezeigt habe. Die Thurgauer Zeitung, welche über des Kai⸗ 
ſers Anwefenheit in Arenenberg ausführlichen Bericht gab, erffärte, nach⸗ 
dem Napoleon abgereif’t war: „Der Katfer ift von dem Augenblid an, 
wo er aufgehört bat, unfer Gaft zu fein, wieder der Beherrfcher von 
Frankreich; von da an hat die fehmeizerifche Preſſe die Aufgabe, die Ver⸗ 
treterin der Freiheit gegen feinen Defpotismug zu fein.’ 

1865, 20. Auguft. In Leipzig verfammelt fih ein „deut⸗ 
ſcher Seuerwehrtag‘ und ein „deutfher Schriftfteller- 
tag’. An dem Feuerwebrtag hatten fich neben der Leipziger Feuerwehr 
1996 Auswärtige, meilt Abgeordnete der verfihiedenen Feuerwehrgefell- 
fhaften, betheifigt. Zugleich war eine Ausftelung von Löſchgeraͤthſchaf⸗ 
ten und Rettungsapparaten veranftaltet. An dem Schriftitellertag nab- 
men ungefähr 90 Schriftfteller und Schriftfiellerinnen Theil. 

1865, 20. Auguſt. Der Kaifer Franz Joſeph von Defter- 
reich und der König Wilhelm von Preußen unterzeichnen bei 
einer Zufammenfunft in Salzburg das Hebereinfommen, wel- 
des am 14. Auguft bezüglih Schleswig-Holſteins zwiſchen 
dem öfterreichifchen und preußifchen Kabinet im Bade Gaftein abge- 
fhloffen wurde. Am 24. Auguft macht die Wiener Zeitung dieſes 
Actenfüd officiell befannt. _ 


Sonvention zwifhen dem Kaiſer Franz Joſeph von 
Defterreih und dem König Wilhelm I. von Preußen 
bezüglich der Herzogthümer Schleswig-Holftein und 
Lauenburg, abgefchloffen zu Gaftein am 14. Auguft 
1865 und von beiden Monarden unterzeichnet zu 
Salzburg am 20. Auguft 1865*). | 


Ihre Majeftäten der Kaiſer von Defterreich und der König von Preußen 
haben fich überzeugt, Daß das bisher beftandene Condominium in Den von Dänes 


*) Der Vermuthung, daß die Convention noch geheime Artifel babe, wurde 
von Deiterreich und Preußen in einer Erklärung an das frangöfifche Kabinet Direct 
widerjprochen. 
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mark durch den Friedenövertrag vom 30. Oftober 1864 abgetretenen Laͤndern zu 
Unzutömmlichkeiten führt, welche gleichzeitig das gute Einvernehmen zwilchen 
Ihren Regierungen und die Intereffen der Herzogtbümer gefährden. Ihre Majes 
ftäten find deßhalb zu dem Entfchluffe gelangt, die ihnen aus dem Artikel ILL. des 
erwähnten Tractates zufließenden Rechte fortan nicht mehr gemeinjam auszuüben, 
fondern bis auf weitere Bereinbarung die Ausübung vderfelben 
geographiſch zu theilen. Zu diefem Zwede haben Se. Majeftät der Kaifer 
von Defterreih den Grafen Blome (öjterreihifchen Geſandten in München), 
Se. Majeftät der König von Preußen den Baron v. Bismarck (preugifchen Mis 
nifter des Auswärtigen) zu ihren Bevollmächtigten ernannt, welche nach Aus⸗ 
wechslung ihrer in gehöriger Form befundenen Vollmachten über die nachfolgenden 
Artikel übereingefommen find. Artikel 1. Die Ausübung der von den hohen 
vertragfchließenden Theilen durch den Artikel 3 des Wiener Friedensvertrages vom 
30. Oftober 1864 gemeinfam erworbenen Rechte wird, unbeichadet ver Zortdauer 
diefer Rechte beider Mächte an Der Gefammtheit beider Herzogthümer, in Bezug 
auf das Herzogthum Holitein auf Se. Majeſtaͤt den Reiter von Deiters 
reich, in Bezug auf das Herzogthum Schleswig auf Se. Majeftät den König 
von Preußen übergehen. — Artikel 2. Die hohen Contrahenten wollen 
am Bunde die Herftellung einer deutſchen Flotte in Antrag bringen und für 
diefelbe ven Kieler Hafen ald Bundeshafen beftimmen. Bis zur Ausfühs _ 
rung der desfallfigen Bundesbejchlüffe benutzen die Kriegsſchiffe beider Mächte 

diefen Hafen und wird das Commando und die Polizei über denjelben von Preu⸗ 
Ben ausgeübt. Preußen ift berechtigt ſowohl zur Bertheidigung der Einfahrt 
Friedrichsort gegenüber die nöthigen Befeftigungen anzulegen, als auch auf dem 
hotfteinifchen ker der Bucht die Dem Zwede des Kriegshafens entfprechenten 
Marines Etablifjementd einzurichten. Dieje Befeſtigungen und Gtablifjements 
ftehen gleichfalls unter preußifchem Commando, und die zu ihrer Befagung 
und Bewachung erforderlichen preußijchen Marinetruppen und Mannjchaften kön 
nen in Kiel und Umgegend einquartiert werden. — Artikel 3. Die hohen 
contrahirenden Theile werden in Frankfurt beantragen, Rendsburg zur deut⸗ 
ſchen Bundesfeſtung zu erheben. Bis zur bundeögemäßen Regelung der 
Befagungsverhäftnifje diefer Zeitung wird deren Garnifon aus faiferlich öfter- 
reichifchen und königlich preußifchen Truppen beiteben, mit jährlich am 1. Juli 
alternirendem Commando. — Artikel A. Während der Dauer der durch Ars 
titel 1 der gegenwärtigen Uebereinktunft verabredeten Theilung wird die königlich 
preußifche Regierung zwei Militäritraßen durch Holitein, die eine von 
Luͤbeck auf Kiel, Die andere von Hamburg auf Rendsburg behalten. Die näheren 
Beſtimmungen über die Etappenpläße, ſowie über den Transport und Unterbaft 
der Truppen, werden eheſtens durch eine bejondere Convention geregelt werden. 
Bis Died gefchehen, gelten vie für die preußifchen Etappenftraßen durd Hannover 
beitehenden Beitimmungen. — Artikel 5. Die königlich preußiiche Regierung 
behält die Verfügung über einen Telegraphendraht zur Verbindung mit Stiel 
und Rendöburg, und dad Recht, preußifhe Poftwagen mit ihren eigenen 
Beamten auf beiden Linien durch Dad Herzogthum Holftein geben zu laſſen. In⸗ 
foweit der Bau einer directen Eifenbahn von Lübeck über Kiel zur fchleswigfchen 
Grenze nech nicht gefichert ift, wird die Conceſſion dazu auf Verlangen Preußens 
für Das Hoffteinfche Gebiet unter den üblichen Bedingungen ertheilt, ohne daß ein 
Anfpruch auf Hoheitsrechte in Betreff Ver Bahn von Preußen gemacht werden wird. 
— Artifel 6. Es iſt die übereinftimmende Abficht der hohen Kontrahenten, daß 
die Herzogthümer dem Zollvereine beitreten werden. Bis zum 
Eintritt in den Zollverein, refp. bi8 zu anderweiter Verabredung beftebt das bis: 
berige, beide Herzogthümer umfaſſende Zollſyſtem unter gleicher Theilung der 
Revenüen deſſelben fort. In dem Fall, daß es der königlich preußifchen Regierung 
angezeigt, noch während der Dauer der im Artifel 1 der gegenwärtigen lebereine 
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funft verabredeten Theilung Unterhandlungen behufs des Beitrittö der Herzogs 
thümer zum Zoflverein zu eröffnen, iſt Se. Majeltät der Kaiſer von Deiterreich de: 


teit, einen Vertreter des Herzogthums Holftein zur Theilnahme an folchen Verhand: 


lungen zu bevollmächtigen. — Artikel 7. Preußen ift berechtigt, den anzulegen- 
den Nord: Oftfee- kanal je nach dem Ergebniſſe der von der königlichen Res 
gierung eingeleiteten technifchen Grmittelungen dur Tas holfteinifche Gebiet zu 
führen. Inſoweit Dies der Fall fein wird, foll Preußen das Recht zuſtehen, Die 
Richtung und die Dimenfionen des Canals zu beftimmen, die zur Anlage erforders 
fihen Srunditüde im Wege der Grpropriation gegen Erſatz des Werthes zu er- 
werben, den Bau zu feiten, die Aufficht über den Canal und deſſen Inftandhaltung 
zu führen und das Zuftimmungsrecht zu allen denfelben betreffenden reglementaris 
ſchen Beitimmungen zu üben. Zranfitzölle oder Abgaben von Schiff und Ladung 
außer der für Benüßung des Canals zu entrichtenten, von Preußen für die Schiffe, 
aller Nationen gleihmäßig zu normirenden Schifffahrt8abgabe, dürfen auf der 
ganzen Ausdehnung des Canals nicht erhoben werden. — Artikel 8 An den 
Beſtimmungen ded Wiener Ariedendvertrages vom 30. Oktober 1864 über die von 
den Hergogtbümern fowohl gegenüber Dänemark, als gegenüber Oefterreih und 
Preußen zu übernehmenden nanıi ellen Xeiftungen wird durch die gegen: 
wärtige llebereinfunft Nichts geäntert; Doch fol das Herzogthum Lauen— 
burg von jeder Beitragspflicht zu den Kriegsfoften befreit werden. Der Vertheis 
fung diefer Xeiftungen zwijchen den Serzogthümern Holftein und Schleswig 
wird der Bevoͤlkerungsmaßſtab zu Grunde gelegt werden. — Artikel 9. Se. 
Majeität der Kaifer von Defterreich überläßt Die in mehrerwähntem Friedensvertrag 
erworbenen Rehteaufdas Herzogthum Lauenburg") Sr. Majeftät dem 
König von Preußen, wogegen die föniglich preußifche Regierung fich verpflichtet, 
der kaiſerlich öfterreichifchen Regierung die Summe von 2,500,000 dänijcher 
Reichsthaler zu entrichten, in Berfin zahlbar in preußiichem Silbergeld vier 
Wochen nach Beftätigung gegenwärtiger Uebereinkunft durch Ihre Majeftäten den 
Kaifer von Deiterreich und den König von Preußen. — Artifel 10. Die Aus: 
führung der vorftehenden verabredeten Theilung des Condominiums 
wird baldmöglichft nach Genehmigung diefes Abkommens durch Ihre Majeftäten 
ten Kaifer von Oefterreih und den König von Preußen beginnen und fpäteltens 
bi? zum 15. September beendet fein. Das biß jegt beitehende gemeinfchaftliche 
Obercommando wird nach vollendeter Räumung Holſteins durch die koͤniglich preu⸗ 
riihen, Schleswigs durch die faiferlich öfterreichifchen Truppen ſpäteſtens am 


*) Die Stände von Lauenburg hatten am 21. Dezember 1863 den Beichluß gefaßt, daß 
bei definitiver Beftftellung der Aandesverhältniffe die Landeshoheit über das Herzogtum von 
der Krone Breußen übernommen werben möchte. Das Herzogthum Lauenburg if 19 Q.⸗M. 
groß und zählt 55,000 Einwohner. Die Iauenburgifchen Domänen umfaffen ein Areal von 
16,000 Morgen, die, Forſten ein Areal von 30,000 Diorgen. Den Werth der Jauenburgifchen 
Domänen ſchähzt man auf fünf Millionen Thaler. Nah dem zehnjährigen Durhfchnitt von 
1853 bis 1863 betrug der an die däniſche Staatscaffe abzuliefernde jährlihe Ueberſchuß 
236,829 Thaler. Nach diefem jährlichen Ueberfchuß, den man mit 5 Procent fapitalifirte, was 
gegen 5 Millionen Thaler gab, wurde die von Preußen an Defterreich zu zahlende Abflindungs⸗ 
umme berechnet, intem man die 5 Millionen halbirte. — Das Serzogtbum Lauenburg, 
von Slaven bewohnt, untermarf Heinrich der Löwe dem mwelfifchen Haufe. Nach der Ver⸗ 
weifung Heinrich's im Jahre 1180 kam Lauenburg mit dem Herzogthum Sachſen an Bern- 
barp von Adcanien (Anhalt), der es feinem Sohne Albrecht übergab. Das weifiſche 
Haus Braunfchweig-Lüneburg brachte 1369 einen Vergleich zu Stande, daß das Herzogthum 
nah dem NAusiterben des Tauenburgsanhaltiihen Haufe wieter an Braunfcdhweig-Lüneburg 
ftommen folle. Diefer Fall trat 168% ein, wo fodann der Herzog Johann Wilhelm von 
Selle Befik von Lauenburg nahm. Nach feinem Tode fiel es an die hurfürftliche Linie des 
Haufes Braunfchmweig, alfo an Hannover. Diele Linie blieb im Befiß bis 1814, eine Zeit 
von 125 Zahren hindurch. Durch Artikel 29 der Wiener Congreßacte (1814) wurde der am 
rechten Elbufer gelegene Theil des Herzogthung von Hannover an Preußen abgetreten. Preu⸗ 
Ben vertaufchte dieſen Theil turch Vertrag vom A. Juni 1815 an Dänemark gegen Schwedifd- 
Bommern und Rügen. Seit diefer Zeit blieb Lauenburg bei Dänemark bis zum Wiener Frie⸗ 
den vom 30. Oftober 1864. 
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415. September anfgelöf’t werden. — Artikel 11. Gegenwärtige Uebereinkunft 
wird von Ihren Majeltäten dem Kaijer von Defterreich und dem Könige von Preu⸗ 
Ben durch Austanfch fchriftlicher Erklärungen bei Allerhöchftveren nächſter Zuſam⸗ 
menfunft genehmigt werten. Gaftein, 44. Auguft 1865. Graf Blome. 
Baron v. Bismard-Schönhanfen. 


1865, 20. Auguft. In Udine wird der Landgerichtsratb EffT, 
Unterfuchungsrichter in dem Proceß gegen die Theilnehmer des Sriaufer 
Putſches, Nachts auf der Straße ermordet. Er hatte mehrere Droh— 
briefe befommen, die ihn warnten, die Daten für Conftatirung der 
Schuld der Berheiligten nicht fo eifrig zu fammeln, da er einen ſolchen 
Eifer mit dem Leben bezahlen müßte. 

1865, 20. Auguft. Verſammlung eines internationalen thier= 
ärztlihen Kongreffes in Wien. 

1865, 22. Auguft. Der Kaifer von Defterreich ernennt den Feld—⸗ 
marfchalllieutenant v. Gablenz, weldher Die Defterreicher gegen die 
Dänen commandirt hatte (eine in den Efbherzogthümern fehr beliebte 
Perföntichkeit), in Folge der gafteiner Konvention zum Civil: und Mili« 
tärgouverneur von Holftein, unter dem Zitel Statthalter. Der nette 
ernannte preußifche Civil: und Militärgouverneur für Schleswig 
it der Generaflieutenant von Manteuffel. Die Trennung in das 
preußifchsfchleswigfche und öfterreichifch-Hoffteinifche Gouvernement findet 
am 15. September ftatt. Das Herzogthum Holftein zählt 565,000, 
das Herzogthum Schleswig 406,000 Einwohner. 

1865 , 24. Auguft. Als Antwort auf Die Anträge von Bayern, 
Sadıfen und Großherzogthum Heffen (vergl. 27. Zuli 1865) theilen 
die Mächte Defterreich und Preußen dem deutſchen Bundes— 
tag die gafteiner Convention mit. Ihre Erflärung fagt: 
‚‚ Hohe Bundesverfammlung wird hieraus die Ueberzeugung gewinnen, 
daß die Regierungen von Defterreich und Preußen ernftlih bemüht find, 
die Frage der Elbherzogthümer einer definitiven Löfung zuzuführen und 
die derfelben noch entgegen ftehenden Schwierigfeiten zu befeitigen. Die 
einzelnen in dem Antrage der hohen Regierungen von Bayern, König 
reih Sachſen und Großherzogthum Heffen erwähnten Punfte find gegen— 
wärtig Gegenftand der weiteren Verhandlung zwifchen Defterreih und 
Preußen. Die beiden Regierungen hegen die Zuverſicht, daß diefe Ver- 
bandlungen zu einem allfeitig befriedigenden Ergebniß führen werden, 
und erfuchen die hohe Bundesverfanmlung, diefem Ergebniß mit Ver— 
trauen entgegenzufehen, indem fie fi) weitere Mittheilung vorbehalten.‘ 
— Der preußifche Gefandte fügte noch bei, daß feine Regierung nicht 
verfehlen werde, dem Bundestag feiner Zeit von dem Regierungsantritt 
des Königs von Preußen in Lauenburg Anzeige zu mahen. Auf 
feßtere Erffärung fündigten die Gefandten von Königreih Sachſen, fäch- 
fifchen Herzogthümern, Anhalt, Kurheſſen, Mecklenburg und Raſſau be— 


U 


1865. 59 


züglich des Mebergangs des Herzogthums Rauenburg an die Krone Preu⸗ 
pen Proteſte an. In der Bundestagsfißung vom 31. Auguft beantrag- 
ten Sachfen- Weimar und Meiningen ein Austrägalverfahren in Bezug 
auf Lauenburg. Die officiöfe-bayrifdhe Zeitung erflärte am 30. 
Auguft die Nachricht öfterreichtfcher Blätter, daß Bayern, Sadıfen und 
Großherzogthum Heffen ihren Antrag beim Bunde vom 27. Juli 1865, 
nachdem jeßt die gafteiner Convention gefchloffen,, zurüdinehmen würden, 
für falfh. Die bayrifche Regierung denke nicht entfernt daran, in Folge 
diefer Convention fih aller weiteren Schritte in Franffurt zu enthalten; 
im Gegentheil, feitdem fie zur Kenntniß ter gafteiner Uebereinkunft ge⸗ 
langt, und eben darum, fet fie erft recht entfchloffen, dieſe weiteren 
Schritte in Frankfurt zu thun. Was den Herzog von Auguften=- 
burg anlange, fo halte die bayrifche Regierung nach wie vor feft daran, 
daß derfelbe allein der Fraft feines auten Rechts zur Regierung ter Her⸗ 
zogthümer zu berufende deutfche Fürſt ſei. Zu gleicher Zeit erflärten 
öfterreihifche Blätter (und wie es ſchien, ftanımte diefe Erflärung 
aus officieller Feder), das Streben des öfterreichifchen Kabinets fei ſtets 
dahin gerichtet gewefen , eine Mebertragung der von den Sroßmächten: er- 
worbenen Rechte auf den Herzog von Auguftenburg zu bewirken, 
Damit er, der als der Auserwählte feines Volkes und der übrigen deut⸗ 
ſchen Bundesftaaten betrachtet werden dürfe, auch ſtaatsrechtlich die 
Summe aller Prätendentenredhte in fich vereinige; wobei Preußen, wie 
ja von Defterreich ſchon zugeftanden worden, gewifje politifche und ma⸗ 
teriele Bortheile eingeräumt werden follten. Zu dieſer Löfung fei 
Defterreich auch noch heute bereit. Es wolle feine Beihüffe ohne jeden 
eigenen Vortheil geleiftet Haben, wenn aus Schleswig=Holftein ein eigener 
Bundesftaat gebildet werde. Geſchehe dies aber nicht, fo fordere Oeſter⸗ 
reich eine Compenſation fowohl für die gebrachten Opfer als für das 
Aufgeben der neu erworbenen Rechte. Zur Befreiung der deutfchen Lande 
und zu ihrer Gonftituirung als unabhängiger Staat wolle Defterreih 
uneigennüßig mitgewirft haben, nicht aber zur bloßen Verftärfung der 
preußifchen Macht. In diefem Teßteren Fall verlange Defterreih ein Ent⸗ 
gelt für feinen Rechtsantheil, wie c8 fo eben bei Lauenburg gefcheben fei. 
— Auf Beranlaffung der beiden deutfchen Großmädhte befchloß der Bun- 
destag in der Sigung vom 31. Auguft, bis zum 26. October Serien zu 
haften. Auf diefe Weife wurden die Verhandlungen über die Anträge 
von Bayern, Sahfen und Darmftadt, fo wie über die Protefte bezüglich 
Lauenburgs auf zwei Monate binausgefchoben. 

1865, 27. Auguſt. Deutfher volkswirthſchaftlicher 
Gongreß in Nürnberg. Derfelbe empfiehlt den bafdigften Abſchluß 
eines Handelsvertrags zwifchen dem deutfchen Zollverein und Dem Koͤnig⸗ 
reich Stalien, durch welchen Deutfchland auf dem itafienifchen Markte die 
Rechte der am meiften begünftigten Nationen gefichert würden. Im Weis 
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teren wurden ter Bau von Arbeiterwohnungen, die Münzfrage und das 


Bankweſen, die Coalitionsfrage, das Berficherungswefen und das Com— 
munaffteuerwefen beſprochen. 

1865, 28. Auguſt. In Altenburg (Herzogthum Altenburg) 
tritt die Cholera auf. Sie war durd eine über Gonftantinopel aus 
Odeſſa gelommene Frau eingefchleppt worden, welche auch an der Krank⸗ 
heit farb. Vom 28. Auguft bis A. October famen 58 Erkrankungen 
vor, von denen 28 mit dem Tode entigten. Vom 5. October an trat 
fein Krankheitsfall mehr ein, der mit dem Tod endigte, 

1865 , Ende Auguft. In Baden wird ein Hirtenbriefdes 
Erzbifhofsvon Freiburg von den Kanzeln verlefen, welcher das 
katholiſche Volk in ftarfen Ausdrüden auffordert, für die Kammern und 
Kreisverfammfungen „in chriftlichem Sinne‘ zu wählen. „Die Kirche,“ 
heißt es darin, „hat ein heiligeres und verbriefteres Recht, als je ein 
Monarch oder eine Regierung. ,, Soll die Kirche vielleicht ihr Recht 
vom Staat ald Gnade empfangen oder in Erfüllung ihres heiligen Auf- 
trages fih an die Zuftimmung vielleicht einiger unchriftlicher Menfchen 
gebunden erachten? Die Kirche, fo gewiß fle.ungerftörbar auf einen Selfen 
gegründet ift, wird nie in eine folhe Entwürdigung willigen. Sie fann 
ihren zeitlichen Befiß verlieren, fie fann dulden, fie fann wieder Ströme 
des Blutes ihrer Kinder fließen fehen: aber Dienftmagd werden bei einem 
weltlichen, noch dazu unchriftfichen Regiment — nein, das kann, das 
darf, das wird fie nimmermehr!‘ 

1865, Ende Auguft. Ruſſiſche Blätter geben die gegenwärtige 
Bevoͤlkerung Rußlands auf80,255,430 Seelen an. Deutſche 
find in Polen und Rußland über 600,000. anfäffig; davon fommen auf 
Polen 278,973, auf Petersburg 55,892. 

1865, Ende Auguſt. Die neue Volkszählung in der Stadt 
Rew-Vort ergibt 1,003,270 Einwohner. Im Jahr 1656 Hatte die 
Stadt nur erft etwa 1000, im Jahr 1756 erft 10, 381, im Sahr 1858 
aber 600,000 Einwohner. 

1865 , Ende Auguft. Ungefähr 2000 Tſcherkeſſen verlaffen 
mit Pferden, Waffen und Heerden unter dem Gefeite ruffifcher Officiere 
den Kaufafus und werden zu Kars von den türfifchen Behörden aufge= 
nommen. Die Zahl der Tſcherkeſſen, die bisher aus dem ruffifchen 
Gebiete des Kaufafus in die Türkei ausgewandert find, wird auf 
172,000 gefchäßt. 

1865, Auguft. Die englifche Regierung wird auf eine geheime 
Berbindung in Irland aufmerffam, die fih Verein der Fenier nennt. 
Senier foll fo viel heißen als Phönizier (die Irlänver wollen von phöni— 
zifhen Gofoniften der Inſel abftammen). Die geheime Gefellfchaft der 
Fenier beabfichtigte Lostrennung Irlands von England und Errichtung 
einer irifchen Republik. Ihre Mitglieder übten fih Nachts in den Waffen 
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und ftanden mit den Jrländern in Rordamerifa, von welchen der geheime 
Bund ausging, in Verbindung. Die Irländer in Nordamerifa , welche 
um diefe Zeit gleichfalls Waffenübungen hielten, beabfichtigten, beim 
Ausbruch des Aufitandes ihren Landsleuten in großer Maffe zu Hülfe 
zu fommen. Die Fenier in Springfield im nordamerifanifchen Staate 
Illinois erfiegen am Anfang September ein Manifelt an die Bewohner 
ter nordamerifanifchen Union, worin fie die Rordamerifaner zu Geld» 
beiträgen für die Unternehmung der Fenier aufforderten; ein Heer von 
200,000 Feniern ftebe bereit. Mitte September bat eine Verſammlung 
der Bertreter von 150 Kirchfpielen in Srland unter dem Vorſitze Lord 
Fermoy's, Gouverneurs der Grafſchaft Cork, Die englifche Regierung 
um Berftärfung der Boltzeimannfchaft und der Truppen, Damit der Fe— 
nier⸗Verſchwörung wirffam entgegengetreten werden fünne. Am 15. Sept. 
befegte die Polizei in Dublin die Druderei des Hauptblattes der Fenier 
(the Irish People) und nahm mehrere Berhaftungen vor, am 16. Sept. 
befahl die englifche Renierung die Ablieferung aller Waffen in der Stadt 
und Graffchaft Cork. Auch inden größeren englifchen Städten (Liver- 
pool, Zondon) hielten die Zrländer geheime Zufammenfünfte. Die Ber- 
bindung der Fenier foll auf das Jahr 1848 zurüdreichen und in drei 
Sectionen (Irland, Canada und Vereinigte Staaten von Nordamerifa) 
zerfallen, die von einer geheimen proviforifchen Regierung in Irland ges 
leitet werden. Bei der Unterſuchung, Die am 30. Sept. 1865 gegen 
ſechs Fenier in Dublin begann (e8 waren bis zum letzten September 187 
Berfonen verhaftet worden), lautete die Anklage auf: „Theilnahme an 
einer bochverrätherifchen Verſchwörung zum Umfturz der Regierung Ihrer 
Majeftät, zur Losreißung Irlands von England und zur Heritellung 
einer unabhängigen iriſchen Republik.“ In feiner Anklagerede charak⸗ 
terifirte der Vertreter der Krone die fenifche Berfhworung ald eine ſocia⸗ 
tiftifche; die unteren Klaffen feien zu dem Glauben veranlaßt worden, 
daß eine neue Bertheilung des Beſitzes ftattfinden werde; die Revolution 
babe mit einer allgemeinen Niedermetzelung aller über den unteren Klaffen 
ſtehenden Perſonen, einfchließlich der wegen ihrer Oppofition gegen die 
Berbindung befonders verhaßten Fatholifchen Geiftlichkeit, beginnen follen. 
Als die Seele der Verſchwoͤrung wurde ein gewiffer Stepheng genannt. 
Die Times bezeidinete in einem Artikel vom 3. Det. 1865 die fenifche 
Verſchwörung als einen colofjafen Mordplan, vor welchem felbft ein 
Bolksfreund wie Marat zurüdgebebt fein würde. Die Zenier, fagte fie, 
fcheinen nichts Geringeres beabfichtigt zu haben, als die vollftändige 
Riedermegelung der Ariftofratie, in welchem umfaffenden Ausdrud alle 
Srundbefiger mit inbegriffen waren. Der für die Mitglieder der Brü- 
derfchaft ausgefeßte Preis beftand in nichts Geringerem, als in der Ber- 
theilung des gefammten irifchen Grundbeſitzes unter die Berfchworenen. 
Wir würden Mißbrauch mit der Sprache treiben, wenn wir fagten, es 
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fei eine Verfchwörung gegen England, vielmehr iſt es eine Berfchwörung 
gegen Alles, was Irland felbft an Reichthum, Intelligenz und WRefpecta= 
bilitat beſitzt. Zu den in erfter Linie als Opfer des Blutbades bezeich- 
neten Perſonen gehören die fatholifchen Geiſtlichen, zum Theil vermuth- 
lich, weil fie eine Art Ariftofratie bilden, zum Theil, weil fie der wahn- 
finnigen Bewegung energifch und mit Erfolg entgegen getreten find.‘ — 
Dagegen ftellten die Gefangenen die ihnen zugefhobenen Mord- und 
Raubpläne fehr entfchieden in Abrede.e D’Donavan, ber Eigen- 
thümer des Zrifh Beopfe, erflärte, daß in den Spalten feines Blattes 
nie ein communiftifcher Gedanke ausgefprocdhen worden fei. — Am 14. 
Rov. 1865 nahm die Polizei in Dublin den James Stephens ge- 
fangen, der an der Spike der enter in Irland ftehen ſollte. Die Me- 
gierung hatte auf feine Verhaftung einen Preis von 200 Pfund gefebt; 
Stephens entfam aber ſchon nach wenigen Tagen durd acht verfchloffene 
Thüren, wahrfcheinfich mit Hülfe der Wärter, aus dem dubliner Gefäng- 
niß; als am 28, Nov. 1865 der Proceß in Dublin begann, war das 
Haupt der Fenier verfchwunden. Der Fenier Luby, Eigenthümer des 
Blatted the Irish people, wurde am 2. December zu zwanzigjähriger 
Deportation verurtheilt; auch noch weitere Berurtheilungen überwiefener 
Fenier erfolgten im Laufe des Monatd December. Nachdem die Polizei 
an mehreren Orten Waffenvorräthe und eine geheime Kugelgießerei ent- 
beit hatte, wurde Mitte Januar 1866 in der Stadt und Grafſchaft 
Dublin der Kriegszuſtand proclamirt. (Vergl. Anfang Februar 1866.) 

1865, 1. September. Verſammlung von Aftronomen 
verfchiedener Zander in Leipzig. Es find etwa AO Gelehrte anwefend. 

1865, 2. September. Mehr als 2000 Norpfhleswiger, 
darunter gegen 700 Frauen, treffen, um ihre Sinneigung zu Dänemarf 
fund zu geben, zum Beſuch in Kopenbagen ein und werden dort 
drei Tage hindurch feitlich bewirthet. 

1865, 2. September: Der preußifche Landtagsabgeordnete Twe- 
fen wird wegen feiner in der Kammer am 20. Mai 1865 (vergl. 20. 
Mai) über das preußifche Suftizverfahren gemachten Bemerkungen auf 
Antrag der Staatsanwaltfchaft von dem berliner Kriminalgeriht in 
Unterfubunggenommen, verweigert aber jede Antwort auf Grund 
des 6. 84 der preußifchen Berfaffung,, nad) welchem Mitglieder der Kam⸗ 
mern „‚für ihre in der Kammer ausgefprochenen Meinungen nur inner» 
halb der Kammer auf Grund der Gefchäftsordnung zur Rechenſchaft ge 
zogen werden können.’ 

1865, 3. September. Der deutfhe Schsundpreißiger 
Ausſchuß (vergl. 21. Dec. 1863) hält eine VBerfammlung in Zeip- 
zig in Betreff ver Verhäliniſſe der Herzogthümer Schleswig- Hole. 
fein. Seine Berathungen find geheim. Der Ausfhuß befchließt, 
nicht felbft einen Ausfpruc zu thun, fondern die Sache an feine Boll- 
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machtgeber, den ,, Deutfchen Abgeordnetentag‘’ zu verweifen. Er erläßt 
am 3. September eine Aufforderung an ſämmtliche Mitglieder 
deutfher Landesvertretungen zu einer Berfammlung 
in Frankfurt a. M. auf Sonntag, den 1. October, „um über 
die Rettung des öffentlichen Rechtszuftandes in den Elbherzogthümern zu 
berathen und zu befchließen ; da durch die gafteiner Mebereinfunft Die Re- 
gierungen von Defterreich und Preußen die Flarften Rechtsgrundſätze und 
namentlich das nur durch Das Intereffe der deutfchen Ration befchränfte 
Selbftbeftimmungsredht der Herzogthümer auf das fchwerfte verlcht 
hätten. Bon Mitgliedern des Ausfchuffes waren in Leipzig anwefend: 
v. Unrub und Pauli (Preußen), Bratet, Barth, Erämer, 
Völk, Chriſtmann, Kolb, Beuftel (Bayern), Mammen, 
Niedel(Sadfen), Tafel, Fetzer (Würtemberg), v. Bennigfen 
(Hannover), Med (Darmftadt), Oetker (Kurheffen), Vieweg 
(Braunfchweig), Fries (Xhüringen), Wiggers (Schieswig-Holftein), 
Müller (Kranffurt). Die öfterreichifhen Mitglieder Rechbauer, Groß, 
Fleckh, fo wie die noch übrigen der Sechsunddreißig, Darunter die ent- 
fhiedenen Anhänger des Nationalvereins (wie die Brofefforen v. Sybel 
und Häußer) hatten Verhinderung angezeigt. Don Mitgliedern des en- 
geren Ausfchuffes der vaterländifchen Vereine in Schleswig-Holſtein 
waren zehn anwefend. 

1865, 3. September. Bereinstag deutfcher Arbeiter- 
vereimein Stuttgart. Es waren gegen 900 Mitglieder von Ar- 
beitervereinen anwefend, darunter ungefähr 150 Nicht» Würtemberger. 
Der Borfißende des ſtändigen Ausfchuffes, Sonnemann aus Frank 
furt, erffärte, der Verein wolle feinen vierten Stand fchaffen, vielmehr 
die Arbeiterflaffe zur GTeichberechtigung mit dem gefammten Bürgerthbum 
bringen, indem er volkswirthſchaftliche Erfenntniß wede und fördere. Die 
Zahl der Arbeitervereine in Deutfchland betrug Anfang September 186; 
von diefen hatten 106 ihre Mitgliederzahl angegeben, die ſich auf 
23,593 belief. Die Verſammlung behandelte folgende Gegenftände: 
Koalitionsfrage, Abfürzung der Arbeitszeit, gleiches und directes Wahl⸗ 
recht bezüglid, der Ständefammern und Vertretung der Arbeiter in den- 
felben, Confumvereine, Baugenofjenfchaften, Alterverforgungsvereine, 
Adfchaffung der Wanderbücher und des Paßzwanges, Errichtung weib⸗ 
licher Snduftriefchufen, welche für Gewerbe vorbereiten, die fi) für Das 
weibliche Gefchlecht eignen. 

1865 , 6. September. Bei der Hauptverfamnfung des Guſtav⸗ 
Adolph-Dereins in Dresden wird befannt gegeben, daß der Verein 
im Sahr 1864 723 proteftantifche Gemeinden mit 195,635 Thalern 
unterflügt habe. Seit der Gründung des Vereins im Jahr 1842 hat 
derfelbe für die Unterſtützung proteftantifcher Kirchen in katholiſchen Ge⸗ 
genden die Summe von zwei Millionen Thalern verausgabt. Bon ben 
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im Jahr 1864 unterftüßten Gemeinden befinden fi 400 in Deutfch- 
land, 206 in Defterreih, A3 in Breußifh= Polen, 17 in der Türkei, 
27 in Sranfreih, 10 in Belgien, 4 in der Schweiz, 4 in Portugal, 7 
in Holland, 3 in Stalien. 


1865 , 6. September. Eine Feuersbrunftin Konftanti=- 
nopel legt gegen 6000 Häufer in Ajche, darunter 7 Mofcheen und 2 
faiferliche Palafte. Das Feuer war in einem Kaffeehaus in der Nähe 
des Polizeiminifteriums ausgefommen und brannte das ganze faft aus— 
ſchließlich von Türken bewohnte Stadtviertel vom goldenen Horn bie 
zum Marmora-Meere nieder. Man behauptete, der Brand habe die Luft 
von den Choleramiasmen gereinigt, da die Krankheit nach demſelben den 
Charakter einer Epidemie in Konſtantinopel verlor und nur noch verein— 
zelte Fälle auftraten. 


1865, 6. September. Berfammlung von holſteiniſchen 
Ständemitgliedern in Kiel. Es find 32 Abgeordnete der Geiſt⸗ 
fichfeit, der Städte und der Bauern erfchienen; der Adel fehlte. Die 
Verſammlung befchließt eine Eingabe an den deutfchen Bund, worin, 
unter Verwahrung des alten Landrechts, Proteft gegen die Zerftüdelung 
der Herzogthümer eingelegt, die Berufung der Kandesvertretung verlangt 
und die Bereitwilligkeit, den deutfchenationalen Forderungen zu genügen, 
ansgefprochen wird. Die Eingabe fagt: „Die gafteiner Convention 
vom 14. Auguft habe die definitive Ordnung der Berhäftniffe der Herzog 
thümer ing Ungewiffe hinausgefhoben und die Verbindung von Schles— 
wig-Hofftein auf's Neue und in einer Weife gelöft, wie dies felbft unter 
dänischer Herrfchaft nicht ftattgefunden habe; man verfahre mit den Her⸗ 
zogthümern, als wären fie rechtlos. Diefelben feien bereit, an Preußen 
folhe Einränmungen zu machen, welche im Intereſſe Deutfchlands gefor- 
dert würden ; aber fie hielten dabei an ihrem Landesrechte und dem Rechte 
ihres Tegitimen Landesherrn, welches auch von den beiden deutfchen Groß- 
mächten auf der londoner Gonferenz klar und bündig anerfannt worden 
fei, in aller Treue fe. Sie könnten es nicht einräumen, wenn man 
aus einem zu ihrer Befreiung geführten Kriege Rechte ableiten wollte, 
wie fie dem Eroberer zuftehen, würden vielmehr jede definitive Ordnung 
der Landesfache, welche man ohne Zuſtimmung der Zandesvertretung 
treffen wollte, nicht als eine zu Recht beitehende, fondern als eine Ber- 
gewaltigung anfehen. Im Namen der Bevölkerung Schleswig Hoffteinsg, 
deren Gefinnung in diefer Beziehung nahezu einftimmig fei, proteftirten 
fie gegen die dem Landesrecht zuwiderlaufende Trennung der Herzog 
thümer, forderten mit Entfchiedenheit, daß das Land in feiner Bertre- 
tung über feine eigenen Angelegenheiten gehört werde, erflärten, daß fie 
jede Abmachung, welche ohne Mitwirkung der Landeßvertretung getroffen 
würde, als nicht zu Mecht beftehend anfähen, und fprädyen noch einmaf 
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faut und feierlich aus, daß fie nur in dem Herzog Friedrih von Schles⸗ 
wig«Holftein den berechtigten Landesherrn anerkenneten. 

1865, 8. September. EineBerfammlung von Delegirten 
verihleswigs-holfteinifhen Bereine in Reumünfter (Hol- 
Rein), aus 177 Mitgliedern beftehend, fehließt fih der Erflärung der 
Ständemitglieder in Kiel (vergl. 6. September) an und fordert dag 
deutfche Bolf zur Wahrung der Rechte und Freiheit Deutfchlands auf. 
Die Erffärung der Verſammlung lautet: , Die Delegirtenverfammfung 
ſpricht ihre volle Mebereinftimmung aus mit der Erffärung der Holfteini- 
hen Stände vom 6. diefes Monats. Nicht erfchüttert in der Meberzeu- 
gung, daß die Schleswig=Holfteiner an der Selbftändigfeit ihres Landes 
unter ihrem rechtmäßigen Fürften Herzog Friedrich VII. und an dem 
Staategrundgefeb von 1848 und an der Bereitwilligkeit zur Erfüllung 
jeder nationalen Pflicht mit aller Treue fefthalten, jeder Vergewaltigung 
ven zäheften Widerftand nach wie vor entgegenfeßend, fordert die Dele— 
girtenverfammlung vom gefammten deutfchen Volke, daß es ausharre, 
unfere Sache als die feinige anzufehen, und thatfräftig mit eintrete bei 
unjerem Kampfe für des ganzen Deutſchlands Recht, Freiheit und Ehre.‘ 
— Die gleiche Erklärung gab eine VBerfammlung von 1500 Bürgern 
von Kiel am 11. September, und eine Berfammlung von erwählten 
bürgerlichen Vertretern fchleswigshoffteinifcher Städte und Flecken in 
Reumünfter am 13. September. Es waren auf diefer Verſammlung 
über zwei Drittheile fämmtlicher fehleswig- holfteinifcher Städte und 
Flecken, namlich 27 Kommunen durch 46 Delegirte vertreten, 9 erflärten 
ihre Zuftimmung ſchriftlich. 

1865 , 11. September. Die Königin von Spanien befudt 
den Kaifer Napoleon und deffen Semahlin im Babe Biarrip 
(bei Bayonne). Vorher hatten Napoleon und feine Gemahlin der Kö⸗ 
nigin in der benachbarten Stadt San Sebaftian, auf fpanifchem Boden, 
einen Befuch abgeftattet. Dort follte ein Attentat auf das Leben Na— 
poleons zur Ausführung fommen; ein Sranzofe und drei Staliener wurs 
den verhaftet. 

1865, 11. September. General Zamorictiere (geb. 1806 zu 
Rantes) ſtirbt auf feinem Schloffe Brougel in der Bicardie. Die Leiche 
wurde über Paris nach Nantes gefchafft, wo die Beerdigung ftattfand. 
Lamoricière, der ſich als Officier und General in Algier fehr herworges 
tban hatte, wurde bei dem Staatsftreih Napoleons am 2. Dec. 1851 
feflgenommen und über die Grenze gebracht, erhielt 1857 die Erlaubniß 
zur Rückkehr nach Frankreich, die er benüßte, und übernahm 1860 das 
Commando über die päbftlichen Truppen. 

1865, 13. September. Der König von Preußen erläßt ein Pa- 
tent feiner Befigergreifung von dem Herzogthum Lauenburg. 
Es heigt darin: „Wir entbieten allen Einwohnern des Herzogthums 
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Uinferen Iandesväterlihen Gruß, und gebieten ihnen, Uns fortan als 
ihren rechtmäßigen Landesherrn anzuerfennen, Uns und Anſeren Radı- 
folgern den Eid der Treue zu Teiften und Unferen Gefegen und Anord- 
nungen nachzuleben, wogegen Wir fie Unferes landesherrlichen Schutzes 
verfihern und verfprechen, daß Wir fie gerecht regieren, das Land und 
feine Bewohner bei ihren wohlerworbenen Rechten ſchützen und Unfere 
fandeswäterfiche Fürforge auf die Wohlfahrt derſelben richten wollen. 
Zu Unferem Minifter für Lauenburg haben wir Unferen MiniftersPräfi- 
denten und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten v. Bismarck— 
Schönhaufen ernannt und demfelben befohlen, die Regierung nadı 
Maßgabe der im Herzogthum beftehenden Gefege und Landesordnungen 
zu führen, wollen auch alle Beamte des Herzogthums, nachdem Uns die— 
felben den Eid der Treue geleiftet haben, in ihren Anſtellungen beftätigen 
und befaffen 20.’ — Am 25. Eeptember fam der König Wilhelm von 
Preußen mit dem Sronprinzen und großem Gefolge nach Rageburg, um 
fich Huldigen zu laffen. Die London Review erlaubte ſich über den 
Anschluß Lauenburgs an Preußen folgende Bemerkung: ‚Die Deutfchen 
find offenbar von Natur mit der Gabe begfüdt, fich Teicht Faufen und 
verfaufen zu laffen. Ergebung, gemildert durh Bier, Tabaksrauch 
und Metaphyſik, ift ihre höchſte politifche Tugend.‘ (Vergl. 26. Jan. 
1866.) 

1865, 15. September. An diefem Tage beginnt die getrennte 
Berwaltung der Herzogthbümer Schleswig (durch Preußen) und 
Holſtein (durd Defterreih). Der öfterreichtfehe Statthalter in Hof« 
ftein, General v. Gablenz, erließ bei feinem Amtsantritt eine ‘Pro- 
clamation an die Holfteiner, worin er unter Anderem fagte: „Ich hoffe 
als des Kaifers Statthalter auf daffelde Entgegenfommen, welches die 
Bahnen des Kaifers fanden. Mit voller Zuverficht zähle ich auch dies— 
mal auf euren erprobten befonnenen Charakter, euren Sinn für Gefek- 
lichkeit. Diefe zuverfichtliche Hoffnung erleichtert mir die Uebernahme 
der jetzigen Miffton,, deren Schwierigkeiten ich nicht verfenne, Schwierig- 
feiten, die jedoch durch eure ruhige, von wahrem Batriotismus befeelte 
Haltung überwunden werden fünnen. Mit aller Entfchiedenheit will ich 
meinerfeits die unter euch fo hoch ausgebildete Selbftverwaltung aufrecht 
erhalten und vor Allem Landesfinder dabei mitwirfen Taffen. Ich ver- 
fpreche euch gewiffenhafte Anwendung der beftehenden Gefebe, möglichfte 
Förderung eures geiftigen und materiellen Wohles, energifchen und 
ſchnellen Bollzug der Adminiftration, ftrenge Handhabung einer unpar— 
teiifchen Rechtspflege. Indem mir Befugniffe entfcheidender Politik fern 
ftehen, befeelt mich allein der Gedanke, jedem Parteigetriebe fremd, un= 
abläffig nur die Entwicklung der Wohlfahrt des Landes anzuftreben und, 
durch das Vertrauen der Bevölkerung geftüßt, den beuchtigten Wünfchen 
berfelben entgegenzufommen.’ — Der preußifhe@®ouverneur von 





28635. 67 


Schleswig, General v. Manteuffel, fagte in feiner Proclamation 
an die Schleswiger: „Durch den gafteiner Vertrag feid ihr einer befon- 
deren Berwaltung unter der Autorität des Königs von Preußen über- 
wiefen. Die preußifche Berwaltung fchließt den Gedanken der Gerech⸗ 
tigfeit, der öffentlichen Ordnung, der Beförderung der Gemeinwohlfahrt 
in fih. Indem ich das Gouvernement übernehme, verfpreche ich Berüd- 
fihtigung eurer Intereffen und erwarte Gehorfam für des Königs Bes 
fehle.‘ — Der bisherige öfterreichifche Commiſſaͤr in den Herzogthümern, 
v. Halbhuber, war am 14. September nad Wien zurüdgereift; ver 
preußifche v. Ze d Li dagegen blieb neben dem General v. Manteuffel für 
die Führung der Eivilverwaltung in Schleswig zurüd. 

1865 , 15. September. Der preußifche Minifter v. Bismard 
wird vom König Wilhelm von Preußen in den Grafenftand erhoben. 

1865 , Mitte September. In der Mitte diefes Monats verüffent- 
fihen die Zeitungen Rundfchreiben der Minifter des Aeußern von 
England und Franfreich an ihre diplomatifchen Vertreter im Aus- 
fand bezüglich der gafteiner Gonvention. Beide Schreiben drüden 
in ähnlicher Weife ihre entfchiedene Mikbilligung der Convention aus. 
Der englifche Minifter des Aeußern, Lord Ruffel, fagt: „Die Ber 
träge von 1815 haben dem König von Dänemark als Herzog von Hol« 
Hein einen Sit im deutſchen Bundestag verliehen. Der Bertrag von 
1852 hat das Erbfolgerecht für den danifchen Geſammtſtaat anerfannt, 
welches der verftorbene König der Perfon des gegenwärtigen Königs zu- 
erfannt hatte. Trotz der in den Depefchen vom 31. Januar 1864 ges 
gebenen Berficherungen ijt diefer DBertrag von Defterreih und Preußen, 
zweien der Mächte, die ihn unterzeichnet hatten, volftändig bei Seite ge= 
feht worden. Man hatte das Recht, zu erwarten, daß nad) einer ſolchen 
Aufhebung der Verträge zum mindeften an ihrer Statt die Volks— 
fimmung Deutfhlands, die Wünfheder Bewohner der 
Herzogthümer und die in den Sitzungen der Tondoner Conferenz 
von Defterreich und Breußen fo ausprüdfich formulirte Anficht der 
Mehrheit Des Bundestags anerfannt worden wäre. Auf diefe 
Weiſe hätten auch nach Umſtoß einer Rechtsordnung andere, aus der Zu⸗ 
ſtimmung der Bewohner abgeleitete Rechtstitel an die Stelle gefeßt werden 
fönnen, und diefe mit Achtung aufgenommenen Rechtstitel hätten Aus- 
ht auf Dauer gehabt. Aber alle Rechte, alte fowohl wie neue, 
gleihviel ob fie fih auf eine feierliche Mebereinkunft zwifchen Herrſchern 
oder auf den klaren und beitimmten Ausdrud des Bolfswillens fügen 
mochten, find durdy die Uebereinkunft von Gaftein mit Füßen getreten 
worden, und die Autorität der Gewalt ift die einzige Macht, welche man 
zu Rathe gezogen und anerkannt hat. Gewaltihat und Eroberung, das 
find die einzigen Grundlagen, auf weldye die in den Befig ſich theilenden 
Nächte ihre Uebereinfunft gegründet haben. Die Regierung Ihrer Ma- 
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jeftät beffagt Tebhaft die auf folche Weife fundgegebene Mißachtung des 
Öffentlichen Rechts und des berechtigten Anſpruchs, welchen ein Volk er- 
heben fann, wo es fi) um fein Geſchick Handelt.“ — Das Schreiben Tes 
franzöfifchen Minifterd Drouyn de Lhuys fließt: ,, Auf welchem 
Princip beruft alfo die öfterreichifch » preußifche Kombination? Wir be- 
dauern, Feine andere Grundlage als die der Gewalt, feine andere 
Rechtfertigung als Die der Convenienz det Theilenden zu finden. Gewalt 
und Eroberung verwirren die Rechtsbegriffe und das Gewiffen der Völker. 
Indem fie an die Stelle der Principien gefeßt werden, von denen Die 
moderne Gefellfchaft geleitet wird, find fie ein Element der Unruhe und 
der Auflöfung ; fie ftürzen die alte Oronung der Dinge, ohne eine neue 
Ordnung auf folider Grundlage aufzuridhten.” — Die Times bemerft 
zu dem Rundfihreiben Lord Ruſſel's: „Es iſt freilich nicht überrafchend, 
daß Preußen das Princip des Rechtes mißachtet. Seine Größe wurde 
urfprünglich durch Gewalt begründet, durch militärifche Gewalt. Aber 
daß Defterreich einem folchen Beifpiel feine Aufmunterung zu Theil wer- 
den laßt, dies ift vielleicht das Merfwürdigfte an der ganzen Sache. 
Defterreih, eine heterogene Maſſe von Nationalitäten, die nur durch 
das Staatsrecht und durch feierliche Verträge miteinander verbunden find, 
Defterreich, welches gegen Die natürlichen Rechte ver Staliener blos auf 
Grund formeller Verträge proteftirt, hat durch einen ſolchen Act, wie es 
fcheinen könnte, fein eigenes Zerftüdelungsurtbeil unterzeichnet.‘ Die 
Zimes behauptete, Defterreich fei zum Nachgeben gegen Preußen durch 
feine Finanznoth gezwungen worden, weil die Aufitelung einer öfter- 
reihifchen Armee in Böhmen 60 Millionen Gulden erfordert hätte, 
1865, 16. September. Jugendwehrtag in Franffurt 
aM. Es finden fih die Jugendwehren von Stuttgart, Mannheim, 
Darmftadt und Wiesbaden ein, welche bei den Bürgern einquartirt 
werden und mit der franffurter FJugendwehr zu einem Corps von 532 
Mann vereinigt am 17. September ein Feldmanveuvre abhalten. Bei 
den Verhandlungen über das für den Eintritt in die Jugendwehr qeeig- 
nete Alter verftändigte man fi) zu der Erflärung, daß das Beſtehen ver 
Schuljugendwehr neben den freien Wehrvereinen der erwachſenen Jugend 
zur vollftändigen Erreichung- der Zwede der Jugendwehren nothwentig 
ſei. Auf dem nädften Jugendwehrtag foll ein allgemeines Exercier— 
reglement vorgelegt, bis dorthin aber das Rüſtow'ſche beibehalten werden. 
— Was diefe neue Erfoheinung einer Jugendwehr in Deutfchland 
anlangt, fo ift zu bemerken, daß diefelbe aus den Turnvereinen hervor 
ging, welche fih neben dem Zurnen auch in den Waffen zu üben pfleg- 
ten. Schon feit ein Baar Jahren beftanden in den freien Deutfchen 
Städten, in Würtemberg, Baden, Großherzogthum Heffen und Raffau 
befondere Vereinigungen junger Leute zu Eyercierübungen. Die würtem- 
bergifche Regierung hatte Denjenigen; welche bei der Aushebung zum 
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Soldatendienſt bereits einige Uebung im Exercieren mitbrächten, eine 
fürzere Präfenzzeit bei den Regimentern zugeſagt. Im Volke und 
in mehreren deutfchen Kammern (vergl. 21. Juni 1865) Hatte fich die 
Meberzeugung Bahn gebrochen, daß es für Das allgemeine Wohl fehr 
vortheilhaft fei, wenn an die Stelle der Eoftfpieligen ftehenden Heere eine 
Bolfswehr träte, und daß zu diefem Zweck ſchon die Knaben, denen 
Erercierübungen ein Vergnügen machten, in den Waffen geübt werden 
follten. 

1865, 17. September. Ein fpanifhes Geſchwader unter 
Admiral Bareja erfcheint in Chile, um die Stadt Balparaifo zu 
bfofiren, da die Chilefen die Peruaner im vorigen Jahre unterftüßt 
hatten, wo die Spanier die zu Beru gehörigen, wegen des Guano 


werthvollen Chinchas⸗Inſeln occupirt hatten. Die europaifchen Eonfuln - 


erflären die Blofade für unberechtigt. 

1865, 17. September. in Erlaß des Kaifers von Oeſterreich 
beruft den ungarifhen Landtag auften 10. Dec. 1865 nad 
Belt. „Um das Band der Liebe, weldyes Uns an Unſer geliebtes Ungarn 
bindet, immer mehr zu befeftigen,, eröffnen Wir wieder jenes Felt, auf 
weichem Wir über die den neuerdings weientlich geänderten Verhältniffen 
anzupaffende, gerechte, billige und eben darum dauerhafte Xöjung der 
ſchwebenden ſtaatsrechtlichen Fragen, fo wie über die Uebereinftimmung 
der verfaffungsmäßigen Rechte Unferes geliebten Ungarns mit den unab— 
weislichen Forderungen des Beltandes und der Machtſtellung Unferes 
Reiches mit den Ständen und Abgeordneten des Landes berathen und 
heilſame Geſetze Ichaffen können.“ 

1865, 18. September. Deutſche Naturforſcherver— 
ſammlung in Hannover. Sie beſteht aus ungefähr 800 Theil⸗ 
nehmern. Profeſſor Virchow aus Berlin wird von den Bürgern, 
Turnern und Sängern Hannovers durch eine Serenade gefeiert. In 
ſeiner Rede über die nationale Entwicklung und Bedeutung der Natur⸗ 
wiffenfchaften erinnert er daran, daß die erſte Verſammlung der Natur⸗ 
forfcher in Leipzig, auf Oken's BVeranlaffung zufammengefommen (18. 
Sept. 1822), fid) noch habe vor den Behörden verbergen müſſen; erft 
im Sahr 1861 feien die erften Brotofofle zu Speier gedrudt worden. 
Seit dieſer Zeit werde der Fortfchritt von Tag zu Tag fihtbarer. Wenn 
man bedenke, was unfere Zeit feit einem Jahrhundert gefeiftet habe, feit- 
tem fie fi) von der römiſch-hierarchiſchen Autorität losgetrennt; fo fei 
man zu großen Hoffnungen berechtigt. „Unſere Form zu denken,“ fagt 
er, „das Denfen ohne Autorität von oben herab, muß die Art des Den 
fens für die ganze Nation werden.‘ 

1865, 20. September. Ein Patent des Kaifers von 
Defterreih fuspendirt die am 26. Febr. 1861 gegebene 
Sefammtftaatsverfaffung, welde die Verwaltung des ganzen 
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Reiches centralifirte und die Befteuerung, überhaupt die Finanzen, einer 
Neichsraths-Kontrofe unterwarf, und geht wieder auf die im Patent vom 
20. Oft. 1860 angeordnete Decentralifation nach den einzelnen Ländern 
der Monarchie zurüd. Das Patent fagt, die Ubficht des Kaiſers bei- 
der Ertheilung der Gefammtftaatsverfaffung vom 26. Febr. 1861 fei 
die freie Theilnahme fammtlicher Länder an der gemeinfamen Reichs— 
verfaffung geweſen; ein großer Theil der Monarchie aber (Ungarn und 
Kroatien) habe fi) von der Befchidung des gemeinfamen Reichstages be= 
barrlich fern gehalten. Der Kaiſer habe daher ‚„befchloffen, zunächft den Weg 
der Berftändigung mit den Segalen Vertretern der Völker in ven öftlichen 
heilen des Reiches zu betreten und dem ungarifchen fo wie dem froati- 
ſchen Zandtage das Diplom vom 20. Oft. 1860 und das mit dem Pas 
- tent vom 26. Febr. 1861 kundgemachte Grundgeſetz über die Reichs— 
vertretung zur Annahme vorzulegen. „In Erwägung jedodh, daß es 
rechtlich unmöglich ift, eine und diefelbe Beftimmung in einem Theile 
des Reiches zum Gegenftand der Berhandfungen zu machen, während fie 
gleichzeitig in den anderen Theilen als ein allgemein bindendes Reichs— 
gefeß behandelt würde, fehe Sch mich genöthigt, die Wirkſamkeit des Ge- 
feßes über die NReichsvertretung mit Der ausdrüdtichen Erklärung zu 
fiftiren, daß Sch mir vorbehalte, die Verhandlungsreſultate der Bertre- 
tungen jener öftlihen Königreiche, falls fie eine mit dem einheitlichen 
Beftand und der Machtſtellung Des Neiches vereinbarte Modification der 
erwähnten Geſetze in ſich fehließen würden, vor Meiner Entfchließung 
den legalen Vertretern der anteren Königreiche und Länder vorzulegen, 
um ihren gleichgewichtigen Ausſpruch zu vernehmen und zu würdigen. 
Ih kann es nur beffagen, daß diefer unabweislich gebotene Schritt auch 
einen Stillftand in dem verfafjungsmäßigen Wirfen des engeren Reichs- 
rath8 mit fich bringt ; allein der organifche Zufammenhang und die gleiche 
Geltung aller Grundbeftimmungen des Gefebes für die gefammte Thätig- 
keit Des Neichsrathes machte eine Scheidung und theifweife Aufrecht- 
erbaltung der Wirkfamfeit tes Geſetzes unmöglih. So Tange die 
Reichsvertretung nicht verfammelt ift, wird es die Aufgabe meiner Re— 
gierung fein, alle unauffchieblichen Maßregeln, und unter diefen ing 
befondere jene zu treffen, welche durch das finanzielle und volfswirthfchaft- 
liche Intereffe des Reiches geboten find.” — Mit diefem Patent börte 
alfo vorläufig die Wirffamkeit des engeren und des gefammten Reichs⸗ 
rathes auf; die Gefammtverfaffung vom 26. Februar 1861 war fiftirt, 
und e8 beftanden nur noch die zwanzig Landtage der einzelnen Brovinzen. 
Wiener Blätter bemerften hierüber: ‚‚ Wenn jekt vom Throne herab 
anerfannt werden muß, daß die Februarverfaffung nicht Tebendig werten 
fonnte: ift fie wohl dadurch wieder zu beleben, daß widerftrebende 
Länder und Nationalitäten ihren Proteft dagegen erneuern?” „Die 
Ungarn und Kroaten werden jegt bie erfte Stimme zur Entfheidung 
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über die Berfaffungsfrage des Meiches abzugeben haben. Das ganze 
Schwergewicht der Monarchie wird für den Augenblid dorthin verlegt; 
wir werden vor Allem zu vernehmen haben, was die Ungarn und Kroa⸗ 
ten über die Reichsgrundgeſetze, die bisherigen Fundamente unferer Con⸗ 
Ritutton, befchließen werden. Es iſt Teicht vorauszufehen, ja felbft- 
verſtaͤndlich, daß diefe Grundgeſetze in ihrer Vollſtändigkeit und ihrer 
Form weder der ungarifche noch der froatifche Landtag annehmen wird. 
Dis eine neue Neichövertretung zu Stande fommt, wird Die Regierung 
alle jene Rechte ausüben, welche der NeichSvertretung gebührten; fie wird 
die beftehenden Steuern erhöhen, neue Steuern einführen, neue Anlehen 
abfhließen fönnen, ohne die Reichsrathscontrole zu berückfichtigen, da 
diefe mit dem Reichsrath gleichfalls fittirt if.’ „Die Hauptfade iſt 
und bleibt, daß einftweilen Defterreihs Gelhid in Ungarns Hände 
gelegt it. Da Deutfch- Oefterreich vorläufig bei Allem gar Nichts mit- 
zureden hat, fo bleibt uns nur übrig, aus voller Seele den Wunſch aus- 
zufprechen, Daß die Ungarn unfere Erwartungen übertreffen möchten, daß 
feine unferer Befürchtungen fih als wahr erweifen möge!’ in Artifel 
aus Wien in der berliner Volkszeitung fagte: „Es wird ein Durdy- 
einander werden wie es fich die Fühnfte Phantafie nicht ausmalen Tann. 
Ran denke ſich 20 Particeufarlandtage über die befte Form der Reichs⸗ 
einheit beratbend, von denen die Majorität den realen Beariff einer 
Reichgeingeit von vornherein ablehnt und Hiftorifchen Utopien zu Liebe 
die bürgerliche Freiheit für den Augenblid in die Schanze fchlägt! Das 
Ninifterium Belcredi-Majlath täufcht fih gewaltig, wenn es ſich die 
Macht zutrant, die Geiſter in friedlichem Wege zu bannen, die es herbei« 
gerufen hat. Wir Deutfch-Defterreicher find inzwifhen — fiftirt. Die 
acht Millionen Deutfch-Defterreicher büßen ihr Berfaffungsrecht ein, weil 
es den vier Millionen Magyaren nicht zu Geficht ftand. Don dem ma⸗ 
gyariſchen Modevoffe hängt es ab, wie wir DeutfihsOefterreicher fortan 
tegiert werden follen. Iſt das eine unferer Nationalität würdige Stel⸗ 
fung im öfterreihifchen Gefammtverbande? Kann das aufßeröfterreichifche 
Deutfchland, das nicht träumerifche Zufunftsplane nährt, fondern mit 
den vorhandenen Thatfachen rechnet, über diefe flagrante Zuruͤckſetzung 
der Deutfchen Nationalität in Defterreich Befriedigung empfinden? Die 
nächfte Zeit wird zeigen, ob die Deutfch-Defterreicher eines beſſeren Schid- 
fales wertb find, als man es ihnen jetzt zuweifen will. Sie find in ber 
eflatanteften Weife herausgefordert — nun heißt's fih wehren! Con⸗ 
fiöcirt man ihnen über Nacht ihr Verfaffungsredht und glaubt man ohne 
fie an die Reparatur des fchadhaft gewordenen Meiches gehen zu können, 
dann müffen fie Pofition nehmen und der Regierung flar maden, was 
die acht Millionen Deutfch-Defterreicher für Defterreich zu bedeuten haben!‘ 
— Ein anderer Artikel aus Wien in der Breslauer Zeitung fand- Die 
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Minifterium habe die Schwierigfeiten umgehen wollen, weldye der Eon- 
trahirung eines neuen Anlehens die nothwendige Zuftimmung des Reichs. 
rathes entgegengeftellt hätte. „Nur fo‘, fagte er, ‚weiß ich mir den 
fummarifchen Act zu erflären, mittels deffen die Bebruarverfaffung von 
1861 ihren Vorgängern, der Aprilverfaffung von 1848, der März 
verfaffung von 1849 (aufgehoben am 31. Dec. 1851) nachgeſchickt 
worden iſt.“ (Vergl. 6. Juni und 26. Suni 1865.) 

1865, 25. September. Deutfher Handelstag (dritter) 
in Frankfurt a. M. Gegenftände der Verhandlung find: 1) Bericht 
über die Thätigfeit des Ausſchuſſes; 2) Handelsverträge des Zollvereins 
mit Rußland, Italien und der Schweiz; 3) Differentialfrachtfyften der 
Eifenbahnen; 4A) Zollvereinsangelegenheiten, namlid a) Reform der 
Verfaſſung; b) zollamtliche Behandlung von Import und Export in den 
Seehäfen; c) Conſulatsweſen; 5) Sandelsgerichte; 6) gleihmäßiges 
Porto im deutfch-öfterreichifchen Poftverein für Briefe, Packereien, Geld- 
fendungen ı0.; 7) allgemeine deutfche Verficherungsgefeßgebung ; 8) Ge- 
fellichaft zur Claffification von Schiffen; 9) Goncursverfahren. Der 
franffurter Senator v. Bernus bewillfommnete die Berfammlung in 
einer Rede, die mit der Bemerfung fchloß, daB Freiheit und ungehemm 
ter Berfehr die wahren Friedensfürften aller Völker feien; für beide mit 
Muth, Ernft und Ausdauer zu wirken, fei das ſchöne Ziel des Handels- 
tags. Zum Präfidenten der Berfammlung wurde der Conſul Meier 
in Bremen gewählt. In der erften Sikung beſchloß der Sandelstag: 
„die Regierungen des Zolfvereins dringend zu erfuchen, mit dem König- 
reih Jtalien ohne Verzug einen neuen, möglichft vortheifhaften Han— 
delsvertrag abzuſchließen, durch welchen dem Zollverein mindeltens alle 
Bortheife der meift begünftigten Nation gefichert werden, und durch die 
Förderung einer fchweizer Alpenbahn die Verbindung mit Stalien zu er- 
fireben.‘‘ Das einfache Briefporto wünfht der Handelstag auf einen 
Silbergrofchen für ganz Deutfchland herabgeſetzt. Er beantragt eine 
Neform des DBerfiherungswefens und eine gefammtdeutfche Gonfulare 
vertretung in den überfeeifchen Ländern und im Orient. — Der Handels 
tag war von 110 deutfchen Städten befchict. 

1865, 26. September. Der Babft Pius IX. halt im geheimen 
Confiſtorium in Rom eine ATTocution gegen die Kreimaurerei. 
Die Rede beginnt: „Zu den zahlreichen Ränken und Künften, mit welchen 
die Feinde des hriftlichen Namens die Kirche Gottes anzugreifen wagten, 
und fie dur Anftrengungen,, deren Die Sache der Wahrheit nicht bedarf, 
zu erfhüttern und zu bedrängen gedachten, muß fonder Zweifel jene ver- 
worfene Gefellfhaft von Leuten, gewöhnlih Freimaurer genannt, 
gerechnet werden, die, anfangs in Nacht und Dunkel ſich bewegend, end⸗ 
fih zum gemeinfamen Untergang der Religion und der 
menſchlichen Gefellfchaft zu Tage getreten iſ.“ Im Weiteren 
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fagte der Pabſt, dieſe geheime Verbindung fei keineswegs fo ungefährlid, 
und befchäftige fid blos mit wehlthätigen Handlungen, wie es den 
Schein habe; nicht umfonft müßten ſich ihre Mitglieder durch einen ſchwe—⸗ 
ren Eid verpflichten, ihren Zweck als das firengfte Geheimniß zu be- 
wahren ; Daher hätten ſchon Die Paͤbſte Clemens XII. und Benedict XIV. 
die Freimaurer verdammt. Hätten die weltlichen Herrſcher den Worten 
diefer Babfte Gehör gefchenkt, fo würde man nidyt fo viele aufrührerifche 
Bewegungen, fo viele verheerende Kriege, Die ganz Europa in Brand ges 
feßt, und fo viele bittere Leiden, weldye die Kirche heimgefucht haben und 
noch jetzt heimfudyen, zu beklagen gehabt haben. Die Secte der Frei⸗ 
maurer fei nicht befiegt und niedergeworfen ; im Gegentheil babe fie ſich 
fo weit entwidelt, daß fie ſich überall in dieſen Tagen breit madye und 
fedder die Stirn erbebe. Deßhalb erneuere Bius IX, die Excommunis 
cation und warne alle Gläubigen vor der Theilnahme, damit fie nicht in 
den Abgrund des ewigen Berderbeng hinabgezogen würden. ,, Indem 
wir hier vor Euch die Eonftitutionen unferer Vorgänger beftätigen , fraft 
unferes apoftolifhen Amtes, tadeln und verdammen wir dieſe 
Kreimaurergefellfhaftund die anderen Geſellſchaften 
derfelben Art, welche, obgleich unter anderen Formen, nach demfel« 
ben Ziele ftreben und die fih offen oder heimlich gegen die Kirche und die 
legitime Gewalt verfhworen. Wir wollen, daß die genannten Gefell- 
ihaften als von ung geächtet und verworfen betrachtet werden unter den- 
felben Strafen, welche unfere Borgänger beftimmt haben, und Das an— 
gefichts aller gläubigen Ehriften, unter welchen Verhäftniffen des Ranges 
und der Würde fie ftehen und wo fie fih auf Erden befinden mögen.’ 
„Auf daß unfere Wünfche erhört werden, wollen wir aud zu unferer 
Fürfprecherin beim barmberzigen Gott, zur allerheiligften Jungfrau, feiner 
von Geburt an unbefledten Mutter, beten, der es gegeben ift, die Feinde 
ver Kirche und die Ungeheuer des Irrthums zu zermalmen.“ — Bemer⸗ 
fengwerth ift e8, Daß wenige Monate vor diefer pabftlichen Allocution, 
namlich am 22. Mai 1865, der König Wilhelm von Preußen fein 
fünfundzwanzigjähriges Jubiläum als Freimaurer und Protector der 
preußifchen Logen gefeiert hatte Die Opinion nationale be 
merfte zu diefem Bannfluch gegen die Freimaurer: „In Frankreich hat 
fih Nichts verändert, e8 gibt nur 800,000 dem Bann Berfallene mehr. 
Rom ſcheint vom Schwindel befallen, begnügen wir uns darüber zu 
läheln. Die Freimaurer fommen darum nicht nach Lambeſſa; die Welt 
geht weiter, und die madıtlofen Donner des Mittelalters verhaflen un- 
bemerkt.’ — Pabft Pius IX. (Graf Maftat) war in feiner Zugend als 
Dragonerlieutenant felbft ein eifriger Freimaurer. 

1865, 29. September. Der badifhe Minifterv. Roggen» 
bad erhält die nahgefuchte Entlaffung. Die amtlide farls- 
ruher Zeitung fagte, daß der Großherzog diesmal dem Wunſche 





74 Ä 1863. 


des Minifters in Beruckfichtigung der vorgebrachten Gründe flattgeben 
werde. Diefe Gründe feien theils perfönlicher Natur, theils nahmen fie 
ihren Ausgangspunft in beftimmten, von den Anfchauungen der Ma⸗ 
jorität der zweiten Sfammer abweichenden Anfichten des Freiherrn v. Rog⸗ 
genbach über die Methode der Behandlung wichtiger innerer legislatos 
rifcher und conftitutioneller Fragen. ine Aenderung des bisher von 
der großherzoglichen Regierung eingebaltenen Syſtems fei durd Die 
Perfonafveränderung im Minifterium nicht bedingt. Die badiſche 
Landeszeitung bemerkte über die minifteriele Thätigkeit v. Roggen⸗ 
bachs: „Was Noggenbach in der deutfchen Frage, was er für Schles⸗ 
wig-Holftein, für Kurheſſen gethan, ift noch in Jedermanns Gedächtniß: er 
war der erfte Deutfche Staatsmann an der Spike eines Minifteriume 
im activen Dienfte, der offen, furchtlos und mannhaft die unabweis- 
baren und doc ewig bei Seite gefebten VBolfsrechte vom Markte der ges 
wöhnlichen Befprehung wegnahm und fie als einen Glaubensfaß der 
politifhen Gegenwart auch für die Regierungen anerkannte. Diefed Der- 
dienft bleibt Roggenbach für alle Zeiten, und daß fein mannhafter Muth 
in diefem Punkte faft vereinfamt ftand, Ffann nur dazu dienen, den ihm 
gefchufdeten Dank zu vergrößern. Auch in ragen der inneren Ent- 
widelung unferes Landes fand Roggenbach ſtets treu und energifch auf 
Seite der volliten verfaffungsmäßigen Freiheit; alle großen Arbeiten auf 
diefem Gebiete hatten auf feine energifche Mitwirkung zu rechnen.’ — 
Die amtliche Anzeige der auf fein Anfuchen erfolgten Enthebung des 
Freiherrn v. Roggenbad von der Stelle eines Präfidenten des ba— 
difchen Minifteriums der auswärtigen Angelegenhetten erfolgte in der 
farlsruher Zeitung am 21. Dftober 1865. NRoggenbad felbft er- 
flärte am Anfang December 1865 auf eine Snterpellation in der Kam⸗ 
mer bezüglich feines Austrittes aus dem Minifterium, daß er gleich bei 
ſeinem Eintritt in dag Minifterium offen erklärt habe, es Tiege nicht in 
feiner Abficht, Tängere Zeit in diefer Stellung zu verharren. Nach feiner 
Anfiht vom Eonftitutionalismus fei ihm fein Rücktritt vom Amt durch⸗ 
aus nothwendig erfchienen, nachdem ihm die Kammer fein unbedingtes 
Bertrauen (nämlich in.der Schulfrage) mehr bezeigt habe. (Vergl. 18. 
Aug. 1849, 13. Dec. 1861, 3. März 1862.) An Roggenbadhs Stelle 
wurde v. Edelsheim Miniſter. 

1865, 29. September. Das ofterreihifche Kabinet ruft den 
öfterreichifehen Botfchafter v. Bach (früheren öfterreihifchen Minifter 
und entfchiedenen Anhänger der Glerifalen) von Rom ab und über 
trägt den Gefandtfchaftspoften in Rom dem früheren Gefandten in Paris 
v. Hübner Man findet in diefem Wechfel ein Zeichen, daß fich das 
öfterreichifche Kabinet in die römifche Frage nicht mehr zu mifchen ges 
denke, und eine Eonceffion an Frankreich fowie an das Königreich Stalien. 
Bach regierte in Ungarn nad) Bewältigung des Aufftandes gemäß den 
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firengen Grundfäßen der fogenannten Verwirfungstheorie, nad welcher 
Ungarn dur den Aufitand vollfommen rechtlos geworden fein follte. 
Da die Nechte Ungarns gegenwärtig wieder vollftändig anerfannt waren 
und das ungarifche Element im Minifterium dominirte; fo mußte Bad, 
der Mann des öfterreichifchen Concordats, welches die Ungarn niemals 
anerkannt hatten, von feinem Poften weichen. Nach der Enthebung von 
feinem Gefandtfchaftspoften trat der Baron Bad in Rom in den Je— 
fuitenorden. 

1865, 30. September. Der preußifche Minifter Graf Bis- 
mard reift nah Paris ab, nachdem er eine Gonferenz mit dem 
Tags vorher in Berlin eingetroffenen dänifchen Geſandten Quaade ges 
habt bat. In Paris hatte er am 2. Dftober eine längere Befprehung 
mit dem franzöfifchen Minifter des Auswärtigen Drouyn de Lhuys, 
und am 3. Oftober reifte er in tas Bad Biarritz bei Bayonne, wo 
fih der Kaifer Napoleon befand. Am 2. November, auf der Rüdreife 
aus dem Bade Biarrik, hatte er wiederum Audienz bei dem Kaifer Na⸗ 
poleon in St. Cloud, am 8. November traf er wieder in Berlin ein. 
Die France fagte bezüglich des Aufenthalts v. Bismard’s in 
Biarriß und Paris: ‚Wenn der hohe Gaft jemals gedacht hatte, Franke 
reich würde ſich auf eine Agitationspofitif in Europa einlaffen; fo glau« 
ben wir, daß er jeßt vollftändig über die entfchieden friedliche und ver- 
föhnliche Haltung Frankreichs aufgeflärt Die Rückreiſe angetreten bat.’ 
Ein officiöfer Artifel im Conftitutionnel Ende November 1865 
erflärt, der Aufenthalt v. Bismarck's in Biarrik und Paris habe keines— 
wegs den Zweck gehabt, ein dipfomatifches Einverftändniß mit dem fran« 
zöfifchen Cabinet herbeizuführen, welches die weitläufigften Brojecte um— 
faßte. Herr v. Bismard fei im Gegentheil auf dem Gebiet ganz allges 
meiner Betrachtungen ftehen geblieben und habe, weit entfernt, zu ver« 
ſuchen, fi mit der frangöfifchen Regierung zu gewagten und ven Frieden 
Europa’s bedrohenden Kombinationen zu verbinden, in feinen Schritten 
vielmehr die größte Discretion und vollfommenfte Höflichkeit gezeigt. 

1865, Ende September. Der Ausweis der Bundesfinanzen 
der nordamerifanifdhen Union gibt fund, daß feit ten fünf 
Friedensmonaten am Ende September 1865 die Staatsfchuld bereits 
um 123/, Millionen Dollars vermindert worden fei. 

1865, Ende September. Bon Ende Auguft bis Anfang Oftober 
bat es in Franfreih und Deutfhland fall gar nicht geregnet. 
Es tritt daher in beiden Ländern empfindlicher Waſſermangel ein; viele 
Brunnen verfiechen und viele Mühlen müffen ftille ftiehen. In einem 
Orte in Sfrien löfchte man ein ausgebrochenes euer mit Wein, da Die 
Brunnen fein Waffer gaben. In Folge des heißen Sommers (vergl. 
Ende März 1865) reifen die Trauben früher, als gewöhnfich und die 
Qualität des Weines wird vortrefflich; Dagegen ift Die Quantität gering. 
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1865, Ende September. Der ganze Süden von Spanien if 
in Bewegung über tie Cholera. Wo die Krankheit in einer Stadt 
erfcheint, flieht die Mehrzahl der Bevölkerung. Die Städte Barce- 
fona, Balencia, Sevilla und Madrid find von vielen Tau⸗ 
fenden ihrer Einwohner verfaffen, aus Madrid find gegen 80,000 Ein- 
wohner geflohen ; die Seuche währte in diefer Stadt bis Mitte November. 
An Balma, der Hauptftadt der Inſel Mallorca, biieben von den 
70,000 Einwohnern, als die Seuche ausbrach, nur etwa 51,000. Die 
Todesfurcht war dort fo groß, daß die Bewohner der Käufer, wo ein 
Krankheitsfall zur Erfcheinung kam, fofort flohen und die Kranken ihrem 
Schickſal überließen. In Paris war die Seuhe Ende September 
und Anfang DOftober im Zunehmen. Man redinete ungefähr 150 
Sterbefälle auf einen Tag. Die franzöfifche Regierung vermied officielle 
Angaben über den Stand der Krankheit; der Kaifer Napoleon und die 
Kaiferin Eugenie befuchten die Cholera-Spitäler in Paris; Anfang No⸗ 
vember fam die Krankheit in Paris in’s Abnehmen; im Monat Oftober 
waren in diefer Stadt 8294 Menfchen geftorben, davon A020 an ber 
Cholera. In Neapel brach die Cholera im Oktober aus; das Dumme 
Volk wies ärztlichen Beiftand zurüd und behauptete, die Reichen hätten 
Fleiſch, Gemüfe und Brunnen vergiftet, um die Armen aus dem Wege 
zu räumen (vergl. 10. Rov. 1865). Auf der Infel Malta erfchien 
die Krankheit Mitte Juli und erlofch Mitte November, nachdem fie 
2000 Menſchen weggerafft hatte. 

1865, Ente September. Nordamerikaniſche Blätter beklagen fi 
über die Milde, welche der Prafident Sohnfon den Bewohnern 
der Südftaaten angedeihen laffe. Er begnadige die reichen 
und angefehenen Pflanzer der Südſtaaten maſſenhaft und vernicdhte da⸗ 
durch die vom Congreß angeordnete Güterconfiscation; er hemme die 
Thätigfeit, welche das Emancipations-Büreau feit einigen Wochen zum 
Schutze der befreiten Sclaven entwidelte, und babe die Beftrafung der 
Wuthausbrüce gegen die Neger den ordentlichen Gerichten in den Süd— 
ffaaten übergeben, deren Beifiger felbit vormalige Sclavenhalter feien; 
er habe in den Südftaaten, angeblich zur Aufrechthaltung der Ordnung, 
die Bildung neuer Miligheere geftattet und diefer aus weißen vormaligen 
Sclavenhaltern gebildeten Bürgerwehr die Schwarzen ſchutzlos gegenüber= 
geftellt. Der Präfivent habe nur die Herftellung der alten Form des 
Nechtsverbandes im Auge; es gemüge ihm, daß die Gonvente der einzel⸗ 
nen Südftaaten (was von den Staaten Mifiiffippi, Alabama und 
Südcarolina bereits gefchehen) die Separationsbefchlüffe von 1861 
annuflirten und die „durch Militärgewalt erfolgte‘. Abfchaffung ber 
Sclaverei anerfennten. (Bergl. Ende Juni 1865, 4. und 13. De— 
cember 1865, 21. Febr., 3. April, 17. Sept. 1866, 7, San. 1867.) 

1865, 1. Oftoberr. Deutſcher Abgeorpnetentag im 
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Frankfurt. Es find 270 deutfche Abgeordnete anweiend *); von dieſen 
kamen auf Bayern 80, Kranffurt 37, Würtemberg 27 , Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt 22, Raffau 21, Schleswig-⸗Holſtein 19 (darunter nur 3 Schles⸗ 
wiger), Baden 18, Hannover 10, Sadıfen 9, Preußen 7, Kurheſſen 5, 
Braunfhweig 3, Weimar 2, Meiningen 2, Hamburg 2, Oefterreih 1 
(Bring), Coburg Gotha 2, Altenburg 1, Lippe-Deimold 1, Lübed 1, 
Oldenburg 0, Walde 0, Neuß 0, Bremen 0. Zum Präfidenten der 
Berfammlung wurde Dr. Siegm. Müller aus Frankfurt, zu Vicepräfi- 
denten v. Benningfen aus Hannover und Schlör aus Bayern 
gewählt. Nachtem verſchiedene Zufchriften verlefen waren, von denen 
eine aus Calw in Würtemberg die Gonftituirung des Abgeordneten- 
tages als Vorparlament verlangte, motivirte der bayrifche Abgeordnete 
Advokat Völk ans Augsburg, Berichterftatter des Ausſchuſſes, die An⸗ 
träge des Ausfchuffes, wobei er zuvörderſt Dem Einwande der Unzweck⸗ 
mäßigfeit der Einberufung Des. Abgeortnetentages begegnete. Die gar 
Reiner Uebereinfunft fei eine neue Thatſache, welche eine ungmeideutige 
Erklärung der Repräfentanten des deutfchen Volkes verlange. Wenn e8 
wahr fei, daß nur die Gewalt einem unerträglichen Zuftand ein Ende 
machen könne, fo könne diefe Gewalt doch nur ein Ausflug des ein- 
müthigen Willens affer denkenden, entfchloffenen Männer fein. Die 
langfame, mübfelige Arbeit, das Volk zu diefer Entfchloffenheit und Ein- 
mütbigfeit in der Kundgebung feines Willens zu erziehen, und dabei 
durch Richts, ſelbſt nicht Durch die Verhöhnung ſich beirren zu laſſen, 
dies jei die wahre Aufgabe der Führer des Volkes. Daß ein Theil Der- 
jenigen, welche fi) bisher zur Zöfung diefer Aufgabe mit den Anmefen- 
den verbündet hatten, weggeblieben,, fei traurig genug; dies Fonne aber 
die Pflicht für die Abgeordneten nicht befeitigen, fih, wenn auch vore 
fäufig nur mit dem Worte, zum Proteft zu erheben. .Das Sprühwort 
werde fich auch bier bewähren: Wort wird That, früh oder fpat! Die 
Hafteiner Mebereinfunft verleße auf's tieffte alle Rechtsordnung, fie trenne 
die Herzogthuͤmer anftatt fie zu vereinigen, fie fchaffe Zuftände, die 
niemals zu Recht werden Fönnten, wenn auch noch taufend Sronjuriften 
commandirt würden, fie für Recht zu erflären; widerlich fei Die nadte 
Gewalt, die ſich mit den Sehen des Rechts umffeiden wolle. Bezüglich 
der weggebliebenen preußifhen Deputirten bemerft ber 
Redner, es wäre ein Gebot der Schieklichfeit geweien, daß fie wenigſtens 
gefommen wären, ihre Ueberzeugung offen auszufprehen. Nur in der 
Ahtung der Nechte Anderer könne man die eigenen verfaffungsmäßigen 
Rechte wahren. Die preußifchen Deputirten hätten erflären müffen, daß 
fie mit den eingefchlagenen Wegen ihrer Regierung nicht einverftanden 








*) Die einzelnen deutfchen Länder zufammengenommen hatten 2461 Ab: 
geordnete. 
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feien, vielmehr die Ueberzeugung hätten, daß ihre Regierung Alles thue, 
um ihren Einfluß und ihre Stellung in Deutfchland zu untergraben. — 
Die in Vorſchlag gebrachten Befchlüffe des Ausfchuffes wurden von dem 
Abgeorpnetentag mit großer Mehrheit (die anweſenden preußifchen Ab: 
geordneten enthielten fich der Abftimmung) angenommen. Ste Tauteten 
dahin: „1) Das Selbſtbeſtimmungsrecht des fchleswigshoffteinifchen Vol⸗ 
kes fchließt jede Vergewaltigung deffelben und jede Entfcheidung über fein 
Schickſal ohne die freie Zuftimmung der Landesvertretung aus. Der 
gafteiner Bertrag wird als Rechtsbruch von der Ra 
tion verworfen und ift namentlich für die Herzogthümer in feiner 
Weiſe rechtsnerbindlich und gültig. Das Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Herzogthümer tft nur befchranft durch die höheren Intereſſen 
Deutfchlande. Die vom engeren Ausfhuß der fchleswig-hoffteinifchen 
Bereine am 26. März 1865 in Berlin zu Gunften Preußens gebotenen 
und in der. Defegirtenverfammlung vom 19, April beftätigten Zugeftänd- 
niffe, fo wie die in der Eingabe der holfteinifchen Ständemitglieder an 
den deutfchen Bund vom 6. Sept. 1865 ausgeſprochene Geneigtheit zu 
Conceffionen an Breußen find ein unbeftreitbares Zeugniß 
der Opferwilligfeit der Herzogthümer. 2) Gegenüber dem bisherigen 
Vorgehen der Regierungen Defterreihs und Preußens erflärt die Ver⸗ 
fammlung als Heilige Bfliht der deutſchen Volksvertre— 
tungen, insbefondere des preußifchen Abgeordnetenhaufes, für die 
verlegten Rechte der Herzogthümer, für die Berufung ihrer 
Vertretung und für die fofortige ftaatliche Konftituirung Schleswig-Hol⸗ 
fteins entfchieden und ohne Berzug einzutreten und damit ihre 
eigenen verfaffungsmäßigen Rechte zu wahren. Die Berfammlung ver 
traut auf den bewährten Rechtsſinn der Bevölkerung der Her. 
zogthbümer, daß fie feft und muthig ausharre Sie er 
wartet und fordert, Daß das ganze deutſche Volk den bedraͤngten 
Schleswig-Hoffteinern treu und fräftig zur Seite ftehe, und 
alle Gegenfäge der Parteien und Meinungen jchweigen laſſe, welche die 
Kraft der nationalen Kundgebungen nur lähmen und die Sache der 
Herzogthümer gefährden und ftatt zur Kräftigung des gemeinfamen Bas 
terlandes nur zu deſſen Zwietracht und Zerriffenheit führen würden. 
3) Die Berjammlung erklärt es für die Pflicht ter deutfchen Volksver⸗ 
tretungen, Anlehen und Steuern, welde die bisherige. Politik 
der Bergewaltigung fördern könnten, Feiner Regierung zu vers 
willigen; Dagegen ift es, wenn die Sache der Herzogthümer im Sinne 
des Rechts erledigt wird, gerecht und billig, daß die Koften des eben. 
ſowohl für Deutſchland als für die Serzogthümer geführten Krie— 
ges nicht den letzteren allein aufgebürdet, fondern von ganz Deutfch- 
and verhäftnipmäßig getragen werden. A) Die Verſammlung beftellt 
abermals einen Sechsunddreißiger-Ausſchuß, um im Sinne der am 
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21. Dez. 1863 und heute gefaßten Peichlüffe thätig zu fein.’ (Es 
wurde der frühere Ausfchuß beftätigt und auch die bisherige gefchäfte- 
führende Commiſſion diefes Ausfchuffes: Barth, Brater, Säußer, 
Kolb, Lang, Metz, Müller, VBarrentrapp). Zuletzt wurde 
noch folgenter Antrag der badifchen Abgeordneten angenommen: „Die 
Berfammlung erachtet es auch bet Diefem Anlaß für ihre Pflicht, tie For⸗ 
derung eines deutfhen Parlaments energifch zu wiederhofen.‘ 
— Die preußifchen Abgeordneten Tweften, Jung, Kerft und 
Mommſen hatten das Ausbleiben ver preußifchen Deputirten in bes 
fonderen Schreiben. motivirt, deren Inhalt dahin ging, daß für eine 
Einigung Deutſchlands gar fein anderer Weg mehr übrig fei, als bie 
Annerion der einzelnen PBarticularitaaten durd Preußen, weshalb fie 
gegen eine Annerion Schleswig Hoffteins nicht ftimmen koͤnnten. 
Zweften fagte: „Die Mehrheit der preußifchen Abgeordneten wird nies 
mals Befchlüffen zuftimmen, welche gegen die Macht und die Zufunft 
des preußifchen Staates in die Schranfen treten. Gegen diefe Aeuße- 
rung Tweſten's proteftirten mehrere preußifche Abgeordnete. Der Abs 
geordnete Dr. Bernhardt in Eilenburg erfläarte: „Ich würde fürde 
ten, ſtockpreußiſch und nicht deutfch zu erfheinen, wenn ich mid) nicht 
bereit fühlte, für den Preis eines freiheitlich conftituirten einigen Deutfch- 
lands felhft den Untergang des preußifchen Staates als einer zufälligen, 
durch Zanderfauf, Eroberung und Kabinetspolitik entftandenen Dynafti- 
fen Formation zu acceptiren. Ich glaube auch, daß von dem gegen- 
wärtigen rein Dynaftifchen Negierungsfuftem in Preußen ebenfowenig 
irgend etwas Ernftliches und Erfprießliches für cine nationale und fibes 
tale Geftaltung Deutfchlands zu hoffen ift, wie von allen übrigen Dy— 
naftien.” on den bayrifhen Abgeordneten hatten 32 die 
Theilnahme an dem Abgeotdnetentag abgelehnt, weil die bayrifchen Des 
putirten das Verfahren gegen die EdjleswigsHoffteiner ſchon wiederholt 
für eine fchwere Rechtsverletzung erffärt hätten, zu weiter gehenden Be— 
(hlüffen aber die Unterzeichneten fich nicht herbeilaffen wollten. Das 
Wegbleiben dieſer Deputirten, die dem fogenannten großdeutfchen Ver—⸗ 
ein angehörten und feinerzeit gegen die Bildung des Sechsunddreißiger- 
Ausfchuffes proteftirt hatten (vergl. 21. Dez. 1863), war voraus— 
zuſehen; es fand in Bayern entfchiedene Mißbiligung. — Einige preit- 
Bifche Blätter erflärten, Die Befchlüffe des Abgeordnetentages könnten für 
keinen Ausdrud der deutfchen Nation gelten, da von den 277 Anwefen- 
den nur A3 aus Norddeutfchland gewefen feien; andere dagegen fagten, 
die Mehrheit der preußifchen Abgeordneten fei nur durch die Faſſung 
der Einladung zum Abgeordnetentag an der Theilnahme abgehalten wors 
den, da, nad ten in Preußen gegenwärtig berrfchenden Regierungs- 
marimen, auf diefe Einladung hin, welche preußifche Zeitungen gar nicht 
aufzunehmen: wagten, den Theilnehmern nach ihrer Rückkehr eine Anklage 
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auf Hochverrath gedrobt hätte (vergl. 8. Januar 1864). Eine 
drohende pofitifche Unterfuchung wegen Theilnahme an einer unerlaubten 
politifchen Zufammenfunft war aud Die Urfacdhe des Wegbleibens 
der öfterreihifhen Abgeordneten. Fünfzehn derfelben hatten 
eine Erflärung an den Ausſchuß eingeſchickt, daß fie „aus nicht naher zu 
erörternden Grünten‘ an dem Abgeordnietentag zwar nicht theilnähmen, 
aber an den Rechtsanſchauungen, welche in der am 21. Dezember 1863 
in Frankfurt befchloffenen Erklärung und in der im April 1864 unter- 
zeichneten Rechtsverwahrung der Mitglieder deutfcher Landesvertretungen 
ausgefprochen find, aud heute unverbrüchlich und mit voller Ueberzeu⸗ 
gung feithielten. 

1869, Anfang Oftober. Die parifer officiöfe Revue contem- 
poraine erflärt, Frankreich, das mit feinen gegenwärtigen Sren- 
zen zufrieden fei, müffe im Hall, dag Preußen die Elbherzogthümer 
annegire, Compenſation fordern fowohl feiner eigenen Sicher—⸗ 
heit als der Italiens wegen. Da das ganze Werf von 1815 von Denen 
ſelbſt zeritört werde, Die zu deffen Begründung am „wirffamiten beige 
tragen haben; fo wäre e8 von Europa-fehr ungerecht, wenn es bei einer 
neuen Organifation Frankreich verhindern wollte, die feiner Stärke mehr 
entfprechende und feiner Sicherheit größere Gewähr leiſtende Stellung 
einzunehmen. (Vergl. 6. Auguſt 1866.) 

1865, 2. Oftober. Verſammlung des engeren Ausfchuifes 
des deutfhen Proteſtantenvereins in Heidelberg. Anwefend 
find: Baumgarten aus Roftod, v. Benningfen aus Hannover, Bluntſchli 
aus Heidelberg, Creuznacher aus Eifenah, Ewald aus Göttingen, 
3. Exter aus Neuftadt, Trike aus Höchſt, Kraufe aus Berlin, Meyer 
aus Koburg, Rofenhagen aus Dresden, Rothe aus Heidelberg, Schenfel 
aus Heidelberg, Schwarz aus Gotha, Zittel aus Heidelberg. Dicfer 
aus freifinnigen PBroteftanten (meift angefehenen Theologen) beftehende 
Ausſchuß beftinunte, daß in der Pfingftwoche des Jahres 1866 ein Pro> 
teftantentag in Hannover flattfinden follte, auf welchem folgende 
Fragen befprocdyen würden: 1) Welche Stellung haben wir Brote- 
ftanten ver jefwitifch = Flerifalen Bewegung gegenüber einzunehmen ? 
2) Ueber die Lehrordnung der proteftantifchen Kirche. 3) Welche Stel- 
fung nimmt der Proteftantenverein zu der Frage nach der Bedeutung des 
biftorifchen Chriftus ein? 4) Ueber die Mißhräuche, welche mit Bibel 
und Chriftenthum in Bezug auf die Dinge des öffentlichen Lebens zu 
Parteizwecken getrieben werten. 

1865, 3. Dftober. Der Kaifer Maximilian von Merico 
erfäßt ein Decret, Daß die Truppen des vormaligen Prafidenten der Res 
publit Juarez nidht mehr als friegführende Partei, fondern als 
Banditen behandelt und die Gefangenen erfchoffen werden ſollen. Nach⸗ 
dem der faiferlihe Obert Mendez eine folhe Execution vorgenommen 
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bat, protefliren die von den Juariften gefangenen beigifchen Soldaten 
energisch gegen ein fo graufames Verfahren. 

1865, 6. Dftober. Das preußifhe Kabinet erläßt an 
feinen Gefandten in Franffurt am 6. Oktober und das öfterreichifche 
am 8. Dftober die Aufforderung, dem franffurter Senat die Mif- 
bilfigung der deutfchen Großmächte darüber auszudrüden, daß der Senat 
die Abhaltung des deutſchen Abgeordnetentages (1. Oftober) 
in Frankfurt geftattet habe. Die preußifhe Depefche, welde 
in einem ftärferen Zone gehaften ift, als die öfterreichifche, fagt: „Wir 
hatten bis zum letzten Augenblick gehofft, daß der Senat, im Bewußtfein 
feiner Verpflichtungen gegen feine deutfchen Verbündeten und eingedenf 
früherer von ung und Defterreich gemachten Vorftellungen, den Abgeord- 
netentag verhindern würde. Leider haben wir ung getäufht. Wir ha- 
ben und von Neuem überzeugen müffen, daß ter Senat Nichts dagegen 
bat, wenn das Territorium der Stadt Frankfurt zum Ausgangspunft 
für unverſtändige, ja gemeinſchädliche politifche Projecte benüßt wird. 
Solche Nachſicht gegen fubverfive Beftrebungen können wir nicht ferner 
geftatten. Wir können es nicht dulden, daß vorzugsmweife am Sitz des 
Bundestags auf Die Untergrabung beftehender Autoritäten in den erften 
Bundesftanten hingearbeitet wird, daß von dort aus Preßerzeugniffe in 
die Welt gefchicht werden, welche ſich durch Rohheit vor allen übrigen 
bervorthun. Der Verlauf des Abgevrdnetentages hat gezeigt, daß die 
Phraſe in dem gebildeten Theil der Bevölkerung immer weniger Anklang 
findet; aber die Nacficht des Senats bleibt deßhalb nicht minder 
tadelnswerth. Wir begegnen uns mit der Faiferfich öfterreichifchen Re— 
gierung in der Auffaffung , daß die Wiederholung eines ſolchen öffent- 
lichen Aergerniſſes, ſelbſt in Geftalt refultatlofer Velleitäten, nicht ge= 
Rattet werden dürfe. Der kaiſerlich öfterreichifche Vertreter hat den Auf⸗ 
trag, dem franffurter Senate in diefem Sinne Vorſtellungen zu maden. 
Ew. Hochwohlgeboren erfuche ich ergebenft, im Einvernehmen mit Ihrem 
öfterreichifchen Gollegen, dem älteren Herrn Bürgermeifter darüber feinen 
Zweifel zu Taffen, daß wir uns in diefer Beziehung in vollftändigem Ein- 
verſtändniß mit der faiferlichen Regierung befinden. Ich gebe mich der 
zuverfichtfichen Hoffnung hin, daß man von Seite Franffurts die beiden 
deutfhen Großmächte nicht in die Lage bringen wird, durch eigenes 
Eingreifen weiteren Folgen unzufäffiger Nachficht vorzubeugen. Euer 
Sohwohlgeboren ermächtige ich, den gegenwärtigen Erlaß dem äfteren 
Herrn Bürgermeifter vorzufefen und, wenn er wünfcht, Abfchrift davon 
in feinen Händen zu laffen. Der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten. Im Auftrag v. Thile.“ — Die öfterreihifhe Depeſche 
beginnt: ,,‚Der Verlauf des am 1. Oftober zu Frankfurt abgehaftenen 
fogenannten Abgeordnetentages bat für jet nur Die innere Halt- 
lofigfeit diefes neuen Agitationsverfuches und die Zerfahrenheit der po— 
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titifchen Parteien in Deutfchland bloßgelegt. Die eingelaufenen Abfage- 
briefe wie die unverfennbare Gleichgültigkeit des Bublifums dürften felbit 
den Urhebern dieſer bedeutungslofen Demonftration die Verfehrtheit des 
Unternehmens gezeigt haben, an den Entfchlüffen der beiten erften Mächte 
Deutfihlands ihre anmaßliche Kritik zu üben.” Im weiteren fagt der 
Erlaß, diefes Fehlfchlagen tilge gleihwohl nicht die Thatfache, daß Die 
gegen die Regierungen von Oefterreih und Preußen gerichteten Schmäs 
hungen und Beleidiaungen, welche die demofratifche Preſſe täglich er— 
füllen, in Sranffurt, unter den Augen des Bundestags und Ter 
eigenen Truppen der beiden Mächte, auf offener Tribüne wiederholt wor- 
den find. Eine Berfammlung des Sechsunddreißiger-Ausſchuſſes, des 
in Permanenz erflärten Organs der Revolutionspartei, könne in der 
Bundesftadt am allerwenigften geduldet werden; der franffurter Senat 
dürfe ein Zuſammentreten deffelben und des Abgeordnetentages nicht 
mehr geftatten. Die Depefche fchließt: „Die Autorität des Senates, 
an welche wir ung hiemit in erfter Linie wenden, wird ung hoffentlich der 
Nothwendigkeit überheben, auf anderweitige Schritte Bedacht zu nehmen, 
um vom Siße der deutfchen Bundesverfammlung in Zufunft die bis— 
herigen ungefeglichen Beftrebungen fern zu halten.‘ — Eine Abfdhrift 
diefer Noten wurde auch Den anderen deutfchen Regierungen mitgetheilt 
und die Erwartung ausgefproden, daß die deutfchen Kabinete Die 
Schritte Preußens und Oeſterreichs bei tem franffurter Senat unter- 
ftügen würden. Zugleich wurden die Gefandten angewiefen, über die 
maßlofen Angriffe der Preffe der Mitiel- und Sleinftaaten gegen Oefter- 
reich und Preußen Befchwerde zu führen. Die Anregung zu diefen No- 
ten war vom preußifchen Sabinet ausgegangen. Dem deutfchen Bundee- 
rechte gemäß hätten Diefelben nicht direct an den franffurter Senat, ſon— 
dern an den Bundestag gebracht werden müffen; die beiden deutfchen 
Großmaͤchte ſetzten fih aber aud diesmal wieder über die Bundesver- 
faffung hinweg. Die Sache machte in und außer Deutfchland einen 
fehr üblen Eindrud und verurfachte bei der franffurter Bevölkerung große 
Aufregung. (Bergl. 11. und 20. Oft. 1865.) 

1865, 7.DOftober. Negeraufftand auf der Snfel Jamaica. 
Ein Neger hatte zwei Cocosnüffe auf einem Stück Land von zweifel- 
baftem Beſitz aufgefefen und wurde um einige Schilfinge geftraft; Neger 
nahmen fich feiner an und wurden verhaftet. Darauf flürmte in Dem 
Orte Morant-Bay eine Anzahl Neger das Stadthaus. Militär 
ſchritt mit großer Rüdfichtslofigkeit ein; viele Dörfer und zerftreute Woh—⸗ 
nungen der Neger wurden niedergebrannt; wer davonlief, galt für fchul- 
dig, wiewohl fich bei der Unterfuchung Fein Complot herausftellte. Gegen 
2000 Neger wurden gehenft oder erfchoffen. An der Spike des Auf- 
ftandes follte ein gewiffer Gordon ftehen, Sohn eines Engländers mit 
einer Mulattin und Mitglied der gefeßgebenden Berfammlung Er 
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wurde am 23. Dftober gehenft. Seine Hinrichtung wurde von vielen 
Stimmen in England für einen Juſtizmord erffärt, da fein Beweis vor- 
gelegen, daß er der Urheber des Aufftandes gewefen ſei; Gordon habe 
ih nur in vielen Fällen der unterdrüdten Reger angenommen. Die 
Antifelavereis&efellfchaft in England fandte zwei Advofaten nad Za- 
maica, welche fih der Wittwe Gordon annehmen und die Sntereffen der 
Reger vertreten follten, und wählte ein Comité, um eine parlamentarifche 
Unterfuhung der Borfälle in Jamaica zu veranlaffen und zu überwachen. 
Die englifche Regierung entfebte vorläufig den Gouverneur Eyre von 
Jamaica feines Poſtens. . 

1865, 8. Oftober. Der ruffifhe General-Bolizeimeifter Tre⸗— 
off in Warfchau zeigt der oberen Juſtizbehörde an, daß der pol» 
nifhe Aufſtand nunmehr als völlig beendigt anzufehen 
jei, und daß, falls nicht neue Ungehörigfeiten vorfommen, der Kriegs- 
zufand in Polen mit dem 1. San. 1866 aufhören folle, 

1865, 11. Oftober. Der fachfifche Minifter v. Beuft erfäßt in 
Betreff der an den franffurter Senat gerichteten öfterreihifchen und preu= 
Bifhen Noten eine Depeſche an die fächfifhen Gefandten in Wien 
und Berlin mit dem Auftrag, diefelbe den dortigen Miniftern des 
Aeußeren vorzulefen. Er fagt darin: „Was das in Ausficht geftellte 
ſelbſtändige Einfchreiten (von Preußen und Defterreih in Branf- 
fürt) betrifft, fo handelt es fich um eine Eventualität, die noch nicht vor- 
liegt. Wir müſſen indeß wünfchen, daß unferem Schweigen nicht eine 
Bedeutung der Zuftimmung beigelegt werde, uns vielmehr eintretenden 
Falls Die Freiheit der Anfichten und Erflärungen um fo mehr vorbehal- 
ten, als biebei die in den Bundesgrundgefegen enthaltenen Beftimmungen 
über Selbſthülfe bei Streitigfeiten unter Bundesgliedern nicht außer 
Beachtung bleiben könnten.” . . . „Inſoweit Frankfurt als Sig der 
Bundesverfammlung vielleicht einer ausnahmsweifen Beurtheilung unter- 
worfen ift, muß es offenbar Sadhe der Bundesverfammlung 
fein, zu entfcheiden, welche Maßnahmen gegenüber der Territorialregie⸗ 
rung geboren und zuläfiig fein möchten oder nicht, Auch die gleichzeitig 
in den beiden Erlaffen hervorgehobene, gewiß fehr beachtenswerthe Rüde 
Nhtnahme auf die Anwefenheit der öfterreihifh=preußifchen 
Beſatzung würde von diefer Inftanz zu würdigen fein, da 
erfiere nicht auf einem Vertrags- oder fonftigem Berhäftniffe zwifchen 
Oefterreich, Preußen und der Stadt Frankfurt beruft, fondern im engen 
Zufammenhang eben mit dem Site der Bundesverfammlung in dieſer 
Stadt ſteht.“ In einem Nachtrag fagte diefe fächfifche Depefche in Be— 
zug auf eine Beſchwerde der öfterreichifchen und preußifchen Gefandten 
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folge aber der Antrag der Etaatsanwaltfchaft zu überweifen, und fofern 
diefe einen Strafantrag für zuläffig erachtet, ein gerichtliches Verfahren 
‚einzuleiten fein würde.“ ... „Daß die fächfifche Preſſe fi vor anderen 
deutſchen Ländern in der Maßloſigkeit ihrer Sprache hervorthue, wäre 
eine Behauptung, die des Beweifes bedürfte und ſchwerlich erwiefen wer⸗ 
den würde, Es fommt aber bei jenen gegenfeitigen Anfeindungen weni- 
ger auf die Wahl der Ausdrücke, als auf die Bedeutung der Ausfälle an. 
Wie ich es dem Herrn Gefandten von Defterreich bemerflih zu machen 
mir erlaubte, erfcheinen in öfterreihifhen Blättern Artifel 
gegen die Regierungen der Deutfchen Mittelftaaten, welche diefe nicht min- 
der tief verwunden. Es iſt jedenfalls für das Anfehen derſelben min- 
deftens etwas ebenfo Verletzendes, wenn fortwährend von ihrer Ohne 
macht, als es die Faiferliche Regierung unangenehm berühren mag, 
wenn in mittelftaatlichen Blättern von Gewaltthätigfeiten der Groß— 
mächte gefprochen wird. Noch bei weitem mehr Anlaß war mir zu diefer 
Erwiderung dem föniglih preußifchen Herrn Gefandten gegenüber 
geboten. Mit welchem Aufwand von Gehaffigfeit und felbft Verleum⸗ 
dung werden in preußifchen Blättern die Regierungen der Mittelftaaten, 
namentlich die fahfifhe Negierung, tagtäglich verfolgt! In den 
preußifchen Sahrbücern führt in regelmäßiger Folge ein befannter 
Schriftfteller aus, daß die deutfchen Staaten nicht etwa nur Preußen ſich 
unterordnnen, nein, daß die deutfchen Staaten und Dynaftien zu exi— 
ftiren aufhören follen. Diefes Thema findet in den preußifchen 
Tagblättern vielfaches Echo, ja jene Auffäße finden in der für mini- 
fterielleg Organ geltenden Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung Erwäh- 
nung, und noch nie habe ich vernommen, daß von Seiten der fönigfid 
preußifchen Regierung Etwas gefchehen fei, diefem Beginnen Einhalt 
zu thun.“ (Vergl. 6. und 20. Oft. 1865.) 

1865, 15. Oftober. In Leipzig wird von etwa 150 deut- 
fhen Frauen eine Berathung gehalten, wie der heranwachſenden 
weiblihen Jugend durch erhöhte Bildung und durch befiere Ber- 
werthung ihrer Arbeitsfraft eine wirthfhaftlih felbftandignere 
Stellung verfhafft werden fönne Die Befchäftigung mit 
der Nadel gewähre nur den bürftigften Verdienft, die Gouvernanten- 
Branche fei überfüllt: es thue dringend Noth, den rauen Tohnendere 
Erwerböfreife zu eröffnen. Es wird befchloffen, einen ‚‚allgemeinen 
deutfchen Frauenverein“ zu gründen, der die Aufgabe hat, ‚‚für die er= 
böhte Bildung des weiblichen Gefchlechtes und die Befreiung der weib- 
lichen Arbeit von allen ihrer Entfaltung entgegenftehenden Hinderniffen 
mit vereinigten Kräften zu wirken.’ Die VBerbandlungen wurden mit 
Ernft und Würde geführt; die Reden der Damen zeichneten fich durch 
Bündigkeit und Vollendung in der Form aus. 

1865, 15. Oktober. Der päbſtliche Kriegsminifter 
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Rerode (ein Belgier) erhäft feine Entlaffung; Gardinal Antonelli 
übernimmt das Kriegsminifterium. Merode, ein eifriger Anhänger 
der Jeſuiten, galt für den einflußreichften Führer der reactionären Bartei 
in Rom. Der bevorftehende Abzug der Franzofen aus dem Kirchenſtaat 
legte vom Pabſt die Nothwenpdigfeit auf, mit der reactionären Partei zu 
breden, um es, wo möglich, zu vermeiden, Daß hinter den abziehenden 
Stanzofen der Aufftand ausbreche. Merode und feine Bartei hatten 
gegen den Katfer Napoleon und die italienifche Regierung eine fehr kecke 
Sprache geführt. So fagte 3. B. die römifche „Unita Cattolica“ 
in Bezug auf den von Napoleon in Betreff der Cholera beabfichtigten 
Congreß: „Wenn die muhamedanifihen Pilger von Mekka aus bie 
Cholera über alle Geftade des Mittelmeers verfihleppt haben, fo hat 
Rapoleon II. ein nod ungleich furchtbareres Nebel verbreitet, indem 
ernah Italien ging. Die Mächte, tie jebt zum Ordnen des Sanitäts- 
dienfles im Orient zufammentreten, follten fich viel eher vereinigen, um 
den Expeditionen diefes Bonaparte Einhalt zu thun. Schon einmal hat 
Europa eingefehen, Daß es eine ungleich ärgere Peft gibt, Bonapar-= 
tismus genannt, und e8 trat zufammen, um bdiefelbe zu vertreiben. 
Tie Bonaparte haben mehr Denfchen umgebracht, ald die Cholera, Nas 
‚voleon I. hat mehr Menfchen abgefchlachtet, als fein Leben Secunden 
zählte; die Gefchichte wird die Opfer zählen, die der Neffe deffelben vers 
ſchuldet hat.“ — Merode kehrte am 20. Oftober nach Belgien zurüd; 
päbfllicher Krieggminifter an feiner Statt wurde der päbftliche Brigades 
general Hermann Kanzler, ein geborener Badener, der bis zum Jahr 
1846 in badiſchen Mifitärdienften ftand. 

1865, 16. Dftober. Congreß der nordamerifanifdhen 
Kenier- Verbindung in Philadelphia. Es find ungefähr 
600 Abgeordnete anwesend. Die nordamerifanifche Regierung trifft 
Vorfichtsmaßregeln gegen die Fenier; die Panzerfregatten follen ausge 
rüftet bleiben. Man fürchtet einen Einfall der Fenier in Canada. Als 
Haupt der Fenier in Amerifa wird ein gewiffer Mahoney bezeichnet. 
(Vergl. Auguft 1865.) 

1865, Mitte Oftober. Neuer Aufftand arabifcher Stämme im 
ſüdlichen Algerien gegen die franzöfifche Herrfchaft. Die Häuptlinge 
Siskala, Si-Hamed-Ben-Hamza und Sidi-Mahom- 
med-Muley-Kirzen fallen an der Spike von 5000 Mann über 
mehrere den Branzofen befreundete Stämme her und bemädhtigen fich 
ſämmtlicher Bergabhänge des Tell von Sebdan bis Frendah, noch ehe 
die franzöfifchen Truppen, die am 17. Oftober aufbracdyen, den bedrohten 
Stimmen zu Hülfe fommen fonnten. | 

1865, 17. Oftober. In der furheffifhen Ständever- 
ammlung fommt der Bericht des permanenten Verfaffungsausfchuffes 
über die feit der letzten Vertagung eingetretene Stodung auf allen 
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Gebieten des Staatslebens (vergl. 24. Nov. 1864) zur Ber 
rathbung. Der Berichterftatter, Abgeordnete Detfer, bemerkte am Schluß 
der Berathung, die zahllofen Befchwerden des Landes feien zugleich An- 
lagen ver ftärfften Art, geeignet, Umwälzungen, wie einft in England, 
bervorzurufen ; wenn nicht baldige Abhülfe eintrete, fo werde der Zeit- 
punft nicht mehr fern fein, wo die Selbftändigkeit Kurheſſens aufhöre. 
Der Berfaffungsausfchuß ftelfte den Antrag, die Kammer möge die Er- 
wartung ausfprechen, daß die Regierung fünftig die Berfaffungsvorfdrift, 
nach welcher alle Minifterien beftändig einen verantwortlichen Vertreter 
haben follen, befolgt werde. Diefer Antrag wurde von der Kammer ans 
genommen. 

1865, 18. Oftober. Lord Balmerfton (geboren am 20. Oft. 
-1784 in Irland) ftirbt im 81. Lebensjahre an Altersfchwäche auf feinem 

Landſitz Brocket-Hall in Herdfortfhire. Er wurde fhon 1806 Mitglied 
des linterhaufes, war von 1809 his 1828 Staatsfefretär für den Krieg, 
1830 wurde er Staatsfefretär des Auswärtigen, welches Amt er bie 
1841 beffeidete. In dieſer Stellung arbeitete er für die Lostrennung 
Belgiens von Holland (1830); im Jahr 1834 ftiftete er die conſti⸗ 
tutionelle Quadrupelallianz mit Frankreich, Portugal. und Spanien gegen 
Dom Miguel und Don Carlos, 1840 wußte er Frankreich in der orien- 
tafifchen Frage zu ifoliren. Bon 1841 bis 1846 war er ohne Amt 
und ftand in der Oppofition gegen das Minifterium Perl. Im Jahr 
1846, wo Peel refignirte, übernahm Palmerfton Tas Minifterium des 
Auswärtigen wieder; er proteftirte gegen die Einverleibung Krakau's 
(1846), verhinderte Die Austfieferung der nach der Tuͤrkei geflohenen 
Ungarn an Defterreih (1849), und erfannte den Staatsſtreich Napoleon’s 
an (1851), was ihn um fein Amt brachte, Lord Ruſſell trat an feine 
Stelle. Schon im Jahre 1852 aber wurde er Minifter des Innern 
und nad) Aberdeen’ Sturze (1855) wieder Minifter Des Aeußern. Im 
Zahr 1858 mußte er in Folge der von Napoleon angeregten und von 
ihm vertretenen Bill gegen Verſchwörer wieder aus Dem Amt treten, 
wurde aber ſchon 1859, als der italienifche Krieg ausgebrochen war, 
wieder mit dem Portefeuille des Aeußern betraut, Das er von Ta an hie 
zu feinem Tod behauptete. — Balmerfton’s Leichnam wurde in der 
Meftminfterabtei in London neben der Leiche Pitt's auf Staatskoſten 
beigefegt. 

1865, 18. Dftober. In Münfter wird die fünfzigjährige 
Bereinigung Weſtphalens mit Preußen gefeiert, Der 
König, die Königin und der Kronprinz von Preußen find anwefend. 

1865, 18. Oftober. Die berliner Polizei verbietet den 
Zurnern, das am 18. Oftober gewöhnliche Feuer abzubrennen. 
Man vermutbet, daß Rüdfichten auf Kaifer Napoleon diefes Verbot ver- 
anlaßt hätten. 
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1865, 18. Oftober. - Der Kaiſe Maximilian von Mexico 
ertheilt dem älteſten Enfel des früheren mexicanifchen Kaifers Iturbide 
(eergl. 19. Zuli 1824), Auguftino Iturbide, den Hang eines 
faiferlichen Prinzen. Derfelbe befand ſich damals, 15 Jahre alt, der 
Studien wegen im Lyceum St. Louis zu Paris. 

1865, 18. DOftober. Ein Orfan (Zornado) richtet auf der 
Rusfitofüfte in Gentrafamerifa furdtbare Verheerungen an. Die 
ganze Stadt Bluefield wurde zerftört; der Sturm bob einzelne ganze 
Häufer in die Höhe und warf fie an einer anderen Stelle zu Boden. 
Durch das hereingetriebene Meerwailer wurde die Hüfte mit allen Woh- 
nungen und eldfrüchten meilenweit überflutet und Häuſer und Ernten 
zerftört. | 

1865, 20. Dftober. Am Auftrag der Pforte geht eine Com⸗ 
miffion nah Meffa ab, welde die Urſachen des Ausbruches der 
Cholera unter den Mefla-PBilgern unterfuchen und Mittel in Vorſchlag 
bringen fol, diefem Nebel für die Zukunft vorzubeugen. (Vergl. 12. Juni 
und Ende Oftober 1865.) 

1865, 20. Oktober. Den bei dem franffurter Senat eingelaufenen 
drohenden Noten der beiden deutfchen Großmädhte gegenüber (vergl. 
6. Oft. 1865) faßt die Frankfurter fändige Bürgerrepräfen- 
tation (das fogenannte Einundfünfziger-Collegium) am 20. Oftober 
einftimmig folgenten Befhluß: „Die ftändige Bürgerrepräfentation 
fühlt fidh gedrungen, in diefem Augenblid und mit Rüdfiht auf umlau⸗ 
fende Gerüchte die Erwartung auszufprechen, der Senat werde jedem An- 
griff auf die Hoheitsrechte der freien Stadt Frankfurt, jeder Bedrohung 
ihrer Selbftändigfeit mit Würde und Energie zu begegnen wiſſen.“ Der 
franffurter Senat befhloß am 20. Oktober ebenfalls einftimmig, 
das Anfinnen des preußifchen und öfterreichifchen Kabinets in einer fräf- 
tig gehaltenen identifchen Note abzulehnen. Er fagte darin: „Der Se- 
nat muß es mit den Bundamentalgefeßen tes Bundes, ſonach mit dem 
Rechte im Widerſpruch ftehend betrachten, wenn in dem völferrechtlichen 
Verein der fouveränen deutfchen Fürften und freien Städte, welcher er- 
richtet ift zur Bewahrung der Unabhängigfelt und Unverlegbarfeit ihrer 
im Bund begriffenen Staaten, zur Erhaltung der inneren und äußeren 
Sicherheit Deutfchlandg,, welcher beftebt als eine Gemeinfchaft felbftän- 
diger, unter fich unabhängiger Staaten — ein Bundesftaat dem anderen 
gegenüber von „Nichtdulden“ und „Nichtgeſtatten“ reden und zu der 
Arußerung gelangen wollte, „durch eigenes Eingreifen den weiteren Fol⸗ 
gen unzufäffiger Nachficht vorzubeugen!” Der Senat ift ſich bewußt, 
in feinem Verhalten die Geſetze Franffurts ebenfowenig als Die Bundes- 
gefeße verleßt zu haben, und muß hervorheben, daß der Sechsunddreißiger⸗ 
Ausfhug am 16. Dftober 1864 in Weimar, am 26. März 1865 in 
Berlin, und am 3. September 1865 in Leipzig Sißungen bielt, welche 
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nicht beanftandet wurden.” Hierauf erfolgte am 26. Oktober cine 
öfterreihifche Note, welche erklärte, Die an Defterreich und Preußen 
zugleich gerichtete identifche Antwort des franffurter Senats fünne, da 
die Noten Defterreihs und Preußens nicht identifch gewefen, nicht ale 
Antwort auf die öfterreichifche Note angefehen werden. Am 30. Oftober 
techtfertigte der erfte Bürgermeifter von Sranffurt Dr. Gwinner in 
einem Schreiben an den öfterreichifchen Gefandten die Identität der 
franffurter Antwort aus dem Schlußpaffus der öfterreichifchen Note vom 
8. Oftober, worin die gleichzeitige Vorleſung der öfterreichifchen und 
preußifchen Depefche berührt werde. Er wiederholte, daß das Verfahren 
des Senats den Gefeßen gemäß geweſen fei, daß die Sigungen des 
Sehsunddreißiger-Ausfchuffes in Weimar, Berlin und Leipzig unbean— 
ftandet geblieben feien. „Der Interzeichnete‘‘, ſchloß Das Schreiben, - 
‚erlaubt fi) übrigens nod) Folgendes beizufügen. Der Senat fann fid 
der Wahrnehmung nicht verfchließen, daß in Gefammtdeutfchland Das 
Bedürfnig der Veränderung feiner politifhen Organifation fih mehr 
und mehr fühlbar macht. Ueber die Form der Veränderung und die 
Mittel zum Ziel find die Anfichten noch nicht geflart. Das Ringen nad 
diefem Ziel findet feinen Ausdrud in Vereinen, Berfammlungen und in 
der Preffe. Alle leiden aber an dem Mangel an Klarheit, welcher über 
der ganzen Srage liegt, und Daher fommen die zu Zage tretenden Ber- 
irrungen, die aufhören werden, fobald es den Regierungen gelingt, die 
Form für DBeränderungen zu finden, deren Nothwendigkeit aflerfeits 
anerfannt iſt. Inzwiſchen werden foldhe Berirrungen dem Gefeß 
verfallen müffen, foweit fie mit Demfelben im Widerſpruch ftehen. Ge— 
waltfames Einfchreiten aber dürfte, mit Ruͤckſicht auf das anerfannte 
Bedürfniß, aus welchem die Bewegung hervorgegangen ift, und weil ihm 
eben jene Befriedigung fehlt, dauernde Ruhe zu verſchaffen, nicht geeignet 
fein.’ Auf diefe franffurter Depefche proponirte das öfterreihifche Ka— 
binet Anfang Dezember in Berlin eine gemeinfame befehrende Antwort 
an den franffurter Senat, welche aber Preußen ablehnte, worauf das 
öfterreichifche Minifterium feine Differenz mit Sranffurt durd eine Er— 
Flärung an den dortigen Senat beendete, Daß das wiener Kabinet die von 
dem Senat ausgefprochene Anſicht, al8 habe vderfelbe vollkommen den 
Bundesgeſetzen entſprechend gehandelt, nicht theife. 

1865, 20. Dftober. In Berlin ftürzt in der Wafferthor- 
itraße ein großes Haus ein, deffen Bau Ende März 1865 begonnen 
hatte und das fchon am 1. Oft. 1865 bezogen worden war, 23 Men- 
ichen fommen dabei fofort um's Leben, 24 andere werden fchwer, weitere 
23 weniger fchwer verlegt. An Demfelben Zage ftürzte auch im Schweizer- 
garten in Berlin ein im Bau begriffener Concertſaal ein, wobei 3 Ar—⸗ 
beiter umfamen, In Folge diefes Unglüdsfalls werden für die drei 
Baubezirfe Berlins drei Bauaffiftenten angeftellt, deren Function allein 
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darin beſtehen fol, bei allen Neubauten darauf zu fehen, daß nur gutes 
Material verwendet werde. Unter den Einwohnern der Stadt verur- 
fahten diefe Einftürze folchen -Schreden,, daß viele Familien ihre Woh— 
nungen in neugebauten Käufern verließen. Auch in Wien flürzte am 
4, November 1865 ein Neubau ein, wobei drei Arbeiter den Tod fans 
den, ebenfo in Frankfurt aM. am 11. Januar 1866, wobei 33 
"Arbeiter verfchüttet wurden, von denen 9 fogleich todt, die übrigen ſchwer 
verlegt waren. 

1865, 23. DOftober. In Kafan wird der ruffifche Lieutenant 
Tſcherniak unter dem Zuftrömen einer großen Menſchenmaſſe erfchoffen. 
Er gehörte einem geheimen, aus Polen und Ruſſen beftehenden Bunte 
an, der den Ramen „Boden und Freiheit‘ führt. Die Bers 
idworenen hatten die Abftcht, im ſüdlichen Rußland einen Aufftand zu 
erregen ; Officiere,. Evelleute, Bürger und Studenten bildeten diefen ges 
beimen Bund. Schon früher waren die Dfficiere Keniewicz, Iwa— 
nidi, Mroczef und Stanfiewicz, die diefer geheimen Verbin⸗ 
dung angehörten, erfchoffen worden, Antere wurden in die Bergwerfe 
deportirt. Tſcherniak hatte ſich nad Polen geflüchtet und wurde fpäter 
in Riga ergriffen. (Bergl. Ende September 1864.) 

1865, 27. Oftober. Die Abgeordnetenfammer des Her- 
zogthums Naſſau ſtellt mit allen gegen vier Stimmen den Antrag auf 
Wiederherftellung der Berfaffung vom 17. April 1849, und Abfchaffung 
der im Jahr 1851 octroyirten Berfaffung. Dagegen erflärt der Re⸗ 
gierungspräfident Winter, die octroyirte Verfaffung von 1851 beftehe 
zu Reht, Das Land babe Biefelbe durch feine Wahlen anerfannt, die 
Regierung könne weder eine Befeitigung „noch eine Revifion derfelben 
julaffen. 
1865, 27. Dftober. Die ruffifche Regierung läßt in Warfchau 
den PBralaten Rzewuski, Verweſer der warfchauer Fatholifchen Erz- 
tiöcefe, verhaften und nach Aftrachan transportiren, Da er während der 
ganzen Zeit feiner Adminiftration eine fortwährende fyftematifche Oppo⸗ 
Ntion gegen die Regierung beobachtet habe. Die letzte Urfache zu feiner 
Verhaftung habe der Umftand abgegeben, daß er mit dem Runtius des 
tömifchen Hofes in Wien in unmittelbarer Verbindung geftanden fei 
und eine von diefem erhaltene Weifung in Angelegenheiten der katholi— 
ſchen Briefter in Abfchriften mit feiner Legitimation verfehen den ans 
deren Diöcefen im Königreich übermaht habe. An Rzewuski's Statt 
wurde der Prälat Zwolinski Berwefer des warfchauer Erzbisthume. 

1865, 28. Oftober. Lord Ruffell wird anftatt Palmerſton's 
Premierminifter in England. Das Minifterium des Aeußern übernimmt 
Lord Clarendon. 

1865, 28. Oktober. Der Graf Karl von Buol⸗-Schauen— 
Rein, geboren 1797, von 1852 bis 1859 öfterreichifcher Miniſter des 
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Aeußern, wird auf dem Graben in Wien vom Schlage gerührt und ftirbt 
im Verlauf einer halben Stunde. 

1865, 29. Dftober. Auf ein Schreiben des preußifchen Com— 
miffärsv. Manteuffel anden Herzog Friedrich von Auguften- 
burg vom 18, Oktober, worin feßterem bemerft wurde, er möge auf 
feinen Reifen durd Schleswig feine Ehrenerweifungen der Einwohner 
entgegennehmen, da dies zu Gonflicten mit der Polizei führen müſſe, 
antwortet der Herzog am 29. Oftober. Derfelbe fagt: „Es wird jegt 
wohl auf das Evidentefte fi herausgentellt haben, was bei dem rein 
privaten Zweck meiner Reife felbftverftändfih ift, daß die Toyale Be— 
grüßung feitene der Bevölkerung der Stadt Edernförde ohne jedwede An- 
regung von meiner Eeite und im natürlichen Ausbrud lang zurück— 
gedrängter Gefühle erfolgt if. Es mag fein, daß die Aeußerungen 
ſolcher Gefinnung unterdrüdt werden fönnen: das Gefühl der Anhäng- 
(ichkeit an das einheimifche Fürftenhbaus und die Treue gegen das Recht 
tes Landes werden fortbeftehben. Um dem Lande diefen unabfehbaren 
Kampf der rechtlichen Ueberzeugung mit thatfächlichen Machtverhäftniffen 
zu erfparen,, gibt e8 ein Mittel, auf welches die Bevölferung Schleswig 
Holfteind ein unangefochtenes Recht beſitzt und deſſen Ergreifung idı 
jederzeit befürwortet habe. Em. Excellenz würden ſich die Dankbarkeit 
aller Scyleswig=Holfteiner erwerben, wenn Sie Ihre bevorzugte Stellung 
Dazu benügen wollten, um Se. Majeftät den König, Ihren allergnädig- 
jten Herrn, zu bewegen, die Berufung einer freigewählten Landesver— 
tretung herbeizuführen und derfelben zu ihrem Theil die Entſcheidung 
über das Geſchick diefes vielgeprüften Landes anheimzuftellen. Nien— 
tädten, den 29. Dftober 1865, Friedrich.“ 

. 13865, 29. Oftober. Generalverfammflung des deut- 
hen Nationalvereins in Franffurt a. M. Die Berfammlung, 
aus 399 Mitgliedern beftehend (mworunter 13 Preußen *), eröffnete der 
Vorfipende v. Bennigfen mit einer Anfprade, in welcher er der 
Haltung des franffurter Senats, den Noten der deutſchen Großmädhte 
gegenüber, anerfennend gedachte. Die Anträge des Ausfchuffes, 
weiche die Verſammlung mit Stimmenmehrheit annahm, Tauteten wie 
folgt: „1) Der Nationaflverein halt feit an feinem Statut, wonach er 
gleichzeitig Die Einheit und Freiheit Deutfchlands erftrebt, und 
am Programm von 1860, worin er den deutfhen Bundesftaat mit 
einbeitlider Centralgewalt und Parlament, fo wie am 


*) In Deiterreich hatte der Nationafverein nur einige wenige Mitglieder, 
von Denen feines anwejend war. Fünf derielben fagten fih Ende November 1865 
von Verein los, da man fi in der Hoffnung, der Verein werde fih mit der 
deutfchzöfterreichifchen Frage befchäftigen, Damit man in Defterreich inne werde, 
er betrachte Deutfch-Defterreich ala zu Deutſchland gehörig und wolle es um feinen 
Preis aufgeben, vollſtaͤndig getäufcht babe. 
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Programm von 1862, wodurd er die Reihsverfaffung als ic 
feftgeftellt hat. Der Nationalverein beharrt aud auf dem Eaß feines 
Programms von 1860, wonad unter der Bedingung, daß aud dag 
preußifche Volk ſich der deutfchen Bentralgewalt und Volfsvertretung 
unterzuoronen bereit fei, und daß die preußifche Regierung Deutſchlands 
Sntereffen nach jeder Richtung thatfraftig wahrnehme und Die unerläß- 
lichen Schritte zur Herftellung der deutfchen Einheit thue, die Ueber— 
tragung der Gentralgewaltan dag Oberhaupt des größ- 
ten reindeutfhen Staates feitens des Deutichen Volkes erfolgen 
werde, fo wie gleichzeitig an feinem in Uebereinſtimmung mit der Reichs: 
verfafjung gefaßten Befchluffe von 1864, wonach die Entſcheidung über 
den Zrager der Gentralgewalt der im Parlament vertretenen gefammten 
Ration zuftebt. Der Nationalverein wiederholt endlih den Austrud 
feiner Ueberzeugung,, Daß zu einer geteihlichen Löfung der deutfchen Frage 
im Wege der Neforn der baldige Sieg eines wahrhaft freifinnigen und 
nationalen Syſtems in Preußen die erfte Bedingung if. 2) In Ueber- 
einffimmung mit dem Beſchluß vom 1. Nov. 1864 erffärt der National⸗ 
verein es wiederboft als eine Pflicht des Deutfchen Volkes, zu wachen über 
tem Sefbftbeffimmungsreht Schleswig-Holſteins; nur 
die Intereffen Deutſchlands dürfen es befchränfen. Bei dem Mangel 
einer deutſchen Gentrafgewalt fann nur Preußen zur Zeit die VBertheidigung 
ter deutfehen Külten und Grenzen im Norden wirffam und nadıhaltia 
turdführen. Mit Rüdficht Darauf erkennt der Nationalverein Die zwifchen 
rreußifchen Abgeordneten und dem engeren Ausfchuß der Schleswig=Hol- 
fteins Vereine getroffene berliner Vereinbarung vom 26. März 
1865 als eine genügende Bafis zur beiderfeitigen Berftändigung und 
zur Befriedigung der nationalen Intereffen, fo weit Died zur Durch 
fübrung der deutfchen Neichsverfaffung möglich iſt. Nicht länger darf 
die Einberufung der Landesvertretung Der Herzogthümer verzögert werden. 
Unerträglich Taftet feit dem wiener Frieden und dem gafteiner Vertrag 
auf dem won dänifcher Wilffürberrfchaft befreiten Lande Die Vergewaltis 
aung durch deutfche Bundesgenoffen, welche die Herzogthümer vollfom- 
mener Nechtfofigfeit preisgibt, ja nicht einmal von der gänzlichen Zer- 
reißung der alten Verbindung Schleswig-Holſteins zurüdgefcheut iſt.“ — 
Der politifhe Bericht des Ausfhuffes Des National- 
vereins über Das abgelaufene Jahr fagte, feine Periode Des 
Bereinslebens im Nationalverein fei ärmer gewefen, als die jüngft ver- 
nangene, an Ereigniffen, welche der Nationalfache förderlich und für die 
Anhänger derfelben ermutbigend gewefen wären. Die Herzogthümer 
Schleswig- Holftein feien aus däniſcher in öfterreichifch = preußifche 
Sewaltberrfchaft gerathen; ohne Scheu, geftüßt auf Das Zeugniß eines 
dienftfertigen Collegiums von Hofjuriften, geberde man ſich ald Herr Tee 
Landes; Diefe Gewaltherrfchaft habe ihren emporenden Ausdrud in der 
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gafteiner Convention gefunden. Defterreic fpiele in der ſchleswig— 
hoffteinifchen Politik von Anfang an bis jeßt nur eine untergeordnete 
Rolle; die Initiative, der Wille und die Entfcheidung liege in der Hand 
Preußens; das Intereſſe, welches DOefterreih an diefer Angelegenheit 
nehme, fei zu ſchwach, um nicht durd jeden anderen Beweggrund eher 
beftimmt zu werden, ald durch irgend eine Tebendige Theilnahme an der 
Gegenwart und Zufunft der Herzogthümer ſelbſt. Oeſterreichs Betheili- 
gung habe, da es die Angelegenheit nicht zu feinem Staatsvortheil aus- 
beuten könne, feinen anderen Zwed, als den, Preußen zu verhindern, 
die Sache der Herzogthümer zum Nachtheil Defterreich8 zu wenden, 3.8. 
einfeitigen Ruten ohne entſprechende Entfchädigung Defterreichg daraus 
zu ziehen. Die Bedingungen, welche Herr v. Bismard in den joge- 
nannten Februar-Forderungen aufgeftellt habe, follten die Herzogthümer 
in eine unerträgliche Bafallenfchaft bringen, und feien darauf berechnet, 
die Einverleibung in Preußen als das geringere Uebel erfcheinen zu Taffen. 
Die Stellung des Nationalvereing zu dieſer Trage laffe fih in folgende 
Säge zufammenfaffen: 1) Daß die Staatszuftände der Herzogthümer 
nah Maßgabe der Rechtsüberzeugungen und des vernünftigen Selbſt— 
willens der Bevöfferung geordnet, und daß 2) von Seite der Herzog. 
thümer diejenigen .Zugeftändniffe an Preußen gemacht werden, welche das 
Intereffe Deutfchlands und namentlich deffen maritime Zufunft gebic- 
terifch fordern. Dies Programm fei von den Schleswig=Holfteinern felbft 
angenommen worden. Die von Bismard beabfidhtigte Annerion der 
Herzogthümer müffe dem Ausland um einen Preis abgefauft werden, 
den Bismard nicht zahlen fonne,. — In feinem zweiten Theile be- 
handelt der Bericht die preußifhben Zuftände Er fagt, das 
Bolksbewußtfein werde in Preußen planmäßig gedemüthigt und mißhan— 
delt, Die Verwaltung werde als Mittel der Belohnung und Beltrafung 
der Anhänger und Widerfacher des herrfchenden Regiments gemißbraucht; 
in der Preffe fuche man das unabhängige Urtheil zum Schweigen zu 
bringen. Bismarck habe in Preußen und Deutfchland einen Noth— 
ftand der ſchlimmſten Art gefchaffen, dem nur das preußifche Abgeordneten 
haus abhelfen könne. — Sinfihtlih Defterreich 8 bemerkte der Bericht, 
daß durch die neue Verfaffungsfrife die öfterreichifche Frage der deutfchen 
Nationalpolitik entrüdt ſei. Defterreich entziehe fih, wie von jeher, 
der Beurtheilung des übrigen Deutſchlands, felbft Deutſch-Oeſterreich 
ftehe dem Staatsftreich des wiener Kabinets rathlos gegenüber; Deutfch- 
Defterreich müffe fich felbft rathen und helfen, alsdann erft könne tie 
deutfche Nationalpartei eine Stellung zu ihm einnehmen. Aus der Ge— 
fammtlage der deutfchen und der europäischen Dinge ergebe fih von felbit 
die Schwierigkeit ver gegenwärtigen Stellung bes National« 
vereins und die Aufforderung zu männlicher Ausdauer und zu verdop- 
pelter Thätigfeit. So wenig der Nationalverein den gefeglichen Boden 
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aufgeben werde, ebenfomwenig werde er fi durch Drohungen einfhüchtern 
oder durch die Seindfeligkeit der Machthaber und die Ungunft des Augen- 
blids von feiner Aufgabe abwentig machen faffen. — Die Gefammt- 
zahl der Mitglieder des Nationalvereind betrug 17,861 , der Ber- 
mögensftand des Vereins 27,831 Gulden, der Klotten-Gonto 117,911 
Gulden. Bei der Erneuerung des Ausichuifes fiel Die Wahl wieder auf 
v. Bennigfen, Metz, Lang, Fries, Dr. Siegmund Müller, 
Shulze-Deligfc (welderablehnte), Brater,2öwevonGalbe, 
Wiggers, v. Rohbau, Miquelundv. Unruh. Cooptirt wurden 
noch in den Ausſchuß: Prätorius, Jeſſen, Nagel, Lüning, 
Duncker, Cetto, Jungermann, v. Hoverbeck, Dr. Joh. 
Jacoby, Lorenz, Fr. Oetker, Dr. Pickford, Dr. Rückert, 
Claſſen-Kappelmann. 

1865, 31. Oftober. Ein Reſcript des preußiſchen Gommiffärs in 
Scieswig v. Zedlitz, an das Polizeiamt von Fleneburg verbietet, 
daß die Zeitungsredactionen den Herzog Friedrich mit den Sou— 
veranetätsattributen oder mit einer Zahl, welche die Neihen- 
folge der gleichnamigen Landesherren angibt, oder mit Ausdrüden „, der 
Herzog“ oder „S. Hoheit, der Herzog’ bezeichnen. Im lebertretungs- 
falle wird den Redaktionen mit Entziehung der Conceffion gedroht. 
(Bergl. 3. Fan. 1866.) Mitte November wurden die Kieler Zeitung, 
die Itzehöer Nachrichten und die fchleswig = holfteinifche Zeitung von dem 
preußifchen Commiffär in dem Herzogthum Schleswig verboten, da dieſe 
Blätter fortfuhren, den gafteiner Vertrag als eine Vergewaltigung der 
Herzogthümer und als nicht zu Recht beftehend zu behandeln. Am 21. 
Rovember wurden der Schleswig = Holftein - Verein und der Verein der 
Kampfgenoffen in Flensburg polizeilich aufgelöft. Ende Rovember wur« 
den in Schleswig auch Die drei hamburger Blätter ,, Hamburger Amts⸗ 
blatt,’ „Staats⸗ und Gelehrten⸗Zeitung,“ ‚‚Unparteiifcher Korreſpon⸗ 
dent“ verboten, da fie fich gegen die preußifche Annezion der Herzogthümer 
erklärten. 

1865, Ende Oktober. Die preußifche Armee befteht gegen- 
wärtig aus 201,291 Combattanten. Die Zahl der Generale beträgt 
132, der Negimentscommandenre 203, der Stab8officiere 706, der 
Sauptleute und Nittmeifter 1846, der Lieutenants 5853, zufammen 
8754 Dfficiere. An Aerzten zählt die preußifche Armee 871, dazu 
: tommen 335 Beterinärärzte. 

1865, Ende Oftober. Das franzöfifhe Minifterium vers 
öffentliht das Budget für 1866. Die Zotalfumme beträgt 
1,385,921,862 Sranfen. Das Striegsminifterium bedarf 361,029,223 
Franfen, die Marine 152,450,482 Franfen. Dem linterrichtsmini- 
Rerium find nur 19,918,121 Franken zugewiefen. Die Berzinfung der 
öffentlichen Schuld beanfprucdht 644,196,292 Franfen. 
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1865, Ende Oktober. Dr. Jules Worms legt der mediciniſchen 
Akademie in Paris eine Abhandlung über die Verbreitungsweiſe 
der Cholera vor. Er ſagt: 1) Seit 1817 und von ihrem Aus— 
gangspunfte, vem Ganges-Delta, iſt die Cholera ſtets nur längs 
der beiebteften Gommunicationsftraßen vorwärts gegangen. 2) Die 
Schnelligkeit ihres Weges war ftets im geraden Verhältniß mit den Loco— 
motionsmitteln der Menfchen. 3) In vielen Fallen bat der Weg der 
Epidemie eine den heftigften atmofphärifchen Strömungen geradezu ents 
gegengefegte Richtung eingefchlagen. 4) Es iſt nidt ein Fall in der 
Wiſſenſchaft befannt, daß eine Infel oder ein Hafen von der Seuche be— 
fallen worden wäre, ohne von einem aus einem infteirten Orte fonımen- 
den Schiffe berührt worden zu fein. 5) In der bei weitem größten 
Mehrzahl der Fälle hatten die anftedenten Schiffe Cholerafranfe an Bord. 
6) Es gehen immer einzelne Erfranfungsfälle voran, bevor auf einem 
Schiffe oder in einer Ortfchaft gleichzeitig viele Fälle auftreten. 7) Durch 
Choferafranfe verunreinigte Gegenftände haben Anſteckung jener Perfonen 
verurfacht, weiche fie gereinigt haben ; die Möglichkeit der Anftedung durd) 
ſolche Gegenftände dauert bis zu 20 Tagen. 8) Bei drei Biertheifen 
der Fälle, wo die Cholera in Ortfihaften epidemifch auftrat, find Die ga— 
ftrifchen Krankheiten, welche angeblich immer oder meiftentheils voraus— 
gehen follen, nicht eingetreten. Andererfeits haben ſolche Krankheiten oft 
geherrfcht, ohme daß die Cholera darauf folgte. 9) Sehr oft, ja meiſten— 
theil8 bat ein in einer einzelnen Localität auftretender Cholerafall als— 
bald in der nächſten Rachbarfchaft eine Anzahl weiterer Fälle zur Folge 
gehabt, fei es nun in demfelben Haus oder in derfelben Straße. 10) 
Bon der Choferine befallene Perfonen fünnen die Veranlaſſung geben, 
daß die wirkliche Cholera in ihrer Umgebung ausbricht. 11) Hoc ges 
legene Orte find der Seuche weniger ausgefebt, ale niedrig gelegene. 12) 
Orte, die auf Alluvium gebaut find, find für die Seuche empfänglicer, 
als folhe auf Kiefelboden. 13) Localitäten mit faulenden thierifchen 
und pflanzlichen Stoffen find oft als Cholera-Ausgangspunfte erfannt 
worden. 14) Gefchlecht, Alter, Berufsbefchäftigung find bezüglich der 
Neceptivität nicht wefentlich unterfchieden. 15) Ein Sinfen der Tem— 
peratur hat öfters eine Abnahme der Krankheit mit ſich gebracht, wie ans 
dererfeitd eine Zunahme der Hitze die Krankheit fteigerte. 

1865, Anfang November, Die Wahlen zur italienifden 
zweiten Kammer ergeben folgendes Refultat. Die gemäßigte Partei, 
weiche gegenwärtig am Ruder ift, zählt 286, die conftitutionelle Linfe 
(radicale Bartei) 102, die Fleritale Rechte 9 Stimmen. Unbekannt 
oder zweifelhaft find A6 Stimmen. Bon den früheren Deputirten wurs 
den 240 und auch fämmtliche Minifter wieder gewählt. Aus den einzel= 
nen Ständen zählte die Kammer 8A Grundbefiger, 162 Advocaten, 19 
Aerzte, 22 Ingenieurs, 25 Profefforen, 2 Bürften, 2 Herzoge, 14 Mars 
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quis, 25 Grafen, 22 Ritter, 33 Militärs, 6 Induſtrielle, 7 Kaufleute, 
3 Bankiers, 8 Beamte. Am 1. November hielten faämmtlide Biſchöfe 
Piemonts eine Berfammlung in Zurin, um einen gemeinfamen Broteft 
gegen Die Einführung der Civilehe zu unterzeichnen. 

1865, 4. November. Die Regierungen von Bayern, König. 
reich Sahfen und Großherzogthum Heffen ftellen in der Bundes- 
verfammlung folgenden Antrag: „Hohe Bundesverfammlung wolle bes 
ihließen, an die höchften Regierungen von Defterreih und Preußen das 
Erſuchen zu richten: 1) daß fie baldigſt eine aus freien Wahlen hervor- 
gehende allgemeine Vertretung des Herzogthums Holftein berufen, um 
zur definitiven Loſung der bezüglich der Elbherzogthümer nod 
fhwebenden Fragen mitzuwirken, 2) daß fie auf die Aufnahme des Her⸗ 
zogthums Echleswig in den deutfchen Bund hinwirfen. Zugleich bean= 
tragen die genannten Regierungen , daß über diefen ihren Antrag in einer 
der nächften Situngen der hohen Bundesverſammlung abgeftimmt werde.‘ 
Im Weiteren erflärten die genannten Regierungen, fic zögen hiermit ihre 
Anfrage vom 27. Juli 1865: 0b Defterreih und Preußen die Einberu:- 
fung der Vertreter der Herzogthümer und die Aufnahme Schleswigs in 
den deutschen Bund beabfichtigten, zurück, erwarteten aber über den 3. 
Punft jenes Antrags (Erſatz der Executionskoſten bezüglich Holſteins 
und Zauenburgs und Bertheilung der Kriegskoften bezüglih Schleswigs) 
Bortragserftattung des Ausfchuffes. Die Bundesverfammiung befchloß 
bierauf, in 14 Tagen darüber abzuftimmen, ob der Antrag an einen 
Ausfchuß verwiefen oder fofort in der Bundestagsfißung felbft verhandelt 
werden folle. Die Abftimmung erfolgte am 18. November. Defterreid) 
und Preußen erflärten, daß fie fih die Berufung der holſteiniſchen 
Stände vorbehielten, bis fie die rechte Zeit gefommen erachteten; fie hiel— 
ten e8 für ungeeignet, jebt in Verhandlungen über den Eintritt S h le 8- 
wigs in den deutfhen Bund einzugehen, und beantragten daher, den Ans 
trag von Bayern, Sachſen und Darmftadt dem hoffteinifchen Ausſchuß 
zu überweifen (d. 5. fo viel als abzulehnen, denn dieſer Ausſchuß hatte 
ihon am 31. Auguft den Beſchluß gefaßt, vorläufig gar feinen Bericht 
zu erftatten). Diefer Antrag wurde mit 8 Stimmen (Defterreich, Preu⸗ 
ben, Hannover, Würtemberg, Kurheffen, Mecklenburg, Oldenburg, Freie 
Städte) gegen 7 (Bayern, Sadıfen, Darmftadt, Baden, 12, Curie 
(Weimar und fächfifche Herzogthümer), 13. Curie (Braunfchweig und 
Raffau), 16. Curie (Liechtenftein, Neuß, Lippe, Waldeck, Homburg) an- 
genommen. Darauf gaben Bayern, Sadfen und Darmftadt eine Er- 
klaͤrung zu Protofoll, in welcher fie den ganzen Verlauf der Angelegenheit, 
der für den Herzog Friedrich fpreche, refümirten und an deren Schluß e8 
hieß: „die drei genannten Regierungen haben diefen Mehrheitsbeſchluß, 
jo tief fie venfelben ihrer innerften Weberzengung nach beffagen müffen, 
dennoch zu achten, und es fteht nicht in ihrer Macht, ihren Beftrebungen 
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für eine andere Haftung des Bundes den gewünſchten Erfolg zu ver- 
ſchaffen. Wohl aber glauben fie, nachdem fie alle ihnen nad der Bun- 
desverfaffung zu Gebote ftehenden Mittel erfchopft haben, ſich felbft ſchuldig 
zu fein, zu erklären, daß, fo ferne und fo lange nicht dem Bunde zu einer 
von der Grundlage des Rechts ausgehenden Beratbung und Be- 
ihlußfaffung Ausficht geboten wird, fie ihreAufgabe und Thätig- 
feitin diefer Angelegenheitinnerhalb der Bundesver- 
Sammlung als abgeſchloſſen betradhten und fid aufeine laute 
und entfchiedene Verwahrung gegen jede diefer Grundlage fremde Ab- 
machung befchränfen werden.‘ — Luxemburg hatte fih der Abftimmung 
enthalten ; die holfteinifche Stimme ruhte; daher waren es im Ganzen 
nicht 17, fondern 15 Stimmen. 

1865, 5. November. In Bern findet eine große Bolfsver- 
Sammlung flatt, um gegen ein im Kanton Uri an dem Schriftfeßer 
Ryniker vollgogenes Urtheil Proteft zu erheben. Derfelbe hatte ein 
der Firchlichen Orthodoxie des dortigen Fatholifchen Clerus anftößiges 
Brofhürcden gefchrieben und war deßhalb zur Strafe von Ruthenhichen 
verurtheift worden. Die Berfammlung erflärte, die Verurtheilung und 
Beitrafung des Typographen Ryniker durch die urner Gerichte ftehe im 
vollftändigften Widerfpruch mit den fiberafen und humanen Anfhauungen 
des Schweizervolfes, und ftellte eine Petition an die Bundesverfamm- 
fung um Aufnahme folgender Artifel in die neue Bundesverfaffung: 
‚‚1) Die Freiheit des Glaubens und der religiöfen Ueberzeugung find in der 
Schweiz gewährleiftet. Niemand darf wegen Aeußerung feiner religiofen 
Meberzeugung in Unterfuhung gezogen und geftraft werden. 2) Die 
Strafe der körperlichen Züchtigung ift in der Schweiz unzuläffig. 
3) Zotterien und Spielhöllen werden in der Schweiz nicht geduldet.“ (In 
dem frommen Kanton Uri beftehbt namlich eine Stantonslotterie, welche 
von der Verſammlung als ein Staatsbetrug bezeichnet wurde.) — Sn 
Folge der Aufregung, welche die Beftrafung Rynikers in der ganzen 
Schweiz hervorrief, befchloß der fchweizerifche Nationalrath am 17. No= 
vember, daß dem Bunde das Recht zuftehe, den Kantonen die Anwendung 
gewiffer Strafen zu unterfagen. In die revidirte Bundesverfaffung follte 
ein Artikel, nach Beichluß des Stänvderatbs vom 15. Nov. 1865, auf- 
genommen werden, welcher den fchweizerifchen Gerichten die Anwendung 
förperfiher Zuchtigungsftrafen unterfagt. 

1865, 7. November. Die Commiffton für Einführung glei— 
den Maßes und Gewichtes in Deutfhland (vergl. 23. Febr. 
1860, 12. San. 1861; 20. Juli 1865) verfammelt fich zu einer Schluß⸗ 
berathung in Frankfurt. Die Berhandlungen fchließen am 1. Dec. 1865. 
Es bleibt bei der Beſtimmung, daß das frangöfifche Meter zur Grund- 
lage fammtlicher Maßverhäftniffe in Deutfchland genommen werden foll. 
Die Eommiffion hatte einen Entwurf einer deutſchen Maß- und Gewichts— 
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ordnung angefertigt, welcher durdy Bundesbefchluß vom 22. Febr. 1866 
den einzelnen deutſchen Regierungen zur Erklärung übergeben wurde. 

1865, 10. November. Eine Verordnung des Königs von Preu- 
Ben vermehrt Die Zahl der Vertreter des adeligen befeftigten Grundbefiges 
im preußifchen Herrenhaufe und erflärt in $ 12, daß durch diefe 
Verordnung die Bildung des Herrenhaufes definitiv abgefchloffen fei und 
nur durch ein Geſetz abgeändert werden könne. 

1865, 10. November. Der König Bietor Emanuel von Ita— 
lien trifft mit feinen Miniftern aus Florenz in Neapel ein, befucht 
dafelbft Die Cholera - Spitäler und gewährt den Kranken Unterftüßung. 
Er wurde vom Bolfe mit Jubel empfangen. In der Nacht vom 12, auf 
ten 13. Rovember verließ er Neapel, um nad Florenz zurüdzufehren. 
Es ftarben um die Mitte November in Reapel täglich gegen 100 Berfo- 
nen an der Cholera, am 15. November ftarben 139, vom 13. Öftober 
bis 18. November im Ganzen 1393. Die Krankheit erlofch in Neapel 
Ende Dezember. 

1865, 10. November. Der General-Staatsprocurator Dupin, 
oftmafiger Prafident der zweiten Kammer, ftirbt zu Paris. Er war 1783 
zu Berzy (Rievre) geboren und fon 1800 Advocat zu Paris. Seine 
politifche Laufbahn datirte von 1815, wo er ale liberales Oppofitiong- 
mitglied in die Deputirtienfammer fam; 1830 wurde er Generafprocura- 
tor am Kaffationshof zu Paris. Dupin diente allen Regierungen. Als 
man ihm den Bormwurf machte, Daß er, der der Kamilie Orleans fo Viel 
verdanfe, unter Napoleon III. eine Stelle angenommen habe, antwortete 
der reihe Mann: Sie wollen doch nidt, daß id mein Geld verzehre? 
Im Sahr 1852, nadı der Confiscation der orleaniftiichen Güter durch 
Napoleon, nahm er zwar feinen Abichied, Teitete aber einige Jahre darauf 
feinen Eintritt in das Amt des General» Staatsprocurators ein, das er 
1857 wieder erhielt. Seitdem war er ein eifriger Anhänger Napoleons 
und galt für eine der Stügen des Kaiferreiche. 

1865 , 11. November. In New-Vorf wird der fürftaatlihe Ka⸗ 
yitan Heintih Wäirtz (ein geborener Schweizer) gehängt. Er war 
wegen ſchrecklicher Quäfereien, Die er fich gegen die feiner Aufficht über: 
gebenen unioniftifchen gefangenen Soldaten zu Anderfonville (im Staate 
Georgia) erlaubt hatte, zum Tode 'verurtheilt worden. 

1865, 12. Rovember. In Agram wird der froatifche Land: 
tag eröffnet. Es wird ein Gefeßentwurf über die Union mit Ungarn 
vorgelegt und das Dftober= Diplom und Februar « Patent als fönigliche 
Propofitienen eingebradt. Der froatifche war der erfte der zwanzig 
öfterreichtichen Brovinziallandtage, der fich über das Dftober-Diplom und 
Sehruar- Patent erflären ſollte. (Vergl. 18. Dez. 1866.) 

1865, 12. November. Die öfterreihifche Negierung fchließt 
mit den franzöfifchen Banfieren Fould und Mallet und dem Eredit foncier 
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in der Thronrede, er fpreche bier in diefer erften zu Florenz gehaltenen 
Berfammlung mit denfelben Vertrauen zu den Ständen, wie in Turin; 
aud in Florenz werde er alle Hinderniffe zu befiegen wiffen, um das 
Werk der italienifchen Selbftändigkeit zu vollenden. Hinfort fei das 
Zuwarten leicht; die Lage habe fich vielfach gebeffert ; die Theilnahme der 
civififirten Völker komme der Bollendung des Werkes der Einigung Ita⸗ 
liens entgegen. @emeinfchaftlichkeit der Intereffen und Bande der Danf- 
barkeit hielten Italien feit mit Sranfreih verbunden. Die Unterhant- 
lungen mit dem päbſtlichen Stuhl hatten abgebrochen werden müſſen, als 
es fchien, fie fönnten die Rechte der Krone und der Nation beeinträchtigen. 
„Die Zeit und die Macht der Ereigniffe werden die zwiſchen Italien und 
dem päbftlichen Stuhl fchwebende Frage löſen. Wir müflen der Sep- 
tembers&onvention treu bleiben, welche Frankreich in der beftimmten Friſt 
vollziehen wird. Im Weiteren fagte der König, die Beziehungen Ita- 
fiens zum Ausland feien gut; Die Anerkennung Staliens von Seite Spa⸗ 
niens fet erfolgt; Bayern und Sachſen hätten daffelbe Vorhaben ausge- 
ſprochen. Italien werde feinen Pla einnehmen unter den Großflaaten 
Europas, indem e8 zum Sieg der Gerechtigfeit und Areiheit mitwirfe, 
Die Freiheit habe ſchon gute Früchte für das Land getragen. Das Mini- 
fterium werde Gefegentwürfe vorlegen, weldye das Tegislative Einigungs- 
werf vervoflitändigen, welche den Unterricht der ärmeren Klaſſen, die Ver— 
befferung des öffentlichen Credits, die Arbeiten von öffentlichem Nußen 
betreffen. Die Ausgaben und Einnahmen im Gleichgewicht zu halten, 
ohne der militärifchen Macht zu Schaden, fei fchwierig. „Es ift fchmerz- 
lich, neue Opfer zu verlangen; aber das Volk wird Dazu bereit fein. Die 
Zaften follen fo gleihmäßig als möglich vertheift, Die Ausgaben thunlichſt 
befchränft werden. Italien muß fi der Trümmer der Vergangenheit 
entledigen; das Parlament wird über die Trennung der Kirche vom 
Staat und über Aufhebung der kirchlichen Körperfchaften zu berathen 
haben.‘ Die Schlußftelle lautete: ,, Indem wir fo vorwärts fchreiten, 
wird weder die Böswilligkeit unferer Keinde noch widriges Geſchick unfer 
begonnenes Werk zu zerftören vermögen. ine tiefe, unvermeidliche 
Beränderung bereitet fich in allen Bölfern Europas vor. Die Zukunft 
it in Gottes Hand. Sollten zur Vollendung der Geſchicke Italiens 
neue Prüfungen zu beftehen fein, fo bin ich ſicher, daß feine tapferen 
Söhne fih abermals um mich fchaaren werden. Sollte die moralifdye 
Kraft der Bildung den Sieg davontragen, fo wird der weife Sinn der 
Nation denfelben zu benügen wiffen. Meine Herren Senatoren! Weine 
Herren Deputirten! Damit bei jeder Bewegung das Recht und die Ehre 
Staliens gewahrt bleibe, müffen wir offen den Weg einer nationalen Bo- 
titit einhalten. Ihrer Unterftüßung ficher, voll Bertrauen auf die 
Liebe meines Volkes und auf die Tapferkeit unferer Armee werde ich 
nicht ermüden, an ber edlen Aufgabe zu arbeiten, Die wir den fünftigen 
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Gefhlehtern vollendet zu überliefern haben.“ (Vergl. 19. Dezember 
1865.) 

1865 , 18. November. Der Kaiſer Franz Joſeph von Oefter- 
reich ertheilt eine Ammeftte für die politifh Gompromittirten in Gas 
lizien. Alle von galizifhen Givif- und Militärgerihten vom Beginn 
des Jahres 1863 bis jept wegen politifcher Verbrechen und Vergehen zu« 
erfannten und bisher noch nicht abgebüßten Freiheitsftrafen follen aufge- 
boben, die deßhalb verhafteten Perfonen fofort in Freiheit gefeßt, alle 
in diefer Beziehung anhängigen Unterfuchungen niedergeſchlagen werden. 

1865 , 20..November. In Baris finde eine Münzconfe- 
renz zwifchen Sranfreih, Belgien, dr Schweiz und Italien 
fat, um Das Münzfyftem diefer Länder auf den Ruß der Gleichmäßigfeit 
zu bringen. Man einigt fi zur Annahme ber italienifchen Mifchung 
von 835 Theilen Silber auf 165 Theile Kupfer. Italien hatte er- 
flärt, Daß e8 an der Beibehaltung Des Keingehaltes von 835/, 000 feſthal⸗ 
ten müffe, Da e8 bereits 100 Milltenen Franes in diefem Gehalt geprägt 
habe. Der Schweiz wurde eine zmölfjährige Frift zur Umprägung 
ifrer minder feinen Münzen zugeitanten. Die nach diefem neuen Sy— 
tem geprägten Zwei, Ein- und Einhalbfranfenftüde find demnach von 
geringerem Werthe, als die alten; ein neues Zweifranfenftüd it=501', 
Kreuzer füdrentfcher Währung, ein Frank — 261/, Kreuzer, ein halber 
—= 13 Kreuzer. Dagegen behielt Die Konferenz, auf Verlangen Frank⸗ 
reihe, für die Künffranfenftüde den bisherigen in Frankreich 
üblichen höheren Feingehalt (900 Theile Silber auf 100 Theile Kupfer) 
bei. Am 23. Dez. 1865 wurte hierüber eine Konvention unterzeichnet. 

1865, 20. November. Die Brogreffiften-Bartei in 
Spanien publicirt ein Manifeft, worin fie Folgendes verlangt: Ber- 
minderung der Ausgaben, Abihaffung des Oftroi, eine freifinnige Re— 
form des Zolltarifs, Herabfegung des Wahlcenfus, Gedanfen« und Ge⸗ 
wilfensfreiheit in Wort und Schrift, vollftändige Säcularifirung Des 
öffentlichen Ynterrichts, VBerfammfungs- und Vereinsrecht, conftitutionelle 
Monarchie mit der Berfaffung von 1856. Espartero fimmte Diefem 
Ranifeit bei mit der Erflärung: „Ich bin noch bereit, mic für jene 
Grundfäge unferer großen Partei zu opfern.” (Vergl. 3. Jan. 1865.) 

1865, 23. November. Eröffnung fämmtliher 17 öfter- 
reichiſcher Landtage dieffeits ter Leitha. Es wird allen Land⸗ 
tagen das Faiferliche Manifeft vom 20. Sept. 1865 zur „ Kenntniß- 
nahme” vorgelegt. Während diefes Manifeft (weiches die Geſammt⸗ 
Raatsverfaffung vom 26. Febr. 1861 fuspendirte und auf die dur 
Patent vom 20. Oft. 1860 angeortnete Decentrafifation nad einzelnen 
andern zurüdging) von den Slaven und Magyaren freudig begrüßt 
wird, halt Die deut ſche Bartei auf allen Landtagen an der Geſammt⸗ 
Raatsverfafjung feft und erffärt das Manifeſt vom 20. Sept. 1865 für 
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ungefeblich ; da nach der Berfaffung nur die Landtage, beziehungsweife 
der Reichsrath, das Recht hätten, Geſetze zu geben oder beftehende zu ver- 
ändern und aufzuheben. Die Siſtirung der Grundgeſetze erſchüttere das 
Rechtsbewußtſein der Völfer Defterreichs, fie befeitige für die Zeit ihrer 
Dauer zum Nacıtheile des Landes die verfaffungsmäßig gewährfeiftete 
Mitwirkung des Volkes an der Gefebgebung und den wichtigften Ange- 
fegenheiten des Reiches. Auch fei dieſe Siftirung durdaus Feine Roth- 
wendigfeit gewefen; denn es feien in den Berfaffungsgefeßen ſelbſt die 
Mittel und Wege fchon gegeben, die noch notwendigen Vereinbarungen 
und die denfelben entfprechenden Modificationen in legaler Weife an der 
Berfaffung vorzunehmen, auch ſei die Bereitwilligfeit hiezu von ber 
Meichevertretung in unzmweifelhafter Weife ausgefprocdhen worden. Die 
rein deutſchen Landtage von Wien, Linz, Graz, Salz: 
burg, Klagenfurt und Bregenz fehten einen Ausfchuß ein zur 
Berathung und Antragftellung über die Rückwirkung des Faiferlicen 
Manifeites vom 20. Sept. 1865 auf das Landeswohl. Daffelbe ae 
hab von dem Landtag in Troppau. Dagegen wurden auf den Land- 
tagen von Prag, Brünn, Laibah, Lemberg und Gzernowik 
(Bufowina) Anträge auf Erlaffung einer Danfadreffe an den Kaifer für 
die Verfügung vom 20. Sept. 1865 geftellt. In Prag wurde biefer 
Antrag mit geringer Stimmenmehrheit angenommen , ebenfo in Parenzo 
(Goͤrz); abgelehnt wurde derfelbe in Brünn und Laibach (Krain). Sn 
Laibach wurde aber auch über den gegentheifigen Antrag des Grafen 
Auersperg, die ſchädlichen Rückwirkungen des Septemberpatents auf das 
Rechts- und Berfaffungsteben des Volkes in einer Adreffe darzulegen, zur 
Tagesordnung übergegangen. (Vergl. 2. San. und 18. Febr. 1867.) 
1865, 25. November. Heinrih Bartb, der berühmte Afrifa- 
Reifende, geboren 1821 in Hamburg, feit 1863 Profeffor der Geogra⸗ 
phie in Berlin, ftirbtin Berlin. Die Refultate feiner Reifen bat er ver⸗ 
öffentlicht in dem Buche: „Reiſen und Enttedungen in Nord- und Gentral- 
afrifa,, in den Jahren 1849 — 1855, Gotha 1855 — 1858, fünf Bände. 
1865 , 29. November. Der franzöfifche Geſandte in Washington, 
Marquis de Montholon, macht dem nordamerifanifchen Staatd- 
fecretär Seward die Mittheilung, Daß Frankreich feine Truppen aus 
Mexico zurüdziehen wolle, fobald e8 von der Inionsregierung die Zu= 
fiherung erhielte, daß diefelbe gegen die Faiferfiche Regierung in Mexico 
eine freundliche und duldfame Gefinnung an ten Zag legen werde. 
Darauf antwortet Seward am 6. December: Diefe Bedingung fei auf 
Seiten der Union nicht zu erfüllen. Die Unton beftreite keiner Ration 
das Recht, eine andere zu befriegen, um ſich Recht zu verfchaffen; die 
eigentliche Abficht des franzöfifchen Cabinets gehe in Mexico aber dahin, 
durch eine franzöfifche Armee eine von dem mericanifchen Volk gegründete 
republifanifche Regierung, mit welcher die Vereinigten Staaten auf das 
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Innigfte fympathifiren, zu unterdrüden und auf ihren Trümmern eine 
fremde monardifche Regierung zu errichten, deren Dafein, fo lange fie 
dauern würde, vom Volke der Vereinigten Staaten nur als cine Benach⸗ 
theiligung und Bedrohung feiner erforenen und ihm theuer gewordenen 
tepublifanifchen Staatseinrichtungen angefeben werden fünnte. So wenig 
Rordamerifa Heere nad Europa ſchicke, um an die Stelle monardifcher 
Berfaffungen republifanifche zu feßen, fo wenig dürfe Europa republis 
fanifche Berfaffungen in Amerifa in monardifche umwandeln. Nord— 
amerifa hoffe, daß feine freundlichen Beziehungen zu Frankreich, an 
denen ihm viel gelegen fei, aufrecht erhalten würden, indem es die große 
Nation mit ihren Intereffen und ihrer Ehre vereinbar fände, fich binnen 
einer gelegenen und billigen Friſt aus ihrer aggreffiven Haltung in Merico 
zurüdzuzichen. (Bergl. 13. und 20. Dez. 1865, 5. April, 22. April 1866.) 

1865 , 30. November. Die franffurter Boftzeitung berichtet aus 
derlin: Nach zuverläfiigen Nachrichten aus hiefigen Hofkreiſen hat der 
Großherzog von Oldenburg feine Candidatur auf den Thron 
der Herzogthümer Schleswig-Hofftein definitiv zurüdgenom- 
men. ine Correfpondenz aus Berlin in der hamburger Börfenhalle 
fügt bei: Der Großherzog habe feine Kandidatur zurücgezogen, weil er 
ich überzeugt habe, daß die Einverfeibung der Herzogthümer in Preußen 
unter den obwaltenden Berhäftniffen die befte Löfung fei; er habe über- 
haupt feine Kandidatur nur fo lange aufrecht erhalten, als dieſe letztere 
fung von ihm als eine nicht realifirbare betrachtet worden fei. Vor—⸗ 
nehmlich habe ihm aber auch die Erwägung beftimmt, daß der neue felb- 
Hindige Staat eine fehr große Schuldenlaſt auf fi nehmen müßte, (Bergl. 
Anfang Dez. 1866.) 

1865, Ende November. Der neue öfterreichifche Minifter Graf 
Belcredi erflärt, daß die Bildung proteftantifher®&emeinden 
in Zirofl von der Zuftimmung des tiroler Landtags abhängig fei. Auf 
diefe Weife wurde das Broteftanten- Patent vom 8. April 1861 umgangen 
und den tirofer Fanatikern für Glaubenseinheit das ermünfchte Zuges 
fandnig gemacht, die Bildung proteftantifcher Gemeinden abzuwehren. 
Gergl. 3. Febr. und 19. Dez. 1866.) 

1865 , Ende November. In Hedersleben, einem Dorfe mit 
2000 Einwohnern und einer großen Zuderfabrif Cam Harz, zwei Stun- 
ten von Quedlinburg), erfranfen gegen 360 Perfonen an dem Genuf 
von dem Fleifche eines mit Trichinen behafteten Schweines, welches 
ein dortiger Fleiſcher geichlachtet, mit dem Fleiſche eines anderen Schwei- 
ned vermifcht und ausverkauft hatte. Bis Ende December waren 80 
Perfonen unter großen Schmerzen der Trichinenfranfheit erlegen, darun= 
ter auch folche, welche nur einen Fleinen Biffen von dem Sleifche genoffen 
hatten; 64 Kinder wurden Waifen, die der Gemeinde zur Erziehung an- 
heimfielen. Den Kranken ſchwollen die Glieder an, namentlich die 
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Unterfchenfel, und die geringfte Bewegung verurfachte ihnen großen 
Schmerz. Unter den Geftorbenen waren au der Fleiſcher felbft und 
feine Frau. Die in Braunfchweig feit 1. Dez. 1863 eingeführte mifro- 
ffopifche Fleiſchſchau Hat unter 10,000 unterfuchten Schweinen zwei 
trichinenfranfe nacıgewiefen.. Auf den Vorſchlag des Profeffors Bir- 
how wurde am 7. Dez. 1865 aud) in Berfin die mifroffopifche Unter- 
ſuchung geſchlachteter Schweine von der Polizei angeordnet. Daſſelbe 
gefchah in verfchiedenen Orten Deutſchſlands. Die Furcht vor den Tri» 
chinen verminderte zur Zeit diefes VBorfalls für mehrere Monate den Ber- 
brauch von Schweinefleifeh in ganz Deutfchland auf eine für Die Lands 
wirthe und Fleifcher fehr empfindliche Weife. 

1865, Ende November. Stand der Nationalfhuld der 
nordamertifanifhen Union (Noröflaaten) 2714 Millionen 
Dollare. Der Brafident Johnſon empfiehlt dem Congreß, der Zus 
muthung, die Nationalfchuld abzuweifen, Widerftand entgegen zu feßen. 
Die Nationalfhuld war im Zunehmen, am 1. Febr. 1866 betrug fie 
2824 Millionen Dollars. Am Anfang Des Bürgerfrieges war dicjelbe 
nur 13 Millionen Pfund Sterling; am Ende deſſelben betrug fie 600 
Millionen Pfund (die englifche Staatsſchuld betragt 800 Millionen 
Pfund). Der nordamerifanifche Finanzminifter fchlug vor, daß fid Die 
Rordamerifaner während der nächiten dreißig Jahre ftatt mit den nöthi— 
gen 50 Millionen Pfund mit 60 Millionen befteuern möchten, um jähr= 
lich 10 Millionen Pfund an der Schuld abzuzahlen. Da England jähr— 
ih 69 Millionen Pfund, Hranfreih 83 Millionen Pfund und felbft 
Defterreih 36 Millionen Pfund an Steuern bezahlt; fo fiele es den 
Nordamerikanern wohl nicht fehwer, die 60 Millionen Steuern aufzubringen. 

1865, Ende November. Die Lage des jungen Sönigs 
Georg J. von Griehenland wird immer mißlicher. Der Barteien= 
fampf nimmt fein Ende, es finden auf ftürmifches Andringen in der 
Kammer beftändige Minifterwechfel ftatt; aud fehlt es Der Regierung 
fortwährend an Geld. Minifter und Deputirte verlangten die Entfer- 
nung tes Grafen Sponneck, den der König von Dänemark feinem 
Sohn als Rathgeber mitgegeben hatte; der Graf reifte am 9. Dezember 
von Athen ab. Dadurch änderte fi) aber an den Zuftänden Nichte. Die 
Unordnung im Lande, das von Räubern wimmelte, hatte einen Grad 
erreicht, daB England, Franfreid und Rußland Ende Januar 1866 
eine Note an ihre Gefandten in Athen richteten, worin fie mit entfchie- 
denen Maßregeln drohten, wenn fich die Parteien nicht über die Regelung 
der Finanzen einigten und die Ruhe im Lande hergeftellt würde. 

1865, Anfang Dezember. In den tiroler Landtag zu 
Innsbruck treten aus Südtirol nur zwei Deputirte,; die übrigen 
wälfchtirofifchen Abgeordneten erklären in einer Zufchrift, fie würden an 
dem Landtag in Junsbrud nicht theilnchmen, ihr Mandat aber audy 
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nicht niederfegen, da fie in einer Eingabe an den Staatsminifter Die volle 
Rändige Trennung Wälſchtirols von Deutfchtirof nachgefucht und auge 
führlich begründet hätten. 

1865, Anfang Dezember. Die Heine preußiſche Bartei in 
Schleswig beginnt eine fehr zuverfichtlidhe Sprache zu führen. Die 
flensburge „Norddeutfhe Zeitung‘ erflärt die Vereini— 
gung der Elbherzogthümer mit Preußen für eine un 
zweifelhafte Sache. Sie fagt im Namen der fogenannten ‚Nationalen‘: 
„Schon feit längerer Zeit ift die particufariftifche Breffe in Holſtein nur 
noch befirebt, ven Einfturz ihres SKartenhaufes mühfam zu verdeden. 
Sie hat gewahr werden müffen, daß die mißbrauchten Redensarten von 
Selbſtbeſtimmungsrecht, von Recht und Ehre, von Sünte und Treu- 
brach ihren Zauber verloren, daß alle Denfenden und Berftändigen fidı 
zu fragen beginnen, welden Erfaß Diefe auguftenburgifche Dynaſtie, die 
weder zu wagen noch zu vefigniren in Stande gewefen, den Herzogthü- 
mern dafür bietet, Daß fie diefelben in die bitterfte Feindſchaft mit ihrer 
natürlichen Schutzmacht zu verwideln bemüht iſt. Gründe hat die fieler 
Hofprefje ſolchen Erwägungen nicht mehr entgegen zu feßen,; nur die 
allerfurzfichtigften Barticulariften und verrannten demokratiſchen Doc» 
trinärs entziehen ſich much der Einficht, daß gegenwärtig die Vereinigung 
des Landes mit Preußen der einzige Ausweg aus endlofen Verwicke⸗ 
lungen fein fann. Der Prinz von Auguftenburg ift uns nie ein Glau— 
bensartifel gewefen, Die deutſche Zukunft dieſes Landes aber mehr als 
ein Sfaubensartifel. Diefe, nur Diefe allein ift das praktifche Motiw 
unferes Handelns gewefen. Eine Berfühnung ift nicht mehr möglich; 
jeder wahrhafte und ehrliche Mann hat feine Wahl zu treffen zwifchen 
Preußen und Auguftenburg. Für ung, die wir den zuverfichtlichen Glau— 
ben an ven hohen Beruf der Monarchie Friedridy’s des Großen niemals 
verforen haben, Fonnte die Wahl nicht zweifelhaft fein. Wir haben ung 
für Breußen entſchieden.“ — Gegen diefe Erflärung verficherten Nadı- 
ihten aus Blensburg in der Schleswig-Holfteinifdhen 
Zeitung, daß fie ganz und gar nicht die Stimmung der Slensburger 
und überhaupt Schleswiger beurfunde Im Gegentheif feien im der 
Iekten Zeit bei dem flensburger Gefangverein, welcher aus beilaufin 
900 Mitgliedern, größtentheild Bürgern und Hausbeſitzern, beitebe, 
regelmäßig preußiſche Militärs und preußifch gefinnte Beamte, welche fidı 
vorſchlagen ließen, Turchgefallen. In Tönning konnten die Mitglieder 
der ſtädtiſchen Gollegien felbft durch eine von der Oberſtatthalterſchaft 
in Hufum angedrohte Strafe von 300 Mark Banfo gegen tie Reni— 
tenten nicht beftimmt werden, dem preußifch gefinnten Grafen Reventlow, 
nen ernannten Cherbeamten für die füdfchleswigfchen Diftricte Hufum, 
Eiderftert und Bredftedt, die Aufwartung zu maden. ° 

1865, Anfang Dezember. Der aus föniglicher Jnitiative her 
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vorgegangene Borfchlag, die Zufammenfegung der Stände in Schwe⸗ 
Den in der Weife anderer Staaten zu reformiren, fo daß die Tren⸗ 
nung nad vier Ständen aufgehoben würte, wird von den vier Ständen 
der bisherigen Landesvertretung, Dem Bürgers, Bauern-, Priefters und 
Adelsitand, angenommen. Die Priefter und Adeligen widerftrebten zwar 
anfangs diefer Reform, wurden aber durch die Furcht vor Aufftänden 
zum Nachgeben beftimmt. In Schweden berrfchte über dieſe Neuerung 
großer Jubel. In Zufunft fol der ſchwediſche Reichstag aus zwei 
Kammern beftehen, vie jährlih am 15. Januar zufammentreten und 
vor Ablauf von vier Monaten nicht aufgelöft werden dürfen. Im Falle 
der Auflöfung muß innerhalb dreier Monate cin neuer Reichstag, wieder 
für vier Monate, zufammenberufen werten. Die Mitglieder der erften 
Kammer werden auf neun Jahre gewählt; auf je 30,000 Einwohner 
fommt ein Abgeordneter zur erften Sammer; fo daß dieſe Kammer nach 
der gegenwärtigen Bevöfferungszahl aus 119 Deputirten beiteht. Ein 
Abgeordneter zur erftien Kammer muß mindeſtens 35 Jahre alt 
fein und einen Grundbefiß im Werthe von 80,000 Reichsthalern (gleich 
30,200 Thlr. preußifch) oder ein Sahreseintommen von A000 Reichs⸗ 
thalern (gleih 1500 hir. preußifch) haben; er erhält Feine Diäten. 
Die Mitglieder der zweiten Kammer werden auf drei Jahre ge= 
wählt und müfjen das 25. Lebensjahr erreicht haben, Auf je 40,000 
Einwohner ländlicher und je 10,000 Einwohner ſtädtiſcher Bevölferung 
fommt ein Abgeorbneter zur zweiten Kammer; fo daß Diefe Kammer 
gegenwärtig 130 ländliche und 50 ftädtifche Abgeordnete zahlte. Wähl« 
bar für beide Kammern find nur Berfonen des proteftantifchen Glaubens— 
befenntniffes. (Bergl. 14. Jan. 1863.) 

1865, 2. Dezember. Eine Broclamation des Präfiventen John- 
fon ftellt die Habeascorpus-Acte für den ganzen Norden der 
Union wieder her, nicht aber für die Rebellenftaaten. 

1865, A. Dezember. Eröffnung des Congreſſes der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Abgeordnete ter 
Südſtaaten werden weder in den Senat noch in das Repräfentantenhaus 
zugelaffen,, bis der Gongreß felbft darüber entfchieden bat, ob irgend 
einer der rebellifchen Sütftaaten berechtigt fei, fi) im Senat oder im Re— 
präfentantenhaufe vertreten zu faffen. Der Präfident Johnſon fagt 
in der Eröffnungsrede, eines Theils müfle die Abfchaffung der Sclaverei 
durd Annahme des die Sclaverei abfchaffenden Amendements zur Ber- 
faffung über allen Zweifel erhoben werden, anderntheils müffe der Wie- 
derberftellungspfan der Union in Webereinffimmung fein mit der dar— 
gelegten Bereitwilligfeit, die Störungen der Vergangenheit vergeffen zu 
machen. Sei das Amendement bezüglid der Abfhaffung der 
Sclaverei angenommen; fo fiche e8 bei den Süpftaaten, ihre Stelle 
im Gongreß wieder einzunehmen und das Werk der Wiederberftellung 
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zu Ende zu führen. Es müſſe auch gefeblich feftgeftellt werden, daß fein 
Staat aus der Union ausfcheiden könne. Die Vereinigten Staaten 
hätten ihre traditionelle Politik beibehalten, indem fie den europäifchen 
Rationen die Wahl ihrer Dynaftien nad ihrem jeweiligen Regierungs- 
ſyſtem überließen; fie müflen wünfchen, daß dieſe Politif auch von 
Europa bezüglich Amerifa’s eingehalten werde; es würde ein großes Un- 
glüd für den Frieden der Welt fein, wenn eine enropätfche Madıt vie 
Rordamerifaner herausfordern würde, den Republikanismus in Amerifa 
gegen fremte Einmifchung zu vertheitigen (Aufrehterbaftung der 
Ronroe-Doctrin); fie bauten auf die Gerechtigfeit und Weisheit 
ter auswärtigen Mächte, daß tie Politik der Richteinmifchung refpectirt 
werde. Die Gewährung der Rechte einer Eriegführenden Partei an die 
Aufftändifchen im Süden von Seiten der europäifchen Mächte fei ohne 
Veiſpiel geweſen; England habe den Aufftändifchen fogar Kriege- 
material geliefert und in feinen Häfen Schiffe für fie bemannt. Nord— 
amerifa habe diefe Differenz mit England einem Schiedsgericht über- 
weifen wollen, England habe dagegen eine Commiſſion zur Ordnung 
argenfeitiger Anfprüche vorgefchlagen; dieſen nicht befriedigennen Weg 
bätten die Vereinigten Staaten ablehnen müffen. Der Präfident em⸗ 
pfiehlt Maßregeln zur Verminderung des Notenumlaufs und die 
Auffuhung eines Weges, auf welchem bie Rationalfhuld in 
treißig Zahren getilgt werden könnte; die allmälige Zifgung des Papier- 
geldes fei unumgänglid, nöthig, um Handel und Gefchäfte des Landes 
vor einer unglüdlichen Kataftrophe zu bewahren. Seit dem Anfang die= 
ſes Jahres fei die Flotte von 530 Schiffen mit 3000 Geſchützen auf 
117 Schiffe mit 830 Geſchützen reducirt worden; das Landheer folle 
auf den Friedensfuß, d. i. auf 50,000 Mann gelebt, das Kriegsbudget 
von 516 Millionen auf 33 Millionen Dollars redueirt werden. 

1865, 8. Dezember. Das Königreih Jtalien wird von 
Bayern anerfannt. Der König von Bayern ernennt den Grafen 
Hompefh zum auferordentlichen Gefandten am föniglichen Hofe zu 
Florenz. Derfelbe überreicht fein Beglaubigungsichreiben in Florenz am 
31. Dezember. Der neue italienifche Gefandte Marquis Oldoini traf 
in München am 11. Januar 1866 ein. (Bergl. 12. März 1866.) 

1865, 10. Dezember. König Leopold ter Belgier ftirbt 
nah 3Ajähriger Regierung. Er war am 16. Dezember 1790 geboren, 
der Sohn Des Herzogs Franz von Koburg und einer Gräfin Reuß von 
Ehersdorf. In feiner Jugend fand er in ruffifchen Kriegspienften und 
war 1808 als ruffifher General bei der Zufammenkunft der SKaifer 
Alexander und Napoleon in Erfurt, machte auch als ruffiicher General 
De Feldzüge von 1813 bis 1815 mit. Sm Jahr 1816 vermählte er 
Ah mit der Prinzefiin Charlotte, englifcher Thronerbin, die aber ſchon 
1817 ftarb. Am 21. Juli 1831 beftieg er Ten befgifchen Thron und 
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vermählte ih 1832 mit Luife, Tochter des Königs Louis Philipp von 
Kranfreih, die 1850 flarb. Aus diefer zweiten Ehe ftammen der bef- 
gifche Thronerbe und jebige König Leopold IL, ein Prinz Philipp 
und eine Prinzeffin Charlotte (vermäapft an den Erzherzog Mazimilian, 
derzeit Kaifer von Mexico). Der parifer Moniteur fagte über den Tor 
des Königs Leopold: „Der Zod des Königs hat großen, ſchmerzlichen 
Eindrud gemacht. Der Berluft eines Souveräns, deffen Weisheit ihn 
eine fo hohe Stellung im Rathe Europas erworben hat, erregt allgemei- 
nes Bedauern. Der faiferliche Hof theift dDaffelbe und hat deßhalb die 
Feſte in Compiègne unterbrochen.‘ Der Kaifer Napoleon II. ridı- 
tete nadı Empfang der Todesnachricht folgendes Telegramm an Leopold II.: 
„Die Kaiferin und ih nehmen den Tebhafteften Antheil an der Trauer, 
die Sie erfüllt. Ihr erlauchter Bater bezeigte mir ftet6 große Zuneigung, 
wie auch ich ftets große Zuneigung für ihn empfunden habe. König 
Leopold fand in dem gerechten Rufe hoher Intelligenz und hoher Weis— 
heit; er war einer der mit Recht verehrteften Monarchen Europas. Ic 
hoffe, Sie werden auf tem Throne dem hohen Beitpiel folgen, welches 
Ihr erhabener Bater Ihnen gegeben bat. Ich werte glücklich fein, Ihnen 
bei jeder Gelegenheit die Zuneigung bezeugen zu können, welde ich für 
Sie hege.“ — Man erfuhr, daß in den letzten Lebenstagen des Könige 
Verſuche gemacht wurten, ihn zum SKatholicismus zu befehren; er er- 
flärte aber, daß er in der Religion, in welcher er gelebt habe, auch fterben 
wolle. Beim Leihenbegängniß waren der König von Portugal (der fich 
zu diefer Zeit in Paris aufhielt), die Kronprinzen von England und 
Preußen, die orleaniichen Prinzen, Schwäger des verftorbenen Königs, 
und andere fürftfiche Perfonen anwesend. (Vergl. 17. Dez. 1865.) 
1865, 12. Dezember. Der Kaifer Kranz Joſeph von Defter- 
reich trifft zur Eröffnung des ungarifchen Landtages in Dfen ein. Er 
wird von den Ungarn feierlich und unter großem Jubel empfangen. Auf 
die Anſprache des pefther Bürgermeifters antwortete der Kaifer: „Ver⸗ 
trauensvoll bin ich gefommen, Vertrauen erwarte ich, und weil mich der 
fefte Glaube befeelt, daffelbe hier zu finden, feien Sie meiner föniglichen 
Gnade verfihert.” Dem Bürgermeifter von Ofen, der ihn am Brüdene 
fopf empfing, antwortete er: „So herzlih Ihre Hultigung ift, ebenfo 
angenehm berührt nehme ich den Ausdruck derfelben entgegen. Dfen, der 
Wohnfig meiner Abnen, iſt audy mir ftets ein angenehmer Aufenthalts 
ort; mit Freuden verweile ich in feinen Mauern. Berfichern Sie Ihre 
Sender, meine fönigliche Gnade werde ftets ihrer treuen Anhänglichkeit 
entfprechen.‘ Am 14. Dezember fand die Eröffnung des Landtages auf 
der Burg in Ofen ſtatt. Bei der Aufwartung der Mitglieder des Ober⸗ 
und Unterhaufes am 17. Dezember ſprach der Kaifer zu dem Alters- 
präfidenten des Unterhaufes: „Freudig nehme ich die Begrüßung der 
Bertreter meines gelichten Königreichs Ungarn entgegen, und aus der 
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Tiefe meines Herzens erwitere ich dieſelbe. Groß und ſchwierig ift die 
Aufgabe, welche Ihrer wartet. Wenn jedoch, wie ich nicht zweifle, Ihre 
Thätigfeit von gegenfeitigem Vertrauen und den Grundfäßen der Billig- 
feit geleitet fein, wenn Ihre mit Mäfigung vereinte Weisheit dem Maße 
meiner väterlichen Abfichten entfprechen wird; fo wird diefer Landtag im 
Leben der Ration eine ewig denkwürdige Epoche der neubegründeten 
Zufriedenheit bilden; denn die Gefchichte bezeugt es, daß feine Aufgabe 
fo ſchwierig ift, zu deren Zöfung die mit ihrem König verbündete unga⸗ 
rifhe Nation nicht befähigt wäre.‘ Auf die Anſprache des Führers des 
Oberhaufes, des Fürften Primas, antwortete der Kaifer: „Ich bin von 
der Aufrichtigfeit Ihrer Gefühle überzeugt, fowie auch Davon, daß Sie 
würdige Nachfolger Ihrer Borfahren find, die durch Bereinigung der 
Irene und Baterlandsliebe ftets fee Stügen des Thrones waren. Ich 
hoffe, daß Sie diefen traditionellen Beruf aud in dieſem ernften Augen 
blide um fo mehr erfüllen werten, als Sie dadurch auch unferen gemein- 
famen Wunſch, die heilfame Löſung der fchwebenten ftaatsrechtlichen 
ragen, verwirklichen fönnen. Durch aufrichtige Verbindung, mit feſtem 
Willen und auf Gott vertrauend werden wir dieſes Ziel erreichen.” Am 
Schluffe beider Antworten verſprach der Kaifer, Daß die Kuiferin nad) 
Ofen fommen werde, worum die Wortführer der beiden Kammern ge⸗ 
beten hatten. Der Altersprafident Bernath hatte diefen Wunſch in 
feiner Anrede in folgenden Worten ausgefprocden: „Wir würden c8 ale 
ein neues Zeichen der föniglichen Gnade betrachten, wenn Eure faifer- 
liche Majeftät uns nicht länger in dem Wunfche Shmachten ließen, daß 
wir auch Ihrer Majeftät der Kaiferin und Königin unferen allerunter- 
thanigften Glückwunſch zu Füßen fegen und ung beugen dürften vor dem 
frahlenden Mufter der erhabenen weiblichen Tugenden, welches Tas Leben 
unfereg Herrn und Königs zu einem Simmelreih auf Erden madıt.‘ 
Der Redner fchloß: ‚Wir empfehlen unfere Körperſchaft insgefanmt 
und einzeln der allerhöchften Gnade Eurer Majeftät. Aus der Tiefe der 
Seele flehen wir: der Gott der Völker erhöre und erfülle den von Mil- 
lionen Lippen wiederballennen Wunfch, daß Eure Majcftät glücklich und 
bis zur ferniten Grenze des menfchlichen Alters Ieben möge.‘ — Am 
20. Dezember kehrte der Kaiſer nadı Wien zurüd. (Vergl. 28. Jan. 1866.) 

1865, 12. Dezember. Das italienifhe Winifterium legt 
der in Florenz verfanmelten Deputirtenfammer den Entwurf eines 
Gefeges zur Aufhebung der religiöfen Genoffen» 
ſchaften und Reorganifation der geifllichen Güter, der bis jetzt noch 
nicht zur Abflimmung in der Kammer gekommen war (vergl. 22. Dez. 
1864, 25. Febr. 1865), mit einigen Veränderungen wiederholt vor. 
Rah diefem Gefeßentwurf werden die Klöfter aufgehoben und die Kirchen⸗ 
güter vom Staat eingezogen. Mönche und Nonnen erhalten, infofern 
fie ihren Profeß vor dem 14. San. 1864 abgelegt haben, eine Jahres- 
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penfion von 600 Kranken, wenn fie über 60 Jahre, 480 Kranfen, wenn 
fie zwifchen AO und 60 Jahren, und 300 Franken, wenn fie unter 
40 Fahren alt find. Die Mitglieder der Bettelorden erhalten jährlid, 
nur 250 Franken, ohne linterfhied des Alters. Alle erzbifchöflichen 
und bifhöflichen Befigtitel, alle Beneficiate ohne Seelforge, alle Präla⸗ 
turen und Kaplaneien ohne kirchliche Obliegenheiten, alle Brüderfchaften 
und Stiftungen find aufgehoben. Die 68 Erzbifchöfe und Bifchöfe er 
halten Befoldungen, der von Zurin 25,000 Franken, die von Mailand, 
Reapel und Palermo je 24,000, die übrigen Erzbifchöfe je 18,000, die 
Bifchöfe 12,000 Franken. Der Paragraph 90 des neuen Gefeßes, 
welcher fagt: „Die Colleeten und Almofen, ſowohl fcheinbare als wirk- 
Tiche, zu Gunſten des Cultus und der Religion find verboten,‘ erregt 
ganz befonders den Unwillen der clericalen Blätter, da derſelbe gewifler- 
maßen ein Berbot der Sammlung des Peterspfennigs in Ausficht ftellt. 
Die Unita Cattolica fordert am Anfang Januar 1866 die 
Gläubigen zu Fürbitten bei dem heiligen Joſeph auf, daß er die Kirche 
aus den Klauen des neuen Gultusminifters Di Falco (vergl. 19. De. 
1865) errette. Sie erinnert daran, daß, als im Sanuar 1855 ein ähn- 
liches Gefeß der Kammer zur Berathung vorgelegen, der König innerhalb 
14 Zagen die Mutter, die Gattin, Den Bruder und ein Sind durch den 
Tod verloren habe, und warnt das Minifterium, die Dynaftie Savoyen 
nicht einer neuen Decimirung auszufegen. (Vergl. 11. Febr. 1867.) 
1865, 13.- Dezember. Der Senat der Uniongftaaten beſchließt, 
die Zulaffung der Südftaaten zum Congreß von folgen 
ven fünf Bedingungen abhängig zu maden: 1) Loyalität, erwiefen 
durch Anerkennung der Einheit der Republif und einen näher zu formu- 
lirenden Eid, 2) Freiheit und gleiche Rechte aller Bürger ohne Unterſchied 
ver Hautfarbe, 3) Berwerfung der Rebellenfchuld und Anerkennung der 
Bundesfhuld, 4) Urganifation eines Erzichungs- und Unterrichts⸗ 
Syſtems für alle Bürger ohne Unterfchied der Hautfarbe, 5) Befekung 
aller Aemter durch foyale Männer. Diefe Bedingungen follen jedem 
der Südſtaaten zur directen Abftimmung und Annahme vorgelegt wer- 
den, und erft wenn fie angenommen find, foll der Kongreß die Frage der 
Zufaffung feiner Deputirten in Erwägung ziehen. Das Repräfen- 
tantenhaus ſchloß Die fürftaatlichen Repräfentanten vorläufig aus 
und feßte eine Commiſſion über Die Reconftructionsfrage nieder. Gegen 
die vielen Begnadigungen, welche der Brafident Sohnfon füpdftaatlichen 
Rebellen ertheilte, nahm das Repräfentantenhaus einftimmig folgente 
Refolution an: „Der Hochverrath ift ein Verbrechen und muß beftraft 
werden.’’ In beiden Häufern (Senat und Repräfentantenhaus) wurden 
auh Refolutionen gegen den Kaifer Maximilian von 
Mexico eingebradt. Die im Senat eingebradhte lautete: ‚Nachdem 
der Saifer Napoleon gegen den Bolkswillen in Mexico die Monardie 
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errichtet, den Ufurpator militärifch unterftüßt, Tchterer aber die Sclaveret 
faatsrechifich eingeführt und Die Gefepe civififirter Kriegführung durd 
Achtung der Republikaner verlegt hat: fo betrachtet der Senat Dice Lage 
Mericos mit tiefer Beforgniß. Die Gründung einer Monardie 
in Amerifa, welde allein durch europäiſche Bayonette geſtützt wird, 
widerftreitet der Politif, dem Bolfegeifte und den Snftitutionen der 
Union. Der BPrafident wird aufgefordert, die anerfannte Politik und 
die Intereifen der Union zu wahren.’ — Beide Käufer verlangen bie 
Borlage der Verhandlungen der Unions-Regierung mit Mexico, einfchließ- 
lid) der Deerete des Kaifers Maximilian gegen die Nepublifaner. — 
Nachdem die Befchlüffe des Congreſſes bezüglich der Abfhaffung 
der Sclaverei von 27 Staaten der Union, alfo von drei Viertheifen 
ter Gejamnitzahl (36) ratificirt worden find, proclamirt der Staats⸗ 
feertar Seward feierlih den neuen Zufaß zur Gonftitution, welcher 
fautet: „Artikel 13. Weder Schaverei noch unfreiwillige Dienftbarfeit, 
ausgenommen als Strafe für ein Verbrechen, deſſen der Betreffenve in 
gebührender Weife überführt it, ſoll innerhalb der Vereinigten Staaten 
oder an irgend ciner ihrer Jurisdiction unterworfenen Stelle exiftiren.‘‘ 
(Berge. Ente Dezember 1865.) ' 


1865, 16. Dezember. Abſchluß eines öfterreihifheeng- 
lifhen Handelsvertrage Mit Neujahr 1867 foll der Handel 
zwifchen beiten Staaten auf den Fuß der meiftbegünftigten Nationen ge— 
ftelft werden. Oeſterreich macht ſich verbindfich, feinen Zolltarif fo zu 
andern, Taß das Zollmazimum auf Artikel Gritifcher Urproduction mit 
dem Beginn des Jahres 1867 auf 25 Procent, mit dem Beginn des 
Jahres 1870 auf 20 Procent ihres Werthes gefebt wird. Der Vertrag 
wurde auf zehn Jahre abgefchloffen. Die NRatification erfolgte am 
4. Januar 1866. Die öfterreichifche Breife klagte, daß der Vertrag die 
englifchen Intereffen vor den öfterreichifchen begünftige, daß England 
jich den Löwenantheil angeeignet habe. 


1865, 16. Dezember. Auf dem Landtage in Prag legen vier 
Mitglieder des vormaligen Reichsraths, Fürſt Auersperg, die Grafen 
Salm, Hartig und Altbann, und einige Tage fpäter auch der 
vormalige Minifter v. Schmerling, ihr Mandat als böhmijche Ab- 
- geordnete nieder, da der Vertreter der Regierung, Graf Lazanzky, bei der 
Adreßdebatte erklärt habe, der öfterreichifche Reichsrath habe nie zu Recht 
beftanden,, wodurd die Mitglieder des fiftirten Neichsraths dem Hohne 
und Gelächter der reichsrathsfeindfichen Partei preisgegeben worden 
fein. Auch Graf Morizin Tegte fein Mandat als böhmifcher Abe 
geordnneter nieder unter der Motivirung, feine Ueberzeugung geftatte ihm 
nicht, daſſelbe Tanger beizubehalten. Die deutfche liberale Preffe in 
Defterreich begrüßte diefen Schritt mit der Bemerfung, die Abgetretenen 
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hätten der Berfaffungspartei einen großen und Danfenswerthen Dienft 
geleiftet. 

1865, 16. Dezember. Der nordamerifanifhe Staatsfecretär 
Semward erflärt in einer Depefche an den nordamerifanifchen Gefantten 
Bigelomw in Paris wiederholt, daß es zwar der aufricditige Wunfc 
der-Bereinigten Staaten fei, Die innigen Beziehungen zu Frankreich auf- 
recht zu halten, daß aber dieje Beziehungen geftört werden fünnten, wern 
. Sranfreidh fortfahre, ven Mericanern flatt ihrer heimifchen republifa- 
nifchen Regierungsform die monardifche aufdringen zu wollen, daß ferner 
die nortamerifanifche Regierung die Bedingung, unter welcher der Kaifer 
Napoleon feine Truppen aus Mexico zurüdziehen wolle, nämlich die Ans 
erfennung der monardifchen Regierung in Meyico von Seiten der nord 
amerifanifchen Union, nicdyt annehmen könne. Darauf erflärt der fran- 
zöfifche Minifter Drouyn de Lhuys in einer Depefhe an ven 
franzöfifhen Gefandten Monthofon in Wafhington vom 9. Januar 
1866, er bfeibe überzeugt, daß das nordamerifanifche Kabinst Die fran— 
zöfifchen Anfichten irrig auffaffe; Frankreich fuche feinen ehrgeizigen Ge— 
danfen zu verwirffichen; es fei nicht nad Mexico gegangen, um Tort 
eine Monarchie zu gründen, der einzige Zweck fei gewefen, Genugthuung 
zu erlangen durch Ausübung des Kriegsrechts, Das auch Herr Seward 
ihm zugeſtehe. Kaiſer Maximilian ſei durd den Willen des Volkes 
berufen worten, feine Regierung behaupte fich, fie feide nur an den Fol— 
gen der früheren Unordnung im Lande. Eine fo aufgeflärte Nation, 
wie die amerifanifche, müffe anerfennen, daß auch für fie geordnete Zu= 
fände in einem Nachbarlande, das auch die Union früher habe befriegen 
müffen, nur von Bortheil fein fonnten. ‚‚Gegenwärtig befteht in Mexice 
eine regelmäßige Regierung; der legitime Zwed unferer Erpedition wird 
erreicht fein. Wir beftreben ung, indem wir unfere Sntereffen und unfere 
Würde befriedigen, mit dem Kaifer Magimilian Arrangements zu treffen, 
weiche ung geftatten werden, die Rolle unferer Armee in Mexico als 
beendigt zu betrachten.‘ In einem Geſpräche mit dem nordamerifani= 
fhen Gefandten Bigelow in Paris am 25. Januar 1866 erklärte 
fih der franzöfifche Minifter im Weiteren dahin, es fei eigenthümlich, 
daß die nordamerifanifche Regierung von der franzöfifchen Aufflärung 
über Acte verlange, die von der fouveränen Autorität einer fremden Re— 
gierung ausgingen. In Megico beitehe factifch Die Negierung des Kaifers 
Maximilian; man fönne erwarten, daß aud) die Unionsregierung diefen 
factifchen Zuftand anerfenne; fi an Suarez wenden zu wollen, fei 
lächerlich. „Wir fehren von nun an”, fagte der Minifter, zu dem 
Prinzipe der Nidhiintervention zurüd, und fobald wir es 
als Regel für unfere Haltung annehmen, gebieten uns unfer Intereſſe 
und unfere Ehre, von Allen die gleiche Anwentung deffelben zu verlan— 
gen. Bertrauend auf den Geift der Billigfeit, welcher das Kabinet von 
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Bafhington befeelt, erwarten wir von demfelben die Zufidherung, 
daß das amerifanifche Volk fi dem Geſetze der Richtintervention, welches 
es anruft, anbequemen werde, indem es bezüglich Mexicos eine flrenge 
Neutralität aufrecht erhält.” — Am 30. Januar 1866 ging 
ein neugebildetes fechstes Bataillon des franzöfifchen Fremdenregiments 
aus Dran in Algier nah Mexico ab, wodurd der Effectivftand des 
Regiments in Mexico auf 7000 Mann gebracht wurde. Diefes Regi⸗ 
ment follte nach Abgang der Franzofen in Mexico bleiben und vom mexi⸗ 
canifchen Kaiſer befoldet werden. (Bergl. 20. Dez. 1865.) 

1865, 17. Dezember. König Leopold I. der Belgier (geboren 
1835, feit 1853 mit der Erzherzogin Marie von Defterreich vermähtt, 
der Tochter des Erzherzogs Joſeph, einftigen Balatinus von Ungarn) 
beſchwört die Verfaffung und tritt die Regierung an. Der Eid 
fautete: „Ich ſchwöre, die Berfaffung und die Geſetze des beigifchen 
Volkes beobachten, die National⸗Unabhängigkeit und TerritorialsÄntegris 
tät aufrecht erhalten zu wollen.‘ In ver Mede des Königs machten 
fih folgende Stellen befonders bemerflih: „Belgien bat, wie ich, einen 
Bater verloren.’ ‚Indem ich heute einem bei feinen Lebzeiten fo ges 
ehrten,, nach feinen Zode fo betrauerten Vater fuccedire, ift meine erfte 
BZufage vor den Erwählten der Ration, daß ich gewiffenhaft den Kehren 
und Beifpielen, die feine Weisheit mir binterlaffen, folgen und nie ver- 
geffen will, welche Pflichten mir diefe koſtbare Erbfchaft auferlegt. Als 
erfter König der Belgier, der in Belgien das Licht der Welt erblickte, habe 
id midy von Kindesbeinen an allen patriotifchen Bewegungen meines 
Landes angefhloffen, gleich ihm bin ich mit Freuden diefer nationalen 
Entwidlung gefolgt, die in ihrem Schoße alle Hülfsquellen der Stärfe 
und des Wohlſtandes befruchtet; gleich ihm Tiebe ich diefe großen Inſti⸗ 
tutionen, durch welche die Ordnung gleichzeitig mit der Freiheit wacht 
und welche die folidefte Grundlage des Thrones find. Meiner Anſicht 
nach geht Belgiens Zufunft mit der meinigen Hand in Sand, und id 
babe fie immer mit dem Vertrauen angeblict, welches das Mecht einer 
freien, ehrenwerthen und muthigen Nation einflößt, die ihre Unabhängig 
feit will und Diefelbe zu erobern wie fich ihrer würdig zu erweifen ver= 
Randen hat und fie zu wahren wiffen wird.‘ (Bei febteren 
fharf betonten Worten erhob fich der König, mit ihm ſämmtliche Mit- 
glieder des Senats und der Kammer, das Publikum auf den Tribünen 
ſchwenkte Hüte und Taſchentücher.) „Ich habe nie einen Unterfchied 
zwifchen den Belgiern gemacht. Da alle ihrem Baterlande ergeben find, 
fo umfaſſe ich fie alle in gemeinfamer Zuneignng. Meine conftitutionelle 
Miſſion fteflt mich außerhalb der Meinungsfämpfe und überläßt es dem 
Lande felbit, Darüber zu entfcheiten. Ich wünſche Tebhaft, dag Ihre 
Zwiltigfeiten ftets durch jenen Geift der Rationalverbrüderung gemäßigt 
werben, der in dieſem Augenblick alle Kinder der befgifchen Familie um 

Ghillany, Chronif. III. 8 


114 1868. 


diefelbe Fahne fhaart. „Als mein Bater den Thron beftieg, rief er 
den Belgiern zu: Mein Herz kennt feinen anderen Ehrgeiz, als Den, Sie 
glücklich zu ſehen. Diefe Worte, die feine ganze Regierungszeit beftätiat, 
nehme ich feinen Anftand, Ihnen in meinem Namen zu wiederholen. 
Gott Hat den Wunſch, den fie enthielten, erhören wollen; möge er ihn 
auch heute erhören, mich zu einem würbigen Nachfolger meines Baters 
machen und nad) wie vor unfer theueres Belgien in feinen mächtigen 
Schuß nehmen. — Am 22. Dezember befchloß die befgifche Kammer, 
die Givillifte des Königs um 548,678 Francs zu erhöhen, und bes 
willigte 700,000 Francs zu einer Reftauration des Föniglichen Palaſtes. 

1865, 18. Dezember. Die zweite Kammer im Großherzog 
thum Heffen nimmt mit 27 gegen 16 Stimmen eine von dem dazu 
eingefegten Ausſchuß einftimmig vorgefchlagene Antworts-Apreffe 
auf die Rede an, womit der Minifter v. Dafwigf die Kammern eröffnet 
hatte. In diefer Adreffe werden dreisehn Befhwerdepunfte der 
Kammer gegen die Megierung aufgeftellt. Sie fagt, es würden immer 
noch Gefeßentwürfe zu Reformen auf politifchem, religiöfem und ſocialem 
Gebiete vermißt, deren Vorlage zu erwarten das Land berechtigt fei; es 
beftehe noch das mit der Verfaffung im Widerfpruch ftehende oftroyirte 
Wahlgefep für den Landtag; das Gemeinwesen liege in Feſſeln; vie 
Preſſe befige die ihr verfaffungsmäßig garantirte Freiheit nicht; bei An= 
ftellungen im Staatsdienft entfcheide nit Tüchtigkeit und Würdigfeit 
des Mannes, fondern neben Geburt und Kamilie die wirkliche oder er⸗ 
heuchelte, der Regierung genehme religiofe und politifhe Gefinnung ; die 
längft verheißene, für das Land dringend nöthige Gewerbefreiheit und 
Freizügigkeit werde noch immer vorenthalten; u. f. fe Der Großherzog 
verweigert die Annahme diefer Adreſſe, da die Eröffnungsrede des Mi— 
nifters v. Dalwigk feine Beranlaffung zu einer derartigen Antwort ge= 
geben babe und in derfelben, ohne vorherige Anhörung der Staatsregie— 
rung, einfeitig und in verfeßender Weife Befchwerden vorgetragen würden. 

1865, 19. Dezember. Das italienifhe Minifterium 
Lamarmora tritt ab. Neues Minifterium Lamar— 
mora. — Der Finanzminifter Sella batte im Oftober dem König 
ein Decret zur Unterfchrift vorgelegt, Fraft deffen vom 1. Sanuar 1866 
an die Nationalbanf den Dienft des Schakamtes übernehmen follte. 
Die zweite Kammer befhloß am 19. Dezember mit allen gegen eine 
Stimme, daß diefes fönigfiche Decret Feine gefeßfiche Straft haben könne, 
bevor die Kammern fidy darüber ausgefprochen hatten. Es fand hierüber 
eine Heftige Debatte flatt; der Abgeordnete Mancini äußerte, dag 
Minifterium fcheine Gelegenheit zu fuchen, fich der Kammer zu entledigen, 
worauf der Kriegsminifter und Minifterprafident Lamarmora ent- 
gegneten, das Minifterium werde, wenn es nöthig würde, den Muth zur 
Kammerauflöfung haben. Diefe Aeußerung verlegte Die Kammer; man 
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antwortete: nicht der Minifter, fondern nur der König koͤnne die Kam⸗ 
mern anflöfen. Hierauf gaben die Minifter ihre Entlaffung , welche der 
König annahm. Der Finanzminifter Sella bemerkte in der Kammer, es 
fei feine Abficht nicht gewefen, feine Operation der Zuftimmung ver Kam« 
mer zu entzieben, er dringe nur darauf, Daß zuerft über den Geſetzent⸗ 
wurf, die proviforjfhe Erhebung des Budgets betreffend, abgeftimmt 
werde. Uebrigens werde er fünftig als Abgeorpneter ſich den Staats⸗ 
haushalt eben fo fehr angelegen fein laffen, wie bisher als Minifter. 
Die fchlimme Finanzlage des Landes fei freilich zu beffagen; aber Die 
Schuld treffe weder eine einzelne Verſoͤnlichkeit noch ein Minifterium. 
Das Land habe fich zu einer großen Nation herausarbeiten wollen und 
müffen ; es habe fich die Ausgaben einer großen Nation gemacht, ohne 
die Hülfsquellen dazu zu befißen. Bisher feien diefe Ausgaben nöthig 
gewefen, denn es babe fih um die Exiftenz des italienifchen Einheite= 
ſtaates gehandelt; jetzt aber fei es Zeit, einzuhalten, damit der Grebit 
des Landes unbefchädigt bleibe. Die Lage fet ernft und Abhülfe drin« 
gend. — Die Kammer genehmigte eine proviforifche Erhebung der 
Steuern für die Monate Januar und Februar und vertagte ſich bie zum 
18. Sanuar, bis zu welchem Zeitpunft ein neues Minifterium ernannt 
fein würde. Die Ernennung der neuen Minifter erfolgte am 30. Des 
zember. Den fchwierigen Poſten eines Finanzminifters, zu welchem fi 
Niemand verftehen wollte, übernafm Scialoja; die früheren Mi- 
nifter Zamarmora (Minifterpräfident und Auswärtiges), Chiaves 
(Inneres), Jacini (öffentliche Arbeiten), Angioletti (Marine) 
behielten ihre Vortefeuilles; neu ernannt wurden (außer Scialoja) für 
den Krieg Bettinengo, für die Juſtiz di Falco, für den linter 
richt Berti (bisher Profeifor der Philofophie). 

1865, 20. Dezember. Der parifer Moniteur befpricht in 
einer angeblichen Correfpondenz aus Wafhington die von dem Präfi- 
denten ver Vereinigten Staaten in feiner Botfchaft angefündigte Auf- 
rehthaltung der-Monroe=Doctrin in Bezug auf Mexico. Er 
fagt, die Erflärung des Bräfidenten Johnfon fei feineswegs unvereinbar 
mit der franzöfifchen Politik. ATS die franzöfifche Regierung in Megico 
aufgetreten fei, habe fie einzig, wie dies vorher die Vereinigten Staaten 
ſelbſt gethan, beabfichtigt,, eine Reihe franzöfifcher Forderungen zu ver 
treten, die his dahin von der megicanifchen Regierung in ganz unwürdiger 
Weife mißachtet worden feien. Umftände, die zu verhindern nicht in der 
Macht Napoleons III. gelegen, hätten diefen genöthigt, der damals in 
Mexico herrfchenden Regierung den Krieg zu erklären. Diefe Regierung 
fei gefallen und durch eine andere, die aus dem allgemeinen Stimmredt 
hervorging, erfeßt worden. Frankreich habe fehr natürlich gegen auf 
Kändifche Angriffe eine Verwaltung vertheidigen müffen, die allein im 
Stande gewefen fei, ihm Abhilfe für feine gerechten Befchwerben zu ver 
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fhaffen. Die Oreupation der Franzoſen in Megico fet durchaus vor⸗ 
übergehender Ratur und werde mit den Urſachen, die fie hervorgerufen 
haben, wieder aufhören. Was die Regierungsform anlange, 
welche fich Die Mexicaner in der feßten Zeit aus freien Stüden erwählt 
haben, fo fei diefelbe zu verfchiedenen Malen von der Unionsregierung 
felbR anerfannt worden. Bräfident Monroe feld habe fich einft bei 
dem Kaifer Sturbide vertreten laffen, und ale im Jahr 1854 der Mi- 
nifter Santanna zu Wafhington von feiner Regierung den Befehl er- 
halten habe, der Unionsregierung einen bevorftebenden Wechfel in den 
Staatseinrichtungen Mexicos zur Kenntniß zu bringen; fo babe fih 
Herr Mercy mit der Antwort begnügt, Daß die Mericaner, als unab- 
bängige und fouveräne Nation, das Recht hätten, ihrer Stantsverwal- 
tung diejenige Form zu geben, welche fie für die angemeffenfte hielten. 
(Vergl. 29. Nov., 4., 13. u. 16. Dez. 1865, 5. u. 22. April 1866.) 

1865, 25. Dezember. Babft Pius IX. erwiedert auf die ihm 
von den Gardinafen am Weihnachtäfeft dargebrachten Glückwünſche, Die 
Kirche habe gleich bei ihrer Geburt gegen Die Wuth der beidnifchen Kai— 
fer, gegen den Hochmuth der Philofophen, bernad gegen Keper und 
Mufelmänner zu fampfen gehabt. Im fechzehnten Jahrhundert habe fie 
neue Kämpfe gegen Die Keber und fpäter gegen die Philoſophen und Un— 
gläubigen beftehen müffen. Aud heute noch dauerten diefe Kämpfe fort. 
Die Kirche Chriſti und der heilige Stuhl würden von allen Seiten und 
mit allen Mitteln angegriffen, und inmitten dieſes Unwetters erneuere 
fih die Thatfahe, Daß Chriſtus auf dem Schiffe von Ge- 
nezareth eingefchlafen fei. „Unſere Gebete‘, fuhr der Pabſt 
fort, „haben Jefus Chriſtus noch nicht erweckt; vielleicht ift das unfere 
Schuld; vielleicht liegt es aber in dem unerforſchlichen Plane Gottes, 
die Menſchen auf dieſe Art zu prüfen und zu reinigen.“ „Die Worte: 
bie Zukunft liegt in Gottes Hand, welche König Victor Emanuel bei 
der Eröffnung der Kammern in Florenz geſprochen, müffen wir chriftlich 
betrachten; Gott wird ung nicht verlaffen. Ich weiß nicht, was mir die 
Zukunft vorbehalten bat; indefjen hoffe ich, Daß viele unter eud) das Ende 
diefes ſchrecklichen Kampfes und den Sieg der Kirche erleben werden.‘ —- 
Sn der Weihnachtsverfammlung der Gardinäle kam neuerdings die Frage 
zur Verhandlung, ob der Pabſt nad dem Abzug der Franzoſen aus 
Rom mit dem Gardinalcollegium die Stadt verfaffen 
ſolle oder nicht; der Pabſt ſelbſt hatte Diefe Frage vorgelegt. Die 
große Mehrheit der Gardinäle erflärte fih für ein DVerlaffen Roms, nur 
Gardinat Antonelli war dagegen; er fagte, er glaube an feinen 
gänzlichen Abzug der Franzofen aus Rom. Die Verſammlung fam zu 
feinem beftimmten Entſchluß. — Das General-Budget des Kirchen⸗ 
ftaates für das kommende Jahr 1866 betrug 623,886 Scudi mehr, ale 
das des Vorjahres, namlih 12,671,156 Scudi. 
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1865, 25. Dezember. Der Kaifer Franz Joſeph von 
Deferreich fchit dem jungen Sohne des Kaiſers Napo— 
leon TIL zum Weihnachtsgeſchenk das Großkreuz des Stephans- 
ordens. Man findet in viefer Ortensverleihung einen Beweis fehr 
intimer Beziehungen zwifchen dem öfterreichifchen und franzöftfchen Ka— 
binet. Letzteres gab auch dem neuen König von Belgien wiederholte 
Berfiherungen feiner Sreundfchaft, ermahnte die Italiener, nicht mehr 
an eine Eroberung Benetiens, vielmehr an eine Berminderung des Heeres 
und jährlichen Deficits zu denfen, und foll dem preußifchen Kabinet an« 
gedeutet haben, daß der Kaifer Napoleon eine Einverleibung der Elb— 
berzogthümer in Preußen ohne Zuftimmung der fehleswigshoffteinifchen 
Bevölkerung nicht zugeben werde. — Die Heberreichung der genannten 
Drdensdecoration erfolgte durch Den öfterreichifchen Geſandten Fürften 
Retternich an den Kaifer Napoleon und fand am 31. Dezember in feier 
licher Weife fkatt. Der Gefandte fagte dabei: „Sr. Majekät dem Kai⸗ 
fer von Oefterreich ift daran gelegen, daß der Thronerbe Frankreichs fi 
bei Zeiten von dem aufrichtigen Intereffe überzeuge, welches er für ihn 
begt und das er ihm jederzeit bewahren wird.’ Napoleon danfte für 
diefe Auszeichnung feines Sohnes und bemerfte, ter faiferfihe Prinz 
werde fich itets Diefes hohen Beweifes von Aufmerffamkeit von Seiten 
eines Herrfchers erinnern, dem fein Vater in aufrichtiger Freundſchaft 
zugetban ſei. — Man muß aus diefem Verhalten des öfterreichifchen und 
franzofifchen Stabinets fchließen, daß um diefe Zeit beide von dem Aus⸗ 
bruch des Krieges im Jahr 1866 noch feine Ahnung hatten. 

1865, 26. Dezember. Ein Ufas des ruffifhen Kaifers beftimmt, 
dap die polmnifhe Geiſtlichkeit in Zufunft vom Staate be=- 
ſoldet werden fol, ihre Kapitalien und Tiegenten Gründe dagegen 
von der ruffifchen Regierung eingezogen werden. Die Grundftüde follen 
von der Regierung entweder veräußert oder an befiblofe Bauern vertheilt 
werden. Der warfchauer Erzbifchof erhalt 6000 Eilberrubel, die 7 Diö⸗ 
tefanbifchöfe je 5000 Silberrubel, die Pfarrgeiftlichen erfter Elaffe 600 und 
500, zweiter Glaffe 500 und 400 Silberrubel Befoldung. Die Befekung 
der Pfarrftellen unterliegt der Beftätigung des ruffifchen Minifteriums. 

1865, 31. Dezember. Das öfterreihifche Miniſterium macht 
das Budget für 1866 befannt. Die Staatsausgaben find Darin 
auf 531,273,881 Gulden feitgefeßt, die Einnahmen auf 491,134,735 
Gulden. Das Deficit von 40,139,146 Gulden foll dur ein Anlehen 
gedeft werden. Die Ausgaben find um 8,543,607 Gulden höher an« 
geſetzt, als im Vorjahre, die Einnahmen um 23,770,718 Gulden nies 
driger. Der Finanzminifter Graf Lariſch begleitete die Publication 
mit einer Auseinanderfegung der finanziellen Verhäftniffe, von der er 
fagte, daß fie auf Wahrheit beruhe. Der Minifter ftellte zwar auch noch 
für dag Jahr 1867 ein Deficit von 27 Millionen in Ausfiht, vers 
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fiherte aber, Laß von dort an Ausgaben und Einnahmen in’! Gfeich- 
gewicht gebracht fein würden; das Ausland faffe die finanziellen Verhält— 
niffe Defterreichg günftiger auf, al8 das Inland, dies beweife das in 
Frankreich zu Stande gefommene Anlehen (vergl. 12.Nov. 1865). Die 
öfterreichifche Preffe war jedoch keineswegs damit zufrieden, daß auch ſchon 
für das Jahr 1867 wieder ein Deficit von 27 Millionen in Ausfiht 
geftellt werde, und bemerfte, es fei fein Beweis eines befonderen Credits, 
wenn eine Anzahl franzöfifcher Banfiers gegen 93/, Procent an Oeſter⸗ 
reih Geld Teihe und überdies dabei 30 Millionen als Nuten in die 
Taſche ſtecke. 

1865, 31. Dezember. Ein Handelsvertrag zwiſchen dem 
deutſchen Zollverein und dem Königreich Italien wird in 
Berlin von den die Verhandlungen führenten deutſchen Regierungen 
Preußen, Bayern, Sachſen und Baden unterzeichnet. Die Dauer des 
Vertrages ift auf 10 Jahre, bis Mitte 1875, feſtgeſetzt. Ein befonderes 
Schlußprotokoll beitimmt, daß die Ratification des Vertrages die An⸗ 
erfennung des Königreihs Italien in fih ſchließe; aud 
verweigerte Die italienifche Regierung die Ratification des Dertrages, in 
fo lange nicht. die Anerfennung des Königreichs Italien von fämmtlichen 
Boflvereinsftaaten ohne Vorbehalt ausgefprochen fei. Einige Zollver- 
einsregierungen weigerten ſich namlich, dieſe Anerfennung zu erklären; 
doch hatten fie bis Mitte Februar 1866 alle nachgegeben und unterzeich⸗ 
net. Die Ratification von Seite des italieniſchen Barlaments erfolgte 
erſt am 3. März 1866 (vergl. 3. März 1866). Die Ratificationen 
wurden in Berlin am 12. März 1866 ausgetaufcht. Der DBertrag ent- 
halt acht Artikel. Artikel 1. Die Untertfanen des Zollvereing, 
welche in Stalien, und die Unterthanen des Königs von Italien, welde 
im Gebiete des Zollvereins Handel und Gewerbe treiben, können feinen 
anderen und höheren Abgaben unterworfen werden, als die Angehörigen 
des in dieſen Beziehungen am meiften begünftigten dritten Landes. 
Artikel 2. Die beiderfeitigen Gewerbs- und Bodenerzeugniffe, fie 
mögen zum Verbrauch, zur Lagerung, zur Wiederausfuhr oder Durde 
fuhr beftimmt fein, genießen gleichfalls die Vortheife des in dieſer Bes 
ziehung am meiften begünftigten dritten Landes. Artikel 3. Dies 
gift auch bezüglich der Abgaben bei der Aus- und Einfuhr für Waaren. 
Artikel A Die Waarendurdhfuhr ift von jeder Abgabe frei. Ar⸗ 
titel 5. Jede für Die Zufunft einer dritten Macht zugeftandene Be 
günftigung bezüglich der Abgaben für Aus- und Einfuhr kommt auf 
den beiden Gontrahenten zu Gute. Artifel 6. Bezüglich der Yabrife 
und Handelszeichen ‚genießen die Angehörigen beider Theile den Schuß 
wie Inländer. Artikel 7. Der Vertrag tritt act Tage nad Aus- 
taufch der Natificationen in Kraft und dauert bis 30. Zuni 1875. 
Artikel 8. Die NRatificationsurfunden follen fobald als möglih in 
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Berlin ausgetaufcht werden. Angehängt it ein Schlußprotokoll, 
welches fagt, daß die beiden Kontrahenten nad Ratification des Vers 
trages über das Zugefländniß weiterer Vortheile in Verhandlung treten 
wollen. Daffelbe enthalt den Paſſus: „Der Bevollmächtigte Italiens 
erklärt, daß er von feiner Regierung beauftragt ift, feinen Zweifel darüber 
zu faffen, daß die itafienifche Regierung die Austaufhung der Ratifi⸗ 
eationen als Act der Anerfennung des Königreihs Italien 
betrachtet. Die übrigen Unterzeichner theifen diefe Meinung.‘ 

1865, Ende Dezember. In Bayern find im Jahr 1865 von 
der Genidframpf-Epidemie, einer neu auftretenden Krankheit, 
1273 Berfonen befallen worden und 370 ter Krankheit erlegen. In 
der Stadt Nürnberg endigten von 108 Erfranfungen 60 mit dem 
Tode. Im Großherzogthum Baden famen 705 Erkranfungen vor, 
von denen 107 einen tödtlichen Verlauf nahmen. 

1865, Ende Dezember. Seit dem Beginn des Herbftes herrfcht 
in England eine Seuche unter dem Rindvieh, die durd ruffifches 
Schlachtvieh, das am 29. Mai 1865 in Hull eintraf und auf den fon» 
doner Viehmarkt gebracht wurde, eingefchleppt worden if. Don London 
aus verbreitete fih- die Seuche über England und Schottland, auch nad ° 
Holland. BDiefelbe war im Jahr 1866 im Zunehmen und verminderte 
den Biehftand in England auf eine höchft empfindliche Weile. Bis zum 
6. Fan. 1866 waren im Ganzen 82,052 Kranfheitsfälle zur Anzeige 
gefommen; 47,192 der ergriffenen Thiere ftarben, 14,519 wurden auf 
gewaltfame Weife getödtet, 8268 genafen, und 12,078 waren nod in 
Behandlung. Die Zahl der erkrankten Thiere hatte fih feit dem Aus⸗ 
druch Der Seuche alle vier Wochen beinahe verboppelt; am 6. San. 1866 
betrug fie 82,052, am 27. Januar fhon 120,740. Am 15. Februar 
1866 nahm das englifche Unterhaus eine Bill an, nach welcher, gegen 
eine zwei Drittheile des Werthes betragende Entſchädigung, alle kranken 
Thiere getödtet werden mußten und bis zum 25. März auf Eifenbahnen 
und Landftraßen fein Viehtransport mehr flattfinden durfte. Die Seuche 
fhien Ende November 1866 erlofchen, fam aber im Dezember wieder 
zum Vorſchein. Es waren bis dahin im Ganzen 253,732 Stüd Vieh 
gefallen, und 52,415 Stück mußten gefchlachtet werden, weil fie mit 
erfrankftem Vieh in Berührung gefommen waren. Auch die Schafe 
waren von der Seuche angeftedt worden. Ein Mittel gegen die Seuche, 
die auch nad Belgien und Frankreich überging, ift nirgends bis jept 
aufgefunden worden. Das einzige Mittel, ihr Umfichgreifen zu verhüten, 
ift fofortige Tödtung aller erfranften Thiere: Die Eifenbahnen, welche 
Rindvieh aus fernen Gegenden herbeibringen, find Urfahe, daß bie 
Krankheit in Ländern auftritt, wo fie fonft nicht vorfam. 

1865, Ende Dezember. Der Effectivftand der öfter- 
reihifhen Armee beftebt in 17,438 Dfficieren und 548,818 
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Mann vom, Feldwebel abwärts. Des Schreibens kundig find von diefen 
548,818 Mann nur 54,776, 

1865, Ente Dezember. Die Kriegsflotte des Koͤnigreichs 
Stalien hat eine Bemannung von 20,627 Mann mit 1197 Kanonen. 
Ihr Werth beträgt 165,727,600 Lire. 

1865, Ende Dezember. Unter der Sudenfhaft von Veſth 
verurſacht es große Aufregung, daß der Vorbeter der orthodogen Ges 
meinde Ramens Schor den peſther Oberrabbiner Dr. Meiſel beſchul⸗ 
digte, er habe, zur kaiſerlichen Zafel geladen, von den Speifen genoffen. 
Die Unterfuhung ergab, daß die beiden eingeladenen Rabbiner zwar von 
den Speifen auf ihren Zeller genommen, auch mit Mefjer und Gabel 
fich befchäftigt, aber nicht wirffich gegefien hatten. Hierauf entſetzte die 
Gemeinde den Borbeter Schor feines Amtes. — Man muß fih bei fol- 
hen Vorgängen nur fragen, mit welchem Rechte doch Leute, die ſich zu 
verunreinigen glauben, wenn fie an einem chriftlichen Mahle theilnehmen, 
an einem Mahfe, zu dem fie ihr Landesherr geladen, auf bürgerliche 
Gleichſtellung mit den Ehriften dringen fönnen ? 

1865, Ende Dezember. Die Bevölkerung der Stadt Rom 
- beträgt 207,701 Menfchen. Unter diefer find 30 Gardinäle, 36 Bir 
fhöfe, 1476 Weltpriefter, 834 Seminariften, 2833 Ordensgeiftliche, 
2169 Nonnen, 5266 päbftliche Soldaten. Proteftantifhe Einmohner 
hat Rom 429, jürifche 4567. ’ | 

1865, Ende Dezember. In einer der legten Sipungen der vier 
wiener Univerfitätsfectionen fam die Aufrehthbaltung des ka— 
tholiſchen Charafters der wiener Univerfität zur 
Sprache. Derfelbe wurde mit geringer Stimmenmehrheit auch für die 
Zufunft anerfannt. Für den exclufiv fatholifchen Charakter ſprachen ſich 
nicht nur die Theologen, fondern auch alle anwefenden Mediciner aus, 
während der größte Theil der Zuriften und Philoſophen ſich gegen den⸗ 
felben, d. i. für Zufaffung der Broteftanten und Juden zu allen afa= 
demiſchen Graden, erklärte. (Vergl. Ende Sanuar und 1. Auguſt 1865.) 

1865, Ende Dezember. London, die eigentlihe Stadt, zählt 
2,993,513, und mit dem umliegenden Bezirk ver Iondoner Bolizel 
3,463,771 Einwohner Im Laufe des Sahres 1865 find in den 
Straßen Londons 232 Menfhen durhd Unglüdsfälle mit 
Fuhrwerk umgefommen, beträchtlich. mehr, als auf ſämmtlichen Eifen- 
bahnen Englands verunglüdt find. 

1865, Ende Dezember. Der Präfivent Sohnfon der Vereinigten 
Staaten legt dem Senat ben Beridht des vormaligen Generals Karl 
Schurz über die Zuftände in den Südftaaten vor. Schurz 
fagt: Die Loyalität der Maffen und der Mehrzahl der Leiter der ſüd—⸗ 
ftaatlichen Bevölkerung befchränft fi) darauf, daß fie fi) in das Unab⸗ 
änderliche ergeben. Abgefehen von vereinzelten Beifpielen ift yon jenem 
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nationalen Geiſte, welcher Die Grundlage wahrer Loyalität und Vater⸗ 
landsliebe bildet, Feine Spur vorhanden. In die Befreiung der Sclaven 
fügt man fi nur infoweit, als fich die alte Form der Sclaverei, unter 
melder der Menſch für dingliche Habe galt, nicht mehr aufredt haften 
laͤßt. Wenn der befreite Neger auch nidyt mehr als Eigenthum des ein« 
jeinen Herrn angeſehen wird, fo betrachtet man ihn doch ale den Sclaven 
ter Gefellfchaft,, und jede unabhängige Einzelſtaats⸗Geſetzgebung wird 
die Tendenz zeigen, ihn zu einem foldyen zu maden. Die von den Eon 
ventionen unter dem Drud der Umftände gefaßten Beſchlüſſe, welche Die 
Sclaverei abfchaffen,, werden nicht als Sinderniffe gegen die Errichtung 
einer neuen Form der Dienftbarkeit betrachtet werden. Thatſächliche Ver⸗ 
fuhe der Bevölkerung des Südens, dem Neger Die Rechte eines Freien 
wieder zu rauben, werden ohne Zweifel biutige Zufammenftöße herbei— 
führen und die Geſellſchaft im Süden in unaufhörliche Schwanfungen 
und anardhifche Verwirrung ftürzen. Diefen drohenden Nebel kann nur 
daturd vorgebeugt werden, daß Dice nationale Regierung ihre Gontrole 
über die Südftanten fo lange fortfegt, bis die freie Arbeit fi vol ent— 
widelt und fefgefebt hat und die Vorzüge und Segnungen Der neuen 
Ordnung der Dinge allgemein anerfannt werden. 


1865, Ente Dezember. Nach den neucften Bermeffungen beftcht 
das Gchiet Der Bereinigten Staaten aus 3,250,000 eng⸗ 
liſhen Quadratmeilen, wovon circa 240,000 auf Waffer fommen. Bon 
diefem Areal ift nur der vierte Theil in Privatbefiß; 1,400,549,000° 
Ares find noch Staatseigentbum. Die Staaten enthalten 1,804,351 
engl. Auadratmeilen Land, die Territorien 1,206,019. Die Eine 
wohnerzahl der Vereinigten Staaten betrug im Jahr 1800 etwas 
über 5 Millionen, im Zahr 1860 belief fie ſich auf 31 Millionen; die 
hfung vom Jahr 1865 ergab 35,500,000. Bon diefer Zahl fom« 
mn auf die Staaten durchſchnittlich 17 Einwohner auf die englifche 
Cuadratmeile, in den Territorien dagegen fommen vier Quadratmeilen 
auf je einen Einwohner. Am dichteſten ift der Staat Maſſachuſſets bes 
tölfert, wo auf die engliſche Quadratmeile 157 Einwohner kommen, 
In New-PYork zählt man 82, in Bennfylvanien 62 Einwohner auf der 
Duadratmeile. Wäre die Berölferungsdichtigkeit ded ganzen Unions— 
gebietes die von Maſſachuſſets, fo würde das eine Geſammtbevölkerung 
ton 472 Millionen ausmachen. Bei der Bevölkerungsdichtigkeit von 
Frankreich würde die Union 528 Millionen Seelen, bei der von England 
924, und bei der von Belgien 1195 Millionen, d. h. mehr, als gegen= 
wärtig auf der ganzen Erde Ichen, enthalten. 


1865, Ende Dezember. Der wiederbergeftellte Friedensfuß ſetzt 


m Stand der Armee der Bereinigten Staaten auf 
60,000 Mann; derfelbe begreift 7 Artillerie-, 10 Kavalerie- und 60 
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Infanterie Regimenter. in neues Artillerie und zwei Kavalerie ⸗Regi⸗ 
menter ſollen aus lauter Negern beſtehen. 

1865, Ende Dezember. Nach amtlichen Berichten haben in 
Mexico die kaiſerlichen Truppen mit den Juariſten im Jahr 1865 im 
Ganzen 322 Gefechte beftanden, wobei es 5674 Todte und 1279 
Berwundete gab. In den erften fieben Monaten der faiferlichen Regie 
rung bis zum Ende des Jahres 1864 haben 122 Gefechte flattgefunden ; 
in Ießteren war die Anzahl der Todten 3277, der Berwundeten 1300. 

1865, Ende Dezember. Im Jahr 1865 find in den Vereinig⸗ 
ten Staaten 183 Eifenbahn-Unfälle vorgefommen, bei wel 
den 335 Menfchen getödtet und 1427 verfeßt wurden. Unfälle auf 
Dampffhiffen zählte man 32, bei welchen 1788 Menſchen um’s 
Leben famen und 265 verwundet wurden. 

1865, Ende Dezember. Im Laufe des Jahres 1865 find in 
New⸗-⸗York 195,075 Einwanderer an's Land gefommen, 13,000 
mehr als im Jahr 1864; darunter waren Deutfhe 82,454, Srlander 
70,338, Engländer 27,649, Schotten 3961, Schweizer 2512, Schwe⸗ 
den und Norweger 2494, Franzoſen 2054, Holländer 729, Dänen 
727, Staliener 594, Polen 423, Weftindier 281, Spanier 222, Süd⸗ 
amerifaner 109, Belgier 97, Ruffen 93, Neufchottländer 76, Mexicaner 
59, Kanadier 43, Portugiefen 42, Afrifaner 37, Chinefen 36, Auftra= 
fier 18, Oftindier 7, Griechen 5, Türfen 5. 

1865, Ende Dezember. Nadı amtlichen Notizen haben in Berlin 
im Jahr 1865 nicht weniger als 137 Perfonen ihrem Leben durch 
Selbftmord ein Ende gemadıt. 

1865 , Ende Dezember. Das franzöfifche ultramontane Journal 
Monde giebt aus Rom folgenden Bericht über die Stärfe des Je— 
fuitenordeng am Ende des Jahres 1865. Der Orden befteht aus 
21 Provinzen, von denen drei, Sicifien, Piemont und Neapel, 
ganz, zwei andere, nämlich die Kirdyenftaaten und Venetien, theilweiſe 

aufgelöft find. Die 21 Provinzen zerfallen mit Inbegriff zahlreicher 
Collegien und Refidenzen außerhalb Europas in 5 Affiftenzen. Die 
italienifche zählt 1610 Ordensmitglieder, die deutſche mit Belgien und 
Holland 2042, die franzöfifche (mit den Eolonien) 2364, die fpanifche 
(mit einem Theil von Süpdamerifa) 1067, die englifche (mit Nord« 
amerifa) 873, zufammen 7956 Berfonen, von welchen 3389 Prie= 
fter, 2237 NRovizen und 2323 beigeordnete Brüder (Coadjutoren) find. 
Die Mitgliederzahl des Ordens bat fich feit feiner Wiedereinführung 
(7. Aug. 1814) von Jahr zu Jahr vergrößert. Im Jahr 1834 zählte 
der Orden 2684 Mitglieder, im Jahr 1844 4133, im Jahr 1854 
5510, im Jahr 1864 7734, im Jahr 1865 7956. Nach einer Notiz 
im Offervatore Romano verfehen gegenwärtig 1393 Zefuiten den 
Dienft als Miffionäre in verfihiedenen Erdtheilen, 51 in Europa, 
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184 in Afien, 205 in Afrifa, 721 in Rordamerifa, 266 in Südame- 
rifa, 40 in Auftralien, 26 auf Reifen. Bon diefen Mifftonären find 
mehr als 600 Kranzofen, 234 Jtaliener, 344 Spanier und Bortugiefen. 

1865, Ende Dezember. Die englifdhen Staatseinnah— 
men betrugen im Jahr 1865 nad einem dem Parlament vorgelegten 
Ausweis 69,196,478 Pfund Sterling, die Ausgaben 65,948,265 
Pfund. Bon dem Ueberfchuß von 3,248,213 Pfund wurden 560,000 
Pfund auf Fefungsbauten verwentet. — Die Gefammtfumme der in 
England curfirenden Münzen beträgt 150,000,000 Sovereigns 
(Öoldmünze) und 620,000,009 Silbermünzen. 

1865, Ende Dezember. Im Laufe der Jahre 1865 und 1866 
zeigte fich in Dentfchland, ganz befonders in Süddeutſchland, 
ein großer Mangelanbaarem Gelde. Auch auf die beften Hupo- 
theken war nur mit größter Mühe ein Kapital zu befommen. Die Urs 
ſache hievon lag in dem Umftand, daß in Deutfchland von den Befigenden 
gegen 400 Millionen Dollars in nordamerifanifchen Staatspapieren 
angelegt worden waren, welche 7 Procent Zinfen trugen und um ein 
Drittel des Nominalwerthes angefauft werden konnten. (Vergl. Ende 
Dez. 1864.) 

1865 , Ende Dezember. Der Winter von 1865 auf 1866 iſt 
in Europa ungewöhnlich gelind. Schon im Februar 1866 blühten 
einzelne der früheften Feldblumen und Tießen fih Singvögel vernehmen. 
Dagegen herrfchte in Nordamerika ftrenge Kaͤlte. 

1865, Ende Dezember. Sämmtlihe europäiſche Staats— 
[dulden belaufen ſich auf 18,926 Millionen Thaler; die Zinfen bie 
von betragen jährlich 723 Millionen Thaler. Bon diefen Schufden 
treffen auf den Kopf eines Europäers 65 Thaler und 21/, Thafer an 
jährlichen Zinfen, was für eine Familie im Durchſchnitt jährlich 121/, 
Thaler an Zinfen ausmacht. Im Jahr 1852 betrugen die Staatsfchul- 
ten 12,000 Millionen Thaler und die jährliche Berzinfung 480 Millio- 
nen Thaler. Die Staatsfchulden find feitdem um 6100 Millionen ge- 
wahfen. Die meiften Staatsfihulden wurden für Kriege und für das 
Rehende Heer gemacht; für productive Zwede, Eifenbahnen, Kanäle, find 
fit 1852 aus Auslehen nur 600 Millionen Thaler verwendet worden. 
Die Erhaltung der europäifchen Armeen foftet jährlid 762 
Rillionen Thaler, Seit dem Zahr 1862 halt die Zunahme der Zinfen 
der Staatsfchulden gleichen Schritt mit der Zunahme der ‚Heeresfoften. 

1865, Ende Dezember. Die Einnahmen des deutſchen 
dollvereins an Eingangs» und Ausgangsabgaben haben im Jahr 
1865 im Ganzen 23,991,085 Thaler ergeben, um 511,156 Thaler 
weniger, ale im Sahr 1864. Die Bevölferung des Zoll- 
vereins nad) der im Dezember 1864 vorgenommenen Zahlung betrug 
nad einer vom preußifchen Staateanzeiger im März 1866 gegebenen 
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Notiz 35,887,022 Seelen (im Jahr 1834 nur 23,478,120). Bon 
diefer Bevölkerung fommen auf Preußen 19,642,954, Bayern 
4,813,076, Sachſen 2,343,994, Sannover 1,943,772, Bür 
temberg 1,748,328, Baden (mit Ausfhluß von Konftanz und 
Waldshut) 1,426,218, Kurheffen (mit Ausihluß von Schmalfals 
den) 716,889, Großherzogthum Heffen 871,889, tbüringifde 
Staaten 1,103,530, Raffau468, 311, Braunfhweig 268,523, 
Oldenburg 248,407, Frankfurt 92,244. Die Bevölferung 
hat in allen Staaten, mit Ausnahme des Großherzogthums Seifen, wo 
fie abnahm, feit 1861 durdfchnittlih um 3 Brocent zugenommen. 
(Vergl. die etwas abweichenden Angaben Ende Dezember 1864.) 

1866, 1. Januar. Die Antwort des Kaifers Napoleon 
auf die Glückwünſche des Diplomatifhen Corps am Reu- 
jahrstage bewegt fich in allgemein gehaltenen Yriedensverficherungen. 
Sie lautet: „Alle Jahre werfen wir zur nämlichen Zeit einen Blick zurüd 
auf die Vergangenheit und einen Blick vorwärts in die Zufunft. Wohl 
mögen wir ung freuen, ung heute gegenfeitig Glück wünfchen zu koͤnnen, 
daß wir Gefahren vermieden, Befürchtungen verfcheucht, die Bande, melde 
Bölfer und Könige verbinden, feiter gefnüpft haben. Beſonders erfreufid 
aber ift eg, daß die aus früheren Ereigniifen geichöpfte Erfahrung uns 
geſtattet, der Welt eine lange Zeit des Friedens und Gedeihens 
zu prophezeihben. Ich danfe dem dipfomatifchen Corps für feine Glück⸗ 
wuͤnſche.“ — Die franzöfifche Breffe war bei ihren Neujahrsbetrachtungen 
einftimmig darüber, Daß das Jahr 1865 für Frankreich feit der Ent- 
ftehung des zweiten Kaiſerreichs Das unbedeutendfte und inhaltloſeſte ges 
weſen fei._ Europa war feit mehren Jahren gewöhnt, Krieg und Frieden 
für abhängig von dem Willen Napoleons zu halten. Das Jahr 1866 
zeigte jedoch, daß der franzöfiihe SKaifer nicht mehr Alleinherr der 
Situation Europas fei; feine Prophezeihung ‚einer fangen Friedengzeit 
ging nicht in Erfüllung. 

1866, 1. Januar. Bei dem Empfang der Staatsconfulta für 
die Finanzen erflärt Pabſt Pius DX., er habe fich brieflich an Kaiſer 
Napoleon gewandt, damit Branfreidy die itafienifche Regierung veranlaife, 
einen Theil der Berzinfung der Schuld des Kirchenſtaates zu übernehmen. 
Das Gefchäft ſoll durch die franzöfifche Regierung abgefchloffen werden ; 
fo daß der Babft dabei fich in feiner Weife verbindlich macen müßte, die 
neuen politifchen Zuſtände in Stalten anzuerfennen. 

1866 , 1. Januar. In Stalien tritt mit dem 1. San. 1866 
das Geſetz über die Ci vilehe in Kraft. Die Trauungen werden von 
nun an von einem Beamten des Givilftandes im Gemeindepalaft voll 
zogen. Die Givilftandsregifter führen nicht mehr die Beiftfichen, fondern 
die Gemeindebehörde. Religioͤſe Ordensgeluͤbde find fein Hinderniß zur 
Verehelichung. Dem Trauungsact gebt ein zweimaliges öffentliches 
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Aufgebot unter dem Eingang zum Gemeindepafaft voraus. Die Aus- 
führung des Geſetzes findet nirgends in Italien Widerftand. Die von 
dem Glerus prophezeihten Unruhen kommen nicht zum Vorſchein. Auch 
Verheirathungen von Prieſtern fanden fhon in den erften Wochen ftatt. 
— Mehr als 70 itafienifche Klöſter hatten Bittfchriften an den Kaifer 
Rapoleon gefandt, damit fich derfelbe gegen die drohende Säculari- 
fation der itafienifchen Kloftergüter verwende. Der Kaiſer ſchickte Die 
Vittſchriften fammtlich zurück mit dem Bemerken, die Bittfteller follten 
fh an ihren Souverän,, den König Victor Emanuel, wenden. 

1866, 1. Januar. Der Renjahrsempfang der Gefandten in Rom 
wird Beranlafjung zu neuen Differenzen zwifchen dem ruſſiſchen 
Gabinet und dem päbftlihen Stuhle. Als der ruffifche Ge- 
fandte, Baron Mevyendorff, dem Pabft Pius IX. feine Wünfche ausge: 
drüdt hatte, ſchloß er Klagen über Die hohe und niedere polnifche Geift- 
lihfeit an und bedauerte, daß der Pabft über die angebliche Firdhliche 
Unterdrückung in Polen und über dortige kirchliche Perſoͤnlichkeiten übel 
berichtet fei. Der Pabſt antwortete, abgefehen von Privatnachrichten, 
werde Die Unterdrückung der fathofifchen Religion in Polen durch Faifer- 
lihe Ukaſe hinlänglich bewiefen. Der Gefandte gab hierauf eine hißige 
Antwort, welche mit den Worten fhloß: „In Polen ift der Katholicis- 
mus nur die Hülle der Revolution.” Auf diefe Worte erwiderte der 
Pabſt: „Ich hege alle Achtung für Die Perſon Ihres Souveräng, aber 
ih fann nidyt dulden, daß der Vertreter eines Souveräns mic) in meinem 
eigenen Cabinet infultire. Gehen Sie! (via!) Baron Meyenporff 
verließ nun den Saal, und der Gardinal Antoneli überfandte fogleich 
eine telegrapbifcdhe Depefche an den Runtius in Wien, worin lebterem 
aufgetragen wurde, den öfterreichifchen Minifter Grafen Mensporff zu 
bitten, den Vorgang nach Petersburg zu berichten. Das Benehmen des 
Geſandten v. Meyendorff wurde vom ruffifchen Kaifer vollftändig gebil⸗ 
lit. Der Gefandte erfchien anı 9. Kebruar bei dem Gardinaf Antonelli 
und zeigte ihm an, daß der Czar, nachdem er vernommen, daß fein Ders 
reter nicht mehr unter anftändiger Form im Batican cınpfangen werde, 
alle diplomatifchen Verbindungen mit dem römifchen Stuhl abbredhe und 
feinen Geſandten zurüdziehe. 

1866 , 2. Januar. Kine Verfügung des ruffifchen Kaifers (vom 
22. Der. alten Styls) verbietet allen Individuen polnifder 
Abfunft, in den neuen weftliben Gouvernements des 
tuffifhen Reiches Fünftig anders als durch gefepliche Erbſchaft 
Grundbefig zu erwerben, und befiehlt den polniſchen Grund« 
befigern,, ihre Güter zu verfaufen. Bel dem Ankaufe fequeftrirter pol- 
nifher Güter follen dienfteifrige ruflifche Beamte das Vorrecht haben und 
die durch Taxation feftgefeßte Kauffumme ohne Berzinfung in Raten 
Innerhafb zwanzig Jahren bezahlen dürfen. Das ruffifche Minifterium 
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fiharft auch den fhon am 4. San. 1842 erlaffenen Befehl wieder ein, 


daß in Polen in allen Magazinen, Gafthäufern ꝛc. nicht mehr nad 


polnifchen Gulden und Grofchen, fontern nur nad ruffifhen Rus 
bein und Kopefen gerechnet werten dürfe. Der Statihalter von 
Polen wurde angewiefen, Vorkehrungen zu treffen, daß bis zum 1. Mai 
186,6 in fämmtlichen polnifchen Aemtern, Schulen und öffentlichen &ta- 


bliſſements die ruffifche Sprache ald einzige Verkehrsſprache eingeführt 


werde. Es ſoll fein Knabe mehr in eine höhere Lehranftalt aufgenoms» 
men werden, der nicht ruffifch leſen und fehreiben fann. Auf den Glück⸗ 
wunfch, welchen der ruffiiche Generaladjutant in Bilna v. Kauffmann 
an den Kaifer überfendete, antwortete der Kaifer Alezander: „Gott fegne 
alle Ihre nüglichen Unternehmungen zur Organtfation und Ruſſificirung 
Des Ihnen anvertrauten Landes.’ 

1866, 3. Sanuar. Der in der Umgebung des Prinzen Friedrich 
von Augu f enburg fi befindende Negierungsratd Sammer pros 
teftirt in einem Schreiben an den batifchen Bundestagsgefandten gegen 
die in einem Erlaſſe der preußtfchen Verwaltung in Schleswig ge 
gebene Erklärung, Daß der Herzog Friedrih nicht berechtigt fei, 
den Herzogstitel zu führen, fo wie gegen die in demfelben Er⸗ 
faffe auf indirecte Weife ausgefprochene Anficht, als babe der Bater Des 
Herzogs durch die bei Gelegenheit des Verkaufs feiner Güter an die 
dänifche Regierung abgegebene Erklärung vom 30. Dec. 1852 nicht nur 
auf fein Thronfolgerecht verzichtet, fondern fich auch ein Geldaͤquivalent 
für diefen Verzicht geben Taifen. Zugleich wird der badifche Bundestags» 
gefandte erfucht, dem Bundespräfivium eine angelegte Denkfchrift zu 
übergeben, worin der Bater des Prinzen Friedrich die wahre Bedeutung 
der Transaction von 1852 erörtert. (Vergl. 31. Oft. 1865.) 

1866, 3. Januar. Ausbruch eines progreffififden 
Aufitandesin Spanien. Bei Tagesanbruh am 3. Januar zogen 
die beiden in Aranjuez und Ocanna liegenden Sufarenregimenter Bailen 
und Galatrava unter dem Rufe: „Es lebe die VBerfaffung, es lebe Ges 
neral Prim!“ aus den Safernen und fehlugen den Weg nach dem zwolf 
Stunden entfernten Madrid ein unter Anführung eines NRittmeifters 
Baſtos; von den Officieren betheiligten fid) nur wenige. Die Aufftän- 
difchen rücten am 3. Januar nach Arganda, vier Wegftunden von Ma⸗ 
drid, wo fie um 11 Uhr anfamen, gingen aber, da fie von den Einwoh- 
nern ungünftig aufgenommen wurden, nad) Villarejo de Salvanes zurück. 
In Madrid erregte die Nachricht große Beftürzung; noch am Abend 
des 3. Januar wurde für die Sauptftadt, und am 4. Januar für ganz 
Spanien der Belagerungszuftand proclamirt. Der Aufftand fand aber 
im Lande feinen Fortgang; nur unbedeutende Tumulte gab es in Bars 
celona. General Brim erflärte in einer Proclamation, wodurd er Die 
Soldaten zum Anfchluß aufforderte, feine. Fahne fei das jüngfte Manifeft 
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des progreffiftifchen Gentralcomiteg; er wolle einer Regierung ein Ende 
machen, die das ſpaniſche Volk zum Spielball der fremden Völker ge= 
macht und das Land an den Rand des Banferottes gebracht habe. Allein 
die Brogreffiften felbft, die in Parteien geipalten waren, trauten Dem 
General Prim nicht; fie fürchteten, wenn er flegte, würde er fi ven 
Abſichten feiner Barteigenoffen nicht unterwerfen, fondern fich zum un« 
umfchränften Gebieter der Situation machen. Der Plan der Progrefe 
fiften ging dahin, Spanien mit Portugal zu einem Königreiche unter 
der portugiefifchen Dynaftie zu vereinigen. Diefer Plan fand weder im 
portugiefifchen nody fpanifchen Volke allgemeinere Billigung; Die portus 
giefifche Kammer nahm am 8. Januar Gelegenheit, ſich dagegen zu vers 
wahren. Da fi) an das fleine Corps der aufitändifchen Soldaten Ries 
mand anfchloß (der Minifterprafident O'Donnel ergriff fehr entfchies 
dene Maßregeln und ließ in allen Städten Die unzuverläffigen Compagnien 
entwaffnen); fo ſah fih Prim gezwungen, in &ifmärfchen nach der 
portugiefifchen Grenze zu ziehen, die er mit feinen Zeuten am 20. Sanuar 
überfchritt. Damit war der Aufftand beendigt. In Madrid wurde am 
3, Februar der Hauptmann Pedro Espinos als Theilnehmer an 
der Verihwörung auf O'Donnels Befehl erfhoffen. Brim begab fi 
nad) Liſſabon, wo er von der Bevölkerung fehr gefeiert wurde. Als er 
aber von Liffabon aus ein Manifeft erließ, worin er die Spanier zu einer 
neuen Erhebung aufforderte, erhielt er am 20. Februar von der por 
tugiefifchen Regierung die Weifung, Portugal zu verlaffen. Diefer Bes 
fhluß fand zwar bei den Portugiefen Tadel, wurde aber von der Majo— 
rität beider Kammern gebilligt; die Regierung erklärte, Prim habe durch 
feine Aufforderung an die Spanier zur Revolution fi des Aſylrechtes 
ſelbſt verluſtig gemacht. Ein Kriegsgericht in Maprid verurtheilte am 
25. Februar den General Brim, den Brigadir Milan del Bofd, 
fo wie fammtfiche Officiere und Unterofficiere, die an dem Aufftande Theil 
genommen (fich aber in Bortugal in Sicherheit befanden), zum Tode durd) 
Erſchießen. In feinem aus Lilfabon gegebenen Manifeft fagte Brim, 
die Kräfte der Revolution in Spanien ſeien noch diefelben, wie vorher, 
und die Nothwendigfeit der Revolution fei ebenfalls diefelbe, „Muth, 
Spanier, der Tag der Befreiung naht; wir haben auf unferer Seite die 
Kraft und das Recht!‘ Die Bewegung habe mit viel ftärferen Kräften 
beginnen follen, e8 hätten fich auf verfchiedenen Punkten Spaniens Re- 
gimenter zur Erhebung verpflichtet gehabt; aber die ſtrenge Ueberwachung 
der Truppen habe in dem Moment, wo er auf Madrid marſchirte, die 
der Sache ergebenen Elemente unter den Regimentern verhindert, fich ihm 
anzufchließen. — Prim ging von Liffabon nah London. Der Bes 
Ingerungsftand in der Stadt Madrid wurde am 17. März wieder aufs 
gehoben, (Vergl. 10. Zuni, 20. Nov. 1865, 21. Juni, Anfang Sep- 
imber und 29. Dez. 1866.) 
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1866 , 5. Januar. Eine Bande von etwa 60 entlaffenen unio- 
aiftifchen Sofdaten, meift Neger, überfchreitet die Grenze von Texas und 
bemächtigt fich des megicanifchen Grenzſtädtchens Bagdad. Man 
fuͤrchtet, daß aus dieſem Handftreich ernite Berwidelungen zwifchen Mexico 
und Frankreich einerieitd und den Vereinigten Staaten andererfeits her- 
vorgehen möchten. Allein die Unionsregierung beendigt die Sache ſofort 
Dadurch, Daß fie die Betheiligten verhaften läßt. 

1866, 9. Januar. Der Kaifer von DOefterreich publieirt eine 
politifhe Amneſtie für Benetien. Allen Denienigen, welde 
unbefugter Weiſe aus Denetien ausgewandert find, werden dic gefeß- 
lichen Kolgen diefer Auswanderung nachgefehen. Ihr unter Sequefter 
geftelltes Vermögen wird ihnen ausgehändigt, Die gegen fie wegen unbe 
fugter Auswanderung bei den Gerichten anhängigen Proceffe werden 
niedergeſchlagen. Sie bleiben jedoch der öſterreichiſchen Staatsbürger: 
ſchaft verlufig und werden fortan al8 Fremde behandelt, wenn fie nicht 
innerhalb eines Jahres um den Wiedereintritt in den viterreichifchen 
Staatsverband nachſuchen. Diefe Amneftie wurde am 21. Febr. 1866 
auf die Süd-Tyroler ausgetehnt. — Bei einer Verſammlung in 
Slorenz am 18. Jan. 1866 erklärten die venetianifhen Emi— 
granten die faiferliche Ammeftie für unannehmbar, da fie die in Defter- 
reich wegen politifcher Vergehen verhafteten Venetianer nicht einfchließe 
und von den Heimfehrenden das Gelöbnig der Unterwerfung und Treue 
verlange. j 

1866, 10. Januar. Der badifche Geheimrath C. Welder in 
Heidelberg feßt einen Preis von 1000 Gulden auf die befte Bearbeitung 
tes Themas: ,, Staatswiffenfchaftliche Begrundung rechtlicher und in 
unferen deutfchen Zuftänden wirfjamer Mittel zu einer nicht revofutiond- 
ren Bejeitigung der Verwaltung folcher Regierungen, welche die Ber 
faffungsrechte zum Schuß gegen Mißverwaltung wirkungslos machten, 
und die ihnen anvertraute Staatsregierung für Recht. und Ehre des Landes 
verberblich verwalten.’ Die Löſung foll binnen 6 Monaten an die tübins 
ger juriſtiſche und ſtaatswiſſenſchaftliche Facultät eingefandt werden. Das 
Ausfchreiben Welckers bezüglich der Zöfung der Aufgabe ſchließt mit den 
Worten: „Die Regierungen follen das Recht und ihre Eide heilig 
haften, oder fie follen aufhören zu regieren. Recht um Recht, Treue 
um Treue: Das ijt das urdeutfche Grundgefeb für jeden rechtlichen Verein 
und feine gegenfeitige Verpflichtung. So Tange alfo der Fürft feiner 
feits feine übernommenen Pflichten zu erfüllen verweigert, fo lange ift vor 
Gott und Menjchen auch Tas Bolt feine Gegenfeiftungen zurückzuhalten 
berechtigt und wo es zur Behauptung des Volksrechts und der Volksehre 
noth thut, auch heilig verpflichtet. Sehen wir nun, ob und welche neue 
und beſſere, vielleicht mifdere Schugmittel die Löfung unferer Preisaufgabe 
uns nachweiſt. Wir bedürfen jeßt wahrlich guter Schugmittel zur Be⸗ 
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ftelung von gegenwärtiger Roth und Schmach, zur Rettung in der nädh- 
ten, fiher nicht fernen gefährlichen Kriſis!“ 

1866.10. Januar. Der niederöfterreihifhe Landtag 
in Bien nimmt, troß der Einfprache der Regierung, eine Ergän- 
zungswahl für den (dur Faiferliches Decret vom 20. Sept. 1865 
[uöpendirten) öfterreichifchen Reichsrath vor. Der vormafige Minifter 
y. Schmerling, Kardinal Raufcher und Bifhof Feßler nahmen an ber 
Landrathsſitzung dieſes Tages feinen Antheit. 

1866, 11. Januar. Ein Erfaß des öfterreihifhen Statt- 
haltersin Holftein, Feldmarfchall- Lieutenants v. Gablenz, an 
die hoffteinifche Zandesregierung erflärt, daß der Statthalter Petitio⸗ 
nen um Einberufung der bolfteinifhen Stände nicht an« 
nehmen werde. Die Erflärung fagt, das öfterreichifche und preußifche 
Kabinet hätten fich in der Bundestagsfigung vom 18. Nov. 1865 dahin 
ausgefprochen ‚- Daß fie auf eine Berufung der Ständeverfammlung im 
Herzogthum Holftein Bedacht nehmen wollten, die Wahl des Zeitpunftes 
aber einer weiteren Erwägung vorbebielten. Da fih die Verhältniſſe 
feitdem nicht. verändert hätten, fo fönne der Statthalter den vorausficht⸗ 
lich erfolglofen Petitionen, die im Zande-für befchleunigte Einberufung 
der Stände vorbereitet würden, feine wirffame Beihülfe nicht gewähren und 
fehe fiih verhindert, diefelben entgegen zu nehmen. (Vgl. 23. San. 1866.) 

1866, 13. Januar. Der Poftvertrag zwifhen dem deut⸗ 
(den Boftverein und Rußland tritt in Kraft. Das Porto eines 
franfirten Briefes nach und von Rußland wird nad) diefem Bertrag auf 
14 Kreuzer ermäßigt. 

1866, 14. Januar. Volksabſtimmung in der Schweiz 
bezüglich der Nevifion der Bundesverfaffung. Die Handels⸗ 
verträge mit Frankreich und dem deutfchen Zollverein verlangten eine 
Revifion der Punkte 2 und 8 ter feit fiebenzehn Sahren beftehenden 
ſchweizeriſchen Bundesverfaffung in Betreff der Gleichſtellung der Juden 
mit den Chriſten und des Schußes von fiterarifchem, fünftlerifchem und 
induſtriellem Eigenthum. Die Bundesverfammlung befchloß, die Res 
viſion nody auf weitere Bunfte auszudehnen, nämlich auf Feftfebung von 
Rap und Gewicht (Punkt 1), Stimmrecht der Niedergelaffenen in Ges 
meindeangelegenheiten (Punkt 3) und cantonalen Angelegenheiten (Punkt 5), 
auf die Befteuerungs- und civilrechtlichen Verhaͤltniſſe der Nievergelaffenen 
aus anderen Cantonen (PBunft 4), auf volle Glaubens⸗ und Cultusfrei⸗ 
kit (Bunft 6), auf das Verbot gewiffer Strafarten (Punkt 7) und 
Gluͤcksſpiele (Punkt 9). Nach einem Paragraphen der Bundesverfaffung 
müffen dergleichen Befchlüffe der fchmweizerifchen Volfsvertretung (des Na⸗ 
tional- und Ständerathes) dem fehweizerifchen Volke zur Genehmigung 
vorgelegt werden und erhalten nur dann Gültigkeit, wenn die Mehrzahl 
der ſtimmberechtigten Bürger und außerdem zwölf Kantone fih dafür 
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erflären. Das am 14. Januar publicirte Ergebniß dieſer Abſtimmung 
ging dahin, daß eine Berfaffungsveränderung nurin Bezug auf die freie 
Niederlaffungder Judeninder ganzen Schweiz angenom= 
men, alfe übrigen Vorſchläge verworfen wurden. Diefem Beſchluß war 
eine heftige Agitation der Parteien vorhergegangen ; Die einen wollten 
von feiner Verfaffungsveränderung wiffen, den anderen gingen die Bor- 
Schläge nicht weit genug; die Haupturfache der Verwerfung lag aber in 
dem Particularismus der einzelnen Gantone, welder der Bundesgewalt 
eine derartige Initiative nicht einräumen wollte und in den Vorſchlägen 
einen Eingriff in die Gantonalfouveränetät fand. 

1866, 15. Januar. Eröffnungdes preußifdhen Land— 
tages durch den Minifter Strafen Bismard. In der Eröffnungs- 
rede fagte der Minifter, da in der vergangenen Sikungsperiode wegen 
Mangels an Uebereinftimmung der beiden Käufer des Landtages unter 
einander und mit der Krone ein Etatsgefeh nicht zu Stande gefom- 
men ſei; fo habe die Staatsverwaltung auch im abgelaufenen Jahre ohne 
ein ſolches Gefeb geführt werden müffen. Die Nachweiſung über die 
. Einnahmen und Ausgaben , welche der Kinanzverwaltung im verfloffenen 
Jahr zur Richtfchnur diente, fei amtlich zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
worden. Wie aus dem Staatshaushalt für das laufende Jahr, der 
dem Landtag fofort werde vorgelegt werden, hervorgehe, erfreue ſich das 
Land fortwährend einer günftigen Finanzlage, weldhe die Mittel 
biete zur Befriedigung zahlreicher Mehrbedürfniffe, namentlih zur Auf- 
befferung des Dienfteinfommens gering befoldeter Beamtenflaffen, ohne 
das Gleichgewicht zu ftören. In Bezug aufdie Heeresorganifa= 
tion werde e8 die Negierung nach den mehrjährigen fruchtlofen Ver⸗ 
handlungen bei den jeßt geltenden gefeßlichen Beftimmungen über die 
Verpflichtung zum Kriegsdienft einftweilen befaffen müffen. Die Regie— 
rung, welche diefe ihr abgedrungene Erklärung bedauere, bleibe von der 
Rothwendigkeit überzeugt, die jebige, praftifch bewährte und nach den be= 
ftehenden Gefegen zufäffige Einrichtung des Heerweſens aufredit zu er⸗ 
halten, Die Regierung halte feft an dem Beftreben, die fehnelle und fräf= 
tige Entwidlung der Macht Preußens zu fördern; für Die Gründung eines 
angemefjenen Kriegshafen-Etabliffements, für Beihaffung 
von Sriegsfhiffen und deren Bewaffnung .feien außerordentliche Mittel 
unerläßlich, nachdem die Regelung ber Befipverhäftniffe des kieler Hafens 
bie früheren Verwilligungsbedenken größtentheilg erledigt habe. Die 
auswärtigen Beziehungen feien befriedigend. In Folge des 
gafteiner Vertrags fei das Herzogthum Lauenburg mit der preußifchen 
Krone vereinigt worden, die ſchließliche Entfcheidung über die Zufunft 
ber anderen beiden Elbherzogthümer fei zwar vertragsmäßig der 
weiteren Berftändigung mit Defterreich vorbehalten, Preußen habe aber 
in dem factifchen Befig von Schleswig und in der in Holſtein gewonne— 
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nen Stellung ein Pfand, daß die endliche Entfcheidung nur in einer ven 
dentfchenationalen Intereſſen und den berechtigten Anfprüchen Preußens 
enifprechenden Weife erfolge, welches Pfand der König, geftüßt auf die 
eigene, dur das Gutachten des Kronſyndicats beſtärkte rechtliche Ueber⸗ 
zeugung bis zur Erreichung des angedeuteten Zieles, von der Zuftimmung 
feines Volkes getragen, feithalten werde. Im Weiteren wird die Er⸗ 
wartung ausgefprochen, daß die Stande im Intereffe Preußens und 
Deutfchlands für. die Ausführung des hoffteinifchen Nord» OÖftfee- 
Kanals der Regierung die Sand bieten und fie zugfeich in den Stand 
fegen werden, mit den deutfchen Bundesgenoffen bezüglich eines Krieg s⸗ 
hafens in Kiel für die deutſche Flotte Verhandlungen zu er- 
öffnen. Der Schluß der Rede lautete: „Die Regierung Sr. Majeftät 
trägt das Bewußtſein in fich, daß ihr der Wille nicht fehlt, ihrem koͤnig⸗ 
fiten Herrn nach diefem feinen Sinne zu dienen. Sie febt der Meber- 
jugung, daß bei einer unbefangenen, Teidenfchaftölofen und rein fachlichen 
Brüfung Deffen, was ihr zu erreichen vergönnt gewefen, wie Deffen, 
was fie mit Hülfe der Landesvertretung noch erfirebt, genug der Zwede 
und Biefe gefunden werden müßten, in denen alle Parteien fich eins 
wiffen. Werden Ste, meine Herren, von dem Wunſche getragen, diefe 
Einigungspunfte zu fuchen und feftzuhalten, fo wird Ihren Berathungen 
Segen und Erfolg nicht fehlen. — Diefe Rede bewies, daß die Ne- 
gierung nicht gefonnen fei, in tem Gonflicte mit den Stänven nachzue 
geben, und daß fie andererfeits aud) von den Stänten feine Rachgiebig- 
feit erwarte. Da der König die Ständeverfammiung nicht perſoͤnlich 
eröffnet hatte, fo waren von der liberalen Majorität der Deputirten- 
fammer nur fehr wenige bei der Eröffnungsfeierlichkeit erfchienen. In 
der auswärtigen Preffe fand die Eröffnungsrede des Grafen Bismard 
allgemeinen Tadel. Das fterreichifche minifterielle Organ, die Defter- 
teihifhe Zeitung, erflärte es für auffallend, daß die Beziehungen 
allen auswärtigen Staaten in überaus furforifcher Weife als befrie- 
digend und freundichaftfich bezeichnet würden; der Sa über Schleswig» 
Holſtein fei ftofz umd zuverfichtfich, vielleicht nur deßhalb fo ſtolz und 
wverfichtlich , weil er durch die Sachlage nicht gerechtfertigt werde. 

1866, 15. Januar. In Berlin flirbt der vormalige Minifter 
Rudolph v. Auerswald (geboren 1795). In feiner Jugend war er 
Üfficier und machte den Feldzug von 1813 mit, wo er fidh das eiferne 
Kreuz erwarb. Im Jahr 1820 trat er in den Eivifdienft über, 1848 
war er Oberpräfident der Provinz Preußen, 1849 und 1850 Präfident 
ter erften Kammer, 1858 Minifter; als folcher nahm er im März 1862 
beim Rücktritt des liberalen Minifteriums feine Entlaffung. Er ftand 
als ein wahrhaft conftitutionell gefinnter Mann bei dem preußifchen 
Volke in hoher Achtung. 

1866, 15. Januar. Die Cholera in Paris wird für er- 
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loſchen erflärt. Bom Tage des Ausbruches, 18. Sept. 1865 bis 
15. Jan. 1866 waren 6388 Perſonen an der Krankheit geſtorben. Die 
größte Zahl der Todesfälle (230) fiel auf ten 14. Oft. 1865. 

1866, 15. Januar. Zu Rom wird eine Konvention zwifden 
der römiſchen und franzofifdhen Regierung unterzeichnet bezüg- 
lid des Eintrittes von 2000 Mann franzöfifher Truppen in den Dienft 
des Pabſtes. (Bergl. 23. Jan. und 15. Sept. 1866.) 

1866, 17. Januar. Im preußiſchen Abgeordneten: 
haufe werden wiederum Grabow (vergl. 16. Jan. 1865) mit 192 
gegen 29 Stimmen zum erſten PBräfidenten, zu Biceprafidenten v. Un: 
ruh mit 162 und v. Bodum-Dolffs mit 165 Stimmen gewählt. 
Das preußifhe Herrenhaus wählte zum Präfidenten den Grafen 
Eberhard zu Stolberg =- Wernigerode, zu Biceprafidenten v. 
Granfenberg-Ludwigsporf und den Grafen Brühl, drei der 
Außerften Rechten angebörige Männer. Während der Präfident des Her- 
renhaufes Graf Stolberg in feiner Antrittsrede die Politik der Re⸗ 
gierung , die nadı Außen Kraft, nad Innen Milde, Einſicht und Yeftig- 
feit und eine weife Sparfamtfeit in der Verwaltung an den Tag gelegt 
habe, anerfennend hervorhob, außerte fid) der Präſident Grabomw in 
feiner Eröffnungsrede im Abgeordnetenhaufe, nachdem er 
feinen Dank für die Wiederwahl, die er zum letzten Mal annehme, aud- 
geſprochen haite, folgendermaßen. ,, Meine Herren! Das düftere, in der 
lebten Seffion vor Ihnen und dem Lande aufgerollte Bild über die innere 
Lage unferes Staates hat ſich feitvem noch mehr verfinftert. Bei der 
Schließung des Landtags, zu einer Zeit und an einem Orte, 
weiche jede Widerlegung ausgefchloffen, wurde dieſes Haus befchuldigt, 
durch Verwerfung von Geſetzen und NRichtbewilligung von Geldmitteln 
das materielle Wohl des Landes geſchädigt, die außere Sicherheit deſſel⸗ 
ben in Frage geftellt, die Hand nach Rechten ausgeftredt zu haben, welche 
feine gefebliche Stellung im Berfaffungsieben ihm verfage, mit einem 
Worte, das höchfte Gefeb und die höchfte Richtfchnur für alle Parteien, 
Das Wohl des Vaterlandes, den politifchen Meinungskämpfen gegenüber 
Preis gegeben zu haben. Ermuthigt durch diefen nicht begründeten, in 
den Zandtagsannalen unerhörten ſchweren Anflageaft wagte Die reactio- 
näre Preffe unbeläftigt Befchuldigungen der leidenſchaftlichſten und ges 
häffigften Art, ja es unternahmen auh Sei ftliche unberufen Schritte der 
maßlofeften Ueberhebung gegen den zweiten gleichberechtigten Factor der 
Gefeßgebung. Man duldete nicht, man unterfagte und verhinderte fogar 
durch die bewaffnete Macht ein Feſt an den Ufern Des Rheins, 
Durch welches das freifinnige Bürgertum von Rheinland und Weftphalen 
bie vielverhöhnten und gemaßregelten Vertreter des preußifchen Volkes 
ehren wollte, in dankbarer Anerkennung ihres vier Sabre hindurch un- 
erſchuͤtterlich ausharrenden Muthes in dem fchweren Kampfe für die 
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zwifchen Finft und Volksvertretung vereinbarte und von ihnen beſchwo⸗ 
rene Berfaffung und für die in ihr verbrieften Volksrechte. Chroniſch 
geworden iſt der aus der gefehlich nicht geordneten und unter Mitwirkung 
der früberen Landesvertretung niemals genehmigten Militärorgani- 
fation entfprungene Berfaffungeconflict ohne Verſchulden dieſes 
Haufes, welches nur fein dem Wortlaut und dem Geift der Berfaffung 
unzweifelhaft entfprechendes Finanzrecht gegen alle Auslegungsfünfte 
ununterbrochen und ftandhaft vertheidigt, niemals aber feine Hand nad 
ihm nicht zuftehenden Rechten ausgeftredit hat. Ungeachtet im der aller⸗ 
hoͤchſten Verordnung an das Staatsminiftertum vom 19. Mai 1862, 
betreffend die Ausführung der Wahlen zum Abgeordnetenhauſe, verheißen 
war: „In weiterer Ausführung der beftehenden Berfaffung foll die Ge⸗ 
fehgebung und Verwaltung von freifinnigen Grundfägen ausgehen,’ tft 
der politifche Theil der Geſetzgebung zum Stillftand gebracht. Nur das 
Herrenhaus hat eine „endgültige“ Vermehrung feiner Mitglieder im 
Verordnungswege erfahren. Bergeblich aber hofft das Land noch immer 
auf die Geſetze betreffs de Minifterialverantwortlihfeit und auf 
die Einrichtung und die Befugniſſe darOberrechnungskammer, ohne 
welhe die Berfaffung feine Wahrheit ift; vergeblich auf eine von freifin= 
nigen Grundfägen ausgehende Unterrichts, Gewerbes, Gemeinde⸗, Kreis⸗ 
und Provinzials-Ordnung. Die Verwaltung des Staates ift von frei⸗ 
Annigen Grundfägen gänzlich entkleidet. Deffen find lebendige Zeugen 
die Maßregeln gegen freifinnige Blätter, Vereine, Berfammfungen, Staats⸗ 
und Gemeindebeamten und Staatsbürger. Run und nimmermehr werden 
aber trog der bisherigen Nichterfüllung jener Berheißungen das preußifche 
Volk und feine Vertreter die unleugbare Wahrheit verleugnen, der zufolge 
dad materielle und geiftige Wohl des Staates und feine äußere Sicher: 
beit zunächft und vor Allem die rüchaltfofe Anerkennung und gewiffen- 
bafte Ausübung feines befchworenen öffentlichen Nechtes fordert, jede 
niht von diefem Recht getragene Macht aber ein Unrecht und unfittlich 
iſt. Nur eine auf diefe Wahrheit gegründete Freiheit wird, unter Ach⸗ 
tung des allein durch die Höheren veutfchen Intereſſen befchränften Selb ft- 
befimmungsrehtes der Bruderfiämme, in Deutfchfand zu mo⸗ 
talifchen Eroberungen, zu einer befriedigenden Loͤſung der, troß der glor⸗ 
reihen Waffenerfolge, durch die gafteiner Hebereinkunft immer verwidelter 
und ſchwieriger gewordenen fchleswigsholfteinifchen Frage und mit ihr zu 
tiner bundesftaatlichen Einigung Deutſchlands führen. Möge Preußen 
in Erfüllung feines deutfchen Berufes einen folchen freifinnigen Entwid- 
lungsgang unverweilt einſchlagen, ehe es durch einen möglicher Weife der 
Freiheit günftigen Verlauf der gegenwärtig ſchwebenden öfterreichifchen 
Verfaſſungskriſis überholt und che es überhaupt zu fpät wird. Dann 
wird Deutſchlands dereinftige verfaffungsmäßige Vertretung die große 
Zufunft unferes deutſchen Vaterlandes freudigen Herzens in den maͤch— 
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tigen Händen unferer Könige gefichert fehen. Dies mein aufrichtiger, 
ehrlicher, Tebhafter Wunfch beim letzten Antritt meines Amtes.’ — Die 
in diefer Rede fund gegebenen Anfchauungen Grabow’s waren aud die 
der liberalen Majorität des Abgeordnetenhaufes. Die feudale berfiner 
Kreuzzeitung bemerkte über die Rede: „Aus der Thatſache, daß die 
Regierung e8 nicht mehr der Mühewerth gehalten hat, auf die grabow’fche 
Nede irgendwie zu antworten, ift, wie man verfichert, nur der Schluß zu 
ziehen, daß diefe Rede nur dazu beigetragen haben dürfte, die Auffaffung 
der Regierung zu beftätigen, daß dieſem Abgeordnetenhaufe gegenüber 
rechtzeitiges Handeln angemeffener ift, als ein Streit mit Worten. Diefer 
Auffaffung fönnen wir nur vollfommen beipflichten und haben nur ven 
Wunſch zu wiederholen : je eher, je lieber!“ 

1866, 19. Sanuar. Im Repräfentantenhaufe der Vereinigten 
Staaten geht mit 118 gegen 52 Stimmen eine Bill dur, welche den 
Negern im Diftrit Columbia allgemeines und unbedingtes Stimm 
recht gewährt. (Vergl. 21. Febr. und 7. April 1866.) 

1866, 20. Sanuar. Der preußiſche Staatsanzeiger veröffent- 
licht das Budget für 1866. Die Gefammtausgaben und Gefammt- 
einnahmen find auf 156,973,770 Thaler angefeßt, wobei die hohen— 
zollerſchen Fuͤrſtenthümer nicht inbegriffen find. Die Einnahmen betragen 
gegen das Vorjahr ein Mehr von 6,524,996 Thalern, die Ausgaben 
ein Mehr von 6,639,863 Thafern. Unter den Ausgaben des Ordinas 
riums beanfprucht das SKriegsminifterium 40,859,629 Thaler, Die 
Marine 1,592,563 Thaler; unter denen des Extra-Ordinariums das 
Kriegsminiiterium 2,750,000 Thaler, die Marine 1,588,750 Thaler. 
Nachdem der Finanzminifter am 19. Januar dem Abgeordnetenhaus Das 
Budget für 1866 vorgelegt hatte, entfpann fidh eine Debatte dar— 
über, ob man über die Borlage in Berathbung eintreten 
folle oder nidht. Der Abgeordnete Tweften fprad Dagegen. 
„Seit vier Jahren,’ fagte er, ,‚, befindet fi) das Land im budgetlofen 
Zuftande. Im vorigen Jahre hat der Finanzminifter erflärt, daß die 
Budgetbefchlüffe Des Abgeordnetenhauſes nicht berüdfichtigt werden könn⸗ 
ten. Dem entſpricht aud die diesjährige Thronrede, in welcher das 
Budget nicht mehr als nothwendig, fondern nur als in der Berfaffung 
vorgefehen bezeichnet wird. Die Armeeorganifation ift diefelbe 
geblieben, das Budget ift als eine bloße Verwaltungsmaßregel durch 
föniglichen Erlaß veröffentlicht worden gerade wie zur Zeit des Abfolutid- 
mus. Dem Kriegsminifter ift ein Credit eröffnet worden ganz wie zu 
jener Zeit, wo wir noch feine Verfaffung hatten. Es find noch weitere 
Mebergriffe gefchehen. Ich erinnere an den Vertrag mit der Köln» Mine 
dener Eifenbahngefellfchaft, an die Ermwerbung Lauenburgs, für welche 
der Artifel 52 der VBerfaffung die Zuftimmung des Landtags ausprüdlich 
vorſchreibt. Da bei uns die Verfaffung noch nicht fo thatſächlich außer 
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Wirkſamkeit getreten ift, wie in Defterreich; fo ift es nöthig, daß 
wir vorher Befchluß darüber faffen, ob von uns nod ein Staatshaushaft 
feſtzuſtellen iſt.“ Dagegen bemerkte der Abgeordnete Walded: „Ich 
fimme dem Bilde, welches der Abgeordnete Tweiten von unferen Zuftän« 
den gegeben hat, bei; aber wir fünnen uns auf Feine Debatte einlaffen, 
um zu befchließen, was wir mit dem Budget anfangen follen. Wer bier 
nad vier Jahren noch der Belehrung bedarf, tft Furzfichtige. Wenn An⸗ 
dere Die Berfaffung breden, fo dürfen wir darum unfere Arbeit nicht 
aufgeben. Wir müffen handeln nach des Dichters Spruch: „Und wenn 
fie dir die Bewegung leugnen, geh’ ihnen vor der Nas’ herum.” . Das 
Budget nicht berathen, würde beißen: Wir fönnen mit der Berfafjung 
nicht mehr ausfommen. Den Zeudalen wäre das eben recht; aber wir 
haben die Volfsrechte zu wahren. Wollen wir das Budget nicht berathen, 
fo müffen wir unfer Mandat niederlegen.“ — Schließlich wurde der Ans 
trag Tweften’S, für welchen der größere Theil der Kortfchrittöpartei ftimmte, 
verworfen und das Budget der Budgetcommiffion überwiefen. 

1866, 22. Januar. Der Kaiſer Rapoleon IH. eröffnet 
die Sitzung des Senats und de gefehgebenden Körpers. 
Bezüglich der auswärtigen Verhäftniffe erflärt die Rede des Kaifers: 
„Was die auswärtigen .Verhäftniffe anfangt, fo Scheint der Friede ge 
fihert. Ueberall fucht man nach Mitteln, die Schwierigfeiten gütlich zu 
löſen. Die Zeit befefligt das Einvernehmen zwifchen Frankreich und 
England. Gegen Deutfhland wird Frankreich fortfahren, die 
Politik der Neutralität zu beobachten, wenn Frankreichs Intereffen nicht 
direct berührt werden. Stalien hat, indem es feine Hauptſtadt in 
der Mitte der Halbinfel wählte, feine Einheit bekräftigt. Wir haben 
Grund, auf den genauen Vollzug des Septembervertrags zu rechnen, wie 
afrdie unerlaßlihe Erhaltung der Herrfhaft des hei— 
ligen Baters. Die in Mexico durh den Willen des Volkes ge⸗ 
gründete Regierung befeftigt ſich; die Diffidenten find befiegt, zerftreut, 
haben feinen Führer mehr; die eingeborenen Truppen haben fih als 
tapfer bewährt. Das Land hat Bürgfchaften der Ordnung und Sicher» 
heit gefunden, durch welche feine Hülfsquellen in Fluß gebracht wurden. 
Der Handel mit Frankreich ift von 21 auf 77 Millionen France gefties 
gen. Die Hoffnung, welche ich im vergangenen Jahr ausfpradh, erfüllt 
fd; unfere Expedition nähert fich ihrem Ende. Ich verftändige mic mit 
dem Kaifer Magimilian, um den Zeitpunkt zu beftimmen, wo ich unfere ' 
Truppen heim berufe, damit unfere Ruͤckkehr ohne Schaden für die fran« 
zoͤſſchen Intereſſen vor fih gehe, die wir zu fchügen hatten. Nord« 
amerika ift fiegreich aus einem furchtbaren Kampf hervorgegangen, hat 
die alte Union wiederhergeftellt und feierlich die Aufhebung der Sclaverei 
verkündet. Frankreich wünfcht aufrichtig das Gedeihen der großen ames 
tikaniſchen Reyublik und die Erhaltung der bald ein Jahrhundert alten 
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freundfchaftlichen Beziehungen zu ihr. Die durch Die Anwefenheit unferer 
Truppen auf mezicanifchem Gebiet bervorgebradhte Erregung wird fidy 
durch die Offenheit unferer Erffärungen legen. Das amerifanifche Volk 
wird einfehen, daß unfere Expedition feinen Intereffen nicht entgegen 
war. Zwei Völker, die gleich eiferfüchtig auf ihre Unabhängigkeit find, 
müffen jeden Schritt vermeiden, welcher ihre Würde und Ehre gefährden 
fönnte. Die Rede erwähnt ſodann der Rube im Innern, der 
Neife des Kaifers nah Algier, der Municipalwabhlen, 
des Coalitionsgeſetzes, bei welchem letzteren Punkte der Kaifer 
Die befonnene Haltung der Arbeiter belobte. Der Stand der Finan— 
zen habe erlaubt, die Schuldentilgung wieder aufzunehmen. Das Gleich⸗ 
gewicht im Budget fei dur Mehreinnahmen, herbeigeführt durch Er- 
fparungen in verfchiedenen Dienftzweigen, gefihert. Die Bermin- 
derung der Cadres des Heeres (e8 feien die Kadres von 220 
Compagnien, 46 Schmwadronen und 40 Batterien aufgehoben worden) 
ſchwäche das Heer nicht, die Soldaten der aufgelöften Cadres feien unter 
die beftebenbleibenden vertheilt, Die austretenden Offictere aber im Civil⸗ 
dienft verforgt worden ; die regelmäßige Bewegung des Avancements werde 
fih bald wieder herftellen. Die Bedürfniffe der Landwirth— 
ſchaft werde die Regierung in reiflide Erwägung ziehen. Der allge 
meine Handels umſatz habegegen Das vorige Zahr um 700 Millionen 
zugenommen. Dagegen gebe es unruhige Geiſter, welche unter 
dem Vorwand, Die Bewegung der Regierung zu befchleunigen, ihr Hin⸗ 
derniffe zu bereiten, ihr alle Macht und jede liberale Initiative zu ent⸗ 
ziehen fuchen. Dauerhaft ſeien allein ſolche Beranderungen, welche ſich 
mit der Zeit, durch Befferung des Geiftes des Volfes, vollziehen. Diefe 
Befferung werde aus der Beruhigung der LZeidenfchaften hervorgehen, 
nicht aus unzeitigen Aenderungen der Grundgeſetze. Welcher Bortheif 
fonne aud darin Tiegen, den folgenden Zag das wieder anzunehmen, was 
man am Tage vorher zurüdgeiwiefen hatte? Die Berfaffung von 1852, 
welche der Genehmigung des Volkes unterbreitet worden ſei, habe es 
unternommen, ein vernünftiges und aufdas gerechte Gfeichgewicht zwiſchen 
den verfchiedenen Staatögewalten weisfich berechnetes Syftem zu begrün- 
- den, fie halte fich gleich fern von zwei extremen Situationen. Mit einer 
Kammer als Herrin des Geſchickes der Minifter fei die Executivgewalt 
ohne Autorität und ohne nachhaltigen Zufammenhang; fie fet dagegen 
“ohne Eontrole, wenn die aus der Wahl hervorgegangene Kammer nicht 
unabhängig und im Befiße der ihr gebührenden Vorrechte fei. ,, Unfere 
conftitutionellen Formen,’ fährt der Kaiſer fort, „die eine 
gewiffe Aehnlichkeit mit denen der Vereinigten Staaten haben, find deß⸗ 
halb nicht mangelhaft, weil fie fih von denen Englands unterfcheiden. 
Jedes Volk fol die feinem Genius und feinen Ueberlieferungen entſpre⸗ 
enden Einrichtungen haben. Gewiß bat jede Regierung ihre Fehler; 
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werfe ich aber einen Blick auf die Vergangenheit, fo kann ich mit frober 
Genugthuung fagen, daß nad Berlauf von 14 Jahren Franfreic 
nad außen geachtet, im Innern ruhig ift, daß es feine politifchen Ge- 
fangenen in feinen Kerkern, feine Berbannten außerhalb feiner Grenzen 
bat.‘ — Die Branzofen fahen durch dieſe Rede ihre Erwartung freifin« 
niger Inftitutionen noch in eine weite Ferne gerüdt; einen großen Theif 
der Ration aber, welcher Riederhaftung der Parteien und Ruhe wünfchte, 
mag fie nichtsdeftomeniger befriedigt haben. Sehr gut bemerften die 
„Debats’ über die Beziehung auf die nordamerifanifche und engfifche 
Verfaffung: „Wir haben allerdings der nordamerikaniſchen Verfaffung 
einen Artikel (die ausfchließliche Antoritat des Bräfidenten über die ihm 
untergeordneten Minifter) entlehnt; allein wir baben die Garantien, 
welche diefen Artikel wieder ausgleichen, weggelaffen. Wir haben auch 
auf der anderen Seite aus der englifchen Berfaffung Die Unabfeßbarfeit 
de8 StaatSoberhaupts und die monardifche Erbfolge entnommen, aber 
dafür die minifterielle Verantwortlichkeit und Die parlamentarifce 
Regierung, welche diefer Unabſetzbarkeit und Erbfichfeit beigegeben find, 
weggelaffen. Mit einem Wort, wir haben in den beiden Syftemen Alles, 
was die Erecutivgewalt ftärft, ausgeſucht und Alles, was fie ſchmälert, 
als unferem Temperament und unferen Sitten widerftrebend, weggelaſſen.“ 
— Die Nordamerifaner behandelte der Kaifer in feiner Rede fehr zart. 
Aus Mexico, wohin er das franzöflfche Korps vielleicht auch in der 
Hoffnung auf Gründung einer Monarchie in den Süpdftaaten der Union 
feinerzeit geſchickt hatte, fuchte er jept, nachdem die Nordftaaten gefiegt 
hatten und eine drohende Haltung gegen die neue mezxicanifche Monarchie 
tinnahmen, einen glimpflichen Rückzug der Franzoſen vorzubereiten; man 
fonnte das nur Flug nennen. Der Deputation des Senats, welche am 
18. Februar die Adreffe des Senats auf die Thronrede überreichte, be= 
merkte der Kaifer unter Anderem: ‚, Sie wünfchen, wie ih, die Stabili« 
tät und die rationelle progreffive Entwicklung unferer Inſtitutionen. 
Richt durch tägliche Erfehütterung der Grundlagen befchleunigt man bie 
Krönung des Gebäudes. Meine Regierung ift nicht ftationär; fie will 
vorwärtsgehen, aber auf feftem Boden, der die Regierungsgewalt und die 
Freiheit tragen fann. Wir rufen den Fortfchritt zur Hülfe,; aber bauen 
wir Stufe für Stufe jene große Pyramide, deren Bafls das allgemeine 
Stimmrecht, deren Scheitel Frankreichs civiliſatoriſches Gente iſt.“ Bei 
der Debatte über die Adreffe im Senat war allein der Marquis Boiffy 
gegen das Syitem der Regierung aufgetreten; Berfigny, Rouland 
und Rouher priefen die Negierungsmazimen des Kaiſers. Emil v. 
Girardin bemerkte in der „Preſſſe“ gegen Perſigny: „Sie verlan- 
gen, daß die Autorität bei jedem Fortſchritt zur Freiheit verſtärkt werden 
müſſe. Aber wie koͤnnen Ste die Autorität, die von allen Seiten uͤber⸗ 
Niet, noch vermehren? Die Autorität ftärfen if eine NRedensart, die um 
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fo feiner Elingt, je hohler fie it. Wenn Ste nit alle Blätter geradezu 
unterdrüden wollen, wie fönnen Sie die Preſſe noch unter ein fchärferes 
Geſetz ſtellen, als dasjenige ift, welches die Zeitungen der vorgängigen 
Erlaubniß, der Berwarnung ohne Berufung, der Suspendirung nad 
zwei Berwarnungen, und der Vernichtung nad) der Suspendirung unter- 
wirft? Wie können Sie, wenn Sie nicht wollen, daß alle Sranzofen im 
Zellengefängniffe leben, die Befchranfung des Berfammlungs- und Bereing- 
rechtes noch kräftigen?“ (Dergl. Ende Februar 1866.) 

66, 22. Januar. Der neue italienifche Finanzminifter 
Scioloja legt der Deputirtenfammer in Florenz ein Finanz-Gut— 
achten vor. Er erflärt neue Anlehen und andere außerordentliche Aus⸗ 
funftsmittel zur Dedung des Deficits für ſchädlich und proteftirt auch 
gegen einen etwalgen Vorſchlag, die VBerzinfung der Staatsſchuld herab 
zufeben. Das Gleichgewicht des Budgets müſſe durch Steuern und Er— 
fparniffe hergeftellt werden. Er gedenkt, 55 Millionen durd) Erfparniffe 
zu gewinnen, ferner will er vom Deficit 211 Millionen durch Vermeh⸗ 
rung beftehender und Schaffung neuer Steuern deden, fo daß nur noch 
ein Deficit von 80 Millionen bliebe. (Dergl. Anfang Febr. 1866.) 

1866 , 23. Januar. Das franzöfifche Kabinet legt den Kanı= 
mern, wie alljährlich bei deren Eröffnung, eine Denffhriftüber die 
politifche Lage von Bezüglid Schleswig-Holſteins fagte 
diefelbe, da die Stipufationen des wiener Friedens wefentlich provifori= 
fher Natur feien, fo wünfche die franzöfifche Regierung die Angelegenheit 
durch ein mit ihren früher ausgefprochenen Ideen übereinftimmendes 
Arrangement beendigt zu fehen. In Bezug auf die mezicanifde 
Expedition behauptete das Expoſs, die franzöſiſchen Truppen feien 
nicht al8 nterventionstruppen nach Mexico gegangen; die Faiferliche 
Regierung habe ftets diefe Doctrin als dem Grundgefeß des franzöfifchen 
Staatsrechts zumiderlaufend angefehen. Als die Regierung die Expe- 
dition nach Mexico unternahm, habe fie ein Ziel gehabt, nach welchem 
fie ihr Verfahren einrichtete und von dem ihre Entfchließungen noch jetzt 
abhingen. Die Sranzofen feien nad Mexico gegangen und bisher dort 
geblieben, um Entfchadigungsanfprüce durcdzufeßen, nit um monar— 
hifchen Profelytismus zu treiben. Sobald mit dem Kaiſer Mazimilian 
wegen der Sicherung der Rechte der in Mexico ſich aufhaltenden Franzoſen 
eine Uebereinkunft getroffen fei, werde es leicht fein, den Zeitpunft der 
Rückkehr des Expeditionscorps zu beftimmen. In Bezug auf Italien 
fagte Das Erpofe: „Da die Regierung des Königs Victor Emanuel die 
Bedingung, welche der Ausgangspunft des Uebereinfommens war (Ver⸗ 
fegung der Hauptftadt nach Florenz), erfüllt hatte; fo fchien ung der 
Augenblid gefommen zu fein, mit der Raumung des päbſtlichen 
Gebietes zu beginnen. Das allmähliche Heimfehren unferer Truppen 
in Feineren Abtheilungen war immer als die für den heiligen Stuhl 
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günftigfte Kombination angefehen worden. Man vermied auf diefe Weife 
Erfhütterungen, welche ihr gleichzeitiger Abzug hätte hervorbringen kön⸗ 
nen. Seine Heiligkeit hat diefe Beitimmungen genehmigen wollen und 
bat ung für die Fürforge, durch die fie eingegeben waren, danken laffen. 
Die römifche Curie befchäftigt fih mit Vermehrung des Effectivfandes 
ihrer Armee und fucht fi in den Stand zu fegen, felbft für Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe im ganzen Land zu forgen. Wir haben ihr unfere 
Nithülfe zur Erleichterung der Anwerbungen und zur Organifation ihrer 
Streitfräfte angeboten. Durch Artifel A der Convention vom 15. Sep- 
tember hat fidh Stalien bereit erflärt, einen verhältnißmäßigen Theil der 
ehemaligen vömifhen Schuld zu übernehmen. Die faiferliche Re- 
gierung wünfchte der römifchen Curie die Vortheile diefer Claufel zu 
fihern. Die Schwierigkeit beftand in der Ausfindigmachung von Aus- 
drüden für ein Compromiß, das von Seiten des Pabſtes Feine Berzicht- 
leiſtung auf feine früheren Vorbehalte bedinge. Das franzöfifche Kabinet 
hofft, in Bälde mit dem Kabinet von Florenz zu einer Verftändigung 
zu gelangen, welche der heilige Stuhl annehmen fann, ohne feiner Würde 
ein Opfer zu bringen.’ 

1866, 23. Januar. Verſammlung der ſchleswig-hol— 
Reinifhen pyatriotifhen Vereine in Altona. Etwa 3000 
Perfonen waren anweſend; unter denfelben befanden ſich aud die Vor- 
fände des Nationalvereins S. Müller aus Franffurt, Metz aus 
Darmftadt, Kolb aus Bayern, Präatorius aus Alzey, die von dem 
engeren Ausfchuß der fhleswigshoffteinifchen Vereine eingeladen worden 
waren. Die Berfammlung dringt auf Berufung der ſchleswig-holſtei⸗ 
nifchen Ständeverfammlung. Riepen aus Neumüniter erflärt: „Ohne 
Stände können die Mächte Defterreich und Preußen nicht weiter mit ung, 
und wir wollen nicht weiter mit ihnen. Die Landesvertretung wird be= 
willigen, was noth ift; erft verlangen wir unfer Recht; fo Tange Das 
niht anerkannt ift, bewilligen wir Defterreih Nichts und Preußen erft 
tcht Nichts.‘ Dem Prinzen Friedrich von Auguftenburg, 
deſſen Büfte auf der Nednerbühne ftand, brachte die Verſammlung ein 
dreimaliges Hoch; am Schluffe wurde das Volkslied „Schleswig⸗Hol⸗ 
fein’ gefungen. In den nächften Zagen überfandten einige Schles- 
wiger dem preußifchen Gouverneur von Schleswig, General v. Man⸗ 
teuffel, ein Schreiben, worin fie auf die Nothwendigfeit einer Be- 
Tufung des Landtages aufmerffam machten. Der Gouverneur antwortete 
am 29. Januar: „Die Herren Römer, Hauden, Eben, Thomfen und 
Graf Baupdiffin-Pyrmont richteten an mich ein Schreiben, worin fie die 
Rothwendigfeit der baldigen Einberufung der fihleswigfchen Kandesver- 
ttetung vorftellten. Die zur Motivirung des Antrags erhobenen Ans» 
ſchuldigungen über die Art und Weife, wie die Verwaltung nad) dem 
wiener Friedensſchluß geführt wird, übergehend, verweife ich einfach auf 
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Die Worte, die ih am 25. Sept. 1865 an die flendburger Beamten 
richtete: ,,,‚Die Verhältniffe haben es leider nothwendig gemacht, daß die 
Landesvertretung längere Zeit ruht; fo lange die Zandesvertretung rubt, 
find wir zur vollften Erfüllung der Amtspflichten Doppelt verbunden, um 
fie dem Lande möglichft zu erfegen.” ” Die damaligen Berhäftniffe beftehen 
heute noch, die doppelte Verpflichtung ruht heute noch auf mir und auf 
ſämmtlichen Beamten des Herzogthums. Wir werden ihr mit Gottes 
Beiftand nachkommen. Dies meine Antwort an die oben Senannten, 
die ich in dieſer das ganze Land intereffirenden Sache öffentlih fund 
gebe.’ — In Folge der polizeilihen Zulaffung der Berfamm- 
fung in Altona durd den öfterreihifchen Statthalter in Holftein 
richtete das preußiſche Kabinet unter dem 26. Januar eine 
Befhwerde nah Wien, worin gefagt wurde, Holftein fei fort= 
während der Mittelpunft der gehäffigften Agitationen, für deren Abftel- 
fung von Seiten des Statthalters und der holfteinifchen Regierung 
Nichts gefchehe; das preußifche Kabinet müffe darauf aufmerffam machen, 
daß ee vollfommen Mitbefiger von Holftein fei, und daß es ſich, wenn 
man den gafteiner Vertrag einfeitig breche, mit Bedauern genöthigt fehen 
würde, auf das frühere Verhältniß zurüdzugreifen. Die preußifche Re—⸗ 
gierung müffe das Verhalten Defterreihs ‚geradezu als ein aggref= 
fives bezeichnen.” Auf diefe Rote antwortete das öfterreihifche 
Kabinetam 7. Februar entfchieden ablehnend, indem es ſich gleich» 
falls auf die Stipulationen des gafteiner Vertrags berief. — Der hol⸗ 
fteinifche Gutsbefiter v. Scheel⸗Pleſſen und noch 18 Mitglieder 
der Holfteinifchen Ritterſchaft richteten am 23. Januar an den preußis 
ſchen Minifter v. Bismard ein Schreiben, worin fie fagten: „Wir 
fprechen e8 unummunden aus, daß wir unferes Baterlandes Wohl und 
Heil nur in der Bereinigung mit Preußen finden können.“ 
v. Scheel⸗Pleſſen hatte unter den 60 Mitgliedern der Nitterfchaft für 
diefe Adreffe nur 18 Unterfchriften erlangen fünnen. Der Graf v. Bis- 
mard bemerkte in feiner am 2. Sebruar an den Grafen Reventlow ge⸗ 
richteten Antwort auf dDiefe fogenannte Neunzehner-Adreſſe, die 
preußifche Regierung habe fchon früher erflärt, daß fie die Vereinigung 
der Herzogthümer mit der preußifchen Monarchie für die vortheifhaftefte 
Löſung halte Das Anfehen der Unterzeichner der Adreffe gebe dieſer 
Anficht der preußifchen Megterung neues Gewicht und ermuthige diefelbe 
zu neuen Beftrebungen,, um Oeſterreichs Zuftimmung zu dieſer Loͤſung 
zu gewinnen und fo die preußifchen, unter allen Umftänden feſtzuhalten⸗ 
den Anfprüche unter Bedingungen zu befriedigen, welche gleichzeitig die 
Wiederherftellung einer einheitlichen Verwaltung der Herzogthümer her⸗ 
beiführten und die Wohlfahrt und Sicherheit derfelben verbürgten. (Vgl. 
23. Sehr. 1866.) | 

1866, 25. Januar. Der den franzöfifhen Kammern für 
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das Jahr 1866 vorgelegte Budget-Entwurf beftimmt die ordent- 
lichen Ausgaben auf 1524 Millionen Francs, die ordentlichen Einnah⸗ 
men auf 1622 Millionen Francs. Für das außerordentlihe Budget 
find 88 Millionen angefebt; es bleiben alfo 10 Millionen Einnahme 
uͤberſchuͤſſe. 

1866, 26. Januar. Auf den Antrag des Abgeordneten Profeſſor 
Virchow, die Vereinigung Lauenburgs mit der Krone 
Preußen fo lange für ungültig zu erflären, als diefelbe nicht die Zu- 
Rimmung des Landtags erhalten habe, nimmt das preußifche Abgeord- 
netenhaus diefe Frage in Behandlung. Der Referent TZweften be 
merkt, die Entfhadigung an Defterreich für die Abtretung Lauenburgs 
(vergl. 20. Aug. 1865, 13. Sept. 1865) fei aus den Privatmitteln 
des Königs bezahlt worden, es werde jene Entfhädigungsfumme im Bubd- 
get für 1866 vom Lande nicht gefordert; thatfächlich ſei auch Durch Die 
Befipergreifung und Erbhuldigung nur eine Perfonalunion zwifchen 
Lauenburg und der Krone Preußen bergeftellt worden. Damit babe Die 
Regierung die Anwendung des Artikel 2 der preußifchen Verfaſſung: 
„Die Grenzen des Staatsgebiets können nur dur ein Gefeg verändert 
werden,’ ausfchließen zu fünnen vermeint, und es frage fih nun, ob 
nit der Artifel 55 der Berfaffung: „Ohne Einwilligung beider Kam⸗ 
mern kann der König nicht zugleich Herrſcher fremder Neiche fein‘‘, hier 
in Anwendung fommen müffe. Die früheren Vorgänge fprächen für das 
Recht der Kammer; fowohl bei der Erwerbung von Hohenzollern, wie bei 
der des Jahdegebietes, habe man vor der Befigergreifung fi) der Zu- 
ſtinmung der Kammer verfihert. Dies fei auch in der Ordnung, da 
fh nach den Worten der Eröffnungsrede das Herzogthum Lauenburg 
fortan des Schußes und der Pflege durch Preußen erfreuen folle, eine 
Zufage, die dem Staate Preußen Laften auferlege, da fie zu diplomati- 
fhen und Friegerifchen Berwiclungen führen könne. Der Abgeordnete 
Gneift bemerkte, die Erwerbung Zauenburgs fei durch Staats⸗ 
kräfte und Mittel des Staates in einem Kriege durch preußifches Blut 
erfolgt; in Hinficht der Folgen aber fei es Far, daß alle Laſten, die aus 
dem Schupe Lauenburgs hervorgehen könnten, nicht die Krone, fondern 
den Staat treffen würden; nur die Armee des preußifchen Staates könne 
den Schuß Teiften. Der Commifftonsbericht erklärte, die Volksvertretung 
fonne einer völligen Aufnahme Lauenburgs in den preußifchen Staats- 
verband mit Kreuden zuflimmen, nicht aber einer bloßen PBerfonalunion. 
Das Syftem der Berfonalunion getrennter Territorien habe das beutfche 
Reich zu Grunde gerichtet und fei für Defterreich ein Grund der Schwäche 
und BVerlegenheiten geblieben; es Tonne in größerem Umfang niemals 
jugelaffen werden, ohne die Macht und die Intereffen des Staates zu 
gefährden. Gegenwärtig handle es fich freilih nur um ein Land von 
faum 50,000 Einwohnern; aber der jebige Vorgang könnte in Zukunft 
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als Pracedenzfall für Berfonalunionen in größerem Umfang gebraudt 
werden. — Das Abgeorönetenhaus nahm am 3. Februar den Commiſ⸗ 
fionsantrag, daß die Erwerbung Zauenburgs rechtsungül— 
tig fei, fo lange der Landtag nicht zugeftimmt habe, mit 151 gegen 
44 Stimmen an. (Berg. 18. Sebr. 1866.) 

1866, Ende Januar. Der Kaiſer von Defterreih fanctionirt 
einen von den böhmifchen Ständen bereits in der vorigen Seffion be= 
fhloffenen Gefeßentwurf bezüglich des Sprachen zwanges in Böh- 
men. Nach diefem Geſetze wird die Gfeichberechtigung der deutſchen 
und czechiſchen Sprache an den Volks- und Mittelfchulen in der Art 
durchgeführt, daß nicht nur in den gemifchten Bezirken, fondern auch in 
allen rein deutfchen Schufen die czechiſche Sprache obltgater Lehrgegen⸗ 
ftand ift. 

1866, 29. Januar. Der Kaifer Franz Joſeph von Oeſter— 
reich und feine Gemahlin treffen in Peſth ein und werden mit Jubel 
empfangen. (Vergl. 12. Dez. 1865.) Der Oberbürgermeifter Rotten- 
biller von Peſth hielt eine Anfprache an den Saifer, an deren Schluß 
er fagte: „Wir werden nicht faumen, durch Thaten zu beweifen, daß das 
ung fundgegebene allerhöchfte Vertrauen fein unverdientes war, und daß 
- wir daſſelbe ung auch ferner als unferen Eoftbarften Schab zu erhalten 
für unfere heiligfte Aufgabe erachten werden. Mit aus der Tiefe des 
Herzens fommendem Jubel begrüßen wir daher Eure Majeftäten, woran 
wir als ſchwachen Ausdruck unferer treueften Gefühle den inbrünftigen 
Wunſch knüpfen, daß der allmächtige Gott die auf die Beglüdung der 
Völker gerichteten Abfichten Eurer Majeftäten mit feinem Segen fröne, 
das thenere Leben unferes allergnädigften Herrn und Königs, des Be— 
glückers der ungarifchen Nation, und unferer erhabenen Zandesmutter 
und Königin, des Schußengel3 unferer Nation, in befter Gefundheit er= 
halte und geftatte, daß das Band zwifchen Thron und Nation, welches 
durch die in der bewunderungswürdig rafchen Erfernung der vaterländis 
fhen Sprache gegen unfere Nation fi) fundgebende Sympathie Ihrer 
Majeftät ein noch innigeres geworden, fo dauerhaft und kräftig werde, 
dag feine Macht der Zeit noch der DVerhältniffe und Ereigniffe es zu 
löfen, ja nur zu fchwachen im Stande ſei. Es lebe unfer gnädiger Serr 
und König, e8 lebe unfere angebetete Königin!’ Der Kaiſer antwortete: 
„Dem Wunfche des Landes entfprechend komme ich mit der Kaiferin in 
Ihre Mitte, damit fie fich perfünfich überzeugen möge von der Xiebe des 
Bolfes und der Begeifterung der Einwohnerfchaft Peſth-Ofens. Indem 
ich meiner Freude über den herzlichen Empfang Ausdruck gebe, verfichere 
ih Sie meiner Huld und Gnade.” Der Aufenthalt des Kaiferpaareg, 
der anfangs nur auf zwölf Tage feftgefeht war, währte bis zum 5. März. 
Am Abend nad der Ankunft waren Ofen und Peſth iluminirt. Es 
herrſchte Der allgemeinfte Zubel; die Katferin erfchten in ungarifcher Na⸗ 
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tionaltracht. Inzwiſchen brachte die Anweſenheit der Majeftäten auf 
die politifhe Stimmung der Ungarn gleichwohl nicht vie 
erwartete größere Reigung zur NRachgiebigfeit hervor. Noch während der 
Anwefenheit des Kaifers wurde der Adreßentwurf des Unterhaufes 
(der Deputirtentafel) publicirt, und derfelbe fpannte Die Anforderungen 
fo hoch, wie fie faum höher hätten geftellt werden können, wenn der kai— 
ferfiche Hof den zweimaligen Beſuch in Ofen nicht gemacht hätte. Der 
Standpunft von 1861 wurde in demfelben feft behauptet; nicht blos vie 
Februarverfaſſung, fondern auch Das Oftoberdipfom wurde verworfen. 
Der Entwurf beharrte auf der Herftellung eines unabhängigen Ungarn- 
reiches, Das mit den anderen Ländern der Monarchie faum enger ver 
bunden fein follte, als zwei fremde benachbarte Staaten, deren Freund 
ſchaft durch Verträge gefichert if. Ein unabhängiges ungarifches Mini- 
ferium follte noch vor der Nevifion der Geſetze von 1848 hergeftellt 
werden; fo Daß diefe Reviſion dann ausfchließfih dem Gutachten der 
ungarifchen Stände anheimgegeben würde. Der Adreßent- 
wurf des Oberhauſes (der Magnatentafel), welcher Mitte Februar 
zur Borfage Fam, war loyaler gehalten. Derfelbe erfannte die Noth- 
wendigfeit des Beitandes der Monarchie an, betonte Die Aufrechthaftung 
und Kräftigung der Großmachtſtellung, die Nothwendigkeit einer cunfti= 
tutionellen Regelung der Berhäftniffe der übrigen Reichsländer, dankte 
für die formale Anerfennung der Gefeße vom Jahr 1848, welche aber 
von der factifchen Ausführung für die Dauer nicht getrennt bleiben könne, 
bat um baldige Einfeßung eines verantmwortfiden ungarifchen Minis 
ſteriums, welches die Municipien wiederherftellen folle, und um eine po= 
fitifche Amneftie, auf welche fodann die Krönung des Kaifers zum König 
von Ungarn folgen möge. (Vergl. 22. Febr. 1866 u. Auf. Febr. 1867.) 

1866, 29. Sannar. Der preußifhe Gefandte in Florenz 
überreicht dem König Victor Emanuel von SJtalien die Infignien 
des ſchwarzen Adlerordens Der Gefandte bemerkte dabei: 
Unter Shrer Regierung und mit dem Beiftand befreundeter Mächte fährt 
Stafien fort, fich die Sympathten zu erringen und ſich mit den Intereffen 
von ganz Europa zu identificiren. Die internationale Annäherung, 
welche fi auf dem Gebiete des Handels vollzieht, ift eine neue eclatante 
Manifeftation hiefür. Der König Victor Emanuel antwortete, die 
Freundſchaft des Königs von Preußen fei um fo foftbarer für ihn, ale 
fe, geſtützt auf die Gleichheit der traditionellen Sympathien und Be— 
frebungen zwifchen beiden Nationen, für Deutfhland und Italien eine 
der beiden großen Nationen würdige Zufunft verfpredhe. Als der vor- 
malige König von Neapel Kranz II. die Nachricht von der preußifchen 
Ordensverleihung an den König Victor Emanuel erhielt, fandte er ſei— 
nen preußifchen ſchwarzen Adlerorden nach Berlin zurüd, 

1866, 29. Januar. Das preußifhe Obertribunal be 
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fließt die Einleitung einer Unterfuhung gegen die Landtags⸗ 
abgeordneten Tweften und Frenzel wegen früherer Kammer—⸗ 
reden, nachdem die beiden vorhergehenden Snftanzen den Antrag des 
Staatsanwalts auf Einleitung einer Anflage abgelehnt hatten, da die 
Abgeordneten verfaffungsmäßig für Kammerreden nur der Sammer ver 
antwortlich feien. Das Oberiribunal hat alfo ausgefprocdhen, daß der 
6. 84 der preußifchen Berfaffung nicht unbedingt jede Anklage gegen 
Mitglieder des Landtages wegen Aeußerungen, die in der parlamenta- 
rifhen Debatte gethan wurden, unterfage. Damit wurden in Zukunft 
die preußifchen Abgeordneten für ihre Aeußerungen in der Sammer den 
Gerichten verantwortlich gemacht. Es erregte diefer Beſchluß des Ober- 
tribunals ſowohl in politifchen als juridifchen Kreifen ein peinfiches 
Auffehen, da der deutliche Sinn des $. 84 der preußischen Verfaſſung 
einer ſolchen Auslegung widerftreitet. Derfelbe lautet: „Die Mitglieder 
beider Häufer des Landtags können für ihre Abftimmungen im Landtag 
niemals, für ihre darin ausgeſprochenen Meinungen nur innerhalb des 
betreffenden Haufes auf Grund der Gefchäftsordnung deffelben zur - 
Rechenschaft gezogen werden.” Der Befchluß wurde in dem betreffenden 
Senate auch nur mit der Mehrheit einer Stimme gefaßt, und diefe 
Mehrheit wurde erzielt durd) Herbeiziehung der Appellationegerichtsrathe 
Find und Donalies als Hülfsarbeiter*). Die Kölner Zei— 
tung bemerkte zu diefem Beſchluß: „Die letzte Bürgfchaft für die Frei- 
heit des Wortes wenigftens auf der Tribüne des Abgeordnetenhaufes ift 
aufs Aeußerfte gefährdet, und die conftitutionelen Einrichtungen in 
Preußen haben damit feit dem Beſtehen ver Berfaffung den bedenklichſten 
Schlag erlitten, welchen fie nur erleiden Fonnten.’ Der Abgeordnete 
v.Hoverbed brachte im Abgeorpnetenhaufe einen Antrag ein, daß die 
Kammer gegen diefen Beichluß des Obertribunal8 und gegen alle feine 
Eonfequenzen proteftiren folle. Ueber diefen Antrag fand am 9. Februar 
unter großem Zudrange des Publikums im Abgeordnetenhaufe eine fehr 
heftige Discuffion ftatt. Der Abgeordnete v. Forkenbeck, welder 
den Antrag motivirte, fagte unter Anderem: „Ich frage: wohin find wir 
gefommen? Wohin tft diefes Land gefommen? Zwölf Jahre hat die 
Berfaffung esiftirt: was ift jeßt aus derfelben geworden? Es ift ein 
Zerrbild der Verfaſſung, welches man dem preußifchen Volfe jept zu bie 
ten wagt. Unſer Kampf ift kein boffnungslofer. Ein Syftem, weldes 


*) Der Präfident des Obertribunald v. Uhden wies in einer Erklärung in 
der officiöfen Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung die Angabe des Abgeordneten 
Zweften zurüd, daß die Wahl der Hülfsrichter vom Praͤſidium des Obertribus 
nald ausgegangen fei. In Folge eined Minifterialreferipts habe das Prafivium 
den Antrag geitellt, dem Kriminalfenat für die Dauer des Landtages drei Hülfe- 
richter beizugeben , deren Auswahl der Präfident aber, ohne daß er irgend welche 
Perfonen vorfchlug, dem Yuftizminifter Grafen zur Lippe überlaffen mußte. 
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bei fhweren Zeiten dem Lande nur immer mehr Geld und Menfchen 
abfordert und jede Freiheit unterdrüdt, das muß zerbrechen; möge es 
dann nichts Anderes begraben, als ſich ſelbſt!“ Der Juſtizminiſter 
Graf zur Lippe entgegnete, wenn das Haus den Antrag annehme, fo 
lege e8 fich eine höhere Autorität bei, als der höchfte Gerichtshof, und 
das fei ein unerhörter Eingriff in die Autorität der Gerichte. Darauf 
erffärte der Abgeordnete Gneift, Profeffor ter Rechte in Berlin, daß 
der Minifter die politifche Zurisdiction durch willfürlihe Zuſammen⸗ 
ſetzung ter Gerichte, durch Beigabe ergebener Hülfsarbeiter, durch Ver⸗ 
trauenscommiffionen übe; er (Gneift) habe feit zwanzig Jahren Schimpf und 
Schande als das Ende von diefem Commiffionswefen vorhergefagt. Die 
Redefreiheit fei eine abfolute Nothwendigkeit für die Exiſtenz einer geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung, ohne fie fei eine folche ein Unding. Der Ab- 
geordnete Dr. Waldeck erklärte, diefelbe Umverleglichkeit, die der König 
genieße, gebühre dem freien Worte der Volksvertreter in der Kammer. 
Diefe Redefreiheit ſtehe außerhalb des Bereiches der Gerichte, ein Richter 
finne nur innerhalb feines Kreifes enticheiden, fonft feien feine Entſchei⸗ 
dungen null und nichtig. Die Kammer müffe erklären, daß der Beſchluß 
de8 Obertribunals rechtsungültig und unverbindlich fei, und daß fie nur 
der Gewalt weiche; fie würde Die Nechte des Volkes verlegen, wenn fie 
died nicht ausfpräde. Der Abgeordnete Stadtgerihtsratb Tweften 
fagte unter Anderem: „Man hat behauptet, wir hätten nicht das Recht, 
einen Befchluß des höchſten Gerichtshofes für nichtig zu erflären. Das 
if nicht richtig; das Obertribunal hat die Gerichte ſchon früher für nicht 
competent erklärt, in Die parlamentarifche Redefreiheit einzugreifen. 
Allerdings Täßt fich eine Aenderung der Befchlüffe herbeiführen; dies ift 
möglih, wenn ‘der Suftigminifter Die Senate des Obertribunals anders 
iufammenfeßt oder einige andere Hülfsarbeiter beruft. Das hieße jedoch, 
den Suftizminifter in Preußen fouverän machen. Wir felbft haben bie 
Nacht ver Staatsgewaltennur innerhalbihrer Competenz zu re 
ſpectiren; nicht weil ung der Befchluß nicht gefällt, fondern weiler nicht in 
der Competenz der Gerichte Tiegt, müffen wir ihn zurüdweifen. Wir wifjen 
wohl, daß unfer Proteft für den Augenblid feine Macht hat; aber wir 
werden einft auf diefen Befchluß zurüdkommen. Wenn die Regierung 
ein wenig über die Gegenwart hinaus an die Zufunft des Staates den⸗ 
fen würde, fo fönnte ihr bange werden. Solche Angriffe erfhüttern. 
Die Regierung hat Alles für fi, aber Eines hat fie gegen fi: das Ge— 
wiffen des preußifchen Volkes, und das Gewiffen des Volkes behält auf 
die Dauer immer Recht. Für uns ift durch diefen Befchluß eine neue 
Phaſe eingeleitet; er Eettet uns mit unferer Berfon und unferer Ehre an 
die Sache. Man wird ung hier finden, entſchloſſen unfere Nechte zu 
wahren. Sch aber bin entfchloffen, nicht nur zu dulden, fondern auch 
zu handeln. Solche Berfuche, wie der vorliegende, pflegen die legten zu 
Ghillany, Chronif. IL. 10 
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fein.” Darauf entgegnete der Juſtizminiſter Graf zur Lippe, das 
Auftizminifterium habe feinen Einfluß auf die Berufung von Hülfs⸗ 
arbeitern für das Obertribunal; Krankheiten und Beurfaubungen machten 
oft die Beiziehung von Hülfsarbeitern nothwendig, und dag fei fodann 
die Sache der Bräfidenten ber betreffenden Senate. Die Bemerkung, daß 
die Minifter durch Herumfprechen die Obertribunafräthe bearbeiteten, fet 
für feine Perſon völlig unrichtig; er fuche für das Obertribunal nur 
Männer von feſtem, unerfchütterlichem Charakter. Wenn gefagt worden 
fet, unter 4000 Richtern würden fih wohl Gommiffionen von 3, 5 und 
7 Männern zufammenbringen faffen, welche ihr Urtheil nach dem Sinne 
der Regierung richteten, fo fei dies ein fehr harter Vorwurf; er habe 
ſolche Gommiffionen nie geſucht. Darauf fuchte der Minifter nachzu⸗ 
weifen, daß der 6. 84 der Berfaffung nicht fo Flar fet, wie Die Mehrheit 
der Kammer annehme, und daß derfelbe Die neuefte Auslegung des Ober⸗ 
tribunals wohl zulaſſe. Der Minifterpräfidtent Graf Bismard bes 
merfte unter Anderem: „Nach Artikel 86 der Berfaffung follen die Ridy« 
ter unabhängig und feiner anderen Autorität als der des Geſetzes unter» 
worfen fein. Der Antrag aber, der hier discutirt wird, ift nichts An⸗ 
beres, als der Verſuch, das höchſte Gericht des Landes der Autorität 
dieſes Haufes zu unterwerfen, und fteht alfo in directem Widerfprudy 
mit diefem Artifel der Verfaffung. Hat diefer Antrag ein Ziel, fo kann 
es nur dasjenige fein, daß das Gericht fi Ihrer Meinung, Ihrem Aus- 
fprud) demnädjft fügen, daß es fih darnach reformiren folle. Wenn es 
Ihnen gelänge, diefen Weg mit Erfolg zu betreten, fo ift gar fein Grund 
abzufehen, warum Sie auf irgend einem Punkt Halt maden follten. 
Ebenfo gut, wie dies Erfenntniß des Obertribunals, wo Sie in eigener 
Sache urtheilen, find Sie berechtigt, jedes andere preußifche gerichtliche 
Erkenntniß vor Ihr Forum zu ziehen, durch Ihre Protefte anzufechten. 
Sie würden auf diefe Weife factifch das Haus der Abgeordneten als ein 
Gericht vierter Inftanz einfegen, und wir hätten zwar feine Kabinets⸗, 
aber doc) eine Kammerjuftiz. Wenn Ihr Antrag eine rechtliche Begruͤn⸗ 
bung hätte, fo wären die Mitglieder beider Häuſer des Landtages im 
Beſitz eines Vorrechts vor ihren Mitbürgern, wie es die junferhafteite 
Phantafie eines anmaßenden Patriziers in feinem civilifirten Lande fich 
jemals hätte träumen Taffen. Es müßte dann der Artifel 2 der Verfaſ⸗ 
fung einfach Tauten: Alle Preußen find vor dem Gerichte glei ; doch ha⸗ 
ben Mitglieder beider Häufer des Kandtages das Recht, ihre Mitbürger 
zu beleidigen und zu verfeumden, auch diejenigen Verbrechen zu begeben, 
die mit Worten begangen werden können, ohne daß fie dafür anders als 
im Wege der Kammerdisziplin zur Verantwortung gezogen werden fönnen. 
Die rohefte Beleidigung, hier öffentlich ausgefprocden, wird höchſtens für 
eine unparlamentarifche erflärt. Bergleichen Sie damit die Strafen, die 
auf ähnliche Rohheiten, öffentlich begangen, das Strafgeſetzbuch feßt, und 
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Sie werden das Mißverhältniß finden, in dem fih Ihre Mitbürger mit 
Ihnen befinden. Beſtaͤnde ein ſolches Recht in der Gefepgebung, dann 
wäre es eine Schmac für die Geſetzgebung eines civilifitten Landes. 
Diefe Schmach wird dadurch um fo größer, wenn ein ſolches Recht aus» 
gebentet wird, wenn man fich daraus einen Wal fchafft, um ungeftraft 
Berleumdungen und Beleidigungen in die Welt zu fchleudern gegen 
Leute, die fich Hier zum Theil nicht vertheidigen können. Iſt das Recht 
eines jeden Preußen weniger heilig, als das Mecht der Herren Abgeord⸗ 
neten hier? Eine Injurie, die unter vier Augen gefagt wird, wenn fie 
bewiefen werden kann, ift ſtrafbar: und Stier follen Verleumdungen, wie 
wir fie geftern noch gehört haben, von der Tribüne in die Deffentlichkeit 
gefchleudert, Durch den Drud von Sunderttaufenden von Exemplaren ver- 
vielfältigt werden fönnen, ohne daß fie ftraffällig wären? Danken Sie 
mit mir dem Obertribunal, daß es uns von der Fiction befreit hat, als 
ob unfere preußifche Gefepgebung mit einem fo erniedrigenden Flecken 
behaftet wäre.’ — Der Abgeordnete Schulze⸗Delitzſch bemerkte, 
man wolle die Kammermitglieder verantwortlih machen, die Minifter 
aber mache man unverantwortlich,, indem man das Minifterverantwort- 
lichkeitsgeſetz vorenthalte und die Erhebung einer Anklage gegen die Mi- 
nifter von der Genehmigung des Juftizminifters abhängig made. Damit 
fei der oberfie Grundſatz des Eonftitutionalismus umgekehrt. „Wer 
verleiht denn den Richtern ihre Autorität? Doc nur die Berfaffung, 
welhe auch uns unfere Rechte gibt: umd wir follten einem Eingriff in 
diefe Rechte nicht entgegentreten? Wenn derartige Interpretationen fort= 
gefeßt werden, fo find wir nicht fiher, daß die Boten der Gewalt bald 
fommen, um die Abgeordneten von ihren Plägen zu holen. Die Herren 
am Miniftertifche haben früher nie für die unabhängige Juſtiz gefchwärmt, 
fondern diefelbe dur das Disziplinargefeß ac. zu befchränfen gefucht: 
jet fcheinen fie ganz anders zu denken. Der Herr Minifter wird dem 
preugifchen Volke nicht weißmachen wollen, daß die Abgeordneten für 
ihre eigene Perfon Prärogative beanfpruchten; ein ſolches politifches 
Kind gibt es nicht mehr, das nicht wüßte, daß es ohme Medefreiheit nicht 
möglich ift, den Beruf als Abgeordneter zu erfüllen. Ob unfer Proteft 
fruchtlos fei, das fönnen wir wohl erwarten. Unſer Proteſt ift gerichtet 
an die ganze gebildete Welt; und das Anfehen eines Staates beruht heut 
zu Tage nicht mehr allein auf der Stärfe feiner Heere, fondern auf der 
Entwicklung feines Rechtsiebens, auf dem Maße feines Eulturzuftandes ; 
fein Land kann heute zu feiner wirthfchaftlichen Entwicklung der fittlichen 
Unterlage entbehren. . Wir richten den Proteft ferner an das Gewiffen 
und an den Eid gewiffenhafter Michter und an ihre wiffenfchaftliche Ehre, 
die compromittirt ift; wir richten unferen Proteſt an unfere Wähler, die 
in einem conftitutionellen Staate der alleinige competente Gerichtshof 
für die Abgeordneten find,” — Der Abgeordnete Dr. Simfon ver 
10* 
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breitete ſich über die Entftehung des $. 84 der Berfaffung und berief fid 
auf das darüber beftehende Protocol, welches eine Auslegung des Pa⸗ 
ragraphen, wie fie das Obertribunaf gegeben, nicht zufaffe. Das Ober- 
tribunal fönne ſich niemals competent machen, wo es nicht vermöge des 
Geſetzes competent fei; die Kammer wahre ihr Hausrecht. Er ſchließt, 
indem er ſich gegen den Miniftertifch wendet: „Sie Fönnen nicht regieren 
mit einer freien Preffe, nicht mit dem vollen Anfehen der Gerichte, nicht 
ohne die Wähler zu beeinfluffen, ohne felbft die freie Rede in diefem 
Haufe zu befchränfen und den Artifel 84 der Berfaffung zu untergraben:: 
aber Sie müffen doch immer bedenken, daß Sie in den Kampf geireten 
find: mit geiftigen und fittlichen Mächten, denen Sie früher oder fpäter 
unterliegen werden, und wenn meine Ahnung nicht trügt, fo ift Diefer 
Beſchluß des Obertribunals, den Sie herbeigeführt, Die erfte Etappe auf 
Ihrem Rückzuge.“ — Bei der Abftimmung wurde der Hoverbeck'ſche 
Antrag mit 263 gegen 35 Stimmen angenommen; unter diefen 
263 Stimmen gefdtten 88 Berfonen an, welche als Richter oder Advo⸗ 
faten in juriftifchen Aemtern fih befanden. Der Vorgang verurfadite in 
Preußen große Aufregung. In vielen Städten (Danzig, Königs— 
berg, Köln, Magdeburg, Berlin, Breslau, Elberfeld, 
Düffeldorf ac.) wurden in Bolfsverfammlungen Zyftimmungsadreffen 
an das Abgeorbnetenhaus befchloffen. Auch eine große Anzahl Bürger 
der Stadt Hannover Üüberfandten am 13. Februar an den Präfi- 
denten Grabow eine Adreſſe, worin es unter Anderem hieß: „Wir be« 
lagen den Spruch des Obertribunals gegen die Medefreiheit der Volks⸗ 
vertreiung eben fo fehr, weil er einen neuen Einbruch in die Verfaſſung 
Ihres Landes bezeichnet, wie weil er den Glauben an die Unabhängigkeit 
und Integrität der preußifchen Gerichte zu erfchüttern nur zu fehr geeig- 
net iſt. Angefichts dieſes verhängnißfchweren Borganges bewies das 
preußifche Abgeordnetenhaus Durch feine Haltung, daß es fich feiner hohen 
gefchichtlichen Aufgabe vollfommen bewußt ift, Recht und Freiheit gegen 
Willkür und Gewalt zum Siege in Deutfchland zu führen und fo ein 
mächtiges Culturmoment im Herzen Europa’s ficher zu ſtellen. Wir find 
ftolz auf die geiftige Kraft und den fittlihen Muth, mit denen preußifche 
Abgeordnete, unfere deutfchen Brüder, unbefümmert um die Drohungen 
der zeitweiligen Machthaber, für die Balladien der Verfaffung und für die 
Wohlfahrt des Volkes, für die Bedingungen des zeitgemäßen Kortfchrittes 
und für die Ehre des deutfchen Namens eintreten.” Der Appellations- 
gerihtsrath v. Ammon in Köln, ein hochbetagter Mann, welcher an 
der Commiſſion für die Ausarbeitung der Berfaffung theilgenommen 
hatte, trat, indem er fih auf die damals abgefaßten Brotocofle berief, 
mit der Erklärung offen hervor, daß die Entfcheidung des Obertribunals 
gegen den Maren Sinn des Verfaffungsparagraphen ſei. Er erhielt von 
ben Bürgern von Köln und aus vielen Städten des Landes anerfennende 
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Zuſchriften. Dem Stadtgerihtsratb. Tweften in Berlin überfandte 
am 19. Februar eine Anzahl berliner Bürger einen filbernen Pokal mit 
der Inſchrift: „Dem unerfchrodenen Bertheidiger des Volles Herrn 
Tweften. Den 20. Mat 1865 und 10. Febr. 1866. Feig ift, wem 
Kampfmuth mag erfalten, wer rubt, wenn Uebermüth'ge fchalten, ch’ fie 
mit Freveln eingehalten.’ — Tweften wurde am 8. Juni 1866 vom 
berliner Stadtgericht von der Anklage, daß er in feiner am 20. Mai 
1865 im Abgeordnetenhauſe gehaltenen Rede das Staatsminifterium, 
das Obertribunal ac. verleumdet habe, freigefprocdhen. (Bal. 20. Mai 1865.) 

1866, 31. Januar. Der Dichter Friedrih Rüdert (geboren 
1789 in Schweinfurt) ſtirbt 77 Jahre alt auf feinem Gute Reufes 
bei Koburg. 

1866, Ende Januar. Die Beforgniffe der englifchen Regierung 
bezüglich der Kenterverfhwörung in Irland (vergl. Ende Auguft 
1865) werden ernfter. In Dublin find an mehreren Orten Waffen- 
niederlagen, auch (am 9. Februar) eine große Waffenfabrif entdeckt wor⸗ 
den, welche wöchentlich über 600 Pfund Arbeitsiohn bezahlte; ein ge= 
wiffer Clarke wurde noch in der Nacht des 9. Februar von fünf Feniern 
ermordet, weil man ihn fälfchlich für den Anzeiger hielt; er war felbft 
ein Kenier. Es werden mehrere Beamte verhaftet, die im Inſurrections⸗ 
fall zur Bildung der neuen Regierung mitwirken follten. Die Regierung 
erhöht den Preis auf die Einbringung des Fenierhefs Stephens um 
1000 Pfund; e8 zeigt fih, daß ihm (er entfam nad) Nordamerika) au 
mehrere Militärs zur Flucht behüfflich gewefen waren. Die Truppen in 
Irland werden um mehrere Regimenter verftärkt; die Regierung verbietet 
Broclamationen, welche zu Geldſammlungen, Eoneerten, Bazars u, dgl. 
behufs der Unterftügung der Familien verhafteter Fenier auffordern. Die 
erfte eingeleitete Unterfuchung erreichte ihr Ende in den letzten Zagen des 
Januar. Bon 41 Angeklagten wurden 36 verurtheilt. Die Thron⸗ 
rede bei der Eröffnung des Parlaments am 6. Febr. 1866 erklärte fich 
über die Wenierverfchwörung folgendermaßen: „Eine Berfchwörung, 
welche nicht minder der Regierung als dem Eigenthum und der Religion 
feindfich war und gleicher Weife von Allen gemißbilligt und verurtheilt 
wurde, die ein Intereffe an der Aufrechthaltung der Regierung, bes 
Eigenthums und der Religion hatten, ift ungfüdficher Weiſe in Irland 
zu Tage getreten. Die verfaffungsmäßige Befugniß der gewöhnlichen 
Gerichtshöfe ift zu ihrer Unterdrüdung angewandt und die Autorität des 
Geſetzes feft und unpartetifch gewahrt worden. Es wird in Bezug auf 
diefe Angelegenheit ein Geſetzentwurf Ihrer Erwägung unterbreitet wer⸗ 
den.“ Bet der Debatte über die Antwort auf die Thronrede ſchlug der 
Ständer O’Donoghue folgendes Amendement vor: „‚Unterthänigft 
Ihrer Majeftät unfer tiefes Bedauern darüber auszudrüden, daß in Ir⸗ 
fand ein weitverbreitetes Mißvergnügen herrſcht, und Ihrer Majefät vor 
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zuftellen, daß ein ſolches Gefühl aus fchweren Urſachen entfpringt, deren 
Unterfuhung und Befeitigung Pflicht der Minifter Ihrer Majeftät if.‘ 
Der Schatzkanzler entgegnete, Irlands Leiden feien fehr eingewurzelt; 
die Folgen der Mißregierung Tießen ſich aber nicht in kurzer Zeit heilen, 
und unbeftimmte Verfprechungen würden dem Lande wenig Nutzen brin- 
gen. Wenn die Majettät des Geſetzes gewahrt fei, dann werde die Un⸗ 
terfuhung der vorhandenen Uebelftänte eine Pflicht werden, der kein 
Minifterium werde widerftehen können. Das Haus werde Gelegenheit 
erhalten, fich mit den Maßregeln zur Verbeſſerung der Lage Irlands zu. 
befchäftigen. Auf diefe Erklärung zog O’Donoghue fein Amende- 
ment zurüd. Dagegen bradte Sir Georg Grey im Auftrage der Re— 
gierung eine Bill ein, die Habeas-Corpus-Acte für Irland zu 
fuspendiren. Er begründete diefen Antrag, indem er im Namen 
der Regierung Auffchlüffe über die Fenierverfhwörung 
gab. Die Verfehwörung exiftire fchon feit dem Jahre 1862 und fei feit- 
dem von der Regierung aufmerffam überwacht worden. Als die Jrländer 
in Nordamerika, welche in der Unionsarmee gedient hatten, nad) Beendi«- 
gung des Krieges in Vereine zufammengetreten feien, um die europaifchen 
Irländer durch Geld, Waffen und Menfchen zur Abwerfung der englifchen 
Herrſchaft zu unterftügen, babe die Verfhwörung einen fo bedenklichen 
Charakter angenommen, daß die Regierung durch Die Gerichte eingefchrit- 
ten fei. Die verhafteten Fenier felen zwar verurtbeilt worden, 36 Häup- 
ter befänden fih im Zuchthauſe; aber die Verfchwörung ſelbſt fei gleich“ 
wohl im Zunehmen. Shren Hauptfig babe fie in Rordamerifa. Jedes 
Schiff aus Nordamerika bringe neue Mannfchaft und Geld; es feien von 
der Polizei Wechfel bis zu 3000 Pfund abgefangen worden; bei allen 
Regimentern in Irland befanden fih Emiffäre, welche die irifchen Sof- 
daten zum Treubruc zu verleiten fuchten. In Dublin bezögen 400 
Mann einen täglihen Sold von 18 Pence, um für den Moment des 
Ausbruches bereit zu fein. Befonders bedenklich fei die Stimmung in 
den Graffchaften Cork, Waterford, Tipperaryund Dublin. 
Da fih ganze Banden bereit hielten, auf jedem Punkt Ioszufchlagen, der 
zum Angriff gelegen erfcheine; fo habe der Zordftatthalter von Irland 
vorgefchlagen, die Habeas⸗Corpus-Acte zu fuspendiren, und die Regie— 
rung ftelle daher an das Haus den Antrag, zu genehmigen, daß die 
Habeas⸗Corpus-⸗Acte bis zum 1. März 1867 für Irland fuspendirt 
werde. Der Antrag wurde am 17. Febr. 1866 vom Unterhaufe mit 
364 gegen 6 Stimmen angenommen, welche febtere Irlaͤndern anges 
hörten. Die dreimalige Verlefung der Bill gefchab in derſelben Sitzung, 
wurde an dem nämlichen Zage auch im Oberhaufe vorgenommen, und 
noch an demfelben Zage erfolgte die Eönigliche Sanction. Die Bill 
fagte, daß die Gouverneure von Irland bis zum 1. März 1867 alle 
Perſonen in Irland, die verdächtig feien, fich gegen Ihrer Majeftät Per- 
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fon oder Regierung verfchworen zu haben, einfangen und gefangen haften 
dürften. Während die Habeas⸗Corpus⸗-Acte beftimmt, daß jeder Eng- 
länder innerhalb 24 Stunden nad) feiner Gefangennehmung entweber 
vor feinen ordentlichen Richter geftellt oder entlaffen werben muß, ges 
ftattete die Bill für ein Jahr die Gefangenfekung jedes Jrländers ohne 
Unterfuhung. (Vergl. 20. Zebr., 12. Dez. 1866, 11. Febr. 1867.) 

1866, Anfang Februar. Das öfterreichifche Reichsgefetzblatt ver- 
öffentlicht Die vom Kaiſer fanctionirte evangelifhe Kirdhenver- 
Saffung, welche die futherifchen und reformirten Synoden im Jahr 
1864 befchlofjen hatten. Das Staatsminifterium wird ermächtigt, dies 
ſelbe fofort in Wirkſamkeit zu feßen, mit dem Bemerken, „daß das lan- 
. desfürftliche Oberauffichtsrecht Sr. f. k. apoftolifhen Majeftät in Betreff 
aller Angelegenheiten der evangelifchen Kirche forgfältig gewahrt und daß 
darauf gefehen werde, daß die allgemeinen Unterrichtsgefeße auf das 
vangelifche Schufwefen correcte Anwendung finden. ’‘ 

1866 , Anfang Februar. In ganz Italien äußert fi unter 
den unteren Volksklaſſen eine große Unzufriedenheit über die er- 
höhten und vermehrten Steuern. An vielen Orten fommt es zu 
ernten Gonflicten. Dagegen veranftalten die Bemittelten, zunächſt in 
Oberitalien, Unterzeihnungen zu freiwilligen Beiträgen behufs 
der Dedung eines Theiles der Staatsſchuld, welche ein fehr an« 
fehnliches Ergebniß liefern. Es bildete fih zu diefem Zwed in Zurin 
am 27. Februar ein eigenes Comité unter dem Borfiß des Prinzen 
Sarignan , welcher 50,000 Franken unterzeichnete; der König Victor 
Emanuel gab eine Million, die Banf von Neapel ebenfalls eine Million, 
die Municipalität von Neapel gleichfalls eine Million, der Marchefe 
Cavounr, ein Neffe des Minifters, 20,000, die Handelsverfiherungs- 
gefellfhaft in Genua 50,000 Franken. Sämmtlihe Arbeiter» 
genoffenfhaften Italiens beftimmten den Arbeitslohn eines Ta⸗ 
ges (des A. Juli) als Beitrag zur Dedung der Nationalſchuld. 

1866, 3. Februar. In der Sikung des preußifchen Abgeord⸗ 
aetenhaufes vom 3. Februar fam der Minifter Graf Bismard auf 
die Berbältniffe Schleswig = Holfteins zu ſprechen. Er fragte, 
warum fih denn das Abgeordnetenhaus, wie das Minifterium 
ſchon in der vorigen Seffton gewünfcht habe, nicht über die Zufunft der 
SHerzogthümer ausfpreche? er ftelle heute diefe Bitte wieder. Wenn Das 
Haus auch in gegenwärtiger Seffion über diefe Frage ſchweige; ſo moͤge 
es ſich nachher nicht beflagen, wenn das Minifterium auf feine verfchwie- 
gene Meinung feine NRüdficht habe nehmen fönnen. Dr. Virchow ent- 
gegnete, Die Regierung habe ter Kammer bis jeßt Feine Vorlage gemacht, 
welche die Stände verpflichtete, fich in der Frage ausführlich auszuſprechen. 
Für den Augenblid glaube er nur fo viel erflären zu fönnen, daß die 
Kammer der Abgeordneten in ihrer jepigen Majorität 


152 1866. 


jede Bolitif der. Eroberung mißbillige und ver Anfict fei, 
daß die Selbſtbeſtimmung der Völfer über die Geſtalt des preußi« 
fhen Baterlandes entfcheiden müſſe. Berlange die Regierung eine der 
artige Erffärung von dem Haufe, dann möge fie in officieller Weife vor 
daffelbe treten und es zur Mitarbeit an dem Werke zur Einigung und 
Befreiung. des VBaterlandes aufrufen. Frage man in den verfchiedenen 
deutfchen Staaten: Wollt ihr wohl preußifch werden ? fo erhalte man Die 
Antwort, preußiich wohl, aber nicht bismardifh. Seiner Meinung nad 
fei der Weg der BerfonalsUnion derjenige, welcher am ſchwerſten zum 
Ziele führe. Graf Bismarck entgegnete, die Regierung fei anderer 
Meinung, fie halte die Berfonal-Union mit Schleswig-Hofftein für 
vortheilhafter, als ein Eingehen auf die Februarbeningungen, und glaube, - 
daß diefelbe fo Tange dauern folle, bis fie mit beiderfeitigem Einverftänd- 
niß fih in die Realunion verwandeln laffe. 

1866, 3. Februar. Der tiroler Landtag faßt mit 39 
gegen 11 Stimmen den Beihluß: ,‚Die- Bildung einer felbftändigen 
Gemeinde oder Filiale der Evangelifchen des augsburgifchen oder 
helvetiſchen Befenntniffes, von welcher Bildung das Recht der Ausübung 
des öffentlichen Gottesdienftes abhängt, kann in Tirol von den compes 
tenten Behörden nur im Einverftändnig des Landtags bewilligt werden.‘ 
(Vergl. Ende November 1865.) Durd eine Faiferlihe Entfchließung 
vom 7. April 1866 wurde diefer Bejchluß tes Landtages fanctionirt. 
Diefe Sanction fteht im Widerfprud fowohl mit Artifel 16 der deut- 
fhen Bundesacte als mit dem kaiſerlichen Proteftantenpatent vom 
8. April 1861. (Vergl. 19. Dez. 1866.) 

1866, 5. Februar. Die Ständeverfammlung in Kur. 
beffen wird bis zum 1. März 1866 vertagt. Der Präfident der 
zweiten Sammer Nebelthbau fchließt die Sikung mit den Worten: 
‚Bon allen den Hoffnungen, womit wir ein volles Jahr hingehalten 
worden find, wage ich nur eine auszufprechen, Daß Die Herren Miniiter 
nicht etwa mit dem Landtage fpielen! Am 1. März muß e8 fich zeigen, 
ob wir feit dem 1. Juli vorigen Jahres audy nur um einen Schritt weis 
ter gefommen find, troß einer dreimaligen Vertagung. Am 1. März 
muß es fich zeigen, ob nody Wahrheit zwifchen ung befteht. Die Wünſche 
aller treuen Baterlandsfreunde gehen freilich weiter, und an ung foll «6 
am wenigften fehlen, an unferer treuen Pflichterfüllung, an unferer Aus⸗ 
dauer gewiß nicht, um endlid das zu erreichen, was dem Vaterlande 
Noth thut.“ Am 6. März wurde die Ständeverfammlung wieber er⸗ 
öffnet, ohne daß die erwarteten Geſetzvorlagen (Verkoppelungs⸗, Güter⸗ 
hlußaufhebungs-, Hutablöfungs» und Schulgeſetz) gefchehen wären. 
Die Minifter konnten den Kurfürften nicht beftimmen , die bereitd aus⸗ 
gearbeiteten Geſetzentwuͤrfe zu unterzeichnen. Der Kurfürft erffärte, er 
fei unwohl, und vertagte die Ständeverfammlung am 14. März 
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wieterum. Bor der Bertagung faßten tie Stände in geheimer Sitzung 
folgenden Beſchluß: „1) Die Ständeverfammlung erflärt angefichts der 
Lage des Landes: die Staatsregierung verweigert, im Widerſpruch mit 
der Zandesverfaffung, dem Bundesbefhluß vom 24. Mai 1862 und 
dem gegebenen Kürftenwort, dem Lande die volle Wiederherfiellung feines 
Rechtes. Die Staatsregierung vernachläffigt, troß unausgefepter Mah⸗ 
nungen der Zandesvertretung, fortwährend die geiftigen und materiellen 
Intereffen des Landes. 2) Die Ständeverfammiung verwahrt fich gegen 
die unausbleiblichen Folgen folder Mißregierung. 3) Die Ständever- 
fammlung befchließt gegen den vorbinigen Suftizminifter Pfeifer und 
den dermaligen SJuftizminifter Abée Anlage wegen Berfaffungsvere 
letzung, Das heißt, wegen Richtzurüdziehung des proviſoriſchen Geſetzes 
vom 29. Juni 1851, welches die geſetzliche Mitwirkung der Stände bei 
Beſetzung des Oberappellationsgerichts befeitigt und beibehalten worden 
it auch nachdem die Stände ihre Zuſtimmung verfagt hatten; fie gench- 
migt die bereits entworfene Anklagefchrift und beauftragt den bleibenden 
Ständeausfchuß mit der Ausführung. — Mehrere Bürger von Kaffe 
hatten auf den 18. März eine Bürgerverfammfung in den großen Stadt« 
baufaal ausgeſchrieben, um eine Beiftimmungs-Erflärung der Bürger« 
haft zu den Befchlüffen des Abgeorbnetenhaufes zu bezweden. Dieſe 
Verfammlung wurde von der Polizei unterfagt,” ‚weil in dem alle Des 
erlärten Einverftändniffes (der Berfammlung mit den Kammerbefchlüffen) 
öffentliche Beleidigung der Staatsregierung vorliegen würde, eine Ber: 
fammlung aber, deren Verhandlungen und Befchlüffe zu einem folchen 
frafbaren Reſultat führen könnten, von vornherein nicht geduldet wer- 
den dürfe.” (Vergl. 17. Oft. 1865.) 

1866, 15. Februar. Der Kaifer Napoleon verleiht dem öfter- 
reihifchen Kronprinzen Erzherzog Rudofph den Großcorton 
ter Ehrenlegion. Der franzöfifhe Gefandte in Wien, Herzog von 
Grammont, überreichte die Decoration nebft einem eigenhändigen Schrei= 
ben Napoleons dem öfterreihifchen Kaifer am 10. März 1866. Der 
Gefandte bemerkte dabei, beide Nationen würden mit gleicher Genug- 
tbuung dieſen Beweis der Achtung und Zreundfchaft fehen, weldhe ven 
öfterreichifchen und franzöfifchen Hof verbinden. Der Kaiſer Franz Jo« 
feph entgegnete: „Ich fehe mit Iebhafter Befriedigung Alles an, was die 
Beziehungen zwifchen unferen beiden LZäntern befeftigen fann. Die 
Wünſche, welche Sie in diefer Beziehung ausſprechen, ftimmen vollfom« 
men mit meinen perfönfichen Gefühlen überein.‘ 

1866, 16. Februar. Das öfterreichifche Handelsminifterium 
macht befannt, daß der zwifchen Defterreih und Sardinien am 
18. Oft. 1851 abgefchloffene Sandelsvertrag vom 16. Fehr. 1866 
an auf alle Brovinzen des Königreih8 Italien ausge 
dehnt ſei. (Vergl. 24. Kebr. 1866.) 
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1866, 16. Februar. Die zweite preußifhe Kammer 
nimmt den Antrag ihres Ausfchuffes bezüglich des Föülner Abgeord- 
netenfeites (vergl. 22. Juli 1865) mit großer Mehrheit an. Der 
Antrag ging dahin, zu erflären: „1) Die amtlichen Maßregeln zur 
Verhinderung diefes Feftes fiehen im Widerfpruch mit Artifel 29 der 
Berfaffungsurfunde und dem dazu erfaffenen Gefeb vom 11. Mär, 1850 
über die Ausübung des Verſammlungs- und Bereinigungsrechtes. 
2) Der Minifter des Innern hat feine Pflicht verlegt, indem er auf die 
Beſchwerden der Betheiligten feinen Beſcheid ertheilt hat. 3) Der Mi— 
‚nifter des Innern war verpflichtet, Die gefeßwidrigen Maßregeln der ihm 
untergebenen Beamten fofort zu verhindern. 4) Der Oberprocurator ift 
verpflichtet, auf Grund des $. 315 des Strafgefeßbuches gegen den Re- 
gierungspräfidenten v. Möller, den Bolizeipräfidenten Geiger und bie 
Bürgermeifter Eich zu Longerih und Schauerte zu Deuß die Unter- 
fuhung wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt herbeizuführen.‘ 

1866, 18. Februar. Das preußiſche Minifterium ridtet 
ein Schreiben an den Bräafidenten der zweiten Sammer Grabow, worin 
es die Befchhlüffe des Abgeordnetenhaufes über Lauenburg (vergl. 
26. San. 1866), über die Entfheidung des Obertribunals 
(vergl. 29. Ian. 1866) und über das Abgeordnetenfet in 
Köln für unannehmbar erfläart. Das Minifterium fchidte Die 
betreffenden Erklärungen der Kammer dem Präfidenten zurück. Das 
Schreiben lautete wörtlich: ‚Nachdem das königl. Staatsminifterium 
von Em. Hochwohlgeboren gefälligen Schreiben vom 3., dem 10. und 
16. diefes Monats durch mich Kenntniß erhalten, hat daſſelbe Defchloffen, 
Die Annahme diefer Schriftftüde abzulehnen, weil die darin mitgetheilten 
Beichlüffe in der dem Haufe der Abgeordneten durch Die Verfaffung bei⸗ 
gelegten Gompetenz nicht nur feine Begründung finden, fondern verſchie— 
dene Artifel der Berfaffung ausdrücklich verlegen. Das Haus der Ab- 
geordneten ift weder berechtigt, einen von Sr. Majeftät dem König ger 
ſchloſſenen Staatsvertrag für rehtsungültig zu erffären, noch richterliche 
Urtbeifsfprüche anzufechten, noch den Beamten der Executivgewalt Vor⸗ 
fohriften zu ertheilen. Der Beſchluß des Haufes vom 3, diefes Monats 
verfeßt den Artifel 48, der vom 10. d. M. den Artikel 86, der vom 
16.0. M. den Artifel A5 der Verfaſſung. Die Fönigliche Regierung 
vermag über rechtswidrig gefaßte Befchlüffe Feine amtliche Mittheilung 
von dem Präfidvium des Haufes entgegen zu nehmen; und beehre ich mid 
daher, Ew. Hochwohlgeboren die überreichten Ausfertigungen der Be— 
fchlüffe, betreffend das Herzogthum Lauenburg, den Antrag des Frei= 
herrn v. Soverbed und die Betition des Herrn Glaffen=-Kappel- 
mann in den Anlagen wieder zuzuftellen. Berlin, den 18. Februar 
1866. Der Prafident des Staatsminifteriums v. Bismarck.“ — 
Die offietöfe berliner „Rorddeutfhe Allgemeine Zeitung‘ 
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bemerkte am 20. Februar zu biefem Acte der Rüdfendung noch weiter: 
„Wenn die Regierung in den mehrerwähnten Fällen ausdrücklich eine 
Verfaſſungsverletzung conftatirt, fo ift die meitere Gonfequenz, daß es 
ihre Aufgabe ift, die Verfaffung gegen weitere Angriffe fiher zu ftellen 
und Diejenigen, welche diefer Angriffe fihb fhulrig 
madten, zur Strafe zu ziehen.” — Der Präfident Gra⸗ 
bow las das Schreiben des Minifteriums vom 18. Februar in der 
Kammerfigung vom 22. Februar vor. Es entfpann fi eine Debatte 
darüber, ob man auf das Schreiben antworten oder daffelbe als Belei« 
digung unbeantwortet Taffen und einfach zu den Acten legen folle, wobei 
die Hauptredner der liberalen Kammermehrheit fih nod einmal in fehr 
einſchneidender Weife über das gegenwärtige Regierungsſyſtem aus— 
ſprachen. Die Mehrheit der Kammer entfchied fih dafür, Das Schreiben 
einfach zu den Acten zu legen. Hierauf las der Minifterprafident Graf 
Bismarck das Fönigfiche Decret vor, nady welchem beide Häufer ge⸗ 
fbloffen wurden. (Vergl. 22. Febr. 1866.) 

1866 , 18. Februar. Eine von 3 bis 4000 Männern befuchte 
Volfsverfammlung in Berlin befchließt folgende Zuſchrift an 
ven Präafidenten des Abgeoronetenhaufes Grabow: „Herr Präfident! 
Die heute in der Alhambra zu Berlin verfammelten preußifchen Männer 
erbliden mit der Majorität des Abgeorpnetenhaufes in dem Befchluffe des 
Obertribunals vom 29. Januar diefes Zahres einen jähen Eingriff in 
die durh das Blut unferer Brüder und den Schwur unferer Könige ge= 
beifigte Verfaſſung. Wir betrachten in dem tief verlegten Mechte unferer 
Ahgeordneten unfer eigenes Recht verletzt und find entfchloffen, die den 
erwählten Vertretern des Volkes in dem entbrannten Rechtsfampfe aus 
der Erfüllung ihrer Pflicht angedrohten Gefahren männiglidh mit Ihnen 
zu theilen. Wir erfuchen Sie, dem Haufe davon Mittheilung zu machen.“ 

1866, 20. Februar. Im Folge der Aufhebung der Habeas—⸗ 
Corpusacte in Irland (vergl. Ende Januar 1866) geht das londoner 
teitende Garderegiment und in den nächſten Tagen alles Milttär, das 
fi in London und deffen Umgebungen mobilifiren laͤßt, nah Irland 
ab. Die englifche Regierung traut den Regimentern in Irland nicht, 
auch nicht den irifchen Beamten und der irifchen Polizei. Der Fenia— 
nismus hat unter allen Klaſſen der irifchen Bevölkerung viele Anhän- 
ger. Auch die vielen Srländer, die in England in der Armee oder auf: 
Ktiegsfehiffen dienen, die irifchen Arbeitermaffen in den föniglichen 
Shiffswerften und in den Docks begünftigen den Fenianismus. In 
London felbft wohnen gegen eine halbe Million Irländer; als man 
aus dem Arfenal in Woofwich Artillerie nach Irland abführte, kam es 
unter den irifchen dortigen Arbeitern zu unruhigen Auftritten. Die 
englifhe Kanalflotte Freuzte an der Weftfüfte von Irland, um etwaige 

| Zuzüge aus Nordamerika abzufangen. Die englifche Regierung hatte in 
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Erfahrung gebracht, daß die Fenier in Rordamerika Kreuzer aus⸗ 

, rüfteten und im Namen einer irifchen Republik Obfigationen ausgaben. 
Am 15. Februar hielten fie in New-Morf unter dem Borfiß von 
D’Mahony eine Maffenverfammlung, welche die Theilnahme Nord⸗ 
amerifas für die Befreiung Irlands aufrief; die Redner bezeichneten 
England als den gemeinfamen Feind von Irland und Rordamerifa. 
Auch ſprach man von einem beabfichtigten Feniereinfall in Canada. Am 
28. Februar fand ein Feniermeeting in Washington ftatt, weldes 
die Abficht anfündigte, ſich BritiſchColumbia's zu bemächtigen und einen 
Hafen für Kaperſchiffe an ver Küſte des Stillen Meeres zu gründen. 
Darauf machte der englifche Geſandte in Washington Vorftellungen bei 
der Unionsregierung. Die Berhaftungen hatten inzwifchen in Irland 
ungeftörten Kortgang ; viele Irländer flohen aus dem Lande. 8 zeigte 
fih, daß fi) auch die befferen Stände an der Fenierverſchwörung betheis 
fiat hatten; auch fehr reiche und angefehene Leute wurden verhaftet. 
„Kein Zweifel mehr,‘ fagte die Times, „Daß der geringfte Erfolg der 
Berfchwörung Perfonen der höheren Stände zur Theilnahme bewogen 
haben würde,” 

1866, 20. Februar. Ein Deeret des Kaiſers Maximilian 
von Mezico verfügt die Erfegung der Baarzahlungen durch Schatz⸗ 
bons. In Folge dieſes Decrets ftelgt Das Silber im Kaiſerthum um 
50 Procent. 


1866, 21. Februar. Ein Erlaß des italienifhen Mini— 
ſteriums an den italienischen Gefandten in Bern weift feßteren an, 
den betheiligten Staaten (Schweiz und Deutfchland) zu erklären, daß die 
italienifche Regierung nad) zwanzigjährigen Studien über den Punkt, mo 
die ſchweizeriſch-italieniſche Eifenbahn die Alpen burd- 
brechen folle, die Durhbohrung des St. Gotthard behufs eines 
Zunnels für am vortbeilhafteften gefunden habe, und daß fie bereit fe, 
eine entfprechende Quote zu diefem Bau zu zahlen, wenn die betheiligten 
Regierungen dafjelbe thun würden. 


1866, 21. Februar. Der Eongreß der Bereinigten Staa 
ten nimmt eine Reſolution an, daß die Vereinigten Staaten ihren Ra⸗ 
men ändern und fich fünftig Amerika nennen follen. Große Be⸗ 
wegung verurfacht e8, daß der Bräfitent Sohnfon der von beiden 
Häufern befchloffenen Bill über Erweiterung der fogenannten Freed⸗ 
men-Bureaug fein Beto entgegenfeßte. Die vom Präfidenten ver 
worfene Bill beftimmte, daß der ganze Süden in zwölf Hauptpiftricte mit 
je einem Bureau eingetheilt werde, an deſſen Spige ein Gommiffär ſtehe, 
der in feinen Unterdiſtricten wieder Agenten einſetze. Dieſe Commiſſäre 
follten das Recht haben, Barzellen der Bundespomänen an Neger zu 
verpachten oder zu verfaufen, hälfshedürftige Neger aus Staatsmitteln 
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zu unterflügen und für dieſelben Schul- und Waifenbäufer zu erbauen. 
Der Prafident follte verpflichtet werden, die Sicherheit der Berfon der 
Neger und ihres Eigenthums, die Einhaltung der mit ihnen gefchloffenen 
Verträge durch ein Eriegsgerichtliches Verfahren zu ſchützen. Wer einen 
Neger in Schaverei oder unfreiwilliger Dienftbarkeit zurüdhalte oder bei 
Berbangung von Strafen einen Unterfchied zwifchen Weißen und Schwar- 
zen mache, follte in einjährige Gefängnißftrafe und in eine Geldbuße von 
1000 Dollars verfallen. Diefer von beiden Häuſern befchloffenen 
BIN feßte der Prafident Johnſon — ein unerbörter Kal — fein 
Veto entgegen. Er erklärte den Gefepentwurf für einen unnöthigen 
und verfafjungswidrigen Verſuch, über die Süpdftaaten, wo der Krieg 
jet beendigt fei, noch ferner das Kriegsrecht zu verhängen. Das Beto 
ſelbſt erhielt durch die Abſtimmung im Senat feine Gültigkeit, da zu 
defien Ungüftigmachung zwei Drittheile der Stimmen gehört hatten, 18 
Stimmen fich aber für das Veto und nur 30 für die Bill erffärten, zum 
Umfoßen des Beto alfo zwei Stimmen fehlten, Der Schritt des Prä-. 
fidenten fand die heftigften Gegner, man drohte mit Abfegung und felbit 
mit Mord. Sohnfon hielt am 22. Februar, dem Geburtstage Was⸗ 
hingtons, an die vor dem weißen Haufe in Washington verfammelte 
Volksmenge eine längere Rede. Das Ziel des Krieges, fagte er, fei ges 
weien, Die Abfonderung einzelner Staaten zu verhindern, nicht, die Macht 
nur auf die Rordftaaten zu concentriven und fi) den Süden bleibend zu 
entfernen. ‚Die Executive, die Milttärgewalt und die öffentliche Meinung 
haben entfchieden, daß fein Staat das Recht habe, aus der Union zu 
fheiden, und nun drebt ihr euch und wollt annehmen, daß die Südftaa- 
‚ ten außerhalb der Union ftehen und nicht in fie eintreten follen. Im 
Süden bin ich dem Verrath begegnet, und nun treffe ich im Norden auf 
Leute, die fihnoc immer gegen die Wiederherftellung der Union ſträuben.“ 
Wenn man fage, diefes präfidentfchaftliche Hinderniß müffe aus dem 
Wege geräumt werden, fuhr er fort, fo deute dies auf Mord; er denke 
aber, e8 fei Blut genug gefloffen. Möge man ihm immer das Leben 
nehmen, aus feinem Blute würden Märtyrer erblühen, die Union aber 
werde an Macht und Ruhm wachen, felbft wenn Blut ihr Kitt und 
Siegel werden follte. Die demofratifche Bartei in den Dereinig- 
ten Staaten billigte das Veto des Präfidenten, die radicalen Repu— 
blikaner dagegen verlangten, daß die Südſtaaten vorerfi, wie es bei 
den Territorien der Ball ift, durch Gouverneure regiert würden, welche die 
Gentralregierung ernenne. Die Bemerkung des Präfidenten, daß man 
ihm nach dem Leben ftrebe, rief im ganzen Rorden große Entrüftung 
hervor, da bisher wohl von den Süpftanten Meuchelmorde und Verſuche 
dazu ausgegangen feien, noch nie aber von den Nordftanten. (Bergl. 
3. und 7. April 1866, 7. San. 1867.) 

1866, 22. Februar. Der franzöfifche Gefandte in Kopenhagen 
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überreiht dem däniſchen Kronprinzen Frederik das Großfreuz ver 
Ehrenfegion mit einem eigenhändigen Schreiben des Kaifers Rapoleon. 

1866 , 22. Februar. Der preußifche Minifterprafident Graf Bis⸗ 
marck verlief im preußifhen Abgeordnetenhaufe eine fünig- 
liche Entfchließung, nach welcher beide Häufer des Landtages 
gefhloffen und his Ende der gegenwärtigen Seffion vertagt werden. 
Er begleitet den Schluß des Landtags mit folgender Rede: „Die Re 
gierung Sr. M. des Königs hatte die Landtagsfeffion nicht in der Er⸗ 
wartung einer unmittelbaren Zöfung des ſchwebenden Berfaffungsftreites, 
aber doch in der Hoffnung eröffnet, daß das im preußiſchen Bolf lebende 
Berlangen nad) Ausgleihung auch in der Landesvertretung hinreichenden 
Widerhall finde, um ein Zufammenwirfen der Staatsgewalten zur Her⸗ 
ftellung nüslicher Gefebe zu ermöglichen und durch gemeinfame Thätigfeit 
im Dienfte des Vaterlandes die Schroffheit des Gegenſatzes zu mildern, 
in den das Abgeordnetenhaus zur Krone und zum Herrenhauſe gerathen 
if. In diefer Hoffnung eröffnete die Staatsregierung gemäß dem Willen 
des Königs den Landtag, ohne dem Zerwürfniß ihrerfeits neue Nahrung 
zu geben oder die Grundlagen Fünftiger Verftändigung zu beeinträchtigen. 
Die erfte Kundgebung, die im Abgeordnetenhaufe erfolgte, war die Rede 
des Prafidenten, worin derfelbe der feindfeligen Stimmung der Mehr 
heit des Haufes durch grundlofe, herausfordernde Vorwürfe gegen die 
Regierung S. M. des Königs Ausdrud gab. Diefem Vorgang ent- 
ſprach die fernere Thätigfeit des Hauſes; fie war nicht den Gefebvorlagen, 
fondern dem Beftreben gewidmet, zu Angriffen gegen die Regierung auf 
Gebieten Anlaß zu ſuchen, welche dem Wirfungsfreis der Landesvertre⸗ 
tung durch die Kandesverfaffung nicht überwiefen find, wo die Thätigfeit . 
des Haufes deßhalb unfrucdtbar bleiben mußte. In diefem Sinne wurde 
Die vom ganzen Lande freudig begrüßte Bereinigung Lauenburgs 
mit Preußen und dadurch das verfaffungsmäßige Recht des Königs ans 
gefochten, Stantsverträge zu ſchließen, die dem Lande feine Laften aufe 
erfegen. In diefem Sinne erfolgte durch Befchluß vom 10. dieſes Mo⸗ 
nats ein verfaffungswidriger Angriff auf die durd Artikel 86 der Ber 
faffungsurfunde verbürgte Unabhängigkeit der Gerichte, verbunden 
mit dem Verſuch, das wohlbegründete Anfehen der preußifchen Rechtspflege 
im Volke zu erfhüttern und die Ehre des Richterftandes öffentlich anzu⸗ 
taften, deffen Unparteifichkeit noch) heute, wie feit Sahrhunderten, dem 
Baterland zum Ruhme gereicht. Durch einen weiteren Befchluß verlehte 
das Abgeordnetenhaus den Artikel 45 der Verfaffungsurfunde, indem es 
fi die dem König allein zuftebende Befugniß der vollziehenden 
Gewalt beilegte, indem es Beamten Borfehriften betreffs ihrer Dienfle 
pflichten zu ertheilen unternahm. Angefichts diefer Uebergriffe mußte bie 
Staatsregierung fih die Frage vorlegen, ob von einer Kortfeßung der 
Verhandlungen ein gedeihliches Ergebniß für die Wohlfahrt und den 
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Frieden des Landes überhaupt zu erwarten fei._S. Majeſtät wollte die 
Beantwortung biefer Frage ausgefeht wiſſen, bis die Berathung des 
Haufes über einen Antrag erfolgt fein würde, in welchem die vermitteln- 
den Beftrebungen einer Minderheit ihren Ausdrud gefunden hatten. Der 
Berlauf diefer Berathung vermochte bei der Staatsregierung die Beforg« 
niffe nicht zu heben, daß auf dem vom Haufe eingefchlagenen Wege das 
Land ernfteren Zerwürfniffen entgegengeführt und die Ausgleichung der 
beftebenden auch für die Zukunft erfchwert würde. Um Dies zu verhüten, 
hat S. Majeftät befohlen, die Sipungen des Landtags zu fehließen. In 
allerhöchftem Auftrag erfläre ich daher den Landtag der Monarchie für 
gefchloffen.” — Es wurde der Kammer feine Zeit gelaffen, über Diefe 
plögliche, Allen ganz unerwartete Schließung des Landtages einen Bes 
ſchluß zu faſſen; denn eine andere königliche Verordnung vertagte beide 
Häufer bis auf den anderen Tag (Mittag 23. Februar), wo die Schluß- 
feierfichfeit ftattfinden follte. An diefer Iebteren, welche Graf Bismard 
mit einer Anſprache einleitete, worin er die Regierungsmaßregeln zu 
rechtfertigen fucdhte, nahmen nur fehr wenige Mitglieder der Oppofition 
Theil. Am 2. März überreichte eine Deputation des Herrenhauſes 
dem König eine von 57 Mitgliedern des Haufes unterzeichnete Adreffe, 
worin alle von der Majorität des Unterhaufes angegriffenen Befchlüffe 
und Maßregeln der Negierung, auch die Entfcheidung des Obertribunals, 
gebilligt wurden *). Statt einmüthigen Danfes habe das Unterhaus 
bittere Anfeindungen gegen die Regierung des Königs gerichtet, es habe 
die verfaffungsmäßigen Rechte des Königs und des Herrenhaufes geläug« 
net und fi) allein die Leitung aller Angelegenheiten bed Staates, die 
eigentliche Souveränetät vindicirt; das Königthum fei und bleibe aber 
der Mittelpunkt und Träger des preußifchen Staates; es gelte, dieſes 
Kleinod unverfehrt zu erhalten. „Ew. Majeſtät,“ fagte die Adreffe, 
„haben das Schwert empfangen zur Strafe der Uebelthäter, und nicht 
ohne die Verwirrung des Rechtsbewußtſeins des ganzen Landes, nicht 
ohne den Verluſt feiner Freiheit, nicht ohne die Gewißheit feines Unter- 
ganges werden Allerhöchftdiefelben der Hebung diefer Pflicht durch Aller- 
hoͤchſtderen Gerichte und deren unpartelifche Nechtspflege ſich entziehen 
koͤnnen!“ „Das Herrenhaus if von des in Gott ruhenden Könige Ma- 
jetät unter den heißeften Ihm verordneten Sämpfen in’s Leben gerufen, 
Em. fol. Majeftät haben es durd die alerhöcite Verordnung vom 10. 
Nov. 1865 neu befefligt. Jene Kämpfe find feitdem noch heißer gewor⸗ 
den und in diefem Augenblick zu einer faum glaublichen Höhe geſtiegen. 


*) Der Präfident Grabom der zweiten Kammer erhielt Im Laufe der Sefs 
fion und kurz nah Schluß derfelben im Ganzen 139 Adreffen und Telegramme 
aus verfchiedenen Orten Preußens, welche die Befchlüffe der Kammermajorität 
bifigten, und nur 2 Mißbilligungs-Adrefien. 


160 1866. 


Sie treffen die hoͤchſten göttlichen und menfchlichen Güter, den Beftand 
der chriftfichen Monarchie, Die Exiftenz Preußens. Wir unterzeichneten 
Mitglieder des Herrenhaufes geloben, in jenen Kämpfen zur Wahrung 
diefer Güter Ew. kgl. Majeſtät mit allen unferen Kräften in alter Treue 
zur Seite zu ſtehen.“ 

1866, 22. Februar. Bei der Debatte über den Adreßentwurf auf 
tie Thronrede (vergl. 29. San. 1866) im ungarifhen Unterhauſe 
(Deputirtentafel) erffärt der Führer der Linken Deaf: „Die Adreſſe 
zeige Die Bereitwilligfeit ded Haufes, auf Propofitionen verantwortlicher 
ungarifcher Minifter bezüglich einer Modification der Gefeße von 1848 
einzugehen. Diefe Bereitwilligfeit erwartete aber auf Seite der kaiſer⸗ 
lichen Regierung Thatfachen, nicht blos Hoffnungen. Die Recht s— 
continuität müffe vom Kaifer anerfannt, d. h. die Gefeke von 1848 
müßten als zu Recht beftehend betrachtet werden, fo fange fie nicht auf 
verfaffungsmäßige Weife, wie fie zu Stande gefommen, d. 5. durd Die 
Beiftimmung der Kammern, auc wieder abgeändert freien. Shre prin= 
cipielle Anerkennung von Seiten der faiferlihen Regierung und factifche 
Nichtdurchführung fei weiter Nichts als ein Wortfpiel, ähnlich dem, 
wenn man dem factifch Beraubten principiell fein Eigenthum belafle. 
Die Berleugnung der Rechtscontinuität fei eine continuirliche Verleug— 
nung des Rechtes. S. Majeftät habe in der Thronrede die Unmöglich— 
feit der Durchführung der Gefeße von 1848 betont; e8 werde aber vieles 
für unmoͤglich Gehaltene möglich, fobald man es nur nicht für unmöglid) 
halte. Sedenfalls müffe man zugeben, daß nicht Alles unmöglich fei, 
und dann habe Die Nation wohl das Recht, von ihrem Yürften zu ver⸗ 
fangen, daß er Das, was er für unmöglich halte, bezeichne. Nach den 
traurigen Ereignifjen des Jahres 1848 hätten die Opportunitäts: Gründe 
und mit diefen die Syitene der Regierung dreimal gewechſelt. Aus 
DOpportunitätsgründen hatten fid) die Männer der ftricten Gentralifation, 
des Oftober-Diploms und des Februarpatents abgelöft,; das Land fei, 
durd viele Taufchungen vorfichtig gemacht, nicht in der tage, den jeßigen 
Regierungsmännern unbedingt zu folgen. Die bittere Halfte der Adreß- 
bebatten wäre weggefallen, wenn verantwortliche Minifter die Kammern 
über die Intentionen des Kaiſers unterrichtet hätten. Dem Begriffe der 
Neihseinheit fünne ih Ungarn nur in fo weit anfchließen, als 
derfelbe fo viel heiße wie Unterordnung unter einen allgemeinen Reiche» 
verband ; gegen die Auslegung der NReichseinheit als Unificirung müſſe 
man fich verwahren. Wolle die Regierung über die Grenzen der pragma- 
tifhen Sanction hinausgehen, fo fünne died Ungarn nicht acceptiren.’‘ 
— Am 24. Februar wurde der Adregentwurf vom Unterhauſe 
mit allen gegen fünf Stimmen, welche leßtere der Außerften Linfen anges 
hörten, angenommen. (Bergl. 29. Januar 1866.) 

1866, 23. Februar, In Bukareft findet eine unblutige Re⸗ 
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volution ſtatt. Kine Anzahl Berfchworener unter Führung des Ge- 
neral8 Golesco, des Oberfien Saralambi und des Majors Leca 
dringt Morgens vier Uhr in den Palaſt des Hospodars Fürften Aleran- 
der Cuſa und zwingt ihn unter Androhung des Todes, feine Abdankung 
zu unterfchreiben. Es wurde eine proviforifche Regierung eingefegt und 
der befgifche Prinz Philipp, Graf von Flandern (Bruder des Königs 
der Belgier), zum Fürſten von Rumänien ernannt. Das Militär war 
hauptſächlich deßßpalb unzufrieden mit dem Fürften, weil bei feiner üblen 
Sinanzwirtbfchaft fhon feit ein Paar Monaten fein Sold ausbezahlt 
worden war. Die neue proviforifche Regierung, beftehend aus Lascar 
Gatargi, General Golesco und Oberſt Haralambi, erließ fol- 
gende emphatifche PBroclamation: ,, Rumänen! Bor fieben Fahren habt 
ihr Europa gezeigt, was Patriotismus und Bürgertugend vermögen. 
Unglücklicher Weife habt ihr euch in der Wahl des Fürften, den ihr an 
eure Spike geftellt, getäufcht. Anarchie und Gorruption, Mißachtung 
der Geſetze, Herabwürdigung des Landes im Innern und Aeußern, Ver- 
ſchwendung der Habe der Nation waren die Brincipien, welche diefe ſchuld⸗ 
befaftete Regierung Teiteten. Heute hat diefelbe aufgehört zu fein.’ — 
Cuſa reilte am 25. Februar mit Escorte nach Sronftadt ab; von 
Kronftadt ging er über Wien nach Paris. Er hatte die Würde eines 
Hospodars feit dem 20. Febr. 1859 beffeidet (vergl. 17. Jan. 1859 
und 7. Dez. 1861) und fi durd feine verfaffungswidrige, budgetlofe 
Regierung , feine Willfürfichfeiten, Bedrückungen und Erpreffungen fehr 
unpopulär gemacht. Das Volk fraternifirte mit dem Militär; am Abend 
des 23. Februar war Bufareft iffuminirt. Der Graf Philtpp von 
Flandern lehnte bereits am 27. Februar die Wahl zum Fürften von 
Rumänien definitiv ad. Die Pforte forderte die Großmächte zu einer 
Gonferenz über die Vorgange in Bufareft auf. Der Artifel 27 des nadı 
Beendigung des Krimfrieges am 30. März 1856 abgefchloffenen Ber- 
trags fagte namlich: „Wenn die innere Ruhe der Fürftenthümer bedroht 
und geftört fein follte, fo wird die hohe Pforte fih mit den übrigen 
contrahirenden Mächten über die Mafregefn zur Aufrechthaltung oder 
Wiederherſtellung der gefeßlichen Ordnung verftändigen. Ein bewaffnetes 
Einfchreiten darf ohne vorhergängiges Einvernehmen der Mächte nicht 
attfinden.” — Die rumäniſchen Fürftenthümer haben einen 
Flächeninhalt von 2197 Quadratmeilen, wovon 1330 auf die 
Walachei, 867 auf die Moldau fommen, find alfo fo groß wie Bayern, 
Würtemberg, Baden und SHeffen- Darmftadt zufammengenommen ; Die 
Einwohnerzahl keträgt nur 3,864,848 Seelen. Der jährliche Tribut 
an die Pforte ift 400,000 Thaler, die Staatsfhuld 281/, Millionen 
Thaler. Im Laufe des Jahres 1865 hatte fih im Budget ein fehr 
großes Deficit ergeben. Als der Fürft Cuſa im Jahr 1859 an die 
Spige der Fürſtenthümer trat, hatte die Walachei einen Einnahme— 
Ghillany, Chronik. III. 11 
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Neberfchuß , die Moldau eine faum nennenswerthe Staatefhuld. Beim 
Abtreten des Fürften war die Staatsfchuld der vereinigten Fürſtenthümer 
auf 1453 Millionen Piafter angewachſen. (Beral: 10. März, 26. März, 
31. März, 13. April, 2. Mai, 13. Mai, 22. Mai 1866.) 

1866, 23. Februar. Die Holfteinifhe Landesregierung 
proteftirt in einer Adreſſe an den öfterreichifchen Statthalter von Hol- 
ftein, Baron Gablenz, gegen die von 19 Mitgliedern der boliteinifchen 
Mitterfchaft an den preußifchen Minifter Grafen Bismard gerichtete 
Adreffe, worin um Einverleibung der Elbherzogthümer gebeten und be= 
merkt wurde, daß die hoffteinifche Regierung unberedhtigte Gegen-Agi- 
tationen dulde. (Vergl. 23. San. 1866.) Die hoffteinifche Regierung 
behalte fich eine gerichtliche Berfolgung der Urheber diefer Beſchuldigung 
vor; denn fie fei überzeugt, Gefeb und Ordnung nad) beften Kräften 
aufrecht erhalten zu haben. Sollte aber auch der öfterreichifche Statt- 
halter die Anficht der 19 Unterzeichner der Adreffe theilen, fo bäten bie 
Mitglieder der Regierung um ihre Entlaffung.. Im anderen Kalle möge 
Baron Gablenz diefe Proteftation dem Kaifer überfchiden. Der Statt- 
halter fagte Zebteres zu. Am 8. März traf die Antwort des wiener 
Kabinets beim Statthalter ein. Diefelbe erfannte das pflichtmäßige, nur 
der Aufrechtbaltung des Gefebes und dem Landeswohl gewidmete Wirken 
der Kandesregierung an und erflärte die Gefühle für gerechtfertigt, mit 
welchen die Landesregierung die Befchwerden der NeunzehnersAdreffe über 
die Landesverwaltung zurüdwied. Es Tiege für die Landesregierung 
nidyt die geringfte Veranlaffung vor, um Enthebung von ihren Functio= 
nen zu bitten, welchen viefelbe ftets in durchaus anerfennenswerther Weife 
nachgefommen fei. Dagegen theile das faiferliche Kabinet Die Anficht 
des Statthalters, daß eine gerichtliche Verfolgung der Unterzeichner der 
Reunzehner-Adreffe dem Geifte und Charakter der faiferlichen Adminiſtra— 
tion nicht entfprechen würde. | 

1866, 24. Februar. Mit diefem Tage lief der Kündigungs— 
termin des öfterreihifchefardinifhen Handelsvertrags 
von 1851 ab. Da von feinem Zheil gekündigt wurde, fo war der 
Vertrag auf weitere fünf Jahre verlängert und auf das ganze Königreich 
Stalien ausgedehnt. (Berg. 16. Februar 1866.) 

1866, 24. Februar. Im Folge eines unduldfamen Erlaffes des 
Generalvicars Girardin in Solothurn bezüglid des Ver— 
haltens katholiſcher Beiftlicher bei den Begräbniffen von Prote- 
ftanten ziehen gegen 3000 Bürger Abends mit Fackeln zuerft vor dag 
Kapitelhaus, wo Der Generalvicar wohnte, fodann vor den bifhöflichen 
Palaft, wo der Zug Halt machte und unter Mufifbegleitung das Lied 
fang: Wir glauben Al’ an einen Gott. Hierauf hielt ver Gerichis- 
präfident BIäft eine Rede, worin er im Namen des Volles Proteſt 
gegen Die mittelalterliche Intoleranz des Generalvicars erhob. ,, Unfere 
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Religion ‚‘' fagte er, „iſt die der Liebe und Duldung, die Chriſtus pres 
digte. Die Berordnung des Generalvicars ift die Religion des Haffes 
bis in das Grab. Wir erfennen diefe Religion nicht als Die unfere an, 
und fein geiftlicher Befehl wird uns zwingen, derfelben Folge zu leiften. 
— Der Regierungsrath von Bern proteflirte beim Bifchof von 
Bafel über die intoleranten Weifungen, welche der Generalvicar den 
fatholifchen Geiftlichen ertheife, und forderte Zurüdnahme derſelben. 
Der Bifchof zeigte hierauf der berner Regierung an, daß Girardin fein 
Gireular zurüdgenommen habe. 

1866, 25. Februar. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, das 
Organ des preußifchen Miniiterprafidenten Grafen Bismard, erflärt am 
Schluffe eines Artikels bezüglich der Annegion Der Elbherzogthümer an 
Preußen, „Preußen könne die Bildung eines felbftfiän- 
digen Kleinſtaates zwifchen der Oft» und Nordſee, der 
eine Gefahr und Schwächung für Preußen und Deutfchland wäre, nie 
zugeben, da es dann einen nortdeutfchen Großftaat nicht mehr geben 
und Defterreih allein in Deutfchland berrfchen würde. Einer folchen 
Volitif gegenüber habe Preußen feine Wahl. Es habe ebenfofehr Die 
Pflicht, für feine eigene Sicherheit zu forgen, als zu verhüten, daß der 
Verſuch gemacht werde, den Schwerpunkt Deutfchlands nah Wien zu 
verlegen. Dies fei eine ernfte, würdige Pflicht. Das preußifche Volt 
in allen feinen Schichten habe dies begriffen und werde, ohne mit ven 
Wimpern zu zuden, dafür einftehen.” 

1866, 27. Februar. Deputationen der ungarifden 
Ragnatentafel und des Repräafentantenhaufes überreichen dem Kai— 
jer in Ofen ihre Adreffen. (Vergl. 29, Januar und 22. Februar 
1866.) Der Kaifer antwortete in einer den ungarifchen Forderungen 
nicht fehr zufagenden Weife, indem er die Rothwendigfeit der Reichs— 
einheit im Snterefle Aller betonte. Die durch die Antwort verftiimmten 
Deputationen Tießen nicht den geringften Eljenruf vernehmen, als der 
Kaifer nach vollendeter Rede rafıh den Saal verließ. Am 3. März 
wurde Die Antwort des Kaifers auf die Adreffen in beiden Häufern 
verliefen. Dieſes Refeript Hob wiederholt die Gemeinfchaftlichkeit der 
Wohlfahrt Ungarns und der übrigen Länder hervor. Es fei deßhalb 
wichtig, daß auch die Gefeße mit den Bedingungen diefer Wohlfahrt nicht 
im Widerfprud flünden und nöthigenfalls abgeändert würden. Der 
Kaifer wolle die Verfaffung Ungarns wiederherftellen; aber als leitender 
Grundſatz müffe Dabei gelten, daß das Wohl der übrigen Völker und 
die Macht der öfterreichifchen Monarchie nicht beeinträchtigt werde. Der 
Kaifer freue fi, daß der Landtag bereitwillig auf die Frage der gemein- 
famen Angelegenheiten eingegangen fei; bei der Regelung derfelben müffe 
berücfichtigt werden, daß ſich nun auch die übrigen Länder der Monardie 
confitutioneller Einrichtungen erfreuten. Der Kaiſer fordere nicht, daß 
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Ungarn deßhalb feine Verfaſſung opfere, ſei aber überzeugt, daß eine 
eingehende Berathung über die gemeinfamen Angelegenheiten die Noth— 
wendigfeit einer Revifion der Gefege von 1848 darthun werde. Ins— 
befondere würden Die Rechte des Herrſchers durch die Artifel 2, 3 und A 
verlegt. Der Kaifer könne nicht zugeben, Daß der Palatin ein mit fo 
großen Vollmachten ausgeftatteter Vertreter Des Königs fei, und daß der 
Landtag vor der Budgeibewilligung nicht aufgelöft werden dürfe. Er 
hoffe, der Landtag werde bereit fein, diefe Beeinträchtigung der Herrfcher- 
rechte zu beſeitigen. Die unverweilte Herftellung der Municipien habe 
ihre Schwierigfeiten. Der auf die Nationalgarde bezügliche Artikel möge 
geftrichen werden, da diefe Reftitution das Volk befafte ohne die Sicher- 
heitszwecke zu fördern. Auch die übrigen Artifel der Gefebe von 1848 
möchten einer genauen Revifion unterzogen werden, da fie den Charakter 
einer Improviſation trügen. Der Kaifer balte die Wiederberftellung 
derfelben auf Grund der Recdhtscontinuität mit dem Beruf des fürftlichen 
Amtes für unvereinbar. Die praftifche Ausführung der Rechtscontinuität 
fei nur infofern möglich, als Fünftig die Schaffung von Gefeken auf 
Grund der Tandtäglichen Vereinbarungen gefchehe. Die Geſchichte be— 
weife, daß man unter ähnlichen Berhäftniffen auch ähnlich gehandelt habe. 
Auf diefe Weife Fönne der Ausgleih zu Stande fommen. Der Kaifer 
fei erfüllt von den Schwierigkeiten des fürftlichen Berufes und von der 
MWichtigfeit des Krönungseides ; deßhalb weigere er fich zu beftätigen, was 
zu beſchwören Glaube und Gewiffen ihm verbieten. Nach der Krönung 
werde er ſich freuen, das edelfte der Fürftenrechte ohne Gefährdung der 
Sicherheit ausüben zu können. Am Schluß fagte das Refeript, der Kaifer 
werde ed als einen der fchönften Momente feiner Regierungszeit betrach- 
ten, wenn er werde fagen können, daß er dag Glück und Wohl Ungarns 
gefichert Habe. Das Nefeript machte auf die ungarifchen Kammern einen 
verftimmenden Eindruck. Sein Elijen Tieß fih nach Anhörung deffelben 
vernehmen. (Vergl. 14. März 1866.) 

1866, 28. Februar. In Berlin wird in Beifein des Königs, 
des Kronprinzen, des preußifchen Gouverneurs in Schleswig v. Man- 
teuffel, des preußifchen Gefandten in Paris Grafen von der Goltz, des 
Chefs des großen Generalftabe v. Moltfe und des Chefs des Militär- 
cabinets v. Tresfow, fowie faämmtlicher Minifter, ein großer Miniſter— 
rath über die ſchleswig-holſteiniſche Frage, namentlich über 
etwaige Friegerifche Maßregeln gegen Defterreich gehalten. Ein foͤrmlicher 
Befchluß wurde nicht gefaßt. Nachdem der König die verfchiedenen Mei- 
nungen vernommen hatte, erflärte er, er werde fich die Sache überlegen. 
Im Allgemeinen gingen die Anfichten auf ein Einhalten mit der Krieges 
politif und auf ein Zurücziehen in die Defenfive, da man feine Garan- 
tien für die Neutralität Sranfreihs bei einem Friegerifchen Vorgehen 
gegen Defterreih habe. Der Minifter von Bismard ſoll vorgefchlagen 
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haben, an das öfterreichifche Kabinet eine Sommation zu richten und 
nad) deren Ablehnung fofort den Krieg zu beginnen ; Der General v. Man- 
teuffel und der Geſandte v. d. Goltz follen e8 jedoch in der Conferenz 
dahin gebracht haben, daß der König von Preußen wenigftens vorläufig 
den bismardifchen Plan nicht genehmigte. (Vergl. 7. März 1866.) 
1866, Ende Bebruar. In der Berfammlung des gefek- 
aebenden Körpers zu Paris fommt es zu ganz ähnlichen Debat- 
ten, wie im Sahr 1865 (vergl. 30. März 1865), indem die Wortführer 
der Heinen Tiberalen Fraction mit Entjchietenheit und diesmal fogar mit 
Derbheit freiere Inftitutionen verlangen, während die Mi- 
nifter und übrigen Anhänger Des Kaifers, welche die bedeutende Majorität 
von 251 gegen 17 Stimmen bilden, das faiferliche Regierungsfyftem 
ald das für Frankreich allein zuträgfiche vertheidigen. Nur dadurch 
unterfchied fich die diesjährige Debatte von der vorjährigen, daß die 
Redner der Oppofition mit einer unter dem faiferlihen Regime bisher 
unerhörten Heftigfeit auftraten. Die Hauptredner auf Seite der Oppo- 
ftion waren Thiers, Glais-Bezoin und Jules Favre 
Thiers eröffnete Die alfgemeine Discuffion über den Adregentwurf am 
26. Februar. Er verlangte, daß der Kaifer die Rechte Frankreichs, die 
auf den unveräußerlichen Principien von 1789 begründet feien, endlich 
anerfenne. Als im Zahr 1852 eine plößliche Koncentration aller Ges 
walten in der Hand Napoleons II. ftattgefunden, habe es geheißen, dieſe 
Goncentration folle nur eine vorübergehende fein, bis die Ruhe und 
Ordnung in Franfreic wieder völlig hergeftellt fei; allein dieſe Frage 
der Zeit werde feit einem Zahr in eine Principienfrage umgewandelt. 
Stanfreich bewahre, auch wenn es ſich eine andere Dynaftie gebe, doch 
immer feine Souveränetät als Nation; auch unter der neuen Dynaftie 
müffe der wirffiche Ausdrud des öffentfichen Willens die Regel für jede 
Handlung der Regierung fein. Jede Monardie, die heut zu Tag ge= 
grüntet werde, müſſe auf dem Princip der Souveränetät Der öffentlichen 
Reinung beruhen. Jeder Staatsbürger müffe gegen Willkürhandlungen 
der Regierungsgewalt ficher geftellt fein, jeder das Recht haben, einen 
Beamten, der zu einer Willfürhandlung mithilft, zu verfolgen. Frank⸗ 
reich bedürfe eines Minifterverantwortlichkeits = Gefepes, wie jede con« 
Ritutionefle Monardie. Das Land ftrebe nicht nach fremden Verfaſſungs⸗ 
zuffänden , wie Die Thronrede fage, es habe vielmehr feine felbfiftändige 
Terfaffungsgefchichte; Die aus den Principien von 1789 hervorgegangene 
franzöfifche Berfaffung von 1814 fei das Vorbild der meiften Gon« 
Ritutionen des europäifchen Gontinents geworden. Das gegenwärtige 
Sranfreich Seide nicht unter dem Gedanfen, fremde Berfaffungen nach⸗ 
zuahmen, fondern unter dem Bewußtſein, unter allen Ländern als Das 
legte in den Genuß von Staatseinrichtungen zu treten, Dir es felbft ger 
ihaffen habe u. f. fe — Am 27. Februar hielt Glais-Bezoin, 
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ein bejahrter reicher Gutsbeſitzer, eine fehr heftige Rebe, welche mehrmals 
zu tumultuarifhen Auftritten führte. Er fagte, man müffe von ber 
Mevdefreibeit in der Kammer offen Gebrauch machen, wenn man fich nicht 
zum Mitfchuldigen des morafifchen Verfalles machen wolle, in dem Frank⸗ 
reidh inmitten freier Nationen gehalten werde. Der ganze Bonapartis- 
mus fei Richts als ein erniedrigender und entnervender Despotismus. 
Er wolle zuerft die Großthaten der äußeren Politik durchgehen, auf welche 
der Berfaffer der Thronrede (fo bezeichnete er Napoleon beftändig, ohne 
das Wort Kaifer zu gebrauchen) fo ftolz herniederblide, wie Gott am 
fiebenten Tage auf die von ihm gefchaffene Welt. Polen und Däne- 
marf feien im Sticy gelaffen worden; Rom werde geräumt, nachdem 
man gleich fehr den Haß der Ultrazlerifafen, der Römer und der Ztalicner 
auf ſich gezogen und mehr als 400 Millionen Franfen während 17 Jahren 
dort ausgegeben habe. Nah Cochinchina fei man nur gegangen und 
bleibe mit ſchweren Koften dort, um bderfelben clerifalen Partei zu ges 
fallen. Das Unternehmen in Mexico, wo der Berfaffer der Thronrede 
auch ein großes Werf gethan zu haben glaube, indem er dort einen Thron 
errichtete, Der auf 40,000 franzöfifchen Bayonneten rubt, erinnere an 
das Unternehmen des erften Kaiferreihs gegen Spanien, das ebenfalls 
von einem Senat, der noch nicht alle Niedrigfeit und Feigheit mit fi in 
die Gruft genommen, für denfwürdig erffärt worden fei. Der Redner 
wolle aber gern Diefe megicanifche Expedition als eine Wohlthat der Vore 
fehung betrachten, wenn fie feinem Lande zur Lehre dienen wollte, daß 
die größte Gefahr für eine Nation darin beftebe, ihre Gefchide Dem 
Willen eines Einzigen anheimzugeben. Auf die inneren Zuftände 
übergehend vergleiht Glais-Bezoin den Minifter des Innern mit 
einem Hafen, der auf dem Lager die Ohren fpibe und jedes Wort, das 
in Sranfreich gefprochen und gedruckt werde, überwache. Der Minifter 
dürfte wohl ein halbes Jahr Augen und Ohren fchließen, das große 
Kaiferreich würde darum ebenfo gut vorwärts fommen. Furchtſame 
Leute hätten aber im Dunkeln doppelt Angft, und darum wäre es viel- 
feicht noch zwecmäßiger, den Minifter und Die verantwortliche Gewalt 
auf unbeftimmte Zeit zu chloroformiren. Hier fiel der Minifter Rouber 
dem Redner in’d Wort: „Wenn man die gemeinen Hangwurftereien 
chloroformiren könnte, fo wäre dies fein Unglüd. Das tft Feine Politik 
mehr, das find Boffenreißereien !'’ Stimmen der Oppofition : der Minifter 
möge fich böflicher ausprüden ; wir find noch nicht in Rußland, wir be 
finden uns nicht auf dem Fiſchmarkt, man rufe den Minifter zur Ord⸗ 
nung! Andere Stimmen: der Mintfter hat recht gehabt! Ungeheuerer 
Lärm. Glais-Bezoin ruft, Daß er die Worte des Minifters mit 
tiefiter Geringfchäßung zurückweiſe. Ruf nad Schluß. Der Bräfident 
Waleski läßt durch die Majorität den Schluß der Sigung decretiren 
und erflärt diefelbe für aufgehoben. Die Oppofitionsmitgfieder fchreien, 


1866, 167 


fie hatten nicht vernommen, daß über den Schluß abgeftiinmt werden 
ſolle. Gräulicher Tumult, in welchem der Minifter Rouher ruft, die 
Regierung werde ſich jederzeit Achtung zu verfchaffen wiffen. Die Sigung 
wird aufgehoben. (Bergl. 15. März 1866.) 

1866 , Ende Februar. Stärkeder italienifhen Armee. 
Rah einer Erklärung des itafienifchen Kriegsminifters im italienifchen 
Parlament bat das Königreich Italien gegenwärtig 204,874 Mann 
wirffih unter Waffen. Dazu fommen nod 128,287 beurlaubte Sol- 
daten, die in den Waffen völlig ausgebildet find, ferner 107,612 Mann 
Neferve. Im Kriegsbudget follte eine Erfparnif von 30 Miffionen ein« 
treten; fo daß die beiden Budgets des Krieges und der Marine für das 
nächte Jahr nicht über 200 Millionen würden betragen haben; allein 
diefes Vorhaben fam nicht zur Ausführung, da Stalien im Gegentheif 
in der zweiten Hälfte des April, in der Ausficht auf einen Krieg zwifchen 
Drfterreich und Preußen, feine Armee auf den Kriegsfuß feßte. (Vergl. 
15. Maͤrz 1866.) 

1866, Februar und März, Hungersnoth in Balizien. 
Die polnifchen Gutsbeſitzer theilten nach Möglichkeit von ihren Borräthen 
mit, aber diefelben reichten nicht aus. inzelne Banden bungernder 
Bauern fielen mit Gewalt in die Edelhöfe ein. Die Bauern verfauften 
ihr Vieh, Feldgeräthe und Kleider, um fih Brot zu verfchaffen, und bufen 
Brot aus gemahlenen Eicheln und Baumrinden ; die Juden Fauften bie 
pofnifchen Bauernpferde das Stüd für einen Gulden. 

1866, Anfang März. Aufregung gegen die Juden in Böh- 
men, vornehmlich im Berauner, Bilfener, Taborer, Saazer und Piſeker 
Kreife. An mehreren Orten fommt e8 zu Tumulten. Dan verfolgt die 
Juden mit dem Stihwort „stribro“ (‚Silber‘). Die Bewegung ging 
am 26. Februar von dem Orte Hoſtomitz aus, wo e8, wie in der 
ganzen Umgegend, viele Nagelfchmiede gibt, die ihre Arbeit an jüdifche 
Händler abliefern. Ein jüdifcher Händler wollte einem Knaben, der ihm 
Nägel brachte, einige Kreuzer an dem bedungenen Preife abziehen, worauf 
der Knabe ihm höhnend stribro, Silber, zurtef, was in Bezug auf die 
Juden beim Volke gleichbedeutend ift mit Geftohlenes. Der Jude gab 
dem Knaben eine Ohrfeige, worauf diefer fehreiend auf die Straße Tief. 
Es rottete fih fofort, da e8 gerade Markttag war, ein Haufe Menfchen 
zufammen, der in die Sudenbäufer einbrach und diefelben plünderte. Am 
14. März wurde vom öfterreidifchen Minifterium das Standredt 
über Die oben genannten böhmifchen Diftriete verhängt, nachdem am 
12, März in dem Städthen Schüttenhofen fünf Judenhäufer ges 
plündert worden waren. 

1866, 1. März Seit mehreren Monaten febt die parifer 
Bevölkerung ein Plan der Regierung in Aufregung, einen Theil 
des Lugembourge Gartens zur Anlage von Straßen zu 


verwenden. Die Regierung gibt in fo weit nad), daß fie den vom Garten 
für Bauten abzutretenden Raum befchränft, erläßt aber am 1. März 
den Befehl, auf einem ſolchen abzutretenden Plak eine neue große 
Feftungsfaferne zu erbauen. „Am meiſten“, ſchreibt ein Corre⸗ 
fpondent der augsburger Allgemeinen Zeitung aus Paris, „werden die 
Fremden, welche zur diesjährigen Weltinduftrieausftellung kommen, über 
den Fortfihritt in Paris erftaunen. Sie werden ſich wie im öfterreichis 
fhen Feſtungsviereck befinden; zuerft ein Gürtel von Forts, dann eine 
befeftigte Ringmauer mit Graben und Glacis, endlich die Stadt felbft 
wie ein befeftigtes Lager ftrategifch in Kaſernen zertheilt.“ (Vrgl. 30. Zunt 
1866.) | 

1866, 2. März. Schluß der veutfhen Bofteonferenz, die feit 

November in Karlsruhe getagt hatte. 

1866, 2. März. In der Sipung des franzöſiſchen gefeb- 
gebenden Körpers fommen die Berhaftniffe Schleswig-Hol- 
fteins zur Sprade. Mehrere Redner verlangen ein entfchiedeneres 
Auftreten des franzöfifchen Kabinets gegen das Verhalten Preußens in 
diefer Angelegenheit und namentlich ein Verwenden für die Abtrennung 
des dAnifch redenden Theile des Herzogthums Schleswig und Bereinigung 
deffelben mit Dänemark. Zuletzt wird ein von der Gommiffion bean= 
tragtes Amendement mit 238 gegen 14 Stimmen angenommen, weldyee 
lautete: „Wir ertheilen der von Ew. Majeftät in Bezug auf Deutfchland 
befolgten Politik unfere Zuftimmung. Diefe Neutralitätspolitit, weldye 
Frankreich nicht gleichgültig ‚gegen die Ereigniffe Taßt, ift unferen Snter- 
effen entfprechend. Die Minifter hatten erklärt, fie fünnten fi durch 
ein weitergehendes Amendement in diefer Sache nicht binden laffen, und 
ſtimmten mit gegenwärtiger Faſſung, weldye dem Minifterium freie Sand 
faffe, überein. 

1866, 3. März. Der Sandelsvertrag zwifhendendeutfhen 
Zollvereinsftaaten und dem Königreich Italien (orgl. 31. Dez. 
1865) wird vom ttalienifchen Parlament mit 186 gegen 16 Stimmen 
angenommen. Zugleich wurde auch der Antrag geftellt und einftimmig 
angenommen, einen Gruß der Kreundfchaft nach Deutfchland zu ſchicken 
und den fehnliden Wunfch auszufpreden, daß bald ein innigeresg Ein- 
vernehmen beider Nationen möglich werden möge. Bon Seiten des 
itafienifchen Senats erfolgte die Ratification am 8. März. (Vergl. 12. März 
1866.) | 

1366, 3. März. Der König von Korea (China) läßt neun 
franzöfifche Miffionäre, darunter zwei Bifchöfe, enthbaupten. 

1866, 5. März. Der Kaifer Franz Joſeph von Defter- 
reih und feine Gemahlin reifen von Dfen, wo fie fi feit dem 
29. Januar (vergl. 29. Jan. 1866) aufgehalten hatten, nah Wien 
zurüd. Zu den am Bahnhof in Pefth verfammelten ungarifchen Nota« 
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bifitäten ſprach der Kaiſer: „Ich nehme Abfchied von den Herren und 
hoffe, daß wir bald wiederfommen fünnen. Gott fegne mein geliebtes 
Ungarn !‘‘ 

1866, 7. März Dem preußifchen großen Minifterrath gegenüber 
(vergl. 28. Kebr. 1866) halt der Kaifer von Defterreih in Wien 
einen Marſchallsrath, zu welchem die Commandanten fänmtlicher 
vier Armeen und fammtlicher zwölf Armeccorps fammt den Generals 
ſtabschefs, mit "wenigen meift Durch perfönliche Berhäftniffe begründeten 
Ausnahmen, einberufen worden waren. Aud andere in Wien befindliche 
Rotabilitäten, wie der alte Feldmarſchall v. Heß und die Officiere dee 
großen Generalftabs, wurden beigezogen. Gegenftände diefer Eonferenz 
waren ein etwa ausbrechender Krieg mit Preußen und zugleich mit Sta« 
fin, ferner die Zuftände in den Donaufürſtenthümern, welche durch die 
Zufammenziehung ruffifcher Truppen an den dortigen ruffifchen Grenzen 
ein für Defterreich bedenfliches Anfehen gewannen. Nach einer Mit- 
teilung aus Wien in der fölmer Zeitung wurden dem Marſchalls⸗ 
tath vom Kaiſer zunächft folgende zwei zragen zur Begutachtung vors 
gelegt: 1) Iſt Die öfterreichifche Armee in vollftändig fchlagfertigem Zus 
Rand, fo daß fie jeden Augenblid in’s Feld rüden fann? 2) Iſt es 
möglich, gleichzeitig an zwei Punkten, im Norden wie im Süden, mit 
Ausfiht auf Erfolg zu operiren? Beide Fragen wurden bejaht, und 
namentlich war es der Seldzeugmeiiter v. Benedef, Kommandant ber 
Armee in Italien, der aus Berona berufen worden war, welcher fi in 
eingehender Weiſe über beide Punkte ausfprah. Sodann wurde bie 
Eventualität eines Krieges mit Breußen befprochen, worüber Benedek 
ein ausführliches Expofe vorlegte. — Der Erfolg zeigte freilich, 
daß dieſer Marfchallsratb über die militärifchen Kräfte ſowohl des 
preußifchen als des öfterreihifchen Staates nicht gut unter 
richtt war. Die öfterreichifche Preſſe verfündigte, daß Defterreich 
800,000 Mann aufftellen werde; auch ohne die vierten Bataillone und 
die Freiwilligen zahle die öfterreichifche Arınee in Kriegsſtärke 690,000 
Kann. Auf diefe Macht bauten die deutfchen Mittelftanten, die ſich an 
Defterreich anfchloffen; es ſchien ein Keichtes zu fein, mit tiefen 
800,000 Defterreichern und noch etwa 150,000 Mann Truppen der 
Rittelftanten Preußen niederzuwerfen. Allein Defterreih konnte nur 
etwa die Hälfte dDiefer angefündigten Truppenmaffe, ungefähr 450,000 
Nann, aufbringen, während Preußen 669,000 Mann aufftellte. 
Von diefen 450,000 Mann mußten die Defterreicher noch 150,000 Mann 
gegen Stafien wenden. (Vergl. A. und 6. Mai 1866.) 

1866, 10. März. Die nadı Baris eingeladene Conferenz ber 
Großmächte zur Ordnung der Angelegenheiten der Donaufürftens 
thümer (vergl. 23. Februar 1866) eröffnet ihre Sigungen. Ju Folge 
eines drohenden Krieges zwifchen Preußen und Oeſterreich vertagt fi) 
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die Gonferenz am A. April nach ihrer vierten Sitzung bis zum 2A. April. 
Bor ihrer Vertagung proffamirt fie einftimmig die Unantaftbarfeit und 
Antegrität des türfifchen Reiches und die Suzeränetät der Pforte über 
die Donaufürftenthümer ; im Uebrigen hatte fich die Gonferenz bis dahin 
nicht einigen fönnen. Die Pforte verlangte, daB auf Grund der Ber- 
träge (vergl. 7. Dez. 1861) die Verbindung der Moldau und Walachei 
unter einem Hospodar wieder aufgelöft werde, und wurde hierbei von 
Defterreih, England und Rußland unterftüßt; Preußen, Frankreich und 
Stalien dagegen waren für eine bleibende Vereinigung der beiden Fürs 
ftenthümer unter einem Prinzen ans einem europäifchen Fürftenhaufe. 
(Vergl. 13. April 1866.) Am 24. April wurden die Sigungen wieder 
aufgenommen. (2ergl. 2. Mai 1866.) 

1866, 11. März. Unter dem Borfig des Königs Victor Ema— 
nuel findet in Slorenzeine Berathbung italientfher Generale 
ftatt in Betreff etwaiger Friegerifcher Eventualitäten. Die liberale itafie- 
nifche Preffe warnt vor einem voreiligen Anflug an Preußen. Preußen 
wolle Stalten nur gegen Defterreih benügen, um in den Beſitz der Efb- 
berzogthümer zu gelangen; fei dieſer Zwed erreicht, dann würde fid 
Preußen mit Defterreidh verftändigen, und Stalien habe ohne irgend 
einen Bortheil das Zufehen. Der König Victor Emanuel ſandte den 
General Govone, wahrfheinlih in Folge der gehaftenen Berathung, 
nah Berlin. Man folgerte aus diefer Sendung, daß zwifchen Italien 
und Breußen Verhandlungen bezüglich einer Allianz angefnüpft wer 
den follten. 

1866, 11. März. Der König Wilhelm von Preußen erläßt 
eine Verordnung in Bezug auf die Beftrafung feindlider Hand— 
lungen gegen die fouveräne Gewalt in Schleswig-Hol— 
ftein. Die Berordnung enthält vier Baragraphen und fautet: „Wir 
Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preußen, verordnen für & 
das Herzogthbum Schleswig was folgt: $. 1. Ein Unternehmen, 
welches darauf abzielt, den in Gemäßheit des Wiener Friedenstractate 
vom 30. Dftober 1864 und der Safteiner Convention vom 14. Auguit 
1865 Uns und Sr. Majeftät dem Kaiſer von Defterreich in den Herzog⸗ 
thümern Schleswig-Holftein zuftehenden Souveränetätsrechten zuwider 
einer anderen fandesherrlfihen Autorität in den Herzog⸗ 
thümern oder in einem derfelben gewaltfam Geltung zu verfchaffen, fol 
mit Zuchthaus von 5 bis 10 Jahren beftraft werden. Die Strafe tritt 
ein, fobald eine Handlung begangen ift, durd welche das verbrecheriſche 
Vorhaben unmittelbar zur Ausführung gebracht werden foll. $. 2. Ha- 
ben zwei oder mehrere Berfonen ein derartiges Unternehmen ($. 1) ver 
abredet, ohne deffen Ausführung ſchon durch Handlungen begonnen zu 
haben, fo foll fie Zuchthaus von 2 bis 5 Jahren treffen. $. 3. Gleiche 
Strafe ($.2) foll Denjenigen treffen, welcher zur Vorbereitung eines der⸗ 
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artigen Unternehmens ($. 1) mit einer auswärtigen Regierung fich ein- 
(äht, oder die ihm vom Staate anvertraute Macht mifbrauct, oder 
Mannfchaften anwirbt oder in Den Waffen einübt. $. 4. Mit Gefäng- 
niß von 3 Monaten bis zu 5 Sahren wird beftraft: 1) wer ein der 
artiges Unternehmen ($. 1) durch andere ale die im $. 3 bezeichneten 
Handlungen vorbereitet; 2) wer öffentlich durch Rede oder Schrift zu 
einem derartigen Unternehmen ($. 1) oder zu einer daffelbe vorbereiten» 
den Handlung auffordert; 3) wer öffentlih durch Rede orer Schrift 
oder anderweitige Kundgebungen, den Uns und Sr. Majeftät dem Katfer 
von Defterreich in den Herzogthümern zuftehenden Souveränetätsrechten 
zuwider, einen andern für den rebtmäßtgen Souverän 
oder Zandesherrn eines der Herzogthümer oder beider erflärt oder 
ald ſolchen bezeichnet. Urkundlich unter Unſerer Höchfteigenhändigen 
Unterfchrift und beigedrucktem Föniglichen Infiegel. Gegeben Berlin, den 
11. März 1866. Wilhelm.’ — Die wiener Neue freie Preffe 
machte über diefe Verordnung folgende Bemerkung: „Die Verordnung 
it ein Gewaltact, welcher weit hinaus über die Grenzen Schleswig die 
größte und peinlichſte Senfation zu erregen geeignet ift. Preußen ver- 
gift ganz, Daß gerade in Bezug auf Schleswig die europäifchen 
Mächte Vorbehalte gemacht haben. Diefe Methode, das Abſtimmungs— 
recht der Schleöwiger geradezu zu unterdrüden, gibt den Weftmächten 
eine fehr bequeme Handhabe, fi in die Angelegenheit der Herzogthümer 
einzumifchen ; ja fie werden durch Die Verordnung dazu gewiffermaßen 
provocirt. Die Einmifchung der außerdeutfchen Großmächte hat übrigens 
bereits begonnen.” Das wiener Blatt berichtete hierauf, es fei ihm aus 
verläfftger Quelle aus Berlin die Nachricht zugegangen, der englifche 
Befandte in Berlin habe dem Grafen Bismard eine Depefche mit- 
getheilt,, im welcher das englifche Kabinet in den ernfteften Worten 
“von der Verfolgung eines Weges abmahne, an deffen Endpunft noth- 
wendiger Weiſe der europäifche Krieg Tiege. — Der Erlaß vom 11. März, 
vom König Wilhelm perfönflih ausgegangen, erregte in und außer 
Deutfchland das größte Auffehen. 

1866, 12. März. Der englifche Schabfanzfer Tegt dem Unterhaus 
eine Reformbilt für die Parlamentswahlen vor. Der Graf- 
fhaftscenfus wird darin von 50 auf 14 Pfund Sterling, der Stadt- 
cenfus auf 7 Pfund reducirt. Die Miether möhlirter oder unmöblirter 
Wohnungen, welche jährlich wenigftens 10 Pfund Miethe zahlen, erhal⸗ 
ten Stimmrecht, ebenfo Jeder, der zwei Jahre nad) einander 50 Pfund 
in der Sparfaffe hat. Durch diefe Bill wurde die Zahl der Wähler in 
England von etwas über 1,000,008 auf 1,400,000 vermehrt; 
für Schottland und Irland follte eine Reformbill für die Barla- 
mentswahlen erft im nächften Sahre folgen; ebenfo follten Borfchläge für 
eine zweetmäßigere Vertheilung der Parlamentsfige erſt in der Seffion 
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des nächſten Jahres zur Vorlage fommen. Die Preffe war mit diefer 
Nuffel’fhen Reformbill unzufrieden, da fie die Reform in zwei 
Hälften theilte und eine billigere Eintheilung der Wahlbezirfe viel drin- 
gender erfchien, als die Herabfeßung des Cenfus. (Pol. Anf. März 1867.) 

1866, 12. März. In Berlin findet der Austaufh der Rati- 
ficationen Des dDeutfheitalienifhen Handelsvertrags 
ftatt (vergl. 31. Dezember 1865). Gegenwärtig find die Bevollmad- 
tigten von Preußen, Bayern, Sachſen, Baden und Stalien. Der ita 
fienifhe Bevollmächtigte erklärt , daß Italien die Ratificationen nur 
annehme im Sinne des Schlußprotofolle von 31. Dezember 1865, welches 
ausfpricht, daß die Ratification des Vertrags die Anerkennung des König: 
reichs Italien involvire. Da alle zum Zollverein gehörigen Deutichen 
Regierungen den Handelsvertrag ohne Vorbehalt rattficirten, fo war das 
mit das Königreich Italien auch von allen anerkannt. 

1866, 12. März. Im gefeßgebenden Körper zu Paris 
fommt während vier Sitzungen die gedrücte Lage des Ackerbaus zur 
Sprade, der bei der freien Getreidezufuhr vom Ausland nicht beitehen 
könne. Ein Amendement auf Einführung von Schußzöllen wurde jedoch 
von der Mehrheit verworfen. Am 12. März wurde über ein Amende 
ment geſprochen, weldyes zur Aufbülfe des Ackerbaues Erfeichterung der 
Staatslaften, Verminderung des Effectivftandes der Armee und Ein- 
fhranfung der Luxusbauten verfangte. Auch diefes Amendement wurde 
durch Stimmenmehrheit abgelehnt. Der Deputirte Magnin made 
bei diefer Beranlaffung befonvers auf die vermehrte Strömung der Land» 
bewohner nach den Städten aufmerffam, wodurch dem Lande die Arbeitd- 
fräfte entzogen würden? Auch beffagte er, daß übermäßig viel Geld in 
das Ausland gewandert fei, ohne dort den entfprechenden Ertrag 
zu finden; von 1855 bis 1865 feien 8264 Millionen Francs über die 
Grenzen gegangen. Endlich befchwerte er fich über die außerordentlich 
hoben directen und indirecten Grundfleuern. Wie für Alles, fo fei auch 
für den Aderbau politifche Freiheit uothwendig. 

1866, 14. März. In der ungarifhen Deputirtenfam- 
mer wird der Adreßentwurf auf das Fönigliche Reſcript (vergl. 
27. Gebr. 1866) verlefen. Derfelbe wiederholte und motivirte in fehr 
ruhigem Tone den Inhalt der vorigen Adreffe der Deputirtenfammer an 
den Kaiſer, und wurde von dem Haufe mit großem Beifall aufgenom- 
men. Es hieß darin: „Jener Theil ver Thronrede, welcher verſpricht, 
Se. Majeftät werde unter Beobachtung der beftehenden Gefege regieren, 
it noch nicht factifch durchgeführt; dies hat Beſorgniß in uns erwedt 
und uns bewogen, von Sr. Majeftat Troft und factifch Beruhigung 34 
erbitten. Dieſe Beforgniffe hat das Nefeript nicht zerftreut, ja daſſelbe 
hat das Gewicht dieſer Beſorgniſſe durch feine Erörterung der Recht s⸗ 
continuität erhöht. Nach diefer Erörterung hätte die Executive das 
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Recht, ordnungsmäßig gefchaffene Geſetze ſo lange zu ſuspendiren, bis 
fie die Legislative abgeändert hätte, Auf diefe Weife würden Legislative 
und Executive in denfelben Händen fein.‘ Bezüglich der Aeußerungen 
des Reſcripts über die Eidesleiftung (der Kaiſer könne nicht beftäti- 
gen, was Glaube und Gewiffen ihm zu beſchwören verbieten) fagte Die 
Adrefie: „In tiefer Ehrfurcht beugen wir uns vor diefen heiligen Bes 
fühlen. Wenn es unfere Aufgabe wäre, das Berfaffungsredt für Die 
Dauer einer Generation aufrecht zu erhalten, würden wir individuch 
durch diefe Gefühle Sr. Majeſtät beruhigt fein; aber wir haben die Ber- 
faffung von unferen Ahnen überfommen und müffen fie gefichert unferen 
Rahfommen überliefern. Die Bürgfchaft jener Gefühle ift an die ge 
beiligte Berfon und das Leben Sr. Majeftät gebunden; wir wiffen aud, 
der nächfte Thronerbe werde die Gefühle feiner Vorfahren erben; aber 
ein Thronerbe fann einft fommen, welcher eigenmäkhtig fuspendirt und 
die Reftitution der Gefeße vor ihrer Revifion verweigert. Damit wäre 
die Nachkommenſchaft der einzigen milden, aber ftarfen Waffe, ver 
Rehtscontinuität, beraubt. Solde fchwere Verantwortung fün- 
nen die Zandesvertreter nicht auf ihr Gewiffen nehmen. 

1866, 15. März. in Bericht des italienifchen Kriegsminiftere 
an den König Victor Emanuel gibt den Beftand der disponiblen ita- 
lienifchen Truppen auf 354,000 Mann an. Mit der noch einzuberufenden 
neuen Altersffaffe und den Referven könne die italienifhe Armee 
binnen höchftens vier Monaten auf 534,000 Mann gebradht werden. 

1866, 15. März. Die badifhe zweite Kammer gibt die 
einftimmige Erklärung ab, daß eine Schlußentfcheidung über das Scid- 
ſal der Hergogthümer Schleswig-Holſtein ohne Mitwirkung der 
Bevölkerung durchaus unzuläffig erfcheine, und daß der Bevölferung nicht 
länger eine definitive Regelung der ftaatsrechtlichen Verhältniffe vorzu- 
enthalten fei. 

1866, 15. März. Der Landtag von Kroatien und Slavo— 
nien erffärt fich für die Religionsfreiheit der dortigen Bro- 
teltanten. 

1866, 15. März. In der Sigung des gefebgebenden Kör=- 
pers in Baris halt Zules Favre über die Befchränfung ber 
inneren Freiheiten eine Aufichen erregende Rede. (Vergl. Ende 
Sebruar 1866.) Zuerſt fucht er darzuthun, daß die Faiferliche Gewalt 
in Sranfreih nur durch die Freiheit beftehen könne, da fie aus dieſer 
bervorgegangen fei, fodann, daß diefes Prinzip in der Conftitution von 
1852 ausdrüdlich anerkannt fei, und zufeßt, daß dieſe Conftitution bie 
iept ein unerfülltes Berfprechen geblieben und ihrer Verwirklichung erft 
noch entgegenfehe. In Bezug auf das napoleoniſche Kaifer- 
thum fagte er: Ihr befennt euch nur mit den Lippen zu den Prinzipien 
von 1789, diefelben ftehen nur als Aushängefchtlp über dem Thor eures 
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conftitutionelen Baues; das Innere ift ein Hohn auf dieſe theuer er- 
fauften Rechte. Das Kaiferthbum ift ftarr geblieben, es hat feine Zu- 
fagen nicht erfüllt, fein Programm ift in feinem Theil zur Wirklichkeit 
geworden; die Kranzofen find jetzt weiter von der Freiheit entfernt, als 
am 2. Dezember, fie haben ſogar die Hoffnung auf die Freiheit ein- 
gebüßt. Die großen Staatsförper find um alle Geltung gebracht wor- 
den; wenn man fie befragt, fo thut man erft recht das Gegentheil von 
Dem, was fie wünfhen. Die Gefchide, die Ehre, moralifche Größe 
und Würde des Landes find einem allmächtigen Willen und den Zau- 
nen der Willfür anheimgegeben. Der Kaiſer allein ift verantwortfid; 
aber diefe Berantwortlichkeit ift bloß ideal, wenigftens wenn nicht Jeder 
ihm mit Mannesmuth die Wahrheit fagt, wenn nidt fein Berfahren, 
möglicher Weife feine Fehler, Angeſichts des Landes, das der alleinige 
Michter ift, geprüft werden. „Welche Zuftände haben Sie ung im Inneren 
geſchaffen?“ fagte der Redner gegen den Schluß feiner Rede. „Bald er- 
fären Sie, die Zeidenfchaften feien völlig befchwichtigt, und rühmen die 
Herrfichleit Ihrer politifchen Pläne, bald fpreden Sie von dem dumpfen 
Groll der Zeidenfchaften, die Parteien ftünden in Waffen, und darum 
müffe immerfort noch die Freiheit verweigert werden. Seien Sie dod) 
mit fih felbft confequent! Wenn Sie öffentlihe Sitten wollen, fo 
fhaffen Sie zunächſt Bürger, und wollen Sie Bürger haben, fo fchaffen 
Sie Einrihtungen, in denen fie erzogen werden fönnen! Frankreich ift 
des Friegerifchen Ruhmes überſatt!“ — Der Miniſter Rouber ent- 
gegnete in ausführlicher Rede auf die Korderungen der liberalen Fraktion. 
Er erflärte, die parfamentarifche Regierung fei feine ausreichende Schutz- 
wehr gegen die Revolution, fie fei auch fein Kortfchritt, fondern gegen- 
wärtig ein abgetragenes, verfchoffenes, veraltetes Kleid; Frankreich ges 
nieße in-dem allgemeinen Stimmredyt eine größere Kreiheit, als irgend 
ein Land. Die parlamentarifche Regierung habe fchon wiederholt die 
Revolution und den Ruin des Landes herbeigeführt; nur die gewaltige 
Strömung, wie fie fih in dem allgemeinen Stimmredt in geordneter 
Form kundgibt, gebe ausreichende Bürgschaft für Ordnung und Freiheit. 
"Die gegenwärtige Organifation Frankreichs fei ein Fortſchritt gegen die 
Bergangenheit. — Alle freifinnigen Amendements zur Antwortsadreffe 
auf die Thronrede wurden von der großen Mehrheit der Mitglieder Des 
gefeßgebenden Körpers nad) einander verworfen, und am 20. März 
wurde die ganze im failerlicheloyalen Sinn gehaltene Adreſſe mit 251 
genen 17 Stimmen angenommen. Bei der Ueberreihung der Adreije 
am 22. März fprah der Kaifer Napoleon feine Befriedigung 
darüber aus, daß die große Mehrheit des gefebgebenden Körpers wiederum 
die Faiferliche Politik befräftigt habe, wonurd dem Lande feit fünfzehn 
Jahren Ruhe und Wohlfahrt gegeben worden ſei. ‚Würde ich,’ äußerte 
ber Kaifer unter Anderem, „ſeit fünfzehn Jahren die Laft der Regierung 
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tragen, die beftändige Unruhe und die ſchwere Berantwortlichleit vor 
Gott wie vor der Nation, wenn idy nicht die Kraft in mir fände, welche 
das Pflichtgefühl und das Bewußtfein, eine nüßliche Aufgabe zu erfüllen, 
verleiht? Frankreich will, wie wir, den Kortichritt der Freiheit, welche 
die Bildung des Herzens und Verſtandes ermöglicht und den edlen An- 
firengungen der Arbeit Raum gibt, nicht aber eine Freiheit, welche an 
Die Srechheit grenzt, Die fchlechten Leidenfchaften erregt, allen Glauben 
zerflört, den Haß wieder befebt, die Unordnung erzeugt. Wir wollen die 
Sreiheit, welche die Handlungen ter Regierung beleuchtet, überwacht, 
befpricht, nicht aber die, welche eine Waffe wird, um fie unmerklich zu 
untergraben und zufeßt umzuftürzen. Es find fünfzehn Jahre her, feit 
ih ald Haupt des Staated dem Namen nach, aber ohne wirkliche Ge⸗ 
walt, ohne Stüße in der Bolfsvertretung, es wagte, bloß ftarf durch 
mein Gewiffen und durch die Stimme Derer, die mid) ernannt hatten, 
zu erflären, Daß Frankreich in meinen Händen nicht verderben folle. Ic 
babe Wort gehalten. Seit fünfzehn Jahren blüht und wacht Frank⸗ 
reich; fein Hohes Sefchi wird ſich erfüllen, Nah uns werden unfere 
Söhne unfer Werk fortfegen.: Bürge dafür ift mir die Beihülfe der 
großen Staatskörper, die Hingebung des Heeres, die Vaterfandsliebe 
aller guten Bürger, endlih, was nie unferem Baterland gefehlt hat, der 
Schuß Gottes.’ — Die Deputation, welche die Adrefje überreichte, er⸗ 
widerte diefe Rede mit tem wieterhoften Ruf: „Es lebe der Kaiſer!“ 
Bei der franzöfifchen Bevölkerung dagegen brachte diefe Erklärung des 
Kaifers, welche die Hoffnung auf Tiberalere Inftttutionen abermals in 
eine unbeftimmte Ferne hinausſchob und gewilfermaßen völlig vernichtete. 
einen üblen Eindrud hervor. (Vergl. Anfang Aprit 1866.) 

1866, 16. März. Eine öfterreihifhe Circulardepeſche 
an die deutfchen Regierungen fkellt in Ausficht, daß Defterreich bei feinem 
Conflict mit Preußen die Entfcheidung des deutfchen Bundes ans 
rufen werde. 

1866, 16. März. Der preußifche Sefandte in Paris, Graf von 
der Goltz, überreicht in feierlicher Audienz Dem jungen Sohne des 
Kaifers Napoleon (geboren am 16. März 1856) den ſchwar⸗ 
jen Adlerorden. 

1866, 17. März. Der in Folge des Prim'ſchen Aufitands (val. 
3, San. 1866) über die Hauptfladt Madrid verhängte Belage- 
tungszuftand wird aufgehoben. Dagegen bleibt für die Provinzen 
Valencia, Altkaktilien, Aragonien und Catalonien Das Standrecht nod) 
in Kraft. (Vergl. 21. Juni und Anfang September 1866.) 

1866, 19. März In Barletta, einer Stadt von 20,000 
Einwohnern in der Terra di Bari (im Neapolitanifchen, an der Küfte 
des adriatifchen Meeres), fallt unter Anführung des Priefters Ruggiero 
Poftiglione eine fanatifirte Bande über die wenigen Proteſtanten her, 
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die aus ihrem Bethaus famen, mit dem Rufe: Es Tebe der Pabft! Nie 
der mit den Verdammten! Sechs Proteflanten wurden getödtet, viele 
andere verwundet, drei Käufer in Brand geftedt. Der Plan war ſchon 
vor einigen Monaten verabredet, wo der proteftantifche Geiftlihe Gian- 
nini aus Florenz in Barletta erfchienen war und in kurzer Beit etwa 
vierzig Anbänger um fi) verfammelt hatte. Auch auf freifinnige ka⸗ 
tholifche Einwohner follte die Mordfcene ausgedehnt werden. Man hatte 
den Sofephstag zur Ausführung beftimmt, wo fich viel Landvolf in der 
Stadt verfammelte. Die Tapferkeit der Gendarmen, Zollgardiſten und 
einer Kleinen Abtheilung Soldaten verhinderte weiteres Blutvergießen. 
Die Nationalgarde verhielt fih vollig paſſiv; fie war nicht einmal zum 
Löfchen der brennenden Häufer zu bewegen. 

1866, 19. März. Eine Feuersbrunft legt den fehönften und 
wohlhabendften Theil der Stadt Port au Prince auf der Inſel 
©. Domingo in Aſche. Der ganze mittlere Stadttheil, meift von reichen 
Kauffeuten bewohnt, wurde von dem wüthenden Element zerftört. 

1866, 22. März. Die italienifche Deputirtenfammer erflärt Die 
Wahl des befannten itafienifchen Republifaners und Agitatore Mazzint, 
der in Meffina in das italienifche Parlament gewählt worden war, 
mit 191 gegen 107 Stimmen für unftatthaft. Es hatte über die Zu— 
laſſung oder Abweifung Mazzini's in der Kammer lebhafte Debatten ge= 
geben. Mehrere Redner erffärten, Italien fei dem Agitator zu großem 
Danke verpflichtet, eine Nichtigfeitserfläarung feiner Wahl fet eine Er— 
niedrigung für ganz Stalien. Daß er von dem Affifenhof der Seine zur 
Deportation verurtheilt worden fei, könne die Staliener nicht berühren ; 
das Todesurtheil aber, welches der Gerichtshof zu Genua am 20. Oft. 
1857 wegen Complottes zur Aenderung der piemontefifchen Regierung 
gegen ihn ausgefprochen,, fei durch die Amneftie von 1859 annullirt. 
Dagegen wurde erwidert, Mazzini fei erklärter Republifaner und könne 
den Eid der Treue gegen den König, den jedes Kammermitglied ſchwören 
müffe, nicht Teiften. Mazzini war in Meffina mit 476 gegen 375 
Stimmen gewählt worden. Die dortigen Redner erflärten, die wahre 
Demofratie, die des Volkes, fei noch zu errichten, darum müfle man 
Republifaner, wie Mazzini, wählen. Der Republikaner Albert Mario 
äußerte, das Volk werde von den Anhängern der Monarchie gering ge= 
ihäßt, weil ihm angeblich die nöthige Bildung abgehe, fich felbft zu re= 
aieren. Es fei wahr, daß unter 22 Millionen Ita— 
lienern 17 Milltonen weder lefen noch fhreiben könn— 
ten; doc was wolle das bedeuten? GChriftus habe gefagt, wo drei von 
euch in meinem Ramen verfammelt find, ift der heilige Geift unter euch; 
fo fage er, Mario, wo das Bolf im Namen der Freiheit verfammelt fei, 
fomme ihm die Erleuchtung von felbft. Trotz der Abweifung der Kam- 
mer wurde Mazzini in Meffina und Neapel abermals als Can⸗ 
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didat aufgeftellt. Er richtete jebt an feine Wähler eine Zufchrift, worin 
er die Wahl ablehnte, indem er erklärte, er würde durch die Eidesfeiftung 
an den König ein Beifpiel politifcher Smmoralität feinen Landsleuten 
geben und feiner Seele ewige Gewiffensbiffe. 

1866, 24. März. Der Landgraf Ferdinand von Heffen- 
Homburg (geb. 1783) ſtirbt. Mit ihm, der unvermählt geblieben 
war, erlifcht der Mannsflamm des Haufes Heffen- Homburg, 
das ſich 1596 von der Linie Heffen-Darmftadt abgezweigt hatte. Die 
fieben Brüder des Landgrafen waren vor ihm geftorben und Hinterfichen 
feine männfichen Erben. Das Lanpgrafthum, bisher ohne Eonftitutton, 
fiel an die Linie Heffen- Darmftadt. Ein Patent des Großherzogs 
Ludwig II. von SHeffen-Darmftadt erklärte am 24. März den Megie- 
rungsantritt im Landgrafthum. (Bergl. 3. u. 24. Sept. 1866.) 

1866, 24. März Die vormalige Königin Marie Amalie 
von Frankreich (geboren 1782), Wittwe des Königs Louis Philipp, 
Tochter des Königs Ferdinand I: von Neapel, ftirbt zu Claremont in 
England. 

1866, 24. Maͤrz. Die preußiſche Regierung richtet eine 
Circulardepeſche an die deutſchen Höfe in Betreff des 
preußiſch-öſterreichiſchen Conflictes. Die Depeſche be— 
ginnt mit einer Darlegung der Vorgänge ſeit der gaſteiner Convention 
(vergl. 20. Aug. 1865). Die öſterreichiſche Regierung habe die Con— 
vention Dadurch gebrochen, daß fie Darauf hinarbeitete, „das dem Kaifer 
von Defterreih und dem König von Preußen gehörige Land thatfächlich 
dem Prinzen von Auguftenburg zu überantworten.” Auf die 
deßhalb in Wien geführten Befchwerden habe die preußifche Regierung 
am 7. Februar 1866 eine ablehnende Antwort erhalten. In Folge 
bievon habe fie dem öfterreichifchen Gefandten in Berlin, Grafen 
Karolyi, erklärt, der intime Charakter, den die Beziehungen zwifchen 
Preußen und Defterreich in den Teßten Jahren angenommen, habe auf« 
gehört, und Preußen trete zu Defterreich wieder in daffelbe Verhältniß 
wie vor dem dänifchen Kriege. Seit diefer Zeit hätten beide Mächte 
gegen einander gefchwiegen. „Von unferer Seite ift Nichts gefchehen, 
um die Situation zu verändern, und dennoch fehen wir Defterreich plöß- 
ih zu einem großen Kriege Vorbereitungen treffen und uns gleichzeitig 
den Borwurf machen, als ob wir es feten, die den Frieden zu ftören 
beabfichtigen.. Zahlreiche Mannfchaften nebft Artillerie und anderem 
Kriegsmaterial werden aus den öftlichen und ſüdlichen Provinzen Defter- 
reiche nach Norden und Weften gegen unfere Grenze birigirt, die Regi— 
menter in SriegSbereitfchaft nefeßt, und bald wird eine flarfe Heeresmacht 
an unferer vollfommen von allen Gegenmaßregeln entblößten Grenze 
ſtehen. Was bezweckt DOefterreich mit diefen Rüftungen? Will es 
ung mit Gewalt zwingen, fein intimer Bundesgenoffe zu bleiben, oder 
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unfer Schweigen durch entgegenfommende Eröffnungen zu (reden? In 
beiden Beziehungen werden wir unfere Sreiheit zu wahren berechtigt fein, 
und wir fönnen in der drohenden Haltung, welde Defterreich, plößlich 
gegen und annimmt, nur einen neuen und überzeugenden Beweis einer 
Gefinnung gegen ung erbliden, welche nur auf einen günftigen Augenblick 
wartet, um ihren Ausdrud in Thaten zu finden. Bisher haben wir auch 
nicht den entfernteften Anfang zu Gegenrüftungen gemacht; aber wir wer⸗ 
den, angefichts der öfterreichifchen Aufftelungen, nun auch unfererfeits 
nicht Tänger zögern dürfen, damit die Situation von 1850 fid 
nicht wieerhofe, wo eine fchlagfertige öfterreichifche Armee drohend an 
unferen Grenzen ftand, bevor wir gerüftet waren. Wir befürdten, daß 
die Sprache Defterreichs fich ändern werde. fobald ihm ein entfcheidender 
Borfprung in den Rüftungen eine Ueberlegenheit gabe. Wenn wir daher 
nunmehr auch Rüſtungen anordnen müffen, fo werden wir mit mehr 
Recht, als Defterreih,, behaupten können, daß fie einen rein defenfiven 
Charakter tragen und nur durch Oeſterreichs unerflärte Rüftungen her⸗ 
vorgerufen find. Aber Maßregeln zu unferer augenblidlichen Sicherung 
find nicht das Einzige, was die Situation von uns gebieterifch fordert. 
Die Erfahrung, welche wir wiederum über die Zuverläffigfeit eines öfter« 
reichifchen Bündniffes und über die wahren Gefinnungen des wiener Ka⸗ 
binets gegen ung gemacht haben, nöthigen uns, auch die Zufunft in’s 
Auge zu faffen und ung nah Garantien umzufchen, welde ung die 
Sicherheit gewähren können, die wir im Bunde mit der an— 
deren deutfhen Großmadht nicht nurvergebens geſucht 
haben, fondern fogar durch viefelbe bedroht fehen. Preußen ift 
durch feine Stellung, feinen deutfchen Charafter und durch Die deutfche 
Geſinnung feiner Fürften vor Allem zunächſt darauf angewiefen, diefe 
Garantien in Deutfhland felbft zu fuhen Auf tem 
Boden der deutfihen Nationalität und in einer Kräftigung der Bande, 
weiche uns mit den übrigen deutfchen Staaten verbinden, dürfen wir 
hoffen und werden wir immer zuerft verfuchen, die Sicherheit der natio- 
nalen Unabhängigkeit zu finden. Aber fo oft wir diefen Gedanken in’s 
Auge fallen, drangt fih audh von Neuem die Erfenntniß auf, daß der 
Bund in feiner gegenwärtigen Geftalt für jenen Zwed 
und für die active Politif, weldye große Krifen jeden Augenblid fordern 
fönnen, nihtausreihendift. Seine Einrichtungen waren darauf 
berechnet, daß die beiden deutfchen Großmächte ſtets einig feien; fie haben 
beftehen fönnen, fo lange diefer Zuftant durch eine fortgefeßte Nachgiebig- 
feit Preußeng gegen Oefterreich erhalten wurde: einen ernfthaften Anta- 
gonismug der beiden Mächte können fie nicht ertragen, einen drohenden 
Bruch oder Conflict nicht verhüten oder überwinden. Ja wir haben die 
Erfahrung machen müffen, daß felbft da, wo die beiden Mächte einig 
waren, die Bundesinftitutionen nicht ausreichten, um Deutfchland an 
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einer activen, nationalen und erfolgreichen Politik theilnehmen zu laſſen. 
Daß auh das Bundes-Militärwefen nidt in einer der Sicher⸗ 
heit Deutſchlands genügenden Weife geordnet ift, haben wir wiederholt 
gegen unfere Genoffen im Bunde ausgeſprochen und uns vergeblich be⸗ 
müht, e8 innerhalb der alten Bundesverhältniffe auf neuen, angemeffenen 
Grundlagen zu verbeffern. Wir vermögen in der jepigen Kage der Dinge 
ung das Dertrauen auf eine wirkffame Hilfe des Bundes, im Kalle wir 
angegriffen würden, nicht zu bewahren. Bei jedem Angriff, ſei es von 
Ocfterreich, fei es von anderen Mächten, werden wir immer zunächſt auf 
unfere eigenen Kräfte angewiefen fein, wenn nicht ein befonders guter 
Wille einzelner deutfcher Regierungen zu unſerer Unterftügung Mittel in 
Bewegung febte, welche auf dem gewöhnlichen bundesmäßigen Wege viel 
zu fpät flüffig werden würden, um noch von Werth für ung zu fein. 
Wir find gegenwärtig, gegenüber den drohenden Rüftungen Defterreiche, 
in der Lage, an unfere Genoffen im Bunde die Frage zu 
ridten, ob und in welchem Maße wir auf ihren guten 
Willen zählen dürfen? Aber auch der vielleicht. bei einigen 
unferer Bundesgenoffen augenblidtih vorhandene gute Wille gibt ung 
für kommende Gefahren feine Beruhigung; weil bei der gegenwärtigen 
Lage des Bundes und dem Stande der Bundes-Militär-Verhältniffe vie 
rechtliche oder thatfächliche Möglichkeit, ihn zu bethätigen, vielfach man- 
geln wird. Diefe Erwägung und die abnorme Lage, in welche Preußen 
dur Die feindfelige Haltung der andern im Bunde befindlichen Groß⸗ 
macht gebracht ift, drängt ung die Rothwendigfeit auf, eine den realen 
Verhältniſſen Rehnung tragende Reform des Bun- 
des in Anregung zu bringen. Das Bedürfniß derfelben wird fi für 
uns um fo dringlicher fühlbar machen, je weniger wir auf die eben ge⸗ 
ſtellte Frage binfichtlic des Beiftandes, den wir zu gewärtigen haben, 
eine befriedigende Auskunft erlangen; abmweifen aber fünnen wir es in 
feinem Sal, und wir glauben in der That, daß wir dabei nicht nur in 
unferem eigenen Intereſſe handeln. Schon durch die geographifche Lage 
wird dag Intereffe Preußens und Deutfchlands iventifch: dies gilt zu 
unferem, wie zu Deutfchlants Gunften. Wenn wir Deutfhlands 
nicht ficher find, ift unfere Stellung gerade wegen unferer geographifchen 
Lage nefährdeter, als die der meiften anderen europäifchen Staaten; das 
Schickſal Preußens aber wird das Schieffal Deutfchlands nach fich ziehen, 
und wir zweifeln nicht, daß wenn Preußens Kraft einmal gebrochen 
wäre, Deutfchland an der Politik der europäifchen Rationen nur noch 
paffiv betheifigt bleiben würde. Dies zu verhüten, follten alle deutfchen 
Regierungen als eine heilige Pflicht anfehen und dazu mit Preußen zu- 
fammentreten. Wenn der deutfche Bund in feiner jeßigen Geftalt und 
mit feinen jegigen polttifchen und militärifchen Einrichtungen den großen 
europaifchen Krifen, die aus mehr als einer Urſache jeden Augenblid aufs 
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tauchen fünnen, entgegen gehen ſoll; fo ift nur zu befürdten, daß er 
feiner Aufgabe erliegen und Deutfchland vor dem Schidfale Po— 
lens nicht fchügen werde. Wir erſuchen die ꝛc. Regierung audı 
ihrerfeits die Verhältniſſe ernftlih und eingehend in 
Erwägung zu ziehen, und behalten uns baldige weitere Er- 
Öffnungen in diefer Richtung vor. Zunächſt aber haben wir von 
derfelben eine Beantwortung der oben angedeuteten Frage zu er= 
bitten, ob und in welhem Maße wir auf ihre Unterftüßung in dem 
Fall zu rechnen haben, daß wir von Defterreih angegriffen oder durch 
unzmweideutige Drohungen zum Kriege genöthigt werden?‘ (Vergl. 
31. März 1866.) 

1866, 26. März. In Konftantinopel legt eine Feuers— 
brunft im riftlichen Viertel Pfamathia gegen 1000 Häufer in Aſche. 

1866, 26. März. Das Gefchwornengeriht in Buchareft ver 
urtheilt den Günftling des vertriebenen Hofpotars Cuſa, Liebrecht, 
urfprünglich Kellner in Belgien und vom Zürften Eufa zum Major und 
Director der Poſten erhoben, zu zehnjährigem Gefängniß und einem 
Schadenerfag von 1,568,000 Piaftern (a 10 Kreuzer). Gr hatte fidh 
ein Vermögen von 3,506,485 Piaftern gemacht; aus den Rechnungen 
der Poft ergab fich eine Veruntreuung von 2,000,676 Piaftern. (Bergl. 
23. Febr. 1866.) | 

1866, 27. März. Die officielle Bayrifhe Zeitung ant- 
wortet auf die Anklage öfterreichifcher Blätter, daß die Mittelftaaten 
und namentlid Bayern indem Gonflicte zwifhen Preußen 
und Defterreich eine auffallende Zurüdhaltung beobachteten, d. i. ſich 
nicht fofort für Defterreich erklärten, das bayrifche Gouvernement wolle 
in einer Zeit, wo ohnedies des Streites genug im PBaterlande fei, nicht 
durch Vorwürfe zur Vermehrung des Haders beitragen; die öfterreichifche 
Preſſe möge aber nur den Weg der Gefchichte in den letzten drei Jahren 
und die ernften Erfahrungen, welche die Mittelftaaten in diefer Zeit ge- 
macht hätten, mit Unbefangenheit betrachten, dann werde fie beſchämt 
von ihren Vorwürfen ablaffen. In einem früheren Artikel hatte die 
Bayrifche Zeitung erklärt, die Mittelftaaten fönnten fid nur an Defter- 
reich anfchließen, wenn Daffelbe Garantien gäbe, daß es aufrichtig und 
ernftlich zum deutfchen Bundesreht, nad welchem die Frage der Elb—⸗ 
herzogthümer vor den Bund gehöre, zurückkehre. Preußiſcher 
Seits wurde am 27. März dem bayrifchen Minifter des Aeußern 
vom preußifchen Gefandten die Circulardepeſche an die deutfchen Höfe 
vorgefefen, worin bezüglich der zwifchen Preußen und Defterreid ob⸗ 
ſchwebenden Differenzen gefagt wurde, daß Defterreich in bedrohender 
Weiſe rüfte und daß Preußen nunmehr zur Abwehr gleichfalls rüften 
müffe (vergl. 24. März 1866). Die Anfrage des Gefandten, ob und 
in welchem Maße Preußen auf die Unterftügung der bayrifchen Regierung 
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rechnen könne, wenn es von Defterreich angegriffen oder durch unzwei⸗ 
deutige Drohungen zum Krieg genöthigt werde, wurde am 29. März 
vom bayrifchen Minifter des Aeußern v. d. Pfordten ebenfalls münd- 
ih dahin beantwortet, daß die bayrifche Regierung dem Bundes» 
rechte gemäß handeln werde. Der Artikel 11 der Bundesacte verbiete 
jede Selbſthilfe oder Gewalt unter Bundesgliedern. Wenn fi) ein Bun- 
desglied durch ein anderes bedroht glaube, ſei e8 gehalten, fih an bie 
Bundesverfammlung zu wenden, und dieſe habe, nad Artikel 19 der 
wiener Schlußacte, für die Erhaltung des Friedens und die Wahrung 
des Befigftandes zu forgen. Diefelbe Antwort, unter Berufung auf die 
Bundesgefege, erhielten audy die preußifchen Geſandten an den Höfen 
von Dresden, Weimar und Darmftadt. 

1866, 27. März. Bei Santa Iſabel in Mezico greift eine 
600 Wann ftarfe Abtheilung Sranzofen ein 1500 Mann ftarked Corps 
Juariſten an und wird gefchlagen. Gegen 100 Franzofen bleiben auf 
dem Platze. - 

1866, 27. März. Der preußifhe Minifterrath befchliept 
die Mobilmahung von fünf Armeecorps und die Armirung der 
Feſtungen Glab, Kofel, Neiße, Torgau, Wittenberg, Spandau und 
Magdeburg. In Wittenberg und Torgau fing man bereits an, einen Theil 
der Anlagen um die Stadt zu rafiren, auf Verwendung der Bürgerfchaft 
wurde jedoch Damit innegehalten. 

1866, 27. März. Die wiener Neue freie Preffe vom 30. März 
bringt folgende Nachricht: „Heute ift mehreren hervorragenden Mit- 
gliedern des hiefigen dipfomatifchen Korps theils aus Berlin Direct, 
theils aus Florenz die Nachricht zugegangen, daß vor drei Tagen, alfo 
am 27. März, ein Allianzvertrag zwifhen Preußen und 
Italien paraphirt und vom König Wilhelm unterzeichnet worden iſt.“ 
Der Bertrag hatte die Beftimmung, geheim zu bleiben, und deßhalb gin- 
gen über feinen Inhalt und fein Datum verfchiedene Nachrichten. Aus 
einem berliner officiöfen Korrefpondenzartifel in der Kölner Zeitung in 
den erften Zagen des Januar 1867 erfuhr man, daß der Vertrag erſt 
am 8. April 1866 unterzeichnet worden fei und einen conditionellen 
Charakter gehabt habe, nämlich daß Italien erft dann zu Preußen flehen 
folfe, wenn Preußen durch fein Vorgehen in der deutfihen Frage gezwun⸗ 
gen würde, gegen Defterreich die Waffen zu ergreifen. 

1866, 27. März. Auf Einladung des Landtagsabgeordneten 
Roggen und bes Stadtrathes Glaffen-Kappelmann wird in 
Köln eine große Bürgerverfammlung abgehalten, weiche fi in 
einer fehr umfangreichen Reſolution gegen einen Krieg zwiſchen 
Preußen und Defterreich ausfpridt. Diefelbe fagte unter An» 
derem: „Wir fühlen uns gedrungen, in der fritifchen Lage des deutfchen 
Paterlandes uns gegen jeden Friedensbruch in deutfchem Bundesgebiet 
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auszufprechen. in Krieg zwifchen den deutfihen Mächten widerfpriht 
der deutfhen Bundesacte und allen Intereſſen des deutichen Volkes. 
Deutſchland kann nur mächtig und unabhängig dur Frieden und Ein- 
tracht im Innern daftehen; feine Regierungen und Völker haben daher 
die Pflicht, den Frieden aufrecht zu erbalten und ihre Bemühungen auf 
die Befeftigung der Eintracht zu richten. Alles, was von dieſem Ziele 
abführt, alles Säbelgeflirr und Pochen auf die Gewalt gegen Recht und 
Freiheit, Alles, was Unfrieden, Erbitterung und Zeidenfchaften zwifchen 
deutfchen Staaten erregen kann, ift verwerflich und der deutfchen Gefin- 
nung unwürdig. „Deutſch und ehrlich müffen als gleichbedeutend 
zur Geltung fommen! Die deutfche Volitik fei wahr, aufrichtig und 
ehrlich, indem fie das Recht des Volkes in jedem Staate, auch in 
Schleswig-Holftein das Selbſtbeſtimmungsrecht achtet. 
Keine Lift und feine Winfelzüge gegen Recht und Breiheit! Richt dy— 
naftifche, fondern die wahren Volfsintereffen müffen maßgebend fein.‘ 
„Wir fprechen Die Ucberzeugung aus, daß zu dem Zwede ein deut— 
fbes Parlament berufen werden muß, weldes zugfeich über 
Schleswig: Holftein nadı Anhörung der Bevölkerung zu entfcheiden 
babe. Das Parlament muß aus freien VBolfswahlen hervorgehen und 
hinter ihm die Gefammtfraft des deutfchen Volkes fichen. „Wer ent- 
fchloffen, muthig und aufridhtig das deutfche Banner erhebt, auf dem ger 
fihrieben ftebt: Recht und bürgerliche Freiheit! dem wird Gefammt- 
teutfchland nebft den befreiten Efbherzogthümern begeiftert folgen. Die _ 
BZauberformel it: Durch Freiheit zur Einheit! Ohne Recht und Freiheit 
fein Heil und feine Ehre für Deutſchland!“ 

1866, 28. März. Eine von dreitaufend Perfonen befuchte Volks— 
verfammlung in Stettin nimmt einflimmig folgende Refolution 
an: „Die Berfammlung erflärt jeden Krieg zwifchen deut- 
fhen Bruderffämmen für ein Nationalunglüd. Eine 
Politik Des Blutes und des Eifens, die uns auf die Bahn des Krieges 
und der Eroberung drängen möchte, muß nothwendig eine freiheitsfeind“ 
liche und Tandesverderbliche fein, weil fie 1) Tas preußifche Volk von 
der Begründung feiner bürgerlichen Freiheit abhalten möchte, um es mit 
dem eitfen Scheine des Ruhmes zu bfenden oder in Niederlagen zu ent⸗ 
fräften; weil fie 2) nicht der Weg ift, auf dem Preußen die Herzogthüs 
mer und die Führerſchaft in Deutfchland erringt, welche beide nicht 
erobert, fondern gewonnen werden wollen, und zwar durd ein 
aufrichtig verfaffungsmäßiges Regiment, und weil 3) diefe Friegerifche 
Politik die Einmifhung des Auslandes und damit das Unglüd Deutfch- 
lands und Preußens ficher zur Folge haben würde.‘ Volksver— 
fammlungen, die ähnliche Befchlüffe faßten, fanden ferner ftatt in 
Düffeldorf, in Mitten (für die Kreife Dortmund, Bohum und 
Hagen), in Berlin, Magdeburg, Elberfeld, Neuß, Eſſen, 
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Gumbinnen, Quedlinburg, Königsberg (am 13. Aprit, 
wo die Berfammlung, als Dr. Jacoby die Begründung der Reſolution 
gegen den Krieg begann, vom BoltzeisInfpector aufgelöft wurde), Aachen, 
Elbing, Bielefeld, Trieru. a. O. 

1866; 31. März. Eine ſpaniſche Flotte unter Admiral 
Nunnez bombardirt Balparaifo in Chile. Angeblich weil die ſtepublik 
Ehife in dem Kampfe Spaniens mit Peru die Neutralität verlegt habe, 
hatte das ſpaniſche Minifterium von den Ehilenen eine Geldentfchädi- 
gung und Begrüßung der fpantfchen Flagge verlangt. Da beides ver- 
weigert wurde, bembardirte der fpanifche Admiral die unbefeftigte Hans 
delsſtadt Balparaifo (70,000 Einwohner). Ein Theil der Stadt brannte 
nieer,; die Einwohner hatten vor dem Bombardement die Stadt 
verlaffen. 

1866, 31. März. In Brüffel hat eine rumäniſche Ge— 
fandtfchaft unter Führung des Fürſten Bibesco Aupdienz bei König 
Leopold zu dem Zwecke, eine beiftimmende Erffärung zur Annahme der 
rumänifchen Krone für den Grafen von Flandern, Bruder des 
beigifchen Königs, zu erhalten. Der König erffärt, daß fein Bruder bei 
der Weigerung, die Regentfchaft in Bukareſt zu übernehmen, vollfommen 
nad freiem Ermeffen gehandelt habe. Nach diefer wiererhoften Ableh— 
nung des Grafen von Flandern fchlugen die Statthalterichaft und die 
Minitter der Donaufürſtenthümer dem Volke den Prinzen Kart Lud— 
wig von Hohenzollern (geb. 1839, zweiter Sohn bes Fürſten 
Karl Anton von Hohenzollern- Sigmaringen) zum Fürften von Rumä- 
nien vor. Derfelbe wurde durch Pfebifeit am 11. April 1866 (30. Mär; 
aften Styls) mit 685,969 gegen 224 Stimmen’zum erblichen Fürften 
erwählt und am 20. April als ſolcher proclamirt. (Vergl. 23. Februar, 
10. März, 13. April, 2. Mai, 13. Mat, 22. Mat 1866.) 

1866, 31. März Die bayrifhe Regierung richtet an ihre 
Gefandten in Berlin und Wien eine Rote an diedortigen Kabinete. 
Die Note wiederholt, Daß das Bundesredt jeden Krieg zwifden 
Bundesgliedernverbiete, daß dagegen Artikel 11 der Bundes» 
acte und Artifel 19 der wiener Schlußacte den Weg vorzeichnen, auf 
welchen alle Differenzen zwifchen Bundesmitgliedern ausgetragen werden 
follen. Das Bundesmitgfied, weiches mit Umgehung dieſes Weges 
zur Selbfthülfe fehreiten würde, wäre als bundesbrüchig zu betrachten. 
Richt minder als das Bundesrecht ftünden einem Kriege der beiden deutfchen 
Großmaͤchte die heiligften Güter der Nation, alle Lebensintereffen fämmt« 
licher Bundesmitglieder, gebieterifch entgegen. Die Note fagte am 
Schluß: ‚Wenn die Kriegsgefahr als Ausprud des Reviſionsbe— 
dbürfniffes der Bundesverfaffung fib darſtellt, fo ift doch 
in feiner Weife zu rechtfertigen, wenn zum Bwede ber Verbefferung Das 
Mittel der Vernichtung und zwar in der verberbfichften Weiſe gewählt 


werden will. Sollte eine der beiden erften deutſchen Bundesmaͤchte es 
wirklich für unerträglich halten, ferner Mitglied des Bundes in feiner 
jegigen Geſtalt zu fein, fo wäre ja doch vor Allem die Frage zu ftellen, 
ob denn nicht eine Umgeftaltung des Bundes zu erreichen fei? 
Die königliche Regierung zweifelt nicht, daß alle Bundesmitglieder bereit 
find, fofort auf Verhandlungen zu diefem Zwede einzugehen und in Die- 
jenigen Aenderungen der Bundesverfaffung zu willigen, welche den Zeite 
verhältniſſen entſprechen.“ — Diefe Rote wurde von dem berliner 
und wiener Slabinet am 5. April dahin beantwortet, daß man 
geneigt fei, zur Loͤſung der Schwierigfeiten unter fih und mit den Bun- 
desgenoffen den Weg der Unterhandlung zu betreten. 

1866, 31. März. In Folge der preußifchen Eröffnung an die 
deutfihen Höfe (vergl. 24. März 1866) übergibt der Graf Karolyi, 
öfterreichifcher Gefandter in Berlin, dem Grafen Bismard folgende Er- 
klärung des öfterreihifhen Kabinets. „Es ift zur Kennt» 
niß des faiferlich ofterreichifchen Kabinets gefommen, daß die Regierung 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen, um die Berantwortlichkeit für 
die entftandenen Beforgniffe einer Gefährdung des Friedens von ſich ab- 
zufehnen, dem faiferlichen Hof feindfelige Abfichten beigemeffen, ja fogar 
auf die Eventualität einer Bedrohung der preußifchen Monarchie durch 
eine Dffenfive Defterreiche hingewiefen habe. Wiewohldie Grund— 
fofigfeit einer folden Unterftellung inEuropa noto-= 
riſch iſt, muß die Faiferfiche Regierung deffenungeadhtet Werth darauf 
legen, gegenüber dem föniglichen Kabinet ſich ausdrücklich gegen 
.eine mit der Evidenz der Thatfachen fo vollfommen unvereinbare Be⸗ 
(huldigung zu verwahren. Der unterzeichnete Eönigl. kaiſerl. 
Gefandte hat demgemäß den Auftrag erhalten, Sr. Excellenz dem Herrn 
Grafen v. Bismard-Schönhaufen in aller Form zu erflären, daß den 
Abfihten Sr. Majeftät des Kaifers nichts ferner liege, als ein offenfives 
Auftreten gegen Preußen. Richt nur die fo vielfach durch Wort und That 
erwicefenen freundfchaftlichen Gefinnungen des Kaifers für die Berfon 
Sr. Majeftät des Königs wie für den preußifhen Staat fchließen jede 
folche Abficht entfchieden aus, fondern der Kaifer erinnert fi) auch der 
Pflihten, welde Defterreih fowohl als Preußen feier- 
lich dDurh den deutſchen Bundesvertrag übernommen 
haben. Se. Majeftat der Kaiſer ift feft entfchloffen, feinerfeits fich 
nicht in Wideriprucd mit den Beftimmungen des Artikels 11 der Bundes 
arte zu feßen, welche es den Mitgliedern des Bundes verbieten, ihre 
Streitigkeiten mit Gewalt zu verfolgen. Indem der Unterzeichnete den 
fönigl. Herrn Minifterpräfidenten erſucht, Sr. Majeftät dem König, 
feinem erhabenen Herrn, die gegenwärtige Note zu unterlegen, hat er den 
Ausdrud der Hoffnung hinzuzufügen, das fönigl. Kabinet werde fi) 
bewogen finden, ebenfo befimmt und unzweideutig, wie er 
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Solches Ramens feiner aflerhöcften Regierung gethan, den Verdacht 
eines beabfichtigten Friedensbruches zurüdzuweifen und dadurch jenes 
allgemeine Vertrauen auf die Erhaltung - des inneren Friedens Deutfch- 
lands, welches niemals follte geftört werden können, wieder herzuftellen.‘ 
— Auf diefe öfterreichifche Rote übergab der preußifche Geſandte 
v. Werther in Wien dem öfterreichifchen Minifter des Aeußeren Gra⸗ 
fen Mensdorff am 6. April eine vom 5. April datirte Antwort 
des preußiſchen Kabinets des Inhalts: Die Beforgniffe einer 
Gefährdung des Friedens feien ausfchließlich der Thatfache entfprungen, 
daß Defterreih ohne erfennbaren Anlaß feit dem 13. März begonnen 
babe, beträchtliche Streitfräfte in drohender Weife gegen die preußifche 
Grenze vorzufhieben. Der Behauptung, diefe Rüftungen feien durch 
die Sudenfrawalle in Böhmen nöthig geworden, widerfpreche der Umfang 
derfelben und die Kocalität der Aufftellung. Hätte fih Oeſterreich von 
Preußen bedroht geglaubt, fo Hätte daſſelbe nach Artikel 11 der Bunbes- 
acte die bedrohlihen Thatfachen dem deutfchen Bunde anzeigen müfjen; 
anftatt deſſen vermiffe man bis heute jeden Verſuch, den angeblich defen- 
fiven Charakter der öfterreichifchen Rüftungen dur) Angabe einer drohen⸗ 
den Gefahr zu rechtfertigen. Das Geheimniß, mit welchem diefe Rüftun- 
gen betrieben würden, habe den Eindruck nur verftärfen fönnen, daß die 
feit zwei Wochen täglich vermehrten, faiferlichen Truppen zu einer offen- 
fiven feindlichen Unternehmung gegen Preußen beftimmt feien. Erſt 
nad vierzehn Tagen, feit tem 28. März, als die preußiſche Landesgrenze 
durch Anhäufung öfterreihifcher Truppen bedroht ſchien, habe die preußi« 
fhe Regierung Maßregeln zum Schuge des Landes angeordnet, und fie 
müffe für den Zuftand der Spannung, der dadurch entſtanden, jede Bere 
- antwortung durchaus von fih weifen. Den Abfichten des Königs von 
Preußen liege Nichts ferner, als ein Angriffskrieg gegen Defterreih. An 
den perfönfihen Gefinnungen des Kaifers von Defterreich habe der König 
nie gezweifelt und theile auch feinerfeits dieſe freundfchaftlichen Gefühle. 
„Den wohlwollenden Gefinnungen,‘’ ſchloß die Antwort, „welche Se. 
Majeftät den Kaifer für den preußifchen Staat befeelen, durch Handlun⸗ 
gen Ausdruck zu geben, dürfte es der Faiferlihen Regierung nicht an 
Gelegenheit fehlen.” (Vergl. 5. April 1866.) 

1866, Ende März. Die Stimmung in Deutfhland 
äußerte fi) um diefe Zeit noch fehr entfchieden gegen das kriege— 
rifhe Borgehen Preußens zum Behufe einer gewaltfamen An« 
negirung Der Elbherzogthümer; doc; glaubte man immer noch nidt 
ernftlich an den Aushruc eines Kriegs zwifchen Preußen und Oeſterreich. 
Erſt nah dem Erfolge der preußifhen Waffen, nad der Schlacht bei 
Königgrätz am 3. Zuli 1866, trat eine Wendung in diefer Stimmung 
ein; da man anfing, die VBortheile zu erkennen, welche aus dem preußis 
hen Siege für die Einigung Deutjchlands hervorgingen. Die Wittel- 
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und Kleinftaaten waren vor dem Ausbruch des Krieges auch mißtrauiſch 
gegen Defterreich, das fi in der Herzogthüümerfrage im Jahre 1864 
mit Breußen, unter Hintanfeßung des deutfchen Bundes, verftändigt 
hatte, gegenwärtig aber, wo es von Preußen mit Krieg bedroht wurde, 
wieder auf das Bundesrecht zurückkommen wollte, um ſich des Beiſtandes 
diefer Staaten zu verfihern. Die Regierungen der Mittelftaaten fürd) 
teten, daß das öfterreichifche Kabinet abermals ein einfeitiges Abkommen 
mit Preußen über die Srage der Herzogthüümer, mit Umgehung des Bun- 
des, wie früher, treffen möchte, fowie eine Kandercompenfation oder eine 
anderweitige annehmbare Entfhädigung von Preußen geboten würte. 
Die Stimmung in Defterreidh war, bei der herrfchenden Finanznoth 
und den bereits feit dem italienifchen Kriege fortbeitehenden hoben 
Steuern, im Allgemeinen gegen den Krieg. Das wiener neue 
Frempdenblatt fagte: „Die Kabinetspolitif Bat fih gerade 
in der fhleswig-hoffteinifchen Affaire gründlich verfahren ; fie allein hat 
die ſchwere Verantwortlichfeit für die heutigen Verwickelungen auf fi 
geladen; fie hat im Widerfpruche mit der öffentlichen Stimmung und 
Meinung den wahrhaft deutfchen und volksthümlichen Charafter ver 
Herzogthümerfrage geopfert, um daraus eine Madjtfrage zu machen, in 
welcher Defterreich und Preußen mit einander ihren Einfluß auf Deutfch- 
fand zu meffen hätten. Der Fluch diefer unfeligen Verwickelung laſtet 
nun mit unerträglicher Laſt auf Preußen, auf Oefterreih, auf Deutſch⸗ 
land und Europa. Der gefunde Sinn der Völker widerſtrebt einer ge= 
waltfamen Löſung des Conflicts, und die nüchterne Vernunft fordert 
vor Allem, daß nicht die perfönliche Stimmung der Kabinete, fondern 
das Staatliche Sntereffe zum Wort gelange, ebe der Deutfche Bruderfricg 
nit feinen unermeßlichen Folgen den europäifchen Frieden auf's Tiefſte 
erfchützert.‘’ Dagegen erklärte die wiener alte „Preſſe“: „Wir 
freden vor dem Kriege nicht zurüc, wenn Preußen verblendet genug ift, 
ihn zu wagen. Die einmüthine Stimme der Bölfer Defterreiche ift für 
einen kraftvoll geführten Vertheidigungsfampf gegen preußifche Ver— 
größerungsabfichten. Die Erwerbung der Herzogthümer durch Preußen 
bedeutet die Unterjochung Norddeutſchlands, die Mainlinie, die wahrhafte 
Großmahtwerdung Preußens und die Spaltung Deutſchlands. est 
ift es noch Zeit für Defterreich, einem drohenden Uebel vorzubeugen; aber 
es könnten Tage fommen, wo wirklich ein Cavour, der Herr v. Bismard 
feinesfalls ift, an der Spike der Gefchide Preußens fleben wird. Heute 
alfo gilt es, nad einem Definitivum zu ftreben,, die Falten der preufi- 
fhen Zoga mögen Krieg oder Brieden bergen.’ — In Preußen ging, 
mit Ausnahme der feudalen Partei, welche völlige Annexion der Herzog: 
thümer wollte, die allgemeine Stimmung Dahin, daß fi) Preußen mit 
dem Bugeftändniß der Februarforderungen (vergl. 21. Februar 1865) 
begnügen und den Prinzen Friedrich von Auguftenburg unter dDiefen Be— 
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dingungen als Herzog von SchleswigeHolftein anerkennen folle. Die 
Kölner Zeitung vom 30. März fagte: „So werten wir bafd dahin 
fommen, daß Preußen und Oefterreih bis an die Zähne bewaffnet ein- 
ander gegenüber ftehen, und dann ift wohl nur wenig Hoffnung zur 
Erhaltung des Friedens. Und um welches Zwedes willen, aus welcher 
zwingenden Rothwendigfeit der furchtbare deutfche Bruderkrieg? Wir 
wiffen es nicht. Hat Defterreich wirklich die Herftelung eines fouveränen 
Mittelftaates im Norden der Efbe unbedingt verlangt? Wir wilfen es 
nicht und glauben es nicht. Oder hat Preußen bereits für feine Zwecke 
ein annehmbares Angebot der Entſchädigung dem Mitbefiber gemacht? 


Auch davon verlautet noch nichts. Wenn wir aber rüften, wenn wir 


unfere Söhne in den Krieg fenden ſollen — und in welden Krieg! — 
dann fordert es die Achtung, die jede weiteuropäifche Nation von ihrer 
Regierung beanfprudht, daß uns die wirklichen Gründe und die wirf- 
liche Rothwenpdigfeit dargethban werden. Das preußifche Volk 
und jeder mündige Preuße hat dad Recht und refpective die Pflicht, um 
diefe Dinge fih zu fümmern und darüber feine patriotifchen Ueberzeugun— 
gen auszufprechen, eventuell auch ehrfurchtsvoll vor den Thron zu brin- 
gen.’ — Die Badifhe Landeszeitung fpradı ſich über die Lage 
Deutfchlands fehr treffend mit folgenden Worten aus: „Mag der Krieg 
zwifchen den beiden Großmächten zum Ausbruch fommen oder nid, 
jedenfalls werden wir aus der jeßigen Entfcheidung die Lehre ziehen, 
daß das ftaatsrehrlihe Berhältniß, wie es big jeßt 
beftand, in Deutfhland für alle Zukunft undaltbar 
if. Der Schein der Sicherheit und des Gleichgewichts, mit dem «8 ung 
bequem einwiegt, ift die gefährlichfte aller Täuſchungen: fie entmannt 
ung in der Stunde der Gefahr und Iodert die Bande der Zufammen- 
gehörigkeit, fatt fie zu befeftigen. Diefelbe Lehre Fehrt heute zum zweiten 
Mat feit 1850 wieder, Kein Opfer, außer dem unferer Freiheit, ift zu 
groß, um einem Zuftand ein Ende zu machen, den die Planlofigfeit der 
Reſtaurationspolitik zwifchen Bällen und Gelagen erfunden hat, der die 
Kraft eines Volkes von AO Millionen in Feffeln fchlägt, alle paar Jahre 
die Schreden eines Bürgerfrieges vor Augen ftellt, Deutſchland in den 
Augen der Welt entwürdigt und fchließlich das Webergewicht der romani— 
ſchen Völker über die germanifchen mit mathematifcher Gewißheit herbei= 
führe.” — Daß Defterreich feinen Angriff auf Preußen vorhatte, 
daß der Fall vielmehr umgefehrt war, daß Preußen fih im Stillen mit 
Italien verftanden hatte, um Defterreich zu demüthigen, davon 
war man in Deutfchland und ganz Europa überzeugt. Man mußte in 
diefer Abficht die Wirkſamkeit eines lange verhaltenen und genährten 
Rachegefühls über die Demüthigungen erfennen, welche Breußen auf der 
ofmüßer Gonferenz 1850 und überhaupt feit der vom deutfchen Parla- 
ment beabfichtigten Erhebung des Haufes Hohenzollern auf den deutfchen 
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Kaiferthron von Seiten Oefterreihs zu ertragen hatte. Die Freunde 
der Einigung Deutſchlands fahen ein, daß an feine Fraftige Deutfche 
Gentralgewalt gedacht werden Eönne, fo fange nicht eine der beiden 
deutfchen Sroßmächte gezwungen fet, auf die Führerfchaft in Deutfchland 
zu verzichten. Da Preußen der größefte und intelligentefte reindeutfche 
Staat war, da e8 zugleich ein deutfches Parlament verhieß, da es der 
babsburgifchen. Dynaftie nicht fowohl um eine Einigung Deutfchlande 
zu thun war, als um eine Verbindung mit Deutfchland behufs des Zu- 
fammenhalts der aus fremdartigen Elementen zufammengefebten öfter- 
reichifchen Monardie, da das Haus Habsburg durch feine Begünftigung 
der päbſtlichen Hierarchie und des Ultramontanismus fich feit einer 
langen Reihe von Jahren in Deutfchland mißliebig gemacht hatte: fo 
wandte fih die öffentliche Stimmung in Deutfchland in der bei weiten 
größeren Mehrheit den preußiſchen Beftrebungen zu, freilich allein 
in der Erwartung, daß dieſe Beftrebungen fih nicht fowohl eine Vers 
größerung Preußens, als eine kräftige Einigung Deutfd- 
lands zum Ziele geſetzt hätten. 

1866, Ende März. Der Stand der Staatsfchuld der nord- 
amerifanifhen Union tft Ende März 2827 Millionen Dollars 
(vergl. Ende Juni 1866). Aus den von dem nordamerifanifchen Kriegs⸗ 
minijter veröffentlidyten Ausweifen ging hervor, daß die Unions— 
armee Ende März an Freiwilligen (abgefehen von dem alten 
regulären Heere) mehr Neger ald Weiße zählte. Die Zahl der Reger- 
foldaten betrug namlid 63,373, die der Weißen 55,326. Erft wenn 
man die alten regulären Truppen binzunahm, überftieg die Ziffer der 
Weißen die der Schwarzen um 18,000. Bon den fhwarzen Freiwilligen 
follten 23,000 Mann und von den weißen 19,000 entlaffen werden. 

1866, Anfang April. Die Times berichtet, ihr wiener Gorres 
fpondent habe aus völlig verfäffiger Quelle erfahren, daß Preußen dem 
Kaifer von Defterreih für feinen Antheil an Schleswig-Hol- 
Kein 60 Millionen Gulden geboten, der Kaifer aber diefen Vorfchlag 
verworfen habe. Ebenſo verfichert die Zimes, es feten im Kaufe des 
verfloffenen Jahres dem Kaifer von Oeſterreich für feine italtenifhen 
Beſitzungen AO Millionen Pfund Sterling geboten worden, auch 
diefes Anerbieten aber fei nicht angenommen worden. Sn lebterer Bes 
ziehung berichtete auch ein wiener Gorrefpondent des öfterreichifchen 
Llhoyd, nachdem der Kaiſer von Oeſterreich Benetien am A. Juli 1866 
an Frankreich überlaſſen hatte, vor zwei Jahren fei eine Vertrauens 
perfon des italienifchen Kabinets in Wien eingetroffen und habe dem 
Kaifer für Benetien eine Abtretungsfumme von 1500 Millto- 
nen Franken angeboten. 

1866, Anfang April. Ein Artikel der Rationalzeitung 
aus Paris vom 3. April fagt: „Eine weit tiefere und dauerndere 
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Gefahr für die Ruhe Europas, als der Conflict zwifchen Preußen und 
Oeſterreich, fcheint ung der Zuftand Frankreichs zu bergen. Alle 
Symptome des Berfalls und Zuſammenbruchs einer Gefellfchaft, wie fie 
ung gefchichtliche Erfahrung bat verftehen ehren, treten hier auf und 
deuten auf eine Kataftropbe bin, die Teicht alle verwandten zündbaren 
Stoffe in den Nachbarſtaaten entzüunden und in einer Stunde vollbrin- 
gen laffen fönuen, was faum Jahrhunderten gelingt." „Was der Luxus 
des Hofes und die Millionen unproductiver Kriege nicht verfchlangen, 
das verzehrte das zahflofe Beamtenheerr. Außer den 400,000 Mann 
des Landheeres und den 60,000 Mann der Marine find e8 931,977 Bes 
amte und Penfionäre, die aus der Kaffe der Steuerzahler erhalten wer- 
den; mit Heer und Marine find es 1,392,000 Berfonen, die vom 
Staate Ieben. Der Unterricht auf dem Lande ift ſchlecht. Beamte, die 
in den Departements Den Satafter aufnehmen, müffen fi) eigene Schrei« 
ber für die Namen mitnehmen, weil oft in ganzen Departements faum 
ein Baar Leute gefunden werden, die ihren Namen ſchreiben Eönnen. 
In den Diftricten von Bocage und von Parthenay ziehen noch heute 
Bettler in ganzen Schaaren in grauer Bloufe und mit unkenntlich ges 
machten Gefichtern umber, weldhe auf ben Lanpdftrafen Geld unter 
Drohungen erpreifen. Es möchte aud hier das für Frankreich immer fo 
verhängnißvolle ‚‚zu ſpät!“ eintreten. Der halsftarrige Troß gegen bie 
Umfehr wird aber die Kataftrophe nur befchleunigen, und in diefer gan— 
zen Situation fcheint uns eine größere Gefahr für die Ruhe Europas 
zu liegen, als in dem augenblidfidhen Conflict zwiſchen Defterreih und 
Preußen.‘ 

1866, 3. April. Der Bräfident Sohnfon der Vereinigten 
Staaten erläßt am 3. April, dem Jahrestag des Einzugs der Unionstrup⸗ 
pen in Rihmond, eine Proclamation, worin er den Aufftand in 
den Südftaaten für beendigt erklärt. Er fagt darin: „In Er—⸗ 
wägung, Daß der Eongreß im Sahre 1861 den Beſchluß gefaßt hat, daß 
der Krieg lediglich geführt werde, um die Obergewalt der Berfaffung aufs 
recht zu erhalten und die Union mit der Würde und den Rechten der 
Staaten unverlebt zu bewahren, und daß, fobald diefer Zwed erreicht 
fei, der Krieg aufzuhören habe; in Erwägung, daß fein organifirter und 
‚bewaffneter Widerftand gegen die Bundesautorität in jenen Staaten 
mebr befteht und die betreffende bürgerliche Unions« und Staatsbehörde 
dort die Gefeße wieder zur Ausführung bringen fann, daß fi das Volk 
foyal verhält und einen Rechtszuſtand, wie er Der durch die Aufhebung 
der Sclaverei veränderten Sachlage entfpricht, auf dem Wege der Gefek- - 
gebung entweder ſchon herbeigeführt hat oder herbeiführen wird; in Er- 
wägung, daß die Beobachtung der politifchen Gleichheit ein Princip des 
Rechts und der Gerechtigkeit und dazu gefchaffen ift, um das Volk der 
befagten . Staaten in feiner erneuerten Zreue zu befefligen und zu 
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beftärfen; in Erwägung, daß ftehende Heere, mitlitärifche Befegung, 
Kriegsrecht, Militärgerichte und Suspendirung der Habeas⸗Corpus⸗Atte 
in Yriedenszeiten der öffentlichen Freiheit gefährlih, mit den Rechten 
der Berfonen unverträgli, dem Geifte der amerifanifchen Snftitutionen 
ganz und gar entgegen find und Daher nur in Fällen der Roth, zur Zu- 
rüdweifung feindlicher Einfälle oder Unterdrüdung von Empörungen 
gerechtfertigt werden können ;\in Erwägung, Daß die Volitik der Bundes- 
regierung vom Anfang bis zum Ende ter Empörung mit den genannten 
Prineipien in Uebereinſtimmung gewefen it — aus allen diefen Grün» 
den erffäre ih den Aufitand in Georgien, Rord- und Süd— 
carolina, Birginien, TZenneffee, Alabama, Louiſiana, 
Miffiffippi und Florida für beendigt und als fortan fo zu be— 
trachten.“ — Mit diefer Erklärung, welche den einzelnen Süpftaaten 
wieder die vollftandige Negierungsgewalt überließ und die bürgerliche 
Stellung der Neger ſchutzlos machte, war aber die Majorität beider 
Häufer nicht ganz einverftanden. Nachdem der Präfident Johnfon 
bereits einer Erweiterung der fogenannten Freedmen-Bureauz fein 
Veto entgegengefebt hatte (vergl. 21. Febr. 1866), forgten die Kam⸗ 
mern für den Schuß der bürgerlichen Freiheit der Neger durd die An- 
nahme eines Gefepes über das Bürgerrecht Der Neger (vergl. 7. Aprif 
1866). - 

1866, 4. April, Sn Sannover findet eine von über 3000 Per⸗ 
ſonen beſucht Volksverſammlung ftatt behufs einer Erklärung 
über den drohenden Srieg zwifchen Preußen und Defterreid. Die 
einftimmigen Refolutionen gingen dahin: die in Preußen gegenwärtig 
regierente Junferpartei fei zu einer Meform des deutfchen Bundes in 
feiner Weife berufen; es fei ein fluhwürdiges Unterfangen, unter dem 
Borwann der Bundesreform einen Bruderkrieg zu beginnen; die Fürften 
und das Volk außer Oefterreih und Preußen müffen vereint einem 
ſolchen Beginnen mit aller Entfchiedenheit entgegentreten. Die noth« 
wendige Bundesreform könne nur durch das Mittel der Durchführung 
der Reichsverfaſſung von 1849 erreicht werden, deren etwa erforderliche 
Abanderungen von einem deutfchen Parlament auszugehen hätten. 

1866, 5. April. Der Moniteur berichtet, die franzoͤſi— 
[hen Truppen würden Mexico in drei Abtheilungen verlaffen, und 
zwar die erite im November 1866, die zweite im März 1867, die dritte 
im November 1867. | 

1866, 5. April. In Wien trifft der ruffifhe General v. 
Richter ein mit einem Schreiben des ruffifhen Kaiſers an 
den Kaiſer von Defterreih,, welches zur Aufrechthaltung des Friedens 
mahnt. Der General fam von Berlin, wo er dem König von Preußen 
ein Schreiben aͤhnlichen Inhalts überreicht hatte, 

1866, 5. April. Das preußiſche Kabinet erflärt in einer 
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Notevom 5. April (vergl. 31. Maͤrz 1866) dem öfterreihifhen 
wiederhoft, daß die Rüftungen Defterreichs die Kriegsgerüchte veran- 
lat und Preußen zu Gegenrüftungen gezwungen hätten. Hierauf ant« 
wortet das ofterreichifche Kabinet am 7.Aprif mit einer Gegen- 
note, weldye eine fehr entſchiedene Sprade führt. Das öfterreichifche 
Kabinet wiffe nicht, ob der Charakter der Würde, welcher von einer Ber- 
handlung zwifchen zwei großen Mächten ungertrennlich fein foll, demſel⸗ 
ben erlaube, die preußifche Behauptung nochmals ausdrücklich zu wider- 
legen; das wiener Kabinet berufe fi) auf das Urtheil ver Welt über den 
Verſuch, Defterreich offenfiver Abfichten zu befchufdigen. Die Note zählt 
hierauf die aggreſſiven Schritte von Seiten Preußens auf: die laute 
Sprache in Preußen, daß die Eibherzogthümer in Güte oder mit Gewalt 
anneftirt werden müßten, bie Staatsberathungen unter Beizichung hoher 
Militärs, Die Maßregeln zur Vorbereitung einer Mobififirungsordre, die 
Unterhandfungen mit Dem Hofe von Florenz. In Oeſterreich jet bis 
heute noch feine der Verfügungen getroffen worten, welche nad) der öfter- 
reihifchen Heeresorganiſation die Eröffnung eines großen Krieges vor- 
bereiten müffe. Der Kaifer habe in der Note vom 31. März fein Wort 
gegeben, Daß Defterreich feinen Krieg gegen Preußen im Sinne habe; 
eine ähnliche Verfiherung habe aud der König von Preußen ertheilt: 
gleichwohl fei die preußifche Mobilifirungsordre vom 28. März noch 
nicht zurückgenommen worden. Man erſuche alfo unverweilt um berus 
bigende Mittheilung hierüber, da das wiener Kabinet gegen eine längere 
Fortſetzung der preußifchen Nüftungen nicht gleichgüftig bleiben fönne. 
(Bergl. 15. April 1866.) 

1866, 7. April. Dr. Sigmund Müller, der Borfißende bes 
Ausfchuffes der Verſammlung von Mitgliedern deutſcher Landes- 
vertretungen (des fogenannten Sechsunddreißiger Ausfchuffes, vergl. 
21. Dez. 1863), veröffentlicht im Auftrage des in Kranffurt verfammel- 
ten Ausschuffes folgende Erflärung: „1) Drobend fteht vor Deutſch⸗ 
land die Gefahr eines Bürgerkriegs, der Einmifhung tes Auslandes, 
ded Untergangs der bürgerfichen Breiheit und des Wohlftandes. 2) Das 
rechtswidrige Verfügen beider deutſchen Großmächte über die von dänifcher 
Herrfchaft befreiten Herzogtbümer wie über eine Striegsbeute, Die offen⸗ 
fundigen Plane gewaltfamer Annexion bei der preußifchen Regierung, 
die Schwäche faft aller übrigen deutſchen Regierungen, und eine Bundes⸗ 
verfaffung, welche das deutfche Volt von der Leitung feiner Geſchicke 
vollftändig ausfchließt, führen Verwirrung und Verderben über Deutfch- 
land herauf. 3) Der entfchiedenfte, den deutfchen Bürgerfrieg verdam⸗ 
mende Proteft fei die Antwort auf jedes friedenftörente Beginnen, 
Shen haben ſich in einzelnen preußifchen und anteren Städten laute 
Stimmen gegen die Gefahren einer verderblichen Kabinetspolitif erhoben. 
Will aber Das deutfche Volk jih nicht zum Mitfchuldigen maden an dem 


nationalen Unglück; fo muß es aller Orten fo vernehmlich und Fräftig 
feine Meinung und feinen Willen Fundgeben, daß die Näthe und aud) 
die Träger der Kronen fie nicht überhören können. 4) Eine völlige 
Imgeitaltung der deutfhen Berfaffung ift nothwendig, 
wollen wir für die Zufunft den Sammer und die Gefahren ber jebigen 
Zuftände befeitigen. Seder Regierung aber, weldye, das Necht des eigenen 
Landes mißachtend, mit Planen einer Bundesreform hervortritt, etwa in 
der Abficht, Bundesgenoffen im Bürgerfriege zu werben, fehlt mit dem 
Bertrauen des eigenen und des deutfchen Volkes die Gewähr für das Ge— 
lingen des großen nationalen Einigungswerfes. Frankfurt a. M. am 
7. April 1866. Der Ausfchuß der Berfammlung von Mitgliedern deut— 
ſcher Landesvertretungen. Der Vorſitzende Dr. Sigmund Müller.‘ 


1866, 7. April. Der Senat der nordamerikaniſchen 
Union nimmt den Gefeßentwurf über das Eivilredt der 
Neger gegen das Veto des Präfidenten mit 33 gegen 15 Stimmen an. 
Sm Repräfentantenhaufe wird der Gefebentwurf gleichfalls und 
zwar mit größerer Majorität angenommen. Durch Diefes fogenannte 
Bürgerrehtsgefeg wurden die Farbigen in Bezug auf die Aus— 
übung bürgerlicher Rechte mit den Weißen gleichgeftellt; während, wenn die 
bürgerliche Gefeßgebung,, wie e8 der Bräfident Johnſon beabfichtigte, 
in diefer Beziehung den einzelnen Süpdftaaten überlaffen geblieben ware, 
die Neger zwar feine eigentlichen Sclaven mehr gewefen, aber in Bezug 
auf die Ausübung bürgerlicher Rechte in den alten Berhäftniffen geblieben 
wären, nach welchen fie Fein Grundeigenthum erwerben, fein Zeugniß ab= 
legen, feine Sage ftellen, feine rechtsgültige Ehe ſchließen, noch weniger 
ein Gemeindeamt verwalten konnten und bei Vergehungen den alten für 
Sclaven beftimmten Strafen unterworfen waren. (Berg. 21. Febr., 
3. April, 17. Sept. 1866, 7. Zan., 13. Febr. 1867.) 


1866, 8. April. In Alzey im Großherzogtfum Heffen findet 
eine von 5000 Männern befuhte Bolfsverfammflung ftatt, welche 
einftimmig folgende Erflärung beſchließt: „1) Wir verdammen als rechts⸗ 
widrig und undeutfh die Annerionspolttif des Herrn v. Bismard, 
welche einzig die Schuld an der unheilvollen Lage des Baterlandes trägt; 
2) wir verdammen die unausbleibfiche Folge diefer abentenernden Politik, 
Das Hereinziehen des Auslandes in Deutfche Angelegenheiten, als Landes— 
und Hochverrath ; 3) es ift die Pflicht des gefammten deutſchen Volkes, 
dem herandrohenden Kriege zwifchen den Häufern Hohenzollern und 
Habsburg mit dem allerentfchiedenften Nein entgegenzutreten und bie fo= 
fortige Anerkennung des Selbfibeftimmungsrechtes der Elbherzogthümer 
gebieterifch zu fordern, A) es ift die Pflicht des Volkes in Preußen, dem 
verfaffungs=, gefeß= und ehrverleßenden Treiben feiner Junferregierung 
ein Ende zu machen, Jede Sympathie mit irgend einem Zwede diefer 
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Regierung, jedes Eingehen auf die vorgebliche Bundesreform ift Berrath 
an der Freiheit und am deutſchen Vaterlande.“ 

1866, 8. April. Unterzeichnung tes Allianze Vertrages 
zwifhben Breußen und Italien. Der Vertrag wird geheim gehalten. 
(Vergl. 27. März 1866.) 

1866, 8. April. Eine Bolfsverfammlung in Nürn- 
berg fordert Das deutſche Volk auf, ‚gegen das frevelhafte Beginnen 
eines Bürgerfrieges, gegen ſolchen Hochverrath an der Nation, vor der 
Hand fein wohlberechtigtes Veto auszufpreben und demfelben gegebenen 
Falls mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln den nöthigen Nachdruck 
zu geben.’ Eine Bolfsverfammlung in Kaiferslautern in 
der Rheinpfalz am 7. Aprif erffärte, daß fie in einem Sriege zwifchen 
Preußen und Defterreih ein Unglück für die gefammte deutfche Nation 
erblicke, daß fih die Pfalz vor Abtretungen an Sranfreich verwahre, und 
daß fie das 50jährige Jubiläum ihrer Wiedervereinigung mit Bayern 
feftfich begehen werde. Am 8. April fanden auh in Lindau und 
Pforzheim Volksverſammlungen ftatt, welche gegen einen Krieg zwi- 
fhen Breußen und Oeſterreich proteftirten und die Berufung eines deut- 
[hen Parlaments verlangten. Eine Berfammfung in Bayreuth am 
14. Aprif erhob „lauten Proteft gegen den nur durch die verächtlichfte 
Kabinetspolitif möglichen deutfchen Bürgerfrieg. ine Verſammlung 
von Mitgliedern der fogenannten Bolfspartei aus Bayern und Würtem- 
berg, die am 15. April in Nördlingen gehalten wurte, erffärte, die 
Volfspartei fet durchaus nicht gewillt, in die Falle Bismarcks bezüglich 
eines Deutfchen Parlaments zu gehen ; man dürfe weder für Preußen, noch 
für Deflerreih Bartei ergreifen, das vfterreichifche Kabinet habe fo gut 
wie das preußifche, immer nur felbftfüchtige, nie deutſche Zwecke verfolgt ; 
weder Das preußifche noch das üfterreichifche Volk fei ein feindliches; der 
einzige Feind Deutfchlands beftehe in einer Hand voll Ruheſtoͤrern, teren 
unverantwortliches Gebahren bereits einen Schaden von vielen Millionen 
angerichtet habe. Das Bürgertbum, mit deffen Gut und Blut man den 
Krieg führen wolle, werde fo frei fein, ein Wort mitzufprechen ; die Zeit: 
folcher frivoler Kabinetskriege fei hoffentlich vorüber, Eine am 15. April 
in Regensburg gehaltene Volfsverfammlung „proteftirte entfchieden 
gegen jeden Bruderkrieg und gegen die eben fo rechtswidrige ale unfittlidhe 
bismard’fche Annegionspofitif,‘ und forderte die Berufung eines deut- 
ſchen Parlaments, ine Bolfsverlammlung in Erlangen am 16. 
April verlangte die felbfländige Conftituirung der Elbherzogthümer unter 
dem Herzog Friedrich VIII., proteftirte „auf das Entfchiedenfte gegen den 
fluchwürdigen Gedanken eines deutfchen Buͤrgerkrieges,“ erklärte die Halt- 
tofigfeit der gegenwärtigen Bundesverfaffung, fprady aber dem Minifterium 
Bismard ‚‚jeden Beruf ab, diefe wichtige Angelegenheit der Nation in 
die Hand zu nehmen.’ 

Ghillany, Chronif. III. 43 
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1866 , 9. Aprit. Preußen ftellt beim deutfchen Bundestag 
den Antrag auf Neform des deutfchen Bundes. Die Haupt- 
ftellen des Antrages lauten: „Der Gefandte it von feiner allerhöshften 
Regierung beauftragt, einen die Reform des deutſchen Bundes betreffen- 
den dringlihen Antrag zu befhleunigter Erwägung und Be- 
fchlußfaffung zu unterbreiten. Eine Reform ter Bundesverfaffung ift 
feit Tanger Zeit und ſchon vor den Krifen des Jahres 1848 von der 
koͤnigl. Regierung als ein unabweishbares Bedürfniß anerfannt 
worden, Sn diefer Heberzeugung aber ftimmt fie fo vollfonmen mit der 
ganzen Nation und insbefondere auch mit der von den übrigen deut⸗ 
fchen Regierungen ausgefprochenen und durch mehrfache Verſuche praf- 
tifcher Löfung bethätigten Anficht überein, daß fie glaubt, ſich der Ber- 
pflihtung entheben zu fönnen, im Allgemeinen diejenigen Gründe noch 
näher zu entwickeln, welche im Intereffe der Geſammtheit und nadı Maß⸗ 
gabe der realen Verhältniffe die gegenwärtig beftehente Bundesverfaffung 
als ungenügend erfiheinen laſſen.“ Im Weiteren fagt der Antrag, 
Defterreich habe im Jahr 1863 durch Berufung des Fürftentages die 
Nothwendigkeit einer Buntesreform felbit als dringend anerkannt; aud) 
der däniſche Krieg habe gezeigt, daß der Bund für die Sicherftellung 
der nationalen Unabhängigkeit und für die Erforderniffe einer activen 
Politik nicht genügend fei. ,, Die Bundesverfaffung beruft überhaupt 
auf der Borausfegung, daß Defterreih und Preußen in ihrer 
Politik fih einig wiffen und einig auftreten; und 
wenn die Bundeseinrichtungen noch immer haben fortbeftehen koͤnnen, fo 
ift dies vorzugsweife der im Gefammtintereffe fortgefebt bewiefenen Nadı= 
giebigfeit Preußens gegen Defterreich zu danken. Einen ernfthaften An— 
tagonismus aber zwifchen Defterreih und Preußen fönnen die Bundes- 
verhältniffe nicht ertragen, und die gegenwärtige gefpannte Situation 
zwifchen beiden Mächten hebt daher in Wahrheit gerade die Borausfegun- 
gen auf, welche allein Die volle Durchführung der Bundesverfaffung möglich 
machen.‘ Preußen habe bei den drohenden Rüftungen Oefterreichs auf 
feine Anfrage bei den deutſchen Regierungen, in wie weit e8 auf ihre 
Unterftügung rechnen fünne, als Antwort eine Hinweifung auf Artifet 11 
der Bundesacte erhaften, das heiße fo viel, als Breußen bleibe auf ſich 
feldft angewiefen ; denn eine Entfcheidung des Bundes würde jedenfalle 
zu fpät fommen, In verftärftem Maße würde diefe Verfpätung bei jeder 
europäifchen Complication und jeder Bedrohung durch eine auswärtige 
Macht eintreten. Solle Preußen aber bei großen europäifchen SKrifen 
auf feine eigenen Kräfte angewiefen bleiben, fo verlören die Bundes 
einrichtungen nicht allein allen Werth für baffelbe, fondern würden ihm 
zu Hinderniffen und Hemmungen in der Entfaltung feiner Seräfte und 
der Baffung feiner Entfchlüffe: ein Verhältniß, bei welchem jedes natur- 
gemäße und richtige Maß von Leiftungen und Gegenleiftungen fehle. 
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Wenn Deutfchland in derjenigen Verfaffung, in welcher e8 ſich gegenwär- 
tig befindet, großen europäifchen Krifen entgegen gehen follte; fo würde 
es eniweder der Revolution oder der Kremdherrfchaft verfallen. ,, Die 
Geichichte der mannichfachen in den feßten Sahrzehnten unternommenen 
Reformverfuche hat erfahrungsmäßig gelehrt, daß weder Die einfet- 
tigen Berbandlungen unter den Regierungen nod die 
Debatten und Befhlüffe einer gewählten Berfamm- 
lung allein im Stande waren, eine Neugeftaltung des nationalen Ver⸗ 
faſſungswerkes zu Schaffen. Wenn erftere immer bei dem Austaufch 
verfchiedenartigfter Meinungen und der Anfammlung eines endloſen 
Materials ftehen geblieben find; fo gefihah dies, weil es an der aus⸗ 
gleihenden und treibenden Kraftdes nationalen Gei- 
tes bei diefen Verhandlungen fehlte und die particulariftifchen Gegen- 
füge zu fchroff und einfeitig dabei feftgehalten wurden. in folder, zu 
höherer Einigung der Gegenfäge führender Factor ift nur in einer aus 
allen Theilen Deutfhlandg gewählten Verſammlung 
zu finden. Wollten Dagegen die Regierungen einer ſolchen Verſammlung 
allein die Initiative bezüglich der NReconftitution der Bundesverfaffung 
überlaffen, wie dies im Jahr 1848 geſchah; fo würden Diefelben Gefah- 
ren der Heberhebung und ter Richtachtung des in deutfcher Eigenthüm— 
(ichfeit wirklich Begründeten wieder erwachen und damit aud die Hoffe 
nungen Des Deutfchen Volkes einer neuen Täuſchung entgegengeführt 
werten. Nurdurdein Zufammenwirfen beider Factoren 
fann Daher, nad) ver feften Heberzeugung der königl. Regierung, dag Ziel 
erreicht werden, daß auf dem Grunde und innerhalb des Rahmens Des 
alten Bundes eine neue lebensfähige Schöpfung entitebe. Diefe Erwä- 
gung ift e8, welche die königl. Regierung zu dem Borfchlag an ihre hohen 
Mitverbündeten beſtimmt, die Reform des Bundes fofort Damit in An- 
griff zu nehmen, Daß zur Mitwirfung für die Neugeftaltung 
der Berfaffung durch Bundesbeſchluß eine allgemeine 
deutfhe Berfammfungvon gewählten Bertretern beru— 
fen werde. Die fönigl. Regierung hat bereits in ihrer oben erwähn- 
ten Darlegung vom 22. Sept. 1863 entwidelt, in welcher Weife eine 
Verſammlung, wie fie bier in's Auge gefaßt ift, am zwedentfprechentften 
gebiftet werden fonne. Sie muß auch jet an der damals vertretenen 
Anficht Feithalten, dak für eine VBerfammfung, berufen, um insbefontere 
das Sntereife der Gefammthett und das einbeitlihe Princip 
als foldyes zur Geltung zu bringen, der Grundfaß der Directen Volks— 
wahl, im Gegenfag zur Delegation der Einzelfammern, allein annehme 
bar erfcheine. Das allgemeine Stimmredt aber muß für den 
im Auge gehabten Zwed und bei der Notbwentigfeit, Die verſchiedenſten 
particularen Verhäftniffe einem Maßſtab Dienftbar zu machen, als dag 
allein Mögliche bezeichnet werden, und es nimmt Lie Eönigf. Regierung 
13* 
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um fo weniger Anſtand, diefe Form der Wahl in Borfchlag zu bringen, 
als fie diefelbe für das confervative Princip förderlicher erachtet, wie 
irgend einen anderen auf Fünftlihen Gombinationen beruhenden Wahl- 
modus. Die näheren Beftimmungen für Ausführung der Wahl werden 
Teicht anzuordnen fein, nadydem erft Das allgemeine Princip der Wahlen 
feftgeftellt ift, und es kann fich die königl. Regierung für jet darauf bes 
fchränfen , in diefer Beziehung die Annahme der directen Wahl und 
des allgemeinen Stimmredts zu beantragen. Es iſt bereits 
entwickelt worden, daß Die fünigl. Regierung es für rathſam erachten 
muß, wenn die Megierungen nicht der gewählten Berfammlung die Sni« 
tiative der Reform allein überlaffen, und fie beabfichtigt daher auch, fo = 
fort mit ihren Hohen Bundesgenoffen in die Berbant- 
lung über das Materielle der frage felbft einzutreten. 
Um ſolche zu einem erfolgreichen Abfchluß zu führen, muß fid aber die 
Beichränfung diefer Verhandlung auf die wefentlichften Punkte von ent= 
ſchieden praftifcher Bedeutung empfehlen. Wenn die Berhandlungen nun 
auf folche Weife dem wahrhaft dringenden ntereffe der Nation und dem 
erfahrungsmäßig Rothwendigen zugewendet bleiben; fo wird die Zeit 
zwifchen der Berufung und dem Zufammentritt des Parlaments unzwei—⸗ 
felhaft hinreichen, um die Grundzüge einer Vorlage feitzuftellen, 
welche im Namen der Gefammtheit der Regierungen der Berfammlung 
zur Prüfung darzubieten find. Die Beftimmung eines feiten 
Termins für die Berufung des Parlaments wird aber der Nation zu- 
gleich die große Gewähr bieten, daß die Verhandlungen zwifchen den 
Regierungen über die zu madenden Reformvorſchläge nicht vollſtändig 
in’s Ungewiffe fih hinausziehen können. Indem die königl. Regierung 
alles Weitere den Verhandlungen mit ihren hohen Bundesgenoffen ver- 
trauensvoll vorbehäft, fteilt fie jeßt den Antrag: Hohe Buntes- 
verfammfung wolle befchließen: eine aus Directen Wahlen und 
allgemeinem Stimmredt der ganzen Nation hervor— 
gehende Berfammlung für einen nody näher zu beftimmenven Tag 
einzuberufen, um tie Borlagen der deutſchen Regierun— 
gen über eine Reform der Bundesverfaffung entgegen- 
zunehmen und zu berathen; in der Zwifchenzeit aber, bis zum Zus 
fammentritt derfelben, durch Berftäandigung der Regierungen untereinander 
diefe Vorlagen feſtzuſtellen.“ — Der preußifche Minifterpräfivent Graf 
Bismarck verfammelte am 8. April die in Berlin refidirenden Ge⸗ 
fandten der deutfchen Höfe, mit Ausnahme des öfterreichifchen Gefandten 
Grafen Karolyi, um fie in Kenntniß von dem Antrage der preußifchen 
Regierung auf Bundesreform zu feßen. Die überrafchten Diplomaten 
begaben ſich nad) vernommener Erklärung zu dem öfterreichifchen Gefand- 
er ‚ um diefen von dem Vorhaben des preußifchen Kabinets zu unter- 
richten. 
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1866, 11. April. Zu Neumünfter im Herzogthum Holftein 
findet eine Berfammlung von 115 Delegirten von 75 ſchles wig⸗ 
bolfteinifhen Vereinen ftatt. Diefelbe giebt die Erflärung, daß 
die bisherige Behandlung der fehleswia » holfteinifchen Sache Deutfchland 
mit dem unermeßlichen Unglüd eines Bürgerfriegs bedrohe; nur eine L- 
jung auf Grund des deutfchen und fchleswigehoffteinifchen Rechtes, unter 
Ritbeftimmung der Landesvertretung, fünne das drohende Unheil abwen⸗ 
den. Wenn Preußen fi einer ſolchen Löfung widerfeße, fo falle die 
Berantwortlichkeit für den Bürgerkrieg auf die preußifche Regierung. Ein 
„Gewährenlaffen der verabfcheuenswertben Politif des gegenwärtigen 
preußifchen Kabinets müffe Deutfchland unrettbar den tiefften Verfall 
preisgeben.‘ 

1866, 12. April. Die zweite Kammer des Herzogthums 
Naſſau beſchließt mit allen gegen drei (Elerifale) Stimmen, die Außer- 
fraftfeßung der oetroyirten fogenannten Berfaffungsedicte von 1851 und 
die Wiederherftellung ver rechtmäßigen Berfaffung vom 28. 
Dez. 1849 von der Regierung zu verlangen. (Bergl. 17. Mai, 26. 
Suni, 8. und 9. Sept. 1866.) 

1866, 13. April. Nachdem der König der Belgier die Wahl 
feines Bruders zum Fürjten von Rumänien abgelehnt hat (vrgl. 23. Febr. 
und 31. März 1866), proclamiren die Statthalterfchaft und die Minifter 
der Donaufürftenthümer am 13. April den Prinzen Karl Ludwig 
von Hohenzollern, damaligen preußifchen Gardelieutenant, gebo- 
ren 1839, zweiten Sobn des vormaligen preußifchen Minifterpräfidenten 
Fürften Karl Anton von Sigmaringen, zum Fürften von Rumä— 
nien. Die Großmutter des jungen Zürften war eine Prinzefjin Murat; 
derjefbe ift Daher mit dem Kaifer Napoleon verwandt. An Jaſſy er 
regte die ruffifche Partei unter Führung des Metropoliten am 15. April 
einen Aufftand gegen die Wahl, der vom Militär unterdrüdt wurde; es 
gab dabei gegen 70 Zodte und 180 Verwundete. Am 20. April wurde 
der Prinz Karl von Hohenzollern als erwählter Fürſt von Rumänien in 
den Donaufürftenthümern proclamirt. (Vergl. 2., 13., 22. Mai 1866.) 

1866, 15. April. Der preußifche Minifterpräfident Graf Bis- 
mardbeantwortetdie öfterreihifhe Notevom 7. April. 
(Bergl. 5. April 1866.) Er fagt, über die Form der Note wolle er 
mit der furzen Bemerkung hinweggehen, daß diefelbe fchwer einen Schluß 
auf concifiante Abfichten des Eaiferlihen Kabinets zulaffe. Wenn aber 
die Depefche den Zweck verfolge, die Beforgniffe vor einer Störung des 
Friedens auf das Berhalten Preußens zurüdzuführen; fo dürfe man 
wohl behaupten, Daß felten fo folgenfchwere politifche Acte auf ein fünft- 
liheres Zufammenfügen von Vorausfeßungen und Gerüchten begründet 
worden feien. Die Ausdrüde, welche die öfterreichifche Depefche zur Ab⸗ 
weifung der riegerifchen Rüftungen gebrauche, wie „es habe feine irgend 
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erhebliche Truppen-Goncentration,, feine Aufftellung an der Grenze, fein 
ungewöhnlicher Ankauf von Pferden, feine Einberufung von Urlaubern 
in nennenswerthem Umfang ftattgefunden‘‘ — diefe Ausprüde feien fehr 
elaftifcher Ratur und von fehr unbeftimmter Tragweite. Bon einer Zus 
rüdnahme der Eriegerifchen Maßregeln Defterreichs fei troß der ihnen 
beigelegten Unerheblichfeit in der Depefche Feine Nede; und man muͤſſe 
daher fchließen, daß diefelben aufrecht erhalten werden follen. Die preu= 
Biichen Anordnungen feien allein durch die öfterreichifchen Maßregeln her⸗ 
vorgerufen worden; eine Mobilmachungs-Ordre fei von Preußen nicht 
erlaffen. „Diejenigen partiellen VBorfihtsmaßregeln aber, durch welche 
wir nur den öfterreichifchen Vorbereitungen gleichzukommen fuchten, kön— 
nen nicht aufgehoben werden, fo fange der Anlaß dazu nicht befeitigt ift. 
An der faiferlichen Regierung ift es alfo, die Initiative zu ergreifen, um 
ihrerfeits die Disfocationen und verwandten Maßregeln, mit denen fie 
zugeftandermaßen vor irgend einer Andeutung preußifcher Rüftungen be— 
gonnen, rüdgänaig zu machen, alfo ben status quo ante herzuftellen, 
wenn fie die Gegenfeitigfeit in den abgegebenen Erflärungen audy auf die 
thatfächlichen Verhältniffe angewendet zu ſehen wünſcht.“ — Auf Diefe 
Depefche antwortete Das öfterreichifche Kabinet am 18. April. Es 
fhlug den 25. April als den Tag gegenfeitiger Entwaffnung vor; Oeſter⸗ 
reich wolle mit der Entwaffnung am 25. April beginnen, wenn auch das 
preußifche Stabinet an diefem Tage die Ordre für den Friedensſtand er- 
laffe, ja e8 fei auch damit einverftanden, wenn Preußen erft am 26. April 
nahfolgen wolle. Die preußifhe Antwort vom 21. April 
fautete dahin: fobald Preußen die authentifche Nachricht erhalte, daß Die 
öfterreichifchen Rüftungen rückgängig gemacht worden feien, folle in dem 
Map, wie die öfterreihifchen Abrüftungen vor fi) gehen, die Vermin— 
derung des erhöhten Präfenzftandes bei den beireffenden preußifchen 
Zruppentheilen erfolgen. Der Kaiſer von Defterreih ſprach in feiner 
Antwort vom 26. April feine Befriedigung über diefe Erklärung Des 
preußifchen Kabinets aus; der Kaiſer ſei bereit, feine Truppen aus 
Böhmen zurückzuziehen, müffe fi) aber, da die Staliener ſich anſchickten, 
Benetien anzugreifen, in Venetien rüften, und glaube, daß fi) dadurch 
Preußen nicht abhalten laffen werde, feine Rüftungen einzuftellen. (Beraf. 
30. Aprif 1866.) 

1866, 15. April. Eine Bolfsverfammlung in Frank— 
furta. M., Die ans etwa 3000 Theilnehmern beitand und von einem 
Comité berufen wurde, das aus Männern aller Barteien und Lebens— 
ftellungen zufammengefeßt war, nimmt folgende Refofutionen einftim- 
wig an: „1) Wir erflären das feitherige eigenmäcdtige Berfügen 
der zwei deutſchen Großmächte über die von Dänifcher Herrfchaft befreiten 
Herzogthümer Schleswig- Holftein und die Behandlung dieſer 
beutfhen Lande als Kriegsbeute für eine offenbare Verletzung Des deut- 
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ſchen Volksrechtes. 2) Das deutfche Bolf verdammt die offenfundigen 
Pläne einer erzwungenen Annexion diefer Lande Seitens der preußie 
fhen Regierung und die Maßregeln der Gewalt, wie fie in der koͤnigl. 
Zuchthausverordnung (vergl. 11. März 1866) für Schleswig-Holftein 
ihren Gipfelpunft erreiht haben. 3) Wir proteftiren gegen jede Entz 
fheidung eines Streites zwifchen deutfchen Regierungen durch Die 
Waffen; wir verdbammen das frevelhafte Beginnen eines nur dynaftifcher ' 
Selbſtſucht dienenden, Freiheit und Wohlftand vernichtenden Bürgers 
friegs als Hocverrath an der deutfchen Nation; fie muß ſolchem Be- 
ginnen mit den äußerſten Mitteln gerechter Nothwehr entgegentreten. 
4) Wir verlangen zur Befeitigung des nächften Anfaffes der drohenden 
Kriegsgefahr, Daß endlich und in fürzefter Frift dem Bolfe der Her— 
zogtbümer fein Selbftbeftimmungsrecht wiedergegeben und 
durch Einberufung feiner Vertreter und Einfegung derjenigen Regierung, 
für welche der Volkswille entfcheidet, die Herzogthümer felbftändig con- 
ftituirt werden. 5) Wir verlangen heute, wieimmer, die Einberufung 
eines deutfhen Parlaments, um die dringender als je noth= 
wendige Bundesreform zur Einigung und freiheitlichen Entwidlung des 
Baterlandes zu beſchließen. Aber Borfchläge einer Regierung, welche die 
Rechte des eigenen Volkes und feiner Abgeordneten tagtäglich mißachtet, 
können die Berwirkfihung der Rechte der deutfchen Nation nicht zum 
Ziele haben.” — Der Borfigende fchloß die Berfammlung mit dem 
Rufe: „„Deutfchland hoch und Tod und Berderben feinen Feinden!’ in 
welchen Die Anwefenden einftimmten. 

1866, 15. April. Die berliner Mitglieder des deutfchen 
Nationalvereins veröffentlichen folgende Refolution: „Die ges 
fährfichen Verwicklungen, welche Deutfchland in einen inneren Srieg zu 
ftürzen drohen, legen mehr als je Die Unhaltbarkeit der deutfchen Bundes- 
verfaffung vor den Augen Europas blos. Die wiederholten, aber frucdht- 
loſen Berfuche Der deutfchen Regierungen für Bundesreform geben ein 
weiteres Zeugniß, wie dringend geboten im Jntereife Deutfchlands Die 
Beftrebungen des Nationalvereing find, und wie berechtigt 
das Ziel ift, deffen Erreichung er fi) zur Aufgabe geftellt hat. Die ber- 
Iiner Mitglieder beharren deßhalb auch unter den heutigen fehwierigen 
Berhältniffen bei ihrem Programme und fehen in den drohenden Gefah— 
ten nur eine Aufforderung zu noch größerer und energifcherer Thätigfeit 
für die Zwede des Vereins. In Hinblick auf die gegenwärtigen Wirren 
fpredhen fie wiederhoft ihre Ueberzeugung aus, daß der militärifce 
und maritime Anfhluß Schleswig-Holſteins als berech— 
tigter Anſpruch Preußens feftzuhalten fei, daB aber die gewaltſame An= 
nexion der Herzogthümer über diefe in dem deutſchen Berufe Preußens 
begründeten Anfprüche hinausgehen und Preußen mit der Berantwort- 
fichfeit für den drohenden Krieg und die Einmilhung fremder Mächte 
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befaften würde. In Bezug auf Den gegenwärtigen Antrag Preu— 
Gens auf Bundesreform erflären die berliner Mitglieder des Na= 
tionafvereind, daß eine folche nur unter einer Staatsleitung zum Ziele 
geführt werden kann, welche es ſich zur erften und unerläßfichen Aufgabe 
dest, Das verfaffungsmäßige Recht des eigenen Landes unbefchränft in 


„ volle Geltung zu fegen und den Ausbau der verfafjungsmäßigen Freiheit 


zu vollenden, weil nur in der 2öfung der VBolfsfraft von den Banden 


des inneren Gonflicts Preußen die Kraft gewinnt, feine große geſchicht⸗ 


fihe Aufgabe, die Einigung Deutſchlands in Macht und Sreiheit, zur 
eigenen Ehre und zum Wohle des gefammten Baterlandes durchzuführen.‘ 
— Bei der Begründung der Refolution Außerte der Abgeordnete Dun= 
der: das Verhalten Bismarcks in Preußen laffe deffen Beſtre— 
bungen für ein deutfches Parlament als einen Hohn erſcheinen. Ob dag 
deutfche Parlament vielleicht auch unter den Obertribunalrathsbeſchluß 
(vergl. 29. San. 1866) geftellt werden ſolle? Graf. Bismard fei 
nod) lange fein Graf Cavour. Gegen Deiterreich einen erfolgreichen 
Krieg zu führen, fei nur möglich unter Aufftellung des nationalen Prin— 
zips in feiner ganzen Reinheit. Es müßte diefer Krieg geführt werden 
behufs Vernichtung der Eleindeutfhen Souveränetätsgefüfte, und er 
müßte mit der Zerfpfitterung des zufammengeflicten Kaiſerſtaats endigen. 
Wenn jet ein Krieg geführt werde, dann fomme unbedingt ein Moment 
der Erfchlaffung, wo Preußen und Defterreich auf Grund der Kabinets— 
politik daran gehen würden, Klein- und Mitteldeutfchland zu fchlachten. 
Preußen würde den Norden, Defterreich den Süden nehmen, 
und wenn Bayern im Stande fei, bei dem Krieg eine Rolle zu fpielen, 
fo bekomme es vielleicht einen Theil von Eüdweltdeutfchland. 

1866, 15. April. Eine Bolfsverfammlung in Dresden 
erflärt es für eine heilige Pflicht ded gefammten deutfchen Volkes, das 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Herzogthümer Schleswig=-Holftein zur 
Geltung zu bringen und einem Kriege zwifchen den Häufern Hohenzollern 
und Habsburg entgegen zu wirfen. Sie verlangt die Berufung eines 
deutfhen Parlaments zur Durdführung der von der coniti> 
tuirenden NRationalverfammlung am 28. März 1849 redhtsgültig bes 
fchloffenen Reihsverfaffung, fowie zur Bornahme ver nothwendig 
erfcheinenden Abanderungen derfelben. Sie fordert die Mitglieder des 
deutichen Nationalparlaments vom Jahre 1848 auf, ein fofortiges Zu= 
fammentreten diefer alten Verſammlung, die noch im Beſitz ihres Man— 
Dates fei, zu veranlaffen. Ein Antrag zu Guniten der bismarck'ſchen 
Bundesreform-Beftrebung wurde verworfen. Eine Bolfsverfamm- 
lung in Xeipzig am 18. April, an welcher auch viele auf der Meile 
anwesende nichtsfähhfifche Kaufleute teilnahmen, vertanımt den deutfchen 


Bruderfrieg und erffärt, „daß die freiliinnige Partei Gefammtdeutfche . 


lands dem preußifchen Bundesantrage auf Einberufung eines aus allge- 
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‚meinen directen Volkswahlen hervorgehenden deutfchen Parlaments nicht 
bindernd entgegentreten dürfe, In Würtemberg war anfangs bie 
allgemeine Stimmung gegen Annahme der Berufung eines deutfchen 
Parlaments durch den preußifchen Minifter Bismard, da man, nad) fei« 
nem conftitutionsfeindlichen Auftreten in Preußen, an eine Aufrichtigkeit 
feiner derartigen Abfichten nicht glauben dürfe. Auf einer Volkéver⸗ 
fammfung in Stuttgart am 19. April aber vereinigten fich Die drei 
Hauptparteien des Landes (liberale Partei, Kortfchrittspartei und Volks⸗ 
partei) zu einer Refolution, daß es die. höchfte Pflicht des deutſchen Vol⸗ 
kes und feiner Regierungen fei, mit allen zu Gebot ftehenden Mitteln 
dem Ausbruch eines Bürgerfrieges entgegenzutreten, und Daß die Deuts 
chen Regierungen aufzufordern feien, „das an fich, wie durch feierlice 
und wiederholte Zufagen begründete Recht der Nation auf eine die Freie 
heit und Einheit Deutichlands verbürgende Berfaffung mit einer über 
den Einzelregierungen ftehenden Centralregierung und Nationafvertretung 
zu verwirklichen.’ ine Verſammlung ter Mitglieder des National: 
vereind in Oldenburg am 18. Aprif erflärte, daß jede Gelegenheit 
zur Herftellung eines deutfchen Parlaments auf Grund der Beſtimmun— 
gen Des Reihswahlgefeßes ungeſäumt zu ergreifen fei, da ein folches das 
zuverläffigite Mittel zur Verhütung des Bürgerfrieges und einer gerechten 
Ordnung der fchleswig= holfteinifchen Streitfache abgebe. Eine am 
15. April in Schöningen im Braunfhweigifchen abgehaltene, von 
etwa 1000 Berfonen befuchte Verſammlung tes Nationafvereing ftellte 
an den Herzog von Braunfchweig die Bitte, die Neihsverfaffung 
von 1849 anzuerkennen. 

1866, 16. April. Attentat auf das Leben des Kai— 
fers Alexander I. von Rußland. AS der Kaifer Rachmit⸗ 
tags im petersburger Sommergarten an der Newa in Begleitung feines 
Bruders, des Gropfürften Nikolaus, und feines Neffen, des Herzogs 
von Leuchtenberg, feinen gewöhnlichen Spaziergang gemadıt hatte und 
eben in den bereitftehenden Wagen einfteigen wollte, legte ein junger 
Menſch eine Piftole auf ihn an. Ein Stappenmachergefelle und vors 
maliger Zeibeigener Namens Kommiffarov, der fi, in der Abſicht, 
den Kaifer zu fehen, in den Garten begeben hatte, und dem das Her— 
vordrangen des jungen Menfchen aufgefallen war, fchlug demfelben beim 
Abdrücken der Piſtole den Arın in die Höhe, fo dag der Schuß fehl ging. 
Der Kaifer fuhr fofort in die kaſanſche Kathedrale, um ein Danfgebet 
für feine Rettung darzubringen; den Gefellen Kommiffarov, 25 Jahre 
alt, feit Eurem mit einem Bauermädchen verheirathet, erhob er in den 
Adelſtand. In Betersburg herrfchte über die Rettung des Kaiſers un⸗ 
geheuchelter großer Jubel; in wenigen Stunden waren für Stommiffarov 
300,000 Rubel unterzeichnet. Aus allen Theilen Rußlands famen ihm 
in den nächften Wochen Geſchenke zu (Silbergefhirr, Gefchmeide, Ge⸗ 
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mälde, auch Landgüter wurden ihm gefchenft), fein Name wurde enthu« 
fiaftifch gefeiert; der Kaiſer ertbeilte ihm den Namen Koſtromskoi, 
weil ſchon zwei Erreiter des Kaiſerhauſes aus dieſer Provinz ftammten. 
Der junge Mann, welcher Den Mordverfuch ausgeführt hatte, war der 
Sohn eines Eleinen adeligen Grundbefißers im Kreiſe Serdobsk des 
Gouvernements Saratow, mit Namen Dimitri Karakoſow. Sn der 
petersburger Senatszeitung wurde am 13. Juli 1866 ein Faiferlicher 
Ufas veröffentlicht, welcher erffärte, das Refultat der bisher über Kara- 
koſow geführten Unterſuchung gehe dahin, daß in Rußland verfchiedene 
verbrecherifche Verſchwoͤrungen gegen die Regierungsmacht und Regie— 
rungsform beftänden. Es fei deßhalb für die Interfuchung ein eigener 
Eriminafgerichtshof errichtet worden. Diefer Eriminalgerichtshof beendete 
feine Unterfuhung Mitte Auguft 1866. (Bergl. 25. Mai und 15. 
Auguft 1866.) 

1866, 21. Aprif. Die deutſche Bundesverfammflung 
in Sranffurt befchließt mit großer Stimmenmehrheit, für den preußiichen 
Antrag auf Bundesreform vom 9. April einen aus neun Mitglies 
dern beftehenden Ausfchuß einzufeßen. Der öfterreidhiiche Gefandte 
erklärte die Beiftimmung Defterreichg zur Bundesreform, verjicherte, daß 
Defterreich den Bundesfrieden nicht ftören werde, und erwartete das Gleiche 
von Preußen. Die Erhaltung des Friedens fei ein unverfeßfidhes Ge- 
feß des Bundesvertrags, und auch die erfte und Dringendfte Vorbedin— 
gung für eine gedeihliche, von gegenfeitigem Wohlwollen getragene Be⸗ 
rathung über Bundesreform. Die neun Mitglieder für den Ausſchuß, 
welche am 26. April gewählt wurden, waren die Bundesgefandten von 
Oefterreich, Preußen, Bayern, Sahfen, Hannover, Würtemberg, Baden, 
Großherzogthum Heffen, fächlifchen Herzogthümern. 

1866, 21. April. Der franzöfifche Gefandte in Wafb- 
ington erklärt der nordamerifanifchen Regierung amtlih, daß der 
Kaiſer Napoleon feine Armee in drei Abtheilungen, je immer nad 
einem halben Jabre, bis zum November 1867 aus Mexico zurüd:» 
ziehen wolle. 

1866, 22. und 23. April. Berfammlung der Miniſter 
der Mittel- und Kleinftaaten in Augsburg. Vertreten 
find neun Staaten: Bayern, Württemberg, Sadhfen, Ba— 
den, Darmftadt, Naffau, Weimar, Koburg, Mei: 
ningen. Zweck der Verſammlung iſt Berftändigung über eine gemein- 
fame Haltung bezüglich des preußifchen Antrages auf Reform des deut⸗ 
fhen Bundes. Die Berfammlung erffärt, daß fie den preußifchen An— 
trag auf Bundesreform vorläufig To auffaffe, daß eine wirffiche Reform 
des Bundes daraus hervorgehen folle; die noch nicht befannt gegebenen 
preußifchen Reformvorfchläge müßten zeigen, ob Preußen eine wirkliche 
Reform im Sinne babe, oder nur feine militärischen Gefthtspunfte zur 
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Geltung bringen wolle, oder ob es eine neue Union anftrebe. Die zur 
Gonferenz verfammelten Staaten famen überein, bei jeder neuen Wen- 
dung, welche Die Sache nehmen würde, alsbald zu weiteren Gonferenzen 
zufammenzutreten und gemeinschaftlich zu handeln. Sowie Preußen ver 
vom Buntestag ernannten Commiffion feinen Reformentwurf vorgelegt 
babe, wollten fih die Minifter wieder verfammeln, um ſich, je nadı tem 
Befund, für vollftändige Annahme deffelben oder für nothwendige Ab- 
anderungen oder für einen vollftändigen Gegenentwurf zu entfcheiten. 
Die Einladung zu diefer Minifterconferenz in Augsburg war von Bayern 
ausgegangen; Hannover und Kurbeffen wurden nicht beigezogen. 
(Bergl. 13. Mai 1866.) 

1866, 26. April. Defterreihifche Note an das berliner 
Kabinet in Bezug auf dieZöfung der Eldhberzogthbümer- Frage. 
Die Note fagt, der Kaifer habe den dringenden Wunſch, den zwiichen 
beiten Kabineten fchwebenden Gonflict gründfich zu bejeitigen; dazu ges 
böre aber nicht bfoß gegenfeitige Abrüftung. fondern auch Verſtändigung 
über Shleswig-Holfftein. Es ſei Pflicht beider Mächte, die feit- 
berigen gefahrdrohenden Ungewißheiten nicht länger fortdauern zu laſſen. 
Defterreich habe ſich wiederholt bereit erklärt, die Frage im Sinne der- 
jenigen Erklärung zu erledigen, welcde Defterreih und Preußen im Ein- 
verftändniß mit dem Bevollmächtigten des deutfchen Bundes am 28. Mai 
1864 in der londoner Conferenz abgegeben haben. Es fei bei der Er- 
eberung Schleswig⸗Holſteins durch die öfterreichifchepreußifche Armee nicht 
auf eine Theilung der Herzogthümer zwifchen Preußen und Oeſterreich 
abgefehen geweien; das ofterreichifche Kabinet lade daher Tas preußifihe 
ein, „fich mit ihm zu einer Erflärung in Frankfurt zu vereinigen, daß 
Defterreih und Preußen beichloffen hätten, die durch den wiener Frie⸗ 
densvertrag erworbenen Rechte auf denjenigen Prätendenten 
weiter zu übertragen, welhem der deutfhe Bund die 
überwiegende Berehtigung zur Erbfolge im Herzog— 
tbum Holftein zuerfennen würde. Biete das preußiiche 
Kabinet hiezu die Hand, fo wolle das öfterreichifche überall mitwirken, 
daß dem preußifchen Staate die Vortheile bleibend gefichert würden, mit 
denen Defterreich fich einverftanden erffärt habe, fo alfo namentlid) die 
Erwerbung militärifcher Stellungen in Kiel, Rendsburg und Sonder- 
burg, Zerritorialabtretung behufs der Befeftigung von Düppel und 
Alfen, Marineleiftungen der Herzogthümer an die preußifche Flotte bis 
zur Regelung ter Marinefrage am deutichen Bunde, Kommunicationen 
durch Holſteiu, Eintritt der Herzogthümer in den Bollverein, Anlage 
eines Kanals zwifchen der Nord und Oftfee. Erwäge man, Daß Preu⸗ 
Ben außer diefen wichtigen Vortheilen bereitS Lauenburg erworben 
babe, während Defterreid, Nichts verlange, als Erftattung feiner Kriegs— 
foften, fo könne Defterreich gewiß nicht als ein eigennüßiger Buntes» 
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genofje erfcheinen; darüber werte unter allen Unparteiifchen nur eine 
Meinung walten fönnen. Entziehe ſich Breußen deſſenungeachtet diefen 
jo gerechten und ehrenvollen Borfchlägen; fo bfeibe Nichts übrig, al die 
Entjcheitung der Sache dem teutfchen Bund zu einer bundesmäßi- 
gen Regelung anheimzugeben, wobei fodann die Stimme des 
Landes Holftein nicht länger ungebört bleiben könne. Die Note 
fchließt: „Wir haben hiermit in einem erniten Augenblid die Anfichten 
des SKaifers, unferes Herrn, nochmals im BZufammenhang dargelent. 
Der Weisheit und. dem Gerechtigkeitsfinn Sr. Majeftat des Königs ift 
es vorbehalten, fie zu würdigen und die Wahl zu treffen zwifchen der 
Fortdauer eines Zwiefpalts, deſſen Folgen fih in der gegenwärtigen 
Weltlage jeder Berehnung entziehen, und einer Zöfung, welche ven 
Streit über das Schickſal der für Deutfchland gewonnenen Herzogthü- 
mer unter allgemeiner Anerfennung mit unverfennbarem Gewinn für 
Preußens Machtſtellung und mit nicht geringer Erhöhung feiner hiſtori— 
hen Ehren abfchließen würde.’ — Die preußifche fogenannte Kreuz— 
zeitung bemerfte zu diefer Note, Defterreich habe als europäifche Groß- 
macht und nicht als deutfche Bundesmadht den Krieg gegen Dänemarf 
im Berein mit Preußen geführt und ebenfo, wie Preußen, die Eins 
miſchung des Bundes zurückgewieſen; es habe auch ſich von Preußen für 
Lauenburg entfchädigen laſſen, ohne den Bund zu berüdfichtigen. Die 
Verhältniſſe der Elbherzogthümer ftünden außerhalb der Bundescompes 
tenz, fie beruhten auf dem wiener Frieden mit Dänemarf und der 
gafteiner Convention. 

1866, 26. April. Die badiſche Regierung legt den Ständen 
den Entwurf des neuen Schulgeſetzes vor. Die bisherige confeffio= 
nelle Trennung der Schulen foll beibehalten werden, fo lange nicht eine 
Gemeinde felbft die Vereinigung von confeffionel getrennten Schulen in 
eine gemeinfchaftliche befchließt. Die Befoldung der Schulfehrer foll er- 
höht werden ; fie follen fünftig gegen befondere Remuneration wohl noch 
Organiftens, aber nicht mehr Meßnerdienfte verfehen. Die bisher facuf- 
tativen Lehrgegenitäande in den Volksſchulen: Geometrie, Zeichnen, 
Realien und Zurnen follen obligatorifch werden. Die Mäpchen follen 
in den drei legten Jahren auch in weiblichen Arbeiten Unterricht erhalten. 

1866, 26. April. Seit Mitte April machen fih in Stalien 
friegerifhe Vorbereitungen bemerflih, die auf ein Einver- 
nehmen des italienifchen Kabinets mit dem preußifchen gegen Defterreich 
ſchließen laſſen. Am 26. April faßte ein Kriegsrath in Florenz den 
Beichluß, Die von der itafienifchen Kammer für die Befeftigung von Bo— 
logna und Der Apenninen=Defiled bewilligten 300 Millionen Franken 
zur Bollendung der Befeftiaungswerfe von Bologna, zur Befeftigung 
von Cremona, zur Aufitellung eines Obfervationscorps bei 
Bologna unter General Cialdint, zum Ankauf von Pferden und zur 
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Stablirung zweier Uebungslager bei Biacenza und Brescia zu ver- 
wenden. in Eircular des Marineminiiters an die Gommandanten Ver 
Hlottenabtheilungen befiehlt, alle Striegsfchiffe fogfeih zu armiren und 
zum fofortigen Beginn eines Scefrieges bereit zu machen. Dem General 
Garibal di werden die von ihm für die Bildung von Freiſchaaren 
geftellten Bedingungen vom König Victor Emanuel bewilligt. — Defters 
reich, zum Scuße feiner italienifchen Grenze durch die Rüftungen der 
Stafiener aufgefordert, verftärkt feine Truppen in Venetien. Diefer Um- 
ftand wird von der italienifchen Regierung für eine Bedrohung Staliene 
ausgelegt; das italienifche Kabinet fucht, ebenfo wie Das preußifche, fein 
eigenes friegerifches Vorgehen als abgenothigt durch Defterreich Darzu= 
ſtellen. Das preußifche Kabinet auf der anderen Seite erflärt, daß es 
die verfprochene Abrüftung nicht vollziehen fonne, weil Oefterreich feine 
Rüftungen in Venetien fortfeße, Am 28. April richtete der italienische 
Minifterpräfident Lamarmora an die diplomatifhen Ber- 
treter Staliens im Ausland ein Schreiben, worin er fagte, 
Stalien babe bei dem Conflicte zwifchen Defterreih und Breußen weder 
eine Zufammenziebung von Truppen noch Einberufung der Beurlaubten 
und Referven vorgenommen. Seit Tem 22. Aprif aber treffe Die öfter 
reichifche Regierung in Venetien militärifche Vorkehrungen von entſchie— 
den feindfeligem Charakter gegen Stalien ; alle Referven feien einberufen, 
die Regimenter der Militärgrenze nach Italien beordert, ja auf Tem ge= 
fammten venetianifhen Bahnnek der Waarentransport eingeftellt, um 
die Bahnen für den Zruppentransport bereit zu halten. Es fei deßhalb 
für die Sicherheit des Königreichs Italien unerläßfich geworden, die bie 
jest auf dem Friedensfuß geftandenen Land- und Seefräfte unverzüglid 
zu verftärfen und militärifche Maßregeln zu ergreifen, weldye durch die 
Vertheitigung des Landes geboten fein. Die italienifche Regierung 
entfpreche hiermit nur den Korderungen der ihr durch Defterreich gefchaf- 
fenen Lage. — Die Stimmung in Italien für die Ermwerbung 
Roms und Venetiens war durch eine in Ausficht ftehende Allianz mit 
Preußen gegen Defterreich eine fo friegerifche geworden, daß cs, wie Dic 
Berichte fagten, der italienifchen Regierung nicht möglich wäre, Die Actions— 
partei zurückzuhalten; ein folcher Verſuch würde eine allgemeine revolu— 
tionäre Erhebung der Italiener hervorrufen. Oeſterreich fiebt fid 
durch Diefe Haltung Italiens gezwungen, feine Rüftungen zu beſchleuni— 
gen. In der letzten Woche des April treffen anfehnlicdhe Truppenmaffen 
in Benetien ein. Dom 1. Mai an ftellte die öfterreichifche Südbahn 
wegen des Truppentransports ihre regelmäßigen Züge ein und beförberte 
täglich mit acht Bahnzügen Militär nah Benetien. Die Haltung des 
franzsfifhen Kabinets, deifen Organe in der Prefje ohne Aus: 
nahme, wie die des preußifchen Minifteriums, die Schuld der Friedens⸗ 
flörung Defterreich zufchieben wollen, läßt vermuthen, daß der Kaiſer 
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Napoleon mit einem Angriff auf Defterreih im Geheimen einver- 
ftanden fei. 

1866, 26. April, ine Berfammlung von Notabifitäten der 
preußifhen Altliberalen in Halle erflärt: „1) Die von 
Preußen geforderte Berufung eines deutſchen Barlaments 
an einem fofort zu beſtimmenden Zag ift der Weg zur endlichen Loͤſung 
der deutfchen und der Herzonthümerfrage im nationalen Sinn. Der 
Selbftbeftimmung der Herzogtbümer darf die Ordnung des Verhältniſſes 
Schleswig-Holfteing zu Preußen und Deutfchland nicht überlaffen blei— 
ben. 2) So fange das preußiſche Minifterium diefen Weg mit 
Entſchiedenheit verfolgt, fan es auf die Zuffimmung des preu= 
Bifhen Volkes zählen, wie wenig dies auch die innere Politik diefes 
Minifteriumg billigen mag. Die glücliche Löfung der deutfchen Frage 
verbürgt die folgenreichfte Rückwirkung auch auf die inneren Verfaſſungs— 
ftreitigfeiten. 3) Iſt das große nationale Ziel friedlich nicht zu erreichen 
und will insbefondere Defterreicdh den Weg dahin Preußen vertreten; fo 
darf aud der Krieg nicht gefheut und er wird vom preußi= 
fihen Volke mit aller Entfchloffenheit und Opferwilligfeit aufgenommen 
werden. Nicht ein folcher Krieg, wohl aber Umfehr auf dem betretenen 
Wege wäre ein nationales Unglück.“ 

1866, 27. April. Das preußifche Kabinet richtet eine 
Depeſche an die fahfifhe Regierung, worin Aufffärung 
über die Abficht der Rüftungen in Sachſen verlangt wird, die ſich nicht 
mit der zugeficherten Neutralität vertrügen und bei dem feindlichen 
Beifte der fächfifchen Regierung gegen Preußen feine andere Annahme 
erlaubten, al8 daß fie für Defterreich gegen Preußen gerichtet feten. Das 
fächfifche Kabinet erklärt am 29. April, Sachſen feße feine Armee blos 
in den bundesmäßigen Stand, um etwaigen Anforderungen des deutfchen 
Bundes entfprechen zu können. Genüge diefe Erflärung dem preußifchen 
Kabinet nicht, fo möge es demfelben gefallen, fih an den deutfhen Bund 
zu wenden; „dort wird ficherlich jeder Zweifel über den einem offenfiven 
Zwed vollig fremden Charakter unferer Borkehrungen ſchwinden.“ 
Sachſen halte in dem ganzen Conflict den bundesmäßigen Standpunft 
feit, welcher zwifchen Bundesgliedern einen Austrag von Conflicten Durch 
die Waffen verbiete. Schon feine geringe Militärmacht überhebe Sachſen 
dem Verdacht, als beabfichtige e8, Preußen anzugreifen. Da aber der 
preußische Gefandte v. Shulenburg dem fähfifchen Minifterv_ Beuft 
in Dresden wiederholt erflärt habe, e8 werde für Sadıien, im alle des 
Ausbruces des Kriegs zwifchen Preußen und Defterreich, fehr fchwer, 
wenn nicht unmöglich fein, neutral zu bfeiben; jo müſſe Sadıfen, ale 
der am meiften exponirte Staat, ſich in den Stand feßen, zur Verfügung 
des Bundes bereit zu fein, und zwar nicht entwaffnet, fonvern zu Allem 
vorbereitet. Diefe Afttwort des fächftfchen Kabinets erflärte der preußifche 
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Geſandte in Dresden für unbefriedigend, mit dem Beiſatz, daß Preußen 
fich jegt veranfaßt fehe, die angedrohte Vorſchiebung von Truppen gegen 
die fächfifche Grenze in Ausführung zu bringen, (Bergl. 5. Mai 1866.) 

1866, 27. April. Das öfterreihifhe Kabinet richtet 
zur Rechtfertigung feiner Rüftungen ein Rundfchreiben an die 
auswärtigen Mächte Cs heißt darin: „Wir haben zu viele 
Pfander unferer friedlichen Abſichten ertheilt, es ift zu offenkundig, daß 
weder die Politik der Faiferlichen Regierung noch Deiterreichs Intereffen 
bei Angriffsplänen ihren Vortheil finden, als daß in Europa Zweifel an 
der Aufrichtigfeit unferer Rede obwalten koͤnnten. Angeſichts der in 
Italien auf breiter Bafis vor ſich gehenden Vorbereitungen, und weil 
die Eroberung einer unferer Provinzen fett geraumer Zeit ein offenfun= 
diged Ziel der Regierung des Königs Victor Emanuel ift, würde es 
unferes Theil eine unverzeihliche VBerblendung fein, wenn wir nicht die 
unerläßlich zu unferer Vertheidigung nöthigen Vorfichtsmaßregeln träfen. 
Diefe Maßregeln haben nur den Charakter ftrengfter Defenfipve, 
und es fommt der faiferlichen Regierung nicht in den Sinn, mit irgend’ 
Wem einen Krieg hervorzurufen. Aber wir halten es zugleich für eine 
gebieterifche Pflicht, Nichts zu verfaumen, um ung in den Stand zu 
jegen, eine bewaffnete Invafion zurüdgutreiben. Kein 
Kabine Fönnte, Davon find wir überzeugt, Die Berantwortlichfeit auf ſich 
nehmen, ung den Rath zu geben, daß wir anders handeln follten; denn 
feines würde bei dermaliger Lage ung die Unverlebbarfeit unferes Ge= 
biete8 garantiren wollen.‘ 

1866, 27. April. Eine preußifche Girculardepefde 
an die Deutfhen Regierungen erflärt in Betreff des preußi- 
ihen Bundesreform-Antrags vom 9. April, daß das preußifche Kabinet 
feine Borlage feiner Reformvorfchläge machen werde, bis der Tag ber 
Berufung eines deutſchen Barlaments feitgefebt fei; da nad) 
vielfacher Erfahrung bei einem entgegengefeßten Verfahren der Plan, dem 
Bundestag eine Volksvertretung zur Seite zu ftellen, wiederum vereitelt 
werden würde. Die Aufgabe des vom Bundestag eingefebten Neuner— 
Ausfchuffes fei nicht, Die Reformvorſchläge zu prüfen, fondern Bericht 
zu erftatten, ob von Bundeswegen die Einberufung einer aus directen 
Wahlen hbervorgehenden Bolfsvertretung zur Berathung der Bundes 
reform zu befchließen fei oder nicht. „An eine Verftändigung der Regie 
rungen über den Inhalt und Text unferer Borfchläge‘‘, fagt Die Depesche, 
„glauben wir nit, wenn für dieſelbe nicht ein Praͤcluſivtermin mit der 
Ausfiht auf die fördernde Mitwirkung des in der Volksvertretung lie— 
genden einheitlihen und nationalen Factors geſtellt iſt. 
Nach den mit den Reformverfuchen in den letzten Jahren gemachten Ers 
fahrungen halten wir es für ganz zweifellos, dag ohne die felbft aufer- 
fegte Nötigung, welche in der vorherigen Feſtſetzung des Termins für 


208 1866. 


die Barlamentseröffnung liegt, an eine Berftändigung der Regierungen 
auch nur über die allernothwendigften Reformen gar nicht zu Denken 
iſt.“ ... „Die Beitimmung des Termins der Parlamentseröffnung vor 
Beginn der Regierungsverhandfungen über die Reformvorlagen ift Der 
Kern unferes Antrags vom 9. April. Mit der Ablehnung diefer Frage 
wäre die ernftfiche Behandlung ter Bundesreform überhaupt thatſäch— 
Tih abgelehnt.‘ 

1866, 30. April. Das preußifhe Kabinett antwortet auf 
Die Rote des öfterreihifchen vom 26. April (fiehe unter 15. April 
1866) ausweichend. Daffelbe vrüdt fein Befremden aus, daß DOefter- 
reich zwar in Böhmen feine Rüftungen einftelfen wolle, aber nichts von 
Schlefien, Mähren und Galizien erwähne; und in DBenetien, angeblich 
weil von den Stalienern ein Angriff zu erwarten fei, eine große Armee 
aufftelle. Nachrichten, die dem preußifchen Kabinet Direct und durch Ver— 
mittelung anderer Höfe zugingen, Tauteten übereinftimmend, Daß in. 
Italien Rüftungen von bedrohlichem Charafter nicht ftattfänden. ‚Im 
Intereffe der Erhaltung des Friedens und der Aufbebung der Span- 
nung‘, fhließt die Note, „welche auf den Beziehungen der Politik und 
des Verkehrs gegenwärtig laſtet, erfuchen wir daher die Faiferlidhe Re— 
gierung nochmals, daß fie unbeirrt an dem Programm feithalten wolle, 
welches fie felbft in ihrer Depeſche vom 18. Aprif aufgeftellt bat, und 
welches Se. Majeftät der König im verföhnlidhften Sinne und in Bethä- 
tigung feines perfönlichen Vertrauens zu Sr. Majeftät dem Kaiſer un— 
verzügfich angenommen hatte. Wir müffen erwarten, Daß nidıt nur zu= 
nächſt alle feit Mitte März nadı Böhmen, Mähren, Krafau und Oefter- 
reichiſch⸗Schleſien gezogenen Truppen in ihre früheren Garnifonen zurüd: 
fehren, fondern aud alle in jenen Zändern ſtehen bleibenden Truppen— 
förper wieder auf den früheren Friedensfuß verfegt werden. Ueber Die 
Ausführung diefer Maßregel, alfo die Herftellung des Status quo ante, 
fehen wir einer baldigen authentifchen Benadhrichtigung entgegen; da der 
von der faiferfichen Regierung zur Zurüdführung der gegen unfere Gren- 
zen verfammelten Truppen in den Friedenszuftand felbft geſetzte Termin 
längft verftrichen ift. Wir hoffen, daß die Faiferliche Regierung demnächſt 
durch nähere Ermittlungen die Ueberzeugung gewinnen werde, daß ihre 
Nachrichten über die aggrefiiven Abſichten Staliens unbegründet waren, 
und daß fie alsdann zur effectiven Herftellung Des Friedensfußes in der 
gefammten Faiferlichen Armee fcreiten und ung dadurch zur Genug- 
thuung des Königs daffelbe Verfahren ermöglichen werde. So Tange 
dieſer unferes Erachtens allein ridytige und, wie wir glauben durften, 
beiderfeitS angenommene Weg nicht eingefchlagen wird, ift es für Die 
königliche Regierung nicht thunfich, der nächſten Zufunft, in welcher ihr 
wichtige und folgenſchwere Verhandlungen mit der Faiferlihen Regierung 
bevorfteben, anders als in der Zeftftellung des Gleichgewichtes in der 
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Kriegsbereitfchaft beider Mächte entgegen zu gehen. Von VBerbandfungen, 
welche von einer Seite bewaffnet, von der anderen in volffter Entwaff- 
nung geführt würden, kann fi) die fönigliche Regierung einen gedeihe 
Cihen Fortgang nicht verſprechen.“ (Vergl. 4. Mat 1866.) 

1866, 30. April. Ein Faiferlicher Erlaß ermächtigt das öfter 
teichifche Finanzminiftertum zur Verpfändung öſterreichiſcher 
Staatsgüter um die Summe von 60 Millionen Gulden, welche 
in Pfanpbriefen durch eine SypothefarsAnftaft zu emittiren find. Weitere 
12 Millionen Gulden, wofür die Saline Wieliczka verpfändet 
wird, werden von wiener Banfen und Banfiers aufgenommen. Am 
5. Mai publieirt die öfterreichifche Amtszeitung ein Geſetz, nach welchem 
Banknoten zu einem und zu fünfzig Gulden bis zu der Summe von 
150 Millionen Gulden ausgegeben werden, die im Berfehr und an 
öffentlichen Kaffen zu ihrem Nennwerthe angenommen werden müffen. — 
Da auf die obige preußifche Rote für die Erhaltung des Friedens mit 
Preußen nur noch geringe Ausfiht iſt und auf der anderen Seite die 
Haltung der Staltener täglich drohender wird; fo verftärft die öfter- 
reihifhe Negierung nicht blos ihr Heer in Benetien, fon 
dern auch die Befaßungen in Böhmen, Mähren und Defter- 
reihifh-Schlefien. In Troppau wurden am 1. Mai die Real« 
fhule und das Gymnaſium gefchloffen und die Localitäten mit Zrups 
pen belegt. 

1866, Ende April. In Rotterdam bricht die Cholera aus. 

1866, 1. Mat. Die italienifhe Kammer in Florenz 
nimmt einftimmig einen Antrag Mordini's an, daß die italienifche Re— 
gierung in dem gegenwärtigen ernflen Augenblid alle Vorberei— 
tungen für den Krieg treffen folle. Eine Vorlage des Finanz- 
minifters Scialoja verlangt, daß die Regierung von der Sammer 
ermächtigt werde, die zu der Vertheidigung des Landes erforderlichen 
Ausgaben mittelft außerordentliher Mittel zu beftreiten, 
jedoch unter der Bedingung, daß fie das Syftem der von dem Parlament 
bereits genehmigten oder noch zu genehmigenden Steuern aufrecht erhalte, 
Aus der Zuftimmung zu diefer Vorlage, erflärt der Finanzminifter, 
„werde Europa entnehmen, daß Stalien feit entſchloſſen fei, feine Ge— 
ſchicke zu erfüllen.” Die Kammer nahm diefe Erklärung mit ftürmifchen 
Hochrufen auf den König von Italien auf und genehmigte die Vorlage 
ohne Discuffion mit 253 gegen eine Stimme; ebenfo genehmigte fie 
auch der italienifche Senat mit 78 gegen eine Stimme, — Nach einem 
töniglichen Decret vom 2. Mat machte die itaftenifche Bank dem Staats⸗ 
fhage ein Darlehen von 250 Milltonen Franken und erhielt dafür die 
Erlaubniß, ſtatt Baarzahfung Billets auszugeben. 

1866, 1. Mai. Die wiener Neue freie Preffe fpridt ſich 
über die Lage Defterreichs folgendermaßen aus: „‚Defterreich hat 
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nirgends einen Allirten, nirgents einen ficheren Freund. Der unter 
napofeonifchem Protectorat zu Stante gefommenen preußifceitalienifchen 
Alianz ſteht 8 gegenüber, ohne auf andere Mittel als auf die eigenen 
rechnen zu koͤnnen. Es droht ihm ter Krieg im Süden und im Rorden 
zugleich, und im Often ziehen ſich finftere Wolfen zufammen. Die Lage 
ift beifpiellos, unerhoͤrt, furchtbar. Kommt es zum Kriege, To geräth 
Defterreih in eine Situation, wie es eine folde feit 1809 nicht mehr 
erlebt hat. Bei der großen Entwicklung, welche heut zu Tage das be- 
wegliche Vermögen erreicht hat, kann eine ſolche Konftellation nicht ein- 
treten, ohne die fürdterlichfien Verheerungen anzurichten. Die Ent- 
werthung, welche alle Staats⸗ und Induftriepapiere feit Wochen erfahren, 
greift auf das Ziefite in alle PBrivatverhältniffe ein, und zur politifchen 
tritt eine nicht minder unberechenbare finanzielle Krife Hinzu. Oeſterreich 
fann fi jebt den Frieden nur noch fihern, indem es ſich geneigt erffärt, 
Schlieswig-Holftein und Venetien gegen eine Entſchädigung 
in baarem Gelde hinzugeben. Können, Dürfen wir zu einer ſolchen 
Schande rathen? Dagegen empört fih unfer öfterreidhifches Bewußtfein. 
Unfer Staat wäre verloren, der Auflöfung unwiederbringlich verfallen, 
wenn er fih zu folchen Zransactionen herbeiließe. Beſſer ein unglück— 
licher Krieg, als diefer langſame Selbſtmord! Es bleibt alfo Richts 
übrig, als unfere in tage geftellte deutfche, italieniſche, europäifche 
Stellung bis zum Aeußerften zu vertheidigen, wenn fie angegriffen wird.“ 
1866, 2. Mai. Die parifer Conferenz der Großmädhte zur Ord⸗ 
nung der Angelegenheiten der Donaufürftentbümer beſchließt, 
daß den Donaufürftenthümern die Wahl ihres Fürften und die Konſti— 
tuirung einer neuen definitiven Regierung vollfommen anheim geftellt 
bleiben ſolle, in fo lange dadurch die beftehenden Verträge nicht verlegt 
würden. Diefen Verträgen gemäß hätten die Moldau und Walachei die 
Wahl getrennt vornehmen müffen, aber beide gleichwohl den nämfichen 
Mann wählen fönnen; der neue Fürft hätte ein Eingeborener fein müjfen, 
(Vergl. 23. Febr., 10., 26., 31. März,- 13. April, 13., 22. Mai, 
11. Juli, 24. Oft. 1866.) Ä 
1866, 2. Mai. Eine fyanifhe Flotte unter Admira 
Nunez befchießt die Stadt Callao in Peru. Durd die Strand- 
batterien wird die Flotte nad vierftündigem Gefecht zum Rückzug ges 
nöthigt, nachdem zwei fpanifche Banzerfchiffe Fampfunfähig gemacht find. 
1866, 4. Mai. Das preußifche Kriegsminiftertum verfügt 
Kriegsbereitfhaft für das 2., 3., A., 5., 6. und. 8. Armeecorpe 
und für das Gardearmeecorps. Die gefammte preußifche Infanterie 
wird auf Kriegsftärfe geſetzt. In einem am 4. Mai in Berlin unter 
Vorſitz des Königs gehaltenen Striegsrath hatte die Kriegspartei völlig 
geflegt. Die fechs mobil gemachten Armeecorps repräfentirten eine Stärfe 
von 240,000 Mann. Am 9, Mai erhielt auch das 1. und 7. Armce= 
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corps die Ordre der Mobilmahung; fo daß von diefem Zage an die 
ganze preußifche Armee mobilifirtt war. Die Stärke der gefammten preu- 
Bifchen Armee wurde vor dem Ausbruch des Krieges folgendermaßen an⸗ 
gegeben: Linieninfanterie 243,000 Mann, Sager 10,000, deren Ers 
faßbataillone 2000, Landwehr erfien Aufgebotes 58,000, deren Erſatz⸗ 
bataillone 81,000; Gefammtzahl der Infanterie gegen 394,000 Mann. 
Gavalerie 63,000, Artillerie 37,000 mit 3714 Feldgefchügen, Pion- 
niere 10,000, Zrain 11,000, Richtcombattanten (Aerzte, Kranfenträger, 
Sandwerfer 2.) 10,000 Mann. Die Landwehr des zweiten Aufgebotes 
würde noch weitere 120,000 Mann ergeben, womit fodann die ge= 
fammte preußifche Armee aus 645,000 Wann beftanden hätte. 
Nach Beendigung des Krieges erfuhr man aus einem Artikel der Zeit⸗ 
fchrift des preußifchen ftatiftifchen Bureaus, daß die Gefammtftärte 
der 1866 in's Feld gerückten preußifchen Armee 363,109 Mann betrug. 
Gegen Defterreich waren drei Armeen gerichtet; die fogenannte erfte 
Armee unter dem Prinzen Friedrih Karl zählte 96,937 Mann, die 
zweite unter dem Kronprinzen 125,122 Mann, die dritte oder 
Elbarmee unter Herwarth von Bittenfeld 71,086 Mann, Die gegen 
bie Bundestruppen gerichtete fogenannte Mainarmee oder Weftarmee war 
69,964 Mann ſtark. Diefe Gefammtftärfe umfaßte aber nur die 
wirklich in's Feld gerüdten Truppen. Auf dem Friedensfuß zählte die 
preußifche Armee 220,000 Mann. Diefe Anzahl wurde zunachft auf 
volle Kriegsftärfe gebracht, wobei man auch die jüngften Jahrgänge der 
Landwehr zu Hülfe nahm und fo die oben angegebene Kriegsmacht von 
363,109 Mann erreichte. Nachdem fpäter auch die Landwehr erften 
und zweiten Aufgebotes einberufen worden war, womit man die preußi« 
hen Feftungen befebte, erreichte die Gefammtzahl der unter Waffen 
ftehenden Preußen 669,079 Mann. Davonfamen auf die active Armee 
in allen Waffen 442,446 Mann, auf die Erfaßtruppen 129,025 und 
auf die Befabungstruppen 97,588 Mann. Noch nicht aufgeboten bis 
zum Schluffe des Krieges waren 33 vierte Bataillone, 80 Escadrong 
Landwehr und beinahe die gefammte Landwehr zweiten Aufgebotes; fo 
daß demnach mit Leichtigkeit noch) weitere 100,000 Mann hätten geftellt 
werden fönnen. Major Beigfe bemerkte in feiner Brofhüre: ,, Das 
preußifche Heer im Kriege 1866,‘ die Kraftanftrengung Preußens fei fo 
groß gewefen, daß faft von je 32 Einwohnern einer unter die Waffen ger 
rufen worden fei. 

1866, 4. Mai. Die vom 4. Mai datirte und am 6. Mai in 
Berlin übergebene Antwortsnote des öſterreichiſchen Ka⸗ 
binets auf die preußifche Forderung der Abrüftung (vergl. 30. 
April 1866) lehnt dieſe Abrüſtung ab. Sie erflärte, die Ber- 
handfungen über gleichzeitige Zurücdnahme der Rüftungen für erihöpft 
halten zu müffen. Das öſterreichiſche Kabinet habe bereits in Berlin 
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und Frankfurt die feierliche Verfiherung gegeben, daß Preußen von 
Defterreich Feine Dffenfive, Deutfchland feinen Bruch des Bundesfriedeng 
zu beforgen habe. „Ebenſowenig beabfichtigt Oefterreih, Italien ans 
zugreifen, wiewohl die Losreißung eines Theile des öfterreichifchen 
Staatsgebietes das bei jeder Gelegenheit offen ausgefprochene Programm 
der florentiner. Regierung bildet. Dagegen ift es unfere Pflicht, für die 
Bertheidigung der Monarchie zu forgen, und wenn die Regierung Preu⸗ 
Bens in unferen Defenfivmaßregeln gegen Stalien ein Motiv erblickt, 
ihre eigene Sriegsbereitfchaft aufrecht zu erhalten; fo bleibt ung nur 
übrig, diefer Pflicht, die Feine fremde Eontrofe zuläßt, Genüge zu thun, 
ohne uns in fernere Erörterungen über die Priorität und den Umfang 
einzelner militärifcher Vorkehrungen einzulaffen.” Die Rote fragt: wie 
Preußen das Berlangen, daß Defterreih die deutfchen Grenzen gegen 
Stalten unbewacht Iaffen folle, mit den Pflichten einer deutfchen Macht 
vereinbar finden fünne? Auch der Köntg von Sachſen, an den von 
Preußen die Forderung der Abrüftung geftellt worden fei, denke nur an 
‚„nothgedrungene Selbfivertheidigung, geftügt auf die Bunbesverträge, 
welche die Abwehr jedes Friedensbruches zu einer gemeinfamen Berpflich- 
tung fammtlicher Mitglieder des Bundes machen.‘‘ 


1866, A. Mat. Nach einer Mittheilung an das englifche Parla- 
ment beträgt der Voranſchlag der englifhen Staatseinnah- 
men für das Sahr 1866 die Summe von 67,575,000 Pfund St., 
die Ausgaben betragen 66,225,000 Pfo.; Ueberfchuß 1,350,000 Pfr. 


1866, 5. Mai. Eine Berfammlung des zweiten berliner 
Wahlbezirks erflärt mit allen gegen eine Stimme, jeden Krieg, 
der Anderes, als die Vertheidigung des Vaterlandes bezwede, für un- 
berechtigt; weder Defterreich noch Preußen hätten durd die Befreiung 
Schleswig⸗Holſteins ein Eigenthumsrecht auf die Herzogthümer erworben; 
ein Krieg Preußens gegen Osfterreich unter den gegenwärtigen Berhäfte 
niffen fei der Wohlfahrt Deutfchlands und dem Rechte zuwider; Die 
Einigung Deutſchlands fei nur auf dem Wege der Freiheit zu erzielen. 


1866, 5. Mai. Der fahfifhe Gefandte am deutſchen 
Bunde Tegt die preußifche Sommation und die fähfifche Beantwortung 
berfelben (vergl. 27. April 1866) dem deutfhen Bunde vor 
und ftellt den Antrag: „Hohe Bundesverfammlung wolle ungefäumt 
beſchließen, die Eöniglich preußifche Regierung darum anzugehen, daß 
burch geeignete Erffärung dem Bunde mit Rüdficht auf Artikel 11 der 
Bundesacte volle Beruhigung gewährt werde.” Der preußifche Ges 
fandte erffärt hierauf, Preußen fei nur durch die fächfifchen Ruͤſtungen 
zu feiner Anfrage und feinen Maßregeln veranlaßt worden. Aus feiner 
Anfrage an Sachſen vom 27. April „gehe in feiner Weife hervor, daß 
Preußens militärifche Maßnahmen den defenfiven Charakter verleugnen 
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werden, der dem Berhalten Preußens in dem gefammten Verlauf der 
gegenwärtigen Krifis zur Richtſchnur gedient habe.‘’ Darauf erffärte der 
öfterreichifche Sefandte: Der Bundesfriede erfcheine allerdings nicht als 
gefichert, fo fange das preußifche Kabinet der Bundesverſammlung nicht 
ebenfo beruhigende Erflärungen in Bezug auf Artikel 11 der Bundes⸗ 
acte gebe, wie dies Oefterreih in der Sikung vom 21. April gethan. 
Die Maßregeln an der italienifchen Grenze, welche Defterreich treffe, gäls 
ten ebenſowohl dem Schuhe des deutſchen Bundes und fünnten Preußen 
feinen Grund zu Beforgniffen geben. In der Bundestagsfibung vom 
9Mai wurde der Antrag Sachſens mit 10 gegen 5 Stimmen 
angenommen. Dafür flimmtn Defterreih, Bayern, 
Sachſen, Hannover, Würtemberg, Baden, Großfher- 
zogthum Heffen, die großberzoglih und herzoglich 
fahfifhen Häufer, Braunfhweig, Naffau, bie 16. 
Gurie (Liechtenftein, Neuß, Lippe, Walded); Dagegen ftimmten 
Preußen, Kurheſſen, Medlenburg, die 15. Curie (Olden⸗ 
burg, Anhalt, Schwarzburg), die 17. Curie (freie Städte). Der 
preußifche Gefandte wies hierauf nochmals tarauf hin, daß die Rüftun- 
gen Preußens blos defenfiver Natur feien, und ſprach die Erwartung 
aus, der Bund werde Sachſen und Defterreich veranlaffen, ihre gegen 
Preußen getroffenen Rüftungen einzuftellen, da fich fonft Eonfequenzen 
ergeben könnten, die Preußen nöthigen würden, nur feine eigene Sicher« 
heit und europäifche Machtftellung maßgebend fein zu laſſen. 


1866, 6. Mai. In ter Rheinpfalz wird das fünfzig- 
jährige Jubiläum ter Wiedervereinigung des Landes 
mit Bayern feftlich begangen. ine Seftverfammlung in Kaifers- 
fautern fandte eine Ergebenheitsadreffe im Namen der Pfalz an ven 
König Ludwig II. von Bayern und nahm folgende NRefolution an: „Wir 
erffären unfere deutfche Nationalität für unveraußerlich und verdammen 
jede Politik, welche das linke Rheinufer einer fremden Macht Preis gibt, 
als Verrath am deutfchen Vaterlande.“ 


1866, 6. Mai. Der Katfer von Defterreich erläßt den Befehl, die 
ganze Öfterreihifhe Armee auf den Kriegsfuß zu 
feßen und die Rordarmee an der böhmifchen und fchlefifchen Grenze 
zu concentriren,  Sefterreichifche Blätter gaben den Stand der 
öfterreihifchen Armee in Kriegsftärke, ohne die vierten Bataillone 
und die auf 50,000 Mann angefchlagenen Breiwilligencorpg, auf 
690,000 Mann an. Gegen die preußifche Grenze (Rordarmee unter 
Benedef) feien 380,000 Mann mit 500 Gefchügen aufgeftelt, gegen 
Stalien 130,000 Mann. Es zeigte fih ſpäter, Daß diefe Angaben 
zu hoch waren. " 


1866, 6. Mai. In Berlin werten bie Kriegsafatemie, die Are 
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tifferies und Die Ingenieurfchufe gefchloffen. Es ergeht der Befehl zur Ar- 
mirung der Feftungen Magdeburg, Torgau und Wittenberg. 

1866, 7. Mai. Der 22jährige Ferdinand Cohen (Stieffohn 
des befannten politifchen Flüchtlinge Karl Blind), welder bis Anfang 
März in Hohenheim in Würtemberg die Landwirthſchaft ftudirt und, auf 
einer wiffenfchaftfichen Neife begriffen, fid nad) Berlin begeben Hatte, 
um den Grafen Bismard zu ermorden, gibt auf Ießteren, der Abends 
5 Uhr von einem Vortrag beim König zu Buß durch die Lindenaflee zu= 
rückkehrte, zwei Schüffe aus einem fedsläufigen Revolver im Rüden des 
Grafen. Die Schüffe trafen nicht; der Graf wandte fih um und ergriff 
den jungen Cohen mit Hülfe eines eben vorübergehenden Buchbinder⸗ 
meifters Namens Bannewig und eines Kaufmanns Namens Elias. Am 
rechten Arme gehalten, nahm Cohen den Revolver in die Tinfe Hand und 
ſchoß während des Ringens noch dreimal; letztere Schüffe trafen den 
Grafen zwar, da fie hart an der Bruft abgefeuert wurden, verlebten ihn 
aber nicht; eine Kugel drang durch den Paletot, verurfachte aber nur 
eine Gontufion. ° Wahrfcheinfih trug der Graf ein Panzerhemd. Ein 
Officier und mehrere Soldaten eines Gardebataillond, das in der Rabe 
vorbeimarfchirte, famen den drei Leuten, welche den jungen Cohen, einen 
Meinen und unfräftigen Menfchen, fefthielten, zu Hülfe und brachten den 
Thäter auf die Polizei. Don da wurde Cohen auf das Kriminal-Kom- 
miffariat geführt und fofort verhört. Während einer kurzen Paufe zog 
er ein Sadtudy aus der Tafche, um fich anfcheinend den Schweiß vom 
Gefichte zu wifchen. In diefem Tuche war ein offenes Federmeffer ver- 
borgen, mit dem er nach dem Halfe herabglitt und ſich den Hals durch 
ſchnitt. Wiewohl fofort von Aerzten verbunden, ftarb er gleichwohl 
morgens A Uhr am 8. Mai. Er war in Hohenheim ein ſtiller, äußerſt 
fleißiger Student der Landwirthfchaft, und hatte fih bier, wie auch in 
Belgien und England, wo er früher mit feinem Stiefvater Blind gelebt 
hatte, durch ungewöhnliche Kortfchritte ausgezeichnet. Der junge Mann 
fhwarmte für deutfche Einheit und Freiheit. Wahrend feines Aufent- 
haltes in England nahm er Theil an den engfifchen $reicorps und gewann 
dort als Schüße den erften Preis. Bor der Ausführung der That gab 
er in Berlin einen dien Brief an feinen Stiefvater Blind in London 
zur Bot; der Boftbeamte erinnerte fih hieran; der Brief wurde tele— 
graphifch zurüdgeholt. In diefem Schreiben erffärte Cohen feinem 
Stiefvater, daß es fein unumftößlicher Entfchluß fei, den Grafen Bie- 
mard zu erfhleßen, den er für den ärgften Beind der Freiheit Deutfch- 
lands halte. Eine ſolche That fei dringend nothwendig, um Deutfch- 
fand zu retten und einig zu machen; da fie den Herrfchern Deutſchlands 
Furcht einflößen und diefelben veranfaffen werde, ebenfo wie Napoleon 
zu handeln, der auch nach dem Attentat Orſini's Italien frei und einig 
gemacht Habe. Er Habe den Entſchluß für fich allein gefaßt und Feine 
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Genoffen. Wahrſcheinlich werde er bei der Ausführung der That fein 
Leben verlieren; er fei auf Alles gefaßt. Zur Haupterbin feines Ver—⸗ 
moͤgens febte er feine Schwefter ein. 

6, 7. Mai. Der Kaifer Rapoleon, der auf einer Runde 
reife in den öfticyen Departements begriffen ift, erflärt in Aurerre im 
MDonne- Departement, das fich ftets durd feine. imperialiftifchen Geſin⸗ 
nungen bemerffich gemacht hatte, gegen-den Maire, daß er, wie die Ein- 
wohner des Departements, jene Berträge von 1815 verab— 
ſcheue, die man heute zur einzigen Grundlage der franzöftfchen ausmwärs 
tigen Politik machen wolle. — Diefe Rede, fagte Girardin in feiner 
Zeitung LZiberts, bedarf feines Kommentars; fie fchafft durch Frankreich 
und Europa wie ein Kanonenſchuß. In Frankreich fielen nad diefer 
faiferlihen Erklärung .die Curſe in rapider Weiſe. Nichtsdeftoweniger 
behielt Frankreich Frieden; Napoleon mifchte ſich nur als Vermittler in 
den ausbredyenden Krieg. 
| 1866, 7. Mai. Der König Bictor Emanuel ernennt bie 
Gommandanten der einzelnen italienifchen Armeecorps; das General- 
quartier it in &odi. Garibaldi hat fih für das Kommando der 
zu bildenden Freicorps dem König zur Dispofition geftellt; der König 
genehmigte ihm die Bildung von 20 Bataillonen. Es werden auch in 
der regulären Armec Freiwillige auf einjährigen Dienft zugelaffen. Neber=- 
all in Italien herrſcht die größte DBegeifterung für 
den Krieg. Die Municipalitäten ber grädte befchließen jährliche 
Penfionen für die Hinterfaffenen Familien der im Nationalkriege Gefal- 
Ienen, und für Sofvaten, die fi durch Tapferkeit auszeichnen. Die 
aus ganz Stalten gegen die Grenze von Benetien ziehenden Heerabthei« 
fungen werden in allen Ortfchaften mit Jubel empfangen. 

1866, 7. Mai. Die Landtagsabgeordneten des Groß— 
herzogthums Weimar geben folgende Erflärung: „Der preußifche An- 
trag auf Einberufung einer Nationalverfammlung und 
Feftftellung des Tages für deren Zufammentritt ohne vorgängige Verein— 
barung über Die zu machenden Vorlagen ift entfchieden zu unterftüßen, 
jedoch nur unter Vorbehalt näherer Beitimmung über das Wahlgefeb. 
Nur dei Aufrechthaltung undbefchränkter Wählbarkeit fann eine wahre 
Vertretung der dentfihen Nation aus den Wahlen hervorgehen.’ 

1866, 7. Mai, Eine Volksverſammlung in Dresden 
verlangt in einer Adreffe an den König, daß das deutſche Parla- 
ment auf Grund der Bundesbefchlüffe vom 30. März und 7. April 
1848 einberufen und die deutfche Berfaffungsfrage in dem von der 
deutfchen Nationalverfammlung im Februar 1849 ausgefprochenen Sinne 
gelöft werde. Die Verſammlung verdammt jede Politik, welche die Kraft 
des Volkes lähmt, verlangt, daß fich der König mit energiſchen, in volks⸗ 
thümlichem Sinne handelnden Männern umgebe, fordert Einführung ber 
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deutſchen Grundrechte und allgemeine. Volfsbewaffnung und erffärt die 
Abtretung von nur einem Fuß breit deutfchen Landes für Verrath am 
Baterlande. Eine Bolfsverfammlung in Zeipzigam 8. Mai 
ſprach fih in Ahnfichem Sinne aus. 

1866, 8. Mai. Auf eine Interpellation im englifchen Oberhaufe 
erflärt der Minifter Lord Clarendon, England werde fih an 
einemeventuellen Sriegenidht betheiligen. Leider probe, 
troß des allgemeinen Widerftrebens in Dentſchland, der Ausbruch eines 
grundlofen, nicht zu rechtfertigenden Krieges. „Ich muß fagen,” bes 
merfte der Minifter, „es ift ein trüber Gedanke in diefem aufgeffärten 
Zeitalter und bei dem jeßigen Stande der Civilifation und des Fortſchrit- 
tes, daß Europa auch nur bedroht fein fann von einem ſolchen Kriege, 
für den weder der casus belli noch irgend eine Rechtfertigung zu finten 
iſt.“ England habe feine guten Dienfte zur Schlichtung des Streites 
zwar angeboten, aber bei den anderen Sabineten wenig Ermuthigung 
gefunden und daher derartige DVerfuche aufgegeben. Im Unterhaufe er- 
widert der Staatsfefretär Kayard auf eine Interpellation, es hätten 
zwar unter den Mächten Befprechungen darüber ftattgefunden, die Diffe« 
renzen zwifchen Preußen und Defterreih auf einem europäiſchen 
Congreß zu fchlichten, England und Rußland hätten dazu ihre Bereit- 
wifligfeit erffärt ; aber ein officieller Antrag fei von feiner Seite geftellt 
worden. — England fiheute mit Recht die großen Koften der Theile 
nahme an einem Kriege, der feine Intereffen nicht näher berührte. Der 
Sinanzminifter Gladſtone machte bei der Vorlage des Budgets im 
Unterhaufe fehr beherzigenswerthe Bemerkungen über die höchſt bedenk— 
lihbe Zunahme der europäiſchen Staatsfhulden, die in 
wenigen Sahrzehnten eine verhängnißvolle finanzielle Kataſtrophe herbei= 
führen müßte, und noch dazu fei der größte Theil diefer Schulden in den 
lebten fünfzig Jahren, alfo in Friedenszeiten, contrahirt worden. Nur 
Solland, das freifid immer noch eine Schufdenlaft von 85 Millionen 
Pfund Sterling habe, redueire feine Schulden; tie franzöfifde 
Staatsfchuld betrage gegenwärtig 400 Millionen, die öfterreihifche 
316 Milltonen, die ruffifche 279 Milionen, die italienifche 152 
Millionen, die preußiſche 43 Millionen Bfund Sterling Ale 
fich durch die Schlacht bei Königgrab (3. Juli 1866) der Sieg für 
Preußen entfchieden hatte, wandte fih die englifche Breffe und die 
Öffentliche Stimmung in England ganz entfchieden auf die Seite Breu- 
Bens Es war den Engländern Far, daß eine große preußifche Macht 
und eine damit zufammenhängende Einigung Deutichlands allein ir 
Europa im Stande fei, das kriegsluſtige franzoͤſiſche Kaiſerthum in 
Schach zu halten und England, das fich feit dem Krimkriege in einer gewiffen 
Abhangigkeit von Frankreich befand, zu einer unabhängigen politifchen 
Stellung zu verhelfen. 
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1866, 9. Mai. Auf den Vorſchlag des Minifteriums , das preu⸗ 
Bifhe Abgeordnetenhaus aufzulöfen, damit unverzüglich 
Neuwahlen angeordnet werden fönnten, welche die gegenwärtige Stime 
mung des preußifchen Volkes auszudrüden vermöchten, verfügt der Köntg 
Wilhelm von Preußen Die Au flöfung desAbgeordnetenhaufes. 
Das Minifterium fagte in feiner Eingabe an den König, es glaube jegt 
den Augenblid gefommen, die Volfsvertretung um den Thron zu verſam⸗ 
mein, um der Lage des Landes entfprechende Beichlüffe zu faffen und 
der Einmüthigfeit, welche das preußifche Volk befeelt, wenn es die Er- 
haltung der Unabhängigkeit und Ehre des Landes gilt, legalen Ausdrud 
zu geben. Das gegenwärtige Abgeordnetenhaus fei, wenn auch deffen 
Majorität Hingebung für das Vaterland gewiß bethätigen würde, unter 
dem Einfluß anderer Berbaltniffe gewählt worden, als die heutigen. 
Der König werde das Bedürfniß fühlen, die Stimmung fennen zu lernen, 
welche das preußifche Volk in Beziehung auf die gegenwärtige Lage bes 
feelt. — Die Kölner Zeitung erklärte vorläufig die Hoffnung, daß 
die Neuwahlen die Zahl der Anhänger Bismard’s in der Kammer ver 
mehren würden, für eine große Selbfttäufhung. Für einen nothwen⸗ 
digen Krieg würde die preußifche Landesvertretung Alles bewilligen; bis 
jet aber könne man cine ſolche Nothwendigfeit nicht erfennen. Die neue 
Kammer werde durch Genehmigung von Kriegsgeldern den von Bismard 
willführlich herbeigezogenen Krieg nicht billigen. — Die Einberufung 
der verheiratheten anbwehrmänger zur Armee erregte in 
ganz Preußen große Unzufriedenheit. Am Id. Mat erging der Befehl, 
dag auch die Landwehrbatailfone in Rheinland, Weftphalen und Brane 
denburg ftatt der bisherigen Stärfe von 500 Mann auf die volle Kriegs⸗ 
ftärfe von 800 Mann gebracht werden follten, Auf diefe Weife wurden 
feit dem 3. Mai 300,000 Landwehrmänner ihrem bürgerlichen Nahrungs» 
ftand entzogen. Die Kölner Zeitung erflärte, diefe Einziehung der 
Landwehr beweife, daß die neue Armeeorganifation ihre Verheißung, 
Berfihonung der Landwehr, durchaus nicht erfülle. (Vergl. Dagegen 
5. Aug. 1866.) „Die Regierung,‘ fagte fie, „kann jet mit Gewiß⸗ 
heit vorausfegen, daß feine preußifche Volksvertretung ihr jemals die 
Mittel für ein fiehendes Friedensheer von 210,000 Mann bewilligen 
werde. Aus den verfchiedenften Theilen des Landes gehen Nachrichten 
ein über geringere und bedeutendere Störungen und Unordnungen, welde 
beim Einkleiden und bei der Weiterbeförderung der eingezogenen Mann» 
ſchaften vorgefallen find und an manden Orten ein Einfchreiten des 
Militärs erforderlich gemacht haben. Dies ift immer zu bedauern, und 
wir übergeben alle Einzelheiten, die ja doch fchwer feftzuftellen find. Ges 
wiß ift es, daß eine allgemeine Mobilmahung ohne Begeifterung 
des Vohkes für den Krieg faſt als eine Landes-Calamität 
zu betrachten it. Mangel an Begeifterung ift gewiß der mildefte Aus- 
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drud für die Stimmung, weldye in der Hauptftadt und in den Provinzen 
berrfcht. Was Bertlin betrifft, fo geht man nicht zu weit, wenn man 
die dortige Stimmung dDüfter und unheimfic nennt.” — Aus 
Weſtphalen wurdedem Schwäbiſchen MerkurEnde Mai gefchries 
ben: „Preußen mit feinen circa 19 Millionen Einwohnern hat augen- 
piidfih 600,000 Mann bei den Fahnen, und davon find ungefähr 
400,000 den bürgerlichen Verhaͤltniſſen entriffen. Wie viele Exiftenzen 
find dadurch gefährdet, wie viele schon durch die bloße Einberufuffg geradezu 
vernichtet! Denken Sie fi nur die Lage eines verheiratheten 
Zandwehrmannes aus den Klaffen, die von der Hand in den Mund 
zu leben aezwungen find. Bon Seiten der Gemeinde befommt jede Frau 
täglich für fih einen Silbergroſchen und für jedes Kind 6 Pfen- 
nige Unterſtützung, eine Summe, die in den wenigften Falken ausreicht, 
auch nur die Miethe zu bezahlen. Inzwiſchen erhält ihr Mann täglich 
21/, Silbergroſchen Löhnung und außerdem 11/, Pfund Commisbrod. 
Der Quartiergeber ift nicht verpflichtet, ihm irgendwelche Nahrungs- 
mittel zu verabreichen ; ebenfewenig haben die Einberufenen ein Recht, 
das Effen in der für die Truppentheife der ftehenden Armee überall ein- 
gerichteten Menage zu faufen. Sie müflen von den 21/, Silbergrofchen 
alle Ausgaben für ihre Verpflegung und dazu noch die nicht ganz geringen 
für Bupzeug zu Waffen und Lederwerk beftreiten.” — Inzwiſchen 
feßten die officiellen preußifchen Blätter (Sreuszeitung und Norddeutfche 
allgemeine Zeitung) die vag Niemandem geglaubte Behauptung fort, daß 
niht Preußen der provocirende Theil fei, fondern ih nur zur Berthei- 
dDigung gegen einen von Defterreich beabfichtigten Angriff rüfte; und da« 
neben wurde von der feudalen Kriegspartei in Preußen, wie es bei den 
dortigen Stabilitätsmännern fo Gebraud ift, auf eine wiberliche Weife 
die Neligion mit herbeigezogen. „Die ganze Armee ift mobil gemadıt, ‘‘ 
fagte die berliner Kreuzzeitung vom 11. Mai, „auf Befehl ihres 
Kriegsherrn und zieht aus, die Grenzen des Baterlandes zu 
deren. Alle Welt, auch die es beftreiten,: weiß es, daß diefe mifitäri- 
ſchen Maßnahmen Tediglich Maßregeln der Vertheidigung find.’ „Es ift 
befannt in ganz Europa, wie gar fern unferem föniglichen Herrn der 
Gedanke Liegt, in Deutfchland Krieg entzünden zu wollen; vielmehr hat 
er mit allen Kräften feiner Seele darnach gerungen, daß er den Frieden 
erhalten möchte, und er erfivebt das noch heute. Gelingt es ihm aber 
nicht, dann follen wir uns in freudigem Bertrauen wie ein Mann um 
unferen König fchaaren und getroft in Gottes Namen vorwärts geben, 
getroft in Gottes Namen!” ,,Der Herr unfer Gott, der noch in diefen 
Zagen (bei dem Mordanfall auf Bismard) uns auf fo wunderbare Wetfe 
gezeigt hat, daß Er e8 ift, der bewahret auch in der höchften Gefahr, und 
daß er fein Angeficht feuchten Taßt über unferem Baterlande — ihm allein 
die Ehre fo in Kyrie wie im Hallelujah!“ — — Diefes Hereinziehen 


18686. 219 


der Religion für einen Eroberungekrieg wurde bis zum Siegesfeſte (20. 
Sept. 1866) fortgefeßt. Man fonnte es den Preußen nidyt verdenfen, 
wenn fie für die Demüthigung, die fie nach der verfuchten Erbebung des 
preußifchen Königs auf den deutfchen Kaifertfron von Seiten Oeſter⸗ 
reichs in Olmüg erlitten, Genugthuung ſuchten; aber daß dieſer mit 
Defterreidh begonnene Krieg Fein Vertheidigungs-, fondern ein 
Race» und Eroberungsfrieg fei, davon war ganz Europa und 
waren, wie die öffentlichen Kundgebungen deutlich genug dargethan haben, 
die Breußen ſelbſt überzeugt; denn die ganze nicht-feudale preußifche 
Breffe war gegen den Krieg, bis die Siegesfreude und die Ausfiht auf 
eine anfehnliche Vergrößerung Preußens die Stimmung in das Gegen- 
theil umwandelte. Kür einen folchen Vergrößerung fuchenden Angriffe« 
krieg aber beftändig den Schuß und Beiftand des Chriftengottes anzu— 
rufen, welcher int Gegentheil ftille Ergebung felbft in das Unreht und 
nicht blos Nächftenliebe, fondern auch Feindesliebe verlangt, nad den 
gewonnenen Schlachten in Gegenwart der ftöhnenden Berwundeten und 
Sterbenden Ehoräfe auf dem Schlachtfeld anzuftimmen : das konnten auf- 
richtige Gemüther nur mißbilligen. Daß die preußifche Geiſtlichkeit 
diefem Gefühle feinen Ausdrud gegeben, fondern in den Regierungston 
mit eingeftimmt bat, war für die proteftantifche Kirche Fein Löbliches 
Zeugniß. 

1866, 9. Mai. Eine VBolfsverfammlung in Königs- 
berg.erflärt fih für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Elb- 
herzogthümer. Die deutfhe Einigung fei nur auf dem Wege der 
Freiheit zu erzielen. So Tange die Bundesreformvorfchläge des preußi⸗ 
ſchen Kabinets unbekannt feien, und fo ange nicht dem einzuberufenden 
deutfchen Parlament die erforderliche Machtbefugniß eingeräumt fei, thue 
die preußifche Volkspartei gut, ihre ganze Thätigfeit nach wie vor dem 
inneren Berfaffungsfampfe zuzuwenden. 

1866, 10. Mat. Die bayrifhe Armee wird mobil ge 
madt. Zum Gommandirenden der gefammten Armee wird vom König 
am 21. Mat der Feldmarfchall Prinz Karl von Bayern ernannt, zum 
Chef des Generalftabes der General von der Tann. In der letzten 
Woche des Mai bezieht die Armee ein Lager bei Schweinfurt uud ein 
anderes auf.dem Lechfeld bei Augsburg. — Am 20. Mai wird bie 
Sahfifhe Armee mobil gemadt; fie beträgt im Ganzen 29,000 
Mann. Am 25. Mai verlangt die darmftädter Regierung von der 
Kammer behufs der Mobilmahung 4,150,000 Gulden. 

1866, 12. Mai. Der Feldzeugmeifter v. Benedek erfäßt einen 
Armeebefehl, worin er befannt gibt, daß er vom Kaiſer zum Ober 
befeblshaber der öfterreihifhen Nordarmee ernannt fei 
und vorläufig fein Hauptquartier in Wien babe. Benedek hatte fich 
in dem italieniſchen Kriege ausgezeichnet und war der populärfte General 
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in Defterreich,, wurde jedoch als ein Mann bürgerlicher Abkunft und als 
Proteftant (er war 1804 zu Oedenburg in Ungarn geboren, der Sohn 
eines Arztes) von der hoben Ariftofratie und der ultramontanen Partei 
ungern an der Spige der Armee gefeben, In feinem Armeebefehl fagte 
er: „Die Faiferliche Armee wird in jedem Kampfe mit Begetflerung und 
aftsöfterveichifcher Zahigkeit in Zreue und Ehre zu fiegen, In Treue und 
Ehre zu fterben wiffen für Kaiſer und Baterland. Soldaten! dazu 
bringe ich euch mein ganzes warmes Soldatenherz, bringe ich euch meinen 
eifernen Willen, mein höchſtes Vertrauen auf euch, mein demüthigftes 
Vertrauen auf unferen allmächtigen Herrgott und das Bertrauen auf 
mein altes Soldatenglüd. Mit Gott alſo begrüße ich euch Soldaten, 
die des Kaifers Wille und Befehl meiner Führung und Fürforge anver⸗ 
traut hat, begrüße euch mit der feſten Ueberzeugung, daß unferer gerech⸗ 
ten Sache, unferer Treue und Zapferfeit, unferer Ausdauer und Stande 
haftigkeit Gotte8 Segen nicht fehlen wird.’ — Die italieniſchen 
Regimenter, welche fidh bei der öfterreichifchen Nordarmee befanden, 
zeigten fich renitent und wurden von ber preußifchen Grenze zurüdgeführt. 
In Therefienftadt wurden zwei italienifche Soldaten, die den Verſuch ge— 
macht hatten, nach Breußen zu Defertiren,, erfchoffen. j 

1866, 13, Mai. Eine Bolfsverfammlung in Berlin 
behufs Vorbereitung der Landtagswahlen fordert das preußifche 
Bolf auf, nur ſolche Männer zu wählen, die darauf beftehen, daß das 
verfaffungsmäßige Burgetrecht der Kammern vollftändig und unverbrüch- 
lid) wieder bergeftellt werte, daß ein Minifterverantworslichkeits-Gefeg 
gegeben und der oberfte Gerichtshof reformirt werde, Daß nach der Kriegs⸗ 
gefahr Die Heereslaft vermindert und das Heer auf die Berfaffung beeidigt 
werde, daß die Befchranfungen der freien Breffe und des Verſammlungs⸗ 
rechts aufgehoben werden, daß die deutfchen Grundrechte von 1849 an⸗ 
erfannt und nad) der deutfchen Reichsverfaffung von 1849 ein deuifches 
Parlament zufammengerufen werde. Die Berfammlung erwartet von den 
neu zu wählenden Abgeordneten, daß fie fich auf feine Geld» und Kredit⸗ 
bewilligung einlaſſen, bevor der innere Conflict gelöft ift, 

1866, 13, Mai. Die gefebgebende Berfammlung der Donau⸗ 
fürftentHümer in Bufareft fanctionirt die Wahl des Prinzen 
KarlLudwigvon Hohenzollern. Gergl. 23. Yebr., 31. März, 
13. April, 2. Mai 1866.) Kanonenfchüffe verfündigen diefen Befchluß 
der Hauptftadt. Als der franzöftiche Winifter Drouyn de Lhuys der 
parifer Donaufürftenthümer » Gonferenz am 17. Mai diefe Sanction bes 
fannt gab, proteflirte der türfifche Gefandte gegen diefelbe und verlangte, 
Daß die Conferenz ſelbſt die proviforifche Einfeßung eines von ihr ger 
wählten Hospodars defretire. Die Konferenz nahm diefen Borfchlag 
ber Pforte an. Nichtspeftoweniger begab fih der Prinz von Hohen⸗ 
zollern nah den Donaufürftenihbümern und hielt am 22. Mai in 
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Bukareſt unter Kanonendonner und Glodengeläute feinen Einzug. (Vergl. 
22. Mai und 11. Juli 1866.) Der türkifche Geſandte in Berlin pro- 
teftirte beim preußifchen Minifterium gegen dieſes Vorgehen , erhielt aber 
den Beſcheid, Breupen ftehe damit in feiner Beziehung. 

1866, 13. Mat. Eine Boltsverfammlung in Franken» 
that in der Rheinpfalz, welde von ungefähr 2000 Männern be= 
ſucht iſt, faßt Folgende Beſchluͤſſe: 1) Proteft einzulegen gegen eine etwa 
beabfidhtigte Abtretung deutſcher Brovinzen an Frankreich; 2) einen Aufs 
ruf zur Proteftation in diefer Beziehung an ſämmtliche Einwohner des 
linken Rheinufers zu erlaffen ; 3) einen gefhäftsführenden Ausfchuß ein- 
zuſetzen, der die Aufgabe habe, über die Erhaltung der Rheinlande bei 
Deutfchland zu wachen, und die Agitation dafür Durch die ganze Pfalz zu 
organifiren. Die Berfammlung wurde durch umlaufende Gerüchte vers 
anlaßt, daß das preußifche Kabinet mit dem Kaifer Napoleon im 
Geheimen fich verftändigt habe, demfelben das linke Rheinufer zu 
überfaffen, wenn er es zuließe, daß Preußen Die Elbherzogthümer an⸗ 
nektire und fich in Deutfchland vergröftere. Sie erließ in piefer Beziehung 
eine Anfpradhe an Das deutſche Volk, in welder gefagt wurde: 
„Es häufen fich Die Gerüchte, daß die vaterlandöverrätherifche Politik 
“einer der deutſchen Regierungen nicht zurüdbebe vor dem Gedanken, 
um Sonderintereffen willen die Integrität Deutfchlands zu gefährden. 
Es ift ſonach Grund zur bangen Sorge, es werde, fet es durch Ohnmacht 
als nothwendige Folge des heraufbefchworenen Bürgerkriegs, fei e8 gar 
duch Berfauf, die Erwerbung der Rheinlande von Seite 
Frankreichs ermoͤglicht. Wollten wir an der Entrüftung zweifeln, 
tie das gefammte deutfche Volk erfaßt, indem es die Möglichkeit ſolcher 
Schmach durchdenkt, fo würden wir uns eines ſchweren Vergehens gegen 
die Würde unferer Nation fchuldig machen; allein es muß diefer Ent- 
rüftung ein energifcher Ausdrud werden, um jene Politik in ihrer ver- 
brecheriſchen Bahn aufzuhalten, da es noch Zeit it. Wohlan denn, 
Deutfche aller Stämme, manifeftirt zu unferem Seife, daß ihr auf der 
Höhe unferer Tage fteht! Wir, die zunächft Bedrohten, geloben vor 
aller Welt, treu und tapfer die weſtlichen Grenzmarken unferes Bater- 
landes gegen jeglichen ebergriff wahren zu wollen ; an euch wird es fein, 
die Standarte des verruchten Beginnend durch eure Stimmen in den 
Staub zu werfen! Bor allen Anderen aber ergeht an euh, Breußen, 
die ernfte Mahnung, nach euerer befferen Ueberzeugung zu wirken, nicht 
als ein willenfofer Strom die ſchwanke Barke des Verraths, von ein- 
zelnen Ehrgeizigen gefteuert, nach dem Trugbilde Fleindeutfcher Größe hin⸗ 
zutragen. Die Gefchichte ſoll einft nicht von euch fagen fünnen: Sie 
verfauften oder gefährdeten doch die fchönften, durch Sprache, Gefittung 
und Gefhichte an das Vaterland gefeffelten Provinzen, nur um jene 
tapferen Bewohner der nordelbifchen Herzogthümer, die durch zwei Jahr⸗ 
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zehnte in zaͤhem Kampfe an Deutfchland fefthielten, ihres guten und ges 
heiligten Rechtes vollftändig verluftig machen zu fönnen. Die mächtige 
MWoge eurer Meinung vermag jenes zerbrechliche Fahrzeug abenteuernder 
Bolitif auf den Grund zu ſenken und fofches Urtheil von euch abzuwen⸗ 
den. Sollte der eiferne Würfel gegen uns entfcheiden,; fo mag es die 
Sefchichteeinft verkünden, daß die Bewohner des linken Rhein 
uferswieein Mann zur Sache Deutfhlands hielten, daß 
fie fih der verhaßten Fremdherrſchaft nur beugten, als ihr beftes Herzblut 
fhon gefloffen war!‘ 

1866, 13. Mai. Kine aus ungefähr 3000 Männern beftebende 
Bolfsverfammlung in Köln befchließt folgende Erflärung: 
„Angefichts der jammervollen Lage unferes Landes und Bolfes, angefichts 
der durch den drohenden Bürgerfrieg bevorfiehenden entfeßlichen Zufunft, 
angeſichts der Möglichkeit, daß in Folge eines folchen Krieges Die deut⸗ 
[hen Rheinlande gewaltfam vom deutfchen Vaterland losgeriffen 
werden könnten: protefliren wir wiederholt gegen einen deutfchen Bruder- 
frieg, der nach Lage der Verhältniffe nur durh einen [hleunigen 
undgründlihen Wechſel des Regierungsſyſtems in Preus 
Ben vermieden werden fann. Möchte der Nothfchrei der jet ſchon uns 
glücklichen Familien und. der noch bedrohten Exifienzen den Weg zum” 
Dhre des Königs finden !’’ (Bergl. Ende Mai 1866.) 

1866, 13. und 14. Mai. Minifterconferenz der Mittel= 
und Kleinftaaten inBamberg. (Bergl. 22. April 1866.) Ber- 
treten find Bayern, Würtemberg, Sachen, Baden, Darmftadt, Raffau, 
Weimar, Koburg, Meiningen. Man einigt fih über folgende 
Punfte: 1) Gleichzeitige Entwaffnung Defterreihs und Preußens; 
falls Breußen fich weigert, foll es durd Execution des Bundes gezwungen 
werden ; 2) die Zöfung der Herzogthuͤmerfrage gehört allein dem Bundes- 
tage; 3) eine ausgedehnte liberale Bundesreform ift zeitgemäß; 4) Preu⸗ 
Ben foll feine Vorſchläge vor der Berufung eines deutſchen Parlaments 
formuliren. (Vergl. 19. Mai 1866.) 

1866, 13. Mai. Verſammlung des Ausſchuſſes des deut—⸗ 
hen Rationalvereins in Berlin. Der Ausfchuß erläßt am 
14. Mai eine Anfprade an feine Mitglieder, worin er fagt, eine 
eigenmächtige Kabinetspolitik fei im Begriffe, dem Volkswillen entgegen, 
das Wohl und Wehe Deutfchlands den Wechfelfällen eines Krieges 
preiszugeben; die Heere der beiden beutfchen Großſtaaten ftünden fich 
in voller Rüftung gegenüber, um einen Krieg zu beginnen, deffen Beweg⸗ 
gründe und Endziele in Dunkel gehült fein. Das Rechtsbewußtfein 
des Volkes proteftire His zum letzten Augenblid gegen die Wiltfür, 
welche mit dem Schickſal Deutfchlands ein unverantwortlides 
Spiel treibe. „Treu feinem patriotifchen Berufe erhebt der National⸗ 
verein nochmals feine Stimme gegen einen Bruch des deutfchen Land⸗ 
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friedens, deſſen Schuld wie ein Fluch auf Das Haupt feiner Urheber 
zurüdfallen wird.’ Das wirffamfte Mittel gegen das drohende Unglück 
fei die fofortige Berufung eines deutfhen Barlaments; der 
preußifche Antrag vom 9. April auf Berufung eines folchen flöße aber, 
bei der Unbeſtimmtheit deffelben und dem Syſtem der preußifchen Regies 
rung, dem beutfchen Volke Fein Vertrauen ein. So lange die preußifche 
Berfaffung ein todter Buchftabe fei, könne die dDeutfche Nation niemals. 
an eine deutfche Verfaſſung glauben, welche ihr von Preußen in Ausficht 
geftellt werde. Der Nationalverein verlange nach wie vor die Berufung 
einer nach den Srundfäben des Reichswahlgefeßes von 1849 gewählten 
Rationalverfammlung, in welcher Deutſchland allein vie fihere Gewähr 
finden werde gegen Bürgerkrieg und Landesverrath, die feſte Bürgfchaft 
für die nationale Freiheit, Einheit und Macht. Der Ausfchuß fordere 
die Mitglieder des Vereins auf, mit ausdauernder ZThätigfeit für Die 
fchleunigfte Einberufung eines deutfchen Barlaments zu wirken. 

1866, 14. Mai. Der itatienifche Kriegsminifter läßt an Die 
italienifchen MilitäareMufifen eine im Auftrag der Regierung von dem 
Dichter Brofferio gedichtete italienifhe Nationalhymne 
vertheilen. Der von der franzöfifchen Zeitung Siecle nah Stalien 
geſandte Korrefpondent fchreibt aus Turin: ‚Wenn id noch am Kriege 
gezweifelt hätte, fo müßte der lebte Zweifel verfchwinden vor diefem 
Volfe, welches aufgeftanden ift überreizt von dem unaufhörlichen Rufe 
nach Venetien. Es gibt Aufregungen, welce fein menſchlicher Wille be= 
herrfchen fann.” Auch die Zöglinge der geiftlichen Seminare ftellten 
fich freiwillig zum Volfsheere. „Seit den Tagen von 1792’, fagten 
itafienifche Blätter, ‚hat die Welt Feine Nationalbewegung gefehen wie 
die ift, welche feit den letzten Wochen Stalien bietet.‘ Unter den itas 
fienifchen Freicorps befand fih auch eine ungarifche Legion. Der 
„Patrie“ fchrieb man aus Florenz, Stalien gebe täglich für feine 
Armee drei Millionen Franfen aus, 200,000 Mann ftanden bereits 
auf dem Kampfplag, die Hälfte davon müſſe in einer Fiebergegend unter 
freiem Himmel campiren; eine folche Situation fei nicht lange zu er« 
tragen und Fönne ſich nicht durch Gongreßhoffnungen hinhalten Tafjen. 
Der italienifche Kriegsminifter Zamarmora habe den Gefandten, die 
fih fehr für Aufrechthaftung des Friedens bemühten, erflärt, wenn die 
itafienifche Regierung bis. zum 20. Mai feine befferen Hoffnungen auf 
eine friedliche Abtretung Venetiens erhielte, fo müſſe fie der unleidlichen 
Situation ein Ziel feßen. Ä 

1866, 16. Mai. Die holfteinifhe Landesregierung 
befiehlt, daß bei den Poſt-, Zoll» und Telegraphen-Kaſſen preußiſche 
Kaffenanweifungen vorläufig nicht mehr angenommen werden 
follen. Alle Staatspapiere, und namentlid) die preußifchen, waren um 
diefe Zeit wegen der Kriegsbefürdtung um mehrere Procente gefunfen. 
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Die Scheu vor der Annahme von Papiergeld wurde im Laufe der nadı= 
fien Monate, als der Krieg ausgebrochen war, immer größer. Dabei 
zeigte fich überall bei der allgemeinen Gefchäftsftodung großer Geldmangel. 
Auch die Realitäten fanfen überall im Werthe. 

1866, 17. Mai. Der Urbeiterbildungsverein in 
Stuttgart erläßt als Vorort ein Rundfchreiben an die würtembergifchen 
Arbeitervereine, worin er fagt, Rettung aus der gegenwärtigen Lage fei 
nur von einer fofortigen Einberufung eines aus allgemeinen und directen 
Wahlen mit geheimer Abftimmung und unbeſchraͤnkter Wählbarfeit her⸗ 
vorgegangenen deutfhen Barlaments, gleichzeitiger Wieder⸗ 
herſtellung der deutfchen Grundrechte und Einführung der allgemeinen 
Volksbewaffnung zu erwarten. Keiner der beiden deutſchen großmächt⸗ 
lichen Regierungen fei bei dem bevorftehenden Kampf eine Wah- 
rung der Intereffen des dDeutfchen Volkes zuzutranen, und Daher erfcheine 
jede Parteinahme für den einen oder den anderen fireitenden Theil als 
den wahren Intereſſen des Volkes widerfprechend. „Wir halten es darum 
für die Pflicht jedes deutfchen Mannes, fich der Theifnahme an diefen 
Kampfe nady Kräften zu widerfegen, ſich aber vorzubereiten, damit im 
gegebenen Augenblick die ungefchwächte Volkskraft für die Erhaltung der 
Integrität Dentfchlands und ten Steg der Volksſache eingefeht wer- 
den kann.“ 

1866, 17. Mat. Der Landtag des Herzogthbums Naffau 
wird bis zum 4. Juni vertagt, weil er Befchwerde über die Kriegs- 
bereitfchaft der Truppen geführt hat. (Vergl. 12. April, 26. Juni, 8. 
und 9. September 1866.) 

1866, 18. Mat. Eine größere Studentenverfammlung 
in Paris befchließt eine Adreffe an die deutfhen und ita— 
lienifhen Studenten, worin diefe aufgefordert werden, fich nicht 
gegenfeitig zu befehden, fondern ſich für den gemeinfchaftfichen Freiheite⸗ 
fampf gegen den Tyrannen aufzufparen. 

1866, 18. Mai. Zu Winzingen in der Rheinpfalz con- 
ftitwirt fih ein Berein zu dem Zwede, die Trennung des linfen 
Rheinufers von Deutfhland mit allen gefeglihen Mitteln zu 
verhindern und die Agitation für diefen Zwed über das ganze Ahein- 
fand zu verbreiten. (Bergl. 6. Mai 1866.) Der Ausfhuß des Bereins 
erließ ein Ausfchreiben auf den 23. Mat zu einer Verſammlung in Bin- 
gen. In demfelben fagte er: „Brüder vom Rhein und der Saar, von 
der Nabe und der Mofel, eure Gefühle find unfere Gefühle, eure Inter⸗ 
efjen find unfere Intereffen. Wenn das Tinfe Rheinufer das Bollwerf 
deutfcher Größe und deutſcher Macht ift; fo Taffet ung, eingedenf unferes 
hoben Berufes, jebt in der Stunde der Gefahr einig zuſammenſtehen, 
unbeirrt durch innere Parteigegenfäße, nur das eine Ziel deutfcher Ein- 
heit und deutfcher Freiheit im Auge behalten und für diefes eine erhabene 
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Biel ſtehen und fallen.” Im Folge diefes Ausfchreibeng fand in Bin- 
genam 23. Mai eine große Berfammlung von Bewohnern des 
Iinfen Rheinufers (Heffen und Rheinpreußen) ftatt, welde ihre Zuftim- 
mung zu dem pfälzifchen Aufruf erklärte. Der Schluß der Erffärung 
Tautete: „Wer die Hand dazu bietet,‘ deutſches Land zu verfchachern, beut- 
{ches Gebiet vom Gefammtvaterlande zu trennen und zu entfremden, begeht 
einen verbrecherifchen Berrath an der deutfchen Nation — verflucht fei fein 
Name von der deutfchen Ration und der Geſchichte!“ (Vgl. 3. Juni 1866.) 

1866, 19. Mai. Die beider bamberger Eonferenz ver— 
tretenen Regierungen (vergl. 13. Mai 1866) ftellen bei der deutſchen 
Bundesverfammlung folgenden Antrag: „Hohe Bundes 
verfammlung wolle an alle diejenigen Bundesglieder,, welche militärifche, 
über den Friedensftand hinausgehende Maßnahmen oder Rüftungen vor- 
genommen haben, das Erfuchen richten, in der naͤchſten Sigung ber 
Bundesverfammlung zu erflären, ob und unter welchen Borausfeßungen 
fie bereit feien, gleichzeitig, und zwar von einem in der Bundesverfammlung 
zu vereinbarenden Tage an die Zurüdführung ihrer Streite 
frafteauf den Friedensftand anzuordnen. Die antragftellenden 
Regierungen hegen das Vertrauen, daß diefer Antrag um fo mehr von 
allen Seiten bereitwilliges Entgegenfommen finden werde, als berfelbe, 
wie aud) in der Erffärung der königl. preußifchen Regierung vom 9. Mai 
ausdrüdlid anerfannt ift, unzweifelhaft in der Gompetenz und Aufgabe 
der hohen Bundesverfammlung liegt.“ — Diefer Antrag wurde am 
24. Mai von der Bundesverfammlung einftimmig (and von Preu— 
ßen) angenommen. Der preußifche Gefandte erffärte, die Ausführung 
des von Preußen am 9. April geitellten Antrages auf Berufung eines 
veutfhen Barlamentsfei der richtige Weg, dem Kriege vorzu— 
beugen ; ebendeßhalb, um die Leiden eines Krieges und die Verkehrs— 
ftofungen von Deutjchland abzuwenden, habe Preußen ſchon Anfang 
April diefen Antrag geitellt. Nur in einem einträchtigen Zuſammen— 
wirfen der Regierungen und des Volkes fünnten die gerechten Forderungen 
ver Nation befriedigend gelöft und Das Mittel zur Erhaltung des Bundes- 
friedens gefunden werden. Die preußifche Regierung erneuere Daher ihre 
ernfte Mahnung, dem deutſchen Volke das Elend eines inneren Krieges 
zu erfparen, indem man zur ſchleunigen Befchlußfaffung über den Par- 
famentsantrag fehreite. 

1866, 19. Mai. Der hofländifche Gefandte beim deutfchen Bunde 
beantragt die Ausfheidung Limburgs aus dem deutſchen 
Bund, da Limburg feine eigene Verfaffung, wie Luxemburg habe, fon- 
dern nad) Berfaffung, Sprache und Sitten zu Holland gehöre. 

1866, 20. Mai (Pfingftfonntag). Deutfher Abgeord— 
netentag in Franffurt am Main. Zu Theilnehmern waren 
ſaͤmmtliche frühere oder gegenwärtige deutſche Kammermitglieder ober 
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deutſchen Grundrechte und allgemeine. Volksbewaffnung und erklärt die 
Adtretung von nur einem Fuß breit deutfchen Landes für Verratb am 
Baterlande. Eine Bolfsverfammlung in Leipzig am 8. Mat 
ſprach in aͤhnlichem Sinne aus. 

1866 ,, 8. Mai. Auf eine Interpeflation im englifchen Oberhaufe 
erflärt der Minifter Lord Clarendon, England werde ſich an 
einemeventuellen Kriegenicdht betheiligen. Leider droße, 
troß des allgemeinen Widerftrebeng in Deutſchland, der Ausbrud eines 
grundlofen, nicht zu rechtfertigenden Krieges. „Ich muß ſagen,“ be— 
merkte der Miniſter, „es iſt ein trüber Gedanke in dieſem aufgeklärten 
Zeitalter und bei dem jetzigen Stande der Civiliſation und des Fortſchrit- 
te8, daß Europa auch nur bedroht fein kann von einem folchen Kriege, 
für den weder der casus belli nod) irgend eine Rechtfertigung zu finden 
if.” England habe feine guten Dienfte zur Schlichtung des Streites 
zwar angeboten, aber bei den anderen Sabineten wenig Ermuthigung 
gefunden und daher derartige Verfuche aufgegeben. Sm Unterhaufe er= 
widert der Staatsfefretär Layard auf eine Snterpellation, es hätten 
zwar unter Den Mächten Befprechungen darüber ftattgefunden, die Diffe« 
venzen zwifchen Preußen und Defterreih auf einem europäiſchen 
Congreß zu fchlidten, England und Rußland hätten dazu ihre Bereit⸗ 
wifligfeit erffärt; aber ein officieller Antrag fei von feiner Seite geftellt 
worden. — England fcheute mit Recht die großen Koften der Theil- 
nahme.an einem Kriege, der feine Intereffen nicht näher berührte. Der 
Finanzminiſter Gladſtoe machte bei der Vorlage des Budgets im 
Unterhauſe ſehr beherzigenswerthe Bemerkungen über die höchſt bedenk— 
lihe Zunahme der europäiſchen Staatsſchulden, die in 
wenigen Jahrzehnten eine verhängnißvolle finanzielle Kataſtrophe herbei⸗ 
führen müßte, und noch Dazu fei der größte Theil Diefer Schulden in den 
legten fünfzig Jahren, alfo in Friedengzeiten, contrahirt worden. Nur 
Holland, das freilich immer noch eine Schuldenlaft von 85 Millionen 
Pfund Sterling habe, reducire feine Schulden; Die franzöfifdhe 
Staatsfihuld betrage gegenwärtig 400 Millionen, die öſterreichiſche 
316 Millionen, die ruffifche 279 Miflionen, die italieniſche 152 
Millionen, die preußifche 43 Millionen Pfund Sterling. Ale 
ſich durch die Schladht bei Königgrap (3. Zuli 1866) der Sieg für 
Preußen entfchieden hatte, wandte fih die englifhe Preſſe und die 
öffentliche Stimmung in England ganz entfchieden auf die Seite Bre us 
Bens. Es war den Engländern Far, daß eine große preußifche Macht 
und eine damit zufanımenhängende Einigung Deutfchlands allein im 
Europa im Stande fei, das kriegsluſtige franzöfifhe Kaiſerthum in 
Schach zu Halten und England, das ſich feit dem Krimkriege in einer gewiffen 
Abhängigkeit von Frankreich befand, zu einer unabhängigen politifchen 
Stellung zu verhelfen. 
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1866, 9. Mai. Auf den Vorfchlag des Minifteriums, das preu⸗ 
Bifhe Abgeortnetenhaus aufzulöfen, damit unverzüglich 
Neuwahlen angeordnet werden fönnten, welche die gegenwärtige Stim« 
mung des preußifchen Volkes auszudrüden vermöchten, verfügt der König 
Wilhelm von Preußen die Auflöfung desAbgeordnetenhaufes. 
Das Minifterium fagte in feiner Eingabe an den König, es glaube jest 
den Augenblick gefommen, die Volfsvertretung um den Thron zu verſam⸗ 
mein, um der Lage des Landes entfprechende Beichlüffe zu faffen und 
der Einmüthigfeit, welche das preußifche Volk befeelt, wenn es die Er- 
haltung der Unabhängigkeit und Ehre des Landes gilt, Tegalen Ausdrud 
zu geben. Das gegenwärtige Abgeordnetenhaus jei, wenn auch deſſen 
Majorität Hingebung für das Vaterland gewiß beihätigen würde, unter 
dem Einfluß anderer Verhältniſſe gewählt worden, als die heutigen. 
Der König werde das Bedürfniß fühlen, die Stimmung kennen zu fernen, 
welche das preußifche Volk in Beziehung auf die gegenwärtige Lage be= 
feelt. — Die Kölner Zeitung erklärte vorläufig die Hoffnung, daß 
die Reumwahlen die Zahl der Anhänger Bismard’s in der Kammer ver« 
mehren würden, für eine große Selbſttäuſchung. Für einen nothwen⸗ 
digen Krieg würde die preußifche Landesvertretung Alles bewilligen; big 
jebt aber fönne man eine ſolche Nothwenpdigfeit nicht erkennen. Die neue 
Kammer werde durch Genehmigung von Kriegsgeldern den von Bismard 
willführlich herbeigezogenen Krieg nicht billigen. — Die Einberufung 
der verheiratheten andwehrmänger zur Armee erregte in 
ganz Preußen große Unzufriedenheit. Am Td. Mat erging der Befehl, 
daß auch die Landwehrbataillone in Rheinland, Weftphalen und Brans 
denburg ftatt der bisherigen Stärfe von 500 Mann auf die volle Kriegs 
ftärfe von 800 Mann gebracht werden ſollten. Auf dieſe Weile wurten 
feit dem 3. Mai 300,000 Landwehrmänner ihrem bürgerlichen Nahrungs» 
ftand entzogen. Die Kölner Zeitung erffärte, diefe Einziehung der 
Landwehr beweife, daß die neue Armeeorganifation ihre BVerheißung, 
Berfhonung der Landwehr, durchaus nicht erfülle. (Vergl. Dagegen 
5. Aug. 1866.) „Die Regierung,‘ fagte fie, „kann jet mit Gewiß« 
heit vorausfegen, daB feine preußifche Volksvertretung ihr jemals bie 
Mittel für ein ftehendes Friedensheer von 210,000 Mann bewilligen 
werde. Aus den verfchiedenften Theifen des Landes gehen Nachrichten 
ein über geringere und bedeutendere Störungen und Unordnungen, welche 
beim Einkleiden und bei der Weiterbeförderung ver eingezogenen Mann 
ſchaften vorgefallen find und an manchen Orten ein Einſchreiten Des 
Militärs erforderlich gemacht haben. Dies ift immer zu bedauern, und 
wir übergehen alle Einzelheiten, die ja doch fehwer feftzuftellen find. Ge— 
wiß ift e8, daß eime allgemeine Mobilmahung ohne Begeifterung 
des Bolfes für den Krieg falt als eine Landes-Calamität 
zu betrachten ift. Mangel an Begeifterung ift gewiß der mildefte Aus- 
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drucd für die Stimmung, welche in der Hauptftadt und in den Provinzen 
herrſcht. Was Berlin betrifft, fo gebt man nicht zu weit, wenn man 
die dortige Stimmung düfter und unheimlich nennt.’ — Aus 
Weſtphalen wurdedem Schwäbifhen Merfur&nde Mai gefchrie- 
ben: „Breußen mit feinen circa 19 Millionen Einwohnern hat augen- 
biidlfih 600,000 Mann bei den Bahnen, und davon find ungefähr 
400,000 den bürgerlichen Verhäftniffen entriffen. Wie viele Eriftenzen 
find dadurd) gefährdet, wie viele fchon durch die bloße Einberufurtg geradezu 
vernichtet! Denken Sie fi) nur die Lage eines verheiratheten 
Zandwehrmannes aus den Klaffen, die von der Hand in den Mund 
zu feben gezwungen find, Bon Seiten der Gemeinde befommt jede grau 
täglich für fih einen Silbergroſchen und für jedes Kind 6 Pfen- 
nige Unterftüßung,, eine Summe, die in den weniaften Fällen ausreicht, 
auch nur die Miethe zu bezahlen. Inzwiſchen erhält ihr Mann täglich 
21/, Sildergrofchen Löhnung und außerdem 11/5, Pfund Commisbrod. 
Der Quartiergeber iſt nicht verpflichtet, ihm irgendwelche Nahrungs- 
mittel zu verabreichen ; ebenfowenig baben die Einberufenen ein Recht, 
das Eſſen in der für die Truppentheife der ftehenden Armee überall ein- 
gerichteten Menage zu Faufen. Sie müflen von den 21/, Silbergrofchen 
alle Ausgaben für ihre Verpflegung und dazu nody die nicht ganz geringen 
für Putzzeug zu Waffen und Xederwerf beftreiten.”” — Inzwiſchen 
feßten die officiellen preußifchen Blätter (Kreuszeitung und Rorddeutfche 
allgemeine Zeitung) die vgg Niemandem geglaubte Behauptung fort, daß 
niht Breußen der provocirende Theil fei, fondern fih nur zur Verthei— 
digung gegen einen von Defterreich beabfichtigten Angriff rüfte; und da— 
neben wurde von der feudalen Kriegspartei in Preußen, wie e8 bei den 
dortigen Stabilitätsmännern fo Gebrauch ift, auf eine widerliche Weife 
bie Religion mit herbeigezogen. „Die ganze Armee ift mobil gemacht,‘ 
fagte die berliner Kreugzeitung vom 11. Mai, ‚auf Befehl ihres 
Kriegsherrn und zieht aus, Die Grenzen des Baterlandes zu 
deden. Alle Welt, auch die es beftreiten,. weiß es, daß diefe militäri« 
ſchen Maßnahmen lediglich Maßregeln der Vertheidigung find.” „Es ift 
befannt in ganz Europa, wie gar fern unferem föniglichen Seren der 
Gedanke Tiegt, in Deutſchland Krieg entzünden zu wollen; vielmehr hat 
er mit allen Kräften feiner Seele darnach gerungen,, daß er den Frieden 
erhalten möchte, und er eritiebt das noch heute. Gelingt es ihm aber 
nit, dann follen wir ung in freudigem Bertrauen wie ein Mann um 
unferen König fchaaren und getroft in Gottes Namen vorwärts geben, 
getroft in Gottes Namen!‘ ,, Der Herr unfer Gott, der noch in diefen 
Zagen (bei dem Mordanfall auf Bismard) ung auf fo wunderbare Weife 
gezeigt hat, daß Er es tft, der bewahret auch in Der höchſten Gefahr, und 
daß er fein Angeficht leuchten laäͤßt über unferem Baterlande — ihm allein 
bie Ehre fo in Kyrie wie im Hallelujah !’’ — — Diefes Hereinziehen 
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der Religion für einen Eroberungskrieg wurde bis zum Siegesfeſte (20. 
Sept. 1866) fortgeſetzt. Man konnte es den Preußen nicht verdenken, 
wenn fie für die Demüthigung, die fie nach der verſuchten Erhebung des 
preußifchen Königs auf den beutfchen Kaiſerthron von Seiten Oeſter⸗ 
reihe in Ofmüg erlitten, Genugthuung fuchten; aber daß diefer mit 
Defterreih begonnene Krieg kein Bertheidigungs-, fondern ein 
Race» und Eroberungsfrieg fei, davon war ganz Europa und 
waren, wie die öffentlichen Kundgebungen deutlich genug dargethan haben, 
die Preußen felbft überzeugt; denn die ganze nichtefeudale preußifche 
Preſſe war gegen den Krieg, bis die Siegesfreude und die Ausficht auf 
eine anfehnliche Vergrößerung Preußens die Stimmung in das Gegen- 
theil umwandelte. Kür einen ſolchen Vergrößerung fuchenden Angriffe- 
krieg aber beftändig den Schuß und Beiftand des Chriftengottes anzu- 
rufen, welcher im Gegentheif ftile Ergebung felbft in das Unrecht und 
nicht blos Nachftenliebe, fondern auch Feindestiebe verlangt, nach den 
gewonnenen Schlachten in Gegenwart der ftöhnenden Verwundeten und 
Sterbenden Ehoräfe auf dem Schlachtfeld anzuftimmen : das fonnten auf- 
richtige Gemüther nur mißbilligen. Daß die preußifche Geiftlichkeit 
diefem Gefühle feinen Ausdruck gegeben, fondern in den Regierungston 
mit eingeftimmt hat, war für die proteftantifche Kirche kein Töbliches 
Zeugniß. 

1866, 9. Mai. Eine Volksverſammlung in Königs— 
berg. erffärt fih für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Elb— 
herzogthümer Die deutfche Einigung fei nur auf dem Wege der 
Freiheit zu erzielen. So lange die Bundesreformvorfchläge des preufi= 
ſchen Kabinets unbefannt feten, und fo lange nicht dem einzuberufenden 
deutfchen Barlament die erforderliche Machtbefugniß eingeräumt fei, thue 
die preußische Volkspartei gut, ihre ganze Thätigfeit nach wie vor dem 
inneren Berfaffungsfampfe zuzumwenden. 

1866, 10. Mai. Die bayrifhe Armee wird mobil ge 
macht. Zum Commandirenden der gefammten Armee wird vom König 
am 21. Mai der Feldmarfchall Prinz Karl von Bayern ernannt, zum 
Chef des Generafftabes der General von der Tann. Sn der lepten 
Woche des Mai bezieht Die Armee ein Lager bei Schweinfurt uud ein 
anderes auf dem Xechfeld bei Augsburg. — Am 20. Mai wird Die 
sahfifhe Armee mobil gemacht; fie beträgt im Ganzen 29,000 
Mann. Am 25. Mai verlangt die darmftädter Regierung von der 
Sammer behufs der Mobilmachung 4,150,000 Gulden. 

1866, 12. Mai. Der Feldzeugmeifter v. Benedek erfäßt einen 
Armeebefeht, worin er befannt gibt, daß er vom Kaiſer zum Ober 
befeblshaber der öfterreihifhen Nordarmee ernannt fei 
und vorläufig fein Hauptquartier in Wien habe. Benedef hatte fi 
in dem ttaltentfchen Kriege ausgezeichnet und war der popufärfte General 
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in Oefterreich,, wurde jedoch als ein Mann bürgerlicher Abfunft und als 
Proteftant (er war 1804 zu Dedenburg in IIngarn geboren, der Sohn 
eines Arztes) von der hohen Ariftofratie und der ultramontanen Partei 
ungern an der Spige der Armee gefeben, In feinem Armeebefeht fagte 
er: „Die Faiferliche Armee wird in jedem Kampfe mit Begeifterung und 
altzöfterveichifcher Zahigkeit in Treue und Ehre zu fiegen, In Zreue und 
Ehre zu fterben wiffen für Kaiſer und Baterland. Soldaten! dazu 
bringe ich euch mein gunzes warmes Soldatendherz, bringe ich euch meinen 
eifernen Willen, mein höchites Vertrauen auf euch, mein demüthigftes 
Vertrauen auf unferen allmäcdtigen SHerrgott und das Bertrauen auf 
mein altes Soldatenglüd. Mit Gott alfo begrüße ich eud Soldaten, 
die des Kaifers Wille und Befehl meiner Führung und Fürſorge anver- 
traut hat, begrüße euch mit der feſten Ueberzeugung, Daß unferer gerech⸗ 
ten Sache, unferer Treue und Zapferfeit, unferer Ausdauer und Stande 
baftigfeit Gottes Segen nicht fehlen wird.” — Die italieniſchen 
Regimenter, welche fich bei der öfterreichifchen Nordarmee befanden, 
zeigten fich renitent und wurden von ber preußifchen Grenze zurückgeführt. 
In Therefienftadt wurden zwei italienifche Soldaten, die den Verſuch ges 
macht hatten, nach Preußen zu defertiren,, erfchoffen. 

1866, 13, Mai. Eine Volksverſammlung in Berlin 
behufs Borbereitung der Landtagswahlen fordert das preußifche 
Volk auf, nur folhe Männer zu wählen, die darauf beftehen, daß das 
verfaffungsmäßige Butgetrecht der Kammern vollftändig und unverbrüch— 
lid) wieder bergeftellt werte, daß ein Minifterverantwortlichkeits-Gefeg 
gegeben und der oberite Gerichtshof reformirt werde, Daß nach der Krieges 
gefahr die Heereslaft vermindert und das Heer auf die Verfaffung beeidigt 
werde, Daß die Befchränfungen der freien Breffe und des Verſammlungs⸗ 
rechts aufgehoben werden, daß die deutfchen Grundrechte von 1849 an 
erfannt und nach der deutfchen Neichsverfaffung von 1849 ein deutſches 
Parlament zufammengerufen werde. Die Berfammlung erwartet von den 
neu zu wählenden Abgeordneten, daß fie fich auf feine Geld» und Kredit- 
bewilligung einlaffen,, bevor der innere Conflict gelöft ift, 

1866, 13, Mai. Die gefeßgebende Berfammlung der Donau 
fürftentgümer in Bufareft fanctionirt die Wahl des Prinzen 
KarlXudwigvon Hohenzollern. (Bergl. 23. Yebr., 31. März, 
13. April, 2. Mai 1866.) Kanonenſchüſſe verfündigen diefen Befchluß 
der Hauptftadt. Als der franzöfifche Minifter Drouyn de Lhuys der 
parifer Donaufürftentgümer » Eonferenz am 17. Mai diefe Sanction be—⸗— 
fannt gab, proteftirte der türfifche Gefandte gegen dieſelbe und verlangte, 
Daß die Konferenz ſelbſt Die proviforifche Einfeßung eines von ihr ges 
wählten Hospodars defretire. Die Conferenz nahm diefen Borfchlag 
ber Pforte an. Nichtsdeftoweniger begab fih der Prinz von Hohen» 
zollern nah den Donaufürftenthümern und hielt am 22. Mai in 
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Bukareſt unter Kanonendonner und Glockengeläute feinen Einzug. GVergl. 
22. Mai und 14. Zufi 1866.) Der türkifche Sefandte in Berlin pro» 
teftirte beim preußifchen Minifterium gegen dieſes Vorgehen, erhielt alır 
den Befcheid, Preußen ftehe damit in Feiner Beziehung. 

1866, 13. Mat. Eine Volksverſammlung in Franfen- 
thal in der Rheinpfalz, weldhe von ungefähr 2000 Männern be⸗ 
fucht ift, faßt folgende Befchlüffe: 1) Proteft einzulegen gegen eine etwa 
beabfichtigte Abtretung Deutfcher Provinzen an Frankreich; 2) einen Auf- 
ruf zur Proteftation in diefer Beziehung an fämmtliche Einwohner des 
linfen Rheinufers zu erlaffen ; 3) einen gefchäftsführenden Ausfchuß ein- 
zuſetzen, der die Aufgabe habe, über die Erhaltung der Rheinlande bei 
Deutfchland zu wachen, und die Agitation dafür durch die ganze Pfalz zu 
organifiren, Die Berfammlung wurde durch umlaufende Gerüchte ver- 
anlaßt, daß das preußifche Kabinet mit dem Kaifer Napoleon im 
Geheimen ſich verftändigt habe, demfelben das Tinfe Rheinufer zu 
üderlaffen, wenn er es zuließe, daß Preußen die Efhherzogthümer an= 
nektire und fich in Deutfchland vergroͤßere. Sie erließ in diefer Beziehung 
eine Anfpradhe an das deutſche Volk, in welcher gefagt wurde: 
„Es häufen fi die Gerüchte, Daß die vaterfandöverrätherifche Politik 
“einer ber deutfchen Regierungen nicht zurüdbebe vor dem Gedanken, 
um Sonderintereffen willen die Integrität Deutfchlands zu gefährden. 
Es ift ſonach Grund zur bangen Sorge, e8 werde, fei es durch Ohnmadıt 
als nothwendige Folge des heraufbefchworenen Bürgerfriegs, fei es gar 
duch Berkauf, die Erwerbung der Rheinlande von Seite 
Frankreichs ermöglidt. Wollten wir an der Entrüftung zweifeln, 
die Das gefammte deutfche Volk erfaßt, indem es die Möglichkeit folcher 
Schmach durchdenkt, fo würden wir ung eines ſchweren Vergehens gegen 
die Würde unferer Nation fchuldig machen; allein es muß diefer Ent- 
rüftung ein energifcher Ausdrud werden, um jene Politik in ihrer ver- 
brecheriſchen Bahn aufzuhalten, da es noch Zeit if. Wohlan denn, 
Deutfche aller Stämme, manifeftirt zu unferem Heile, daß ihr auf der 
Höhe unferer Tage fteht! Wir, die zunächſt Bedrohten, geloben vor 
aller Welt, treu und tapfer die weftfichen Grenzmarken unferes Bater- 
landes gegen jeglichen Mebergriff wahren zu wollen; an euch wird eg fein, 
die Standarte des verruchten Beginnend durch eure Stimmen in ben 
Staub zu werfen! Bor allen Anderen aber ergeht an euh, Preußen, 
die ernfte Mahnung, nach euerer befferen Meberzeugung zu wirfen, nicht 
als ein willenlofer Strom die ſchwanke Barfe des Verraths, von ein- 
zelnen Ehrgeizigen geftenert, nad) dem Trugbilde kleindeutſcher Größe hin- 
zutragen. Die Gefchichte fol einft nicht von euch fagen können: Sie 
verfauften oder gefährdeten doch die fehönften, dur Sprache, Gefittung 
und Gefchichte an das Baterland gefeffelten Provinzen, nur um jene 
tapferen Bewohner der nordelbiſchen Herzogthümer, die durch zwei Jahr⸗ 
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zehnte in zähem Kampfe an Deutfchland fefthielten, ihres guten und ges 
heiligten Rechtes vollftändig verfuftig machen zu können. Die mächtige 
Woge eurer Meinung vermag jenes zerbrechliche Fahrzeug abenteuernder 
Politik auf den Grund zu ſenken und folches Urtheil von euch abzuwen⸗ 
den. Sollte der eiferne Würfel gegen uns entfcheiden; fo mag es die 
Gefchichte einft verfünden, daß Die Bewohner des linken Rhein- 
uferswieein Mann zur Sache Deutfchlands hielten, daß 
fie fich der verhaßten Frempherrfchaft nur beugten, als ihr beftes Herzblut 
ſchon gefloffen war!‘ 

1866, 13. Mai. Kine aus ungefähr 3000 Männern beftehende 
Bolfsverfammlung in Köln befchließt folgende Erklärung: 
„Angefihts der jammervollen Lage unferes Landes und Volkes, angefichts 
der Durch den drohenden Bürgerfrieg bevorftehenden entfeglichen Zukunft, 
angefichts der Möglichkeit, daß in Folge eines folchen Krieges Die deut⸗ 
fhen Rheinlande gewaltfam vom deutfihen Vaterland losgeriffen 
werden könnten: proteftiren wir wiederholt gegen einen deutfchen Bruder= 
frieg, der nad) Lage der Berhältniffe nur durch einen [hleunigen 
und gründliden Wechfel des Regierungsfyftems in Preus 
Ben vermieden werden fann. Möchte der Nothfchrei der jet ſchon un— 
glüdlichen Yamilien und der noch bedrohten Eriftenzen den Weg zum” 
Ohre des Königs finden!‘ (Dergl. Ende Mai 1866.) 

1866, 13. und 14. Mai. Minifterconferenz der Mittel— 
und Kleinftaaten in Bamberg. (Bergl. 22. April 1866.) Ber- 
treten find Bayern, Würtemberg, Sachen, Baden, Darmftadt, Naffau, 
Weimar, Koburg, Meiningen. Man einigt fih über folgende 
Punkte: 1) Gfleichzeitige Entwaffnung DOefterreihs und Preußens; 
falls Preußen ſich weigert, fol e8 durd Execution des Bundes gezwungen 
werden ; 2) die Zöfung der Herzogthümerfrage gehört allein dem Bundes⸗ 
tage; 3) eine ausgedehnte liberale Bundesreform ift zeitgemäß; 4) Preu⸗ 
Ben foll feine VBorfchläge vor der Berufung eines deutfchen Parlaments 
formuliren. (Bergl. 19. Mai 1866.) 

1866, 13. Mai. Berfammlung des Ausfchuffes des deut—⸗ 
Then Nationalvereins in Berlin. Der Ausſchuß erläaßt am 
14. Mai eine Anfprade an feine Mitglieder, worin er fagt, eine 
eigenmädhtige Kabinetspolitik fei im Begriffe, dem Volkswillen entgegen, 
das Wohl und Wehe Deutfchlands den Wechfelfällen eines Krieges 
preiszugeben; die Heere der beiden deutfchen Großſtaaten ftünden ſich 
in voller Rüftung gegenüber, um einen Krieg zu beginnen, deſſen Beweg⸗ 
gründe und Endziele in Dunkel gehüllt feien. Das Rechtsbewußtfein 
des Volkes proteftire bis zum lebten Augenblick gegen die Willkür, 
welche mit dem Schickſal Deutſchlands ein unverantwortliches 
Spiel treibe. „Treu ſeinem patriotiſchen Berufe erhebt der National⸗ 
verein nochmals feine Stimme gegen einen Bruch des deutſchen Land⸗ 
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friedens , deffen Schuld wie ein Fluch auf Das Haupt feiner Urheber 
zurüdfallen wird.’ Das wirffamfte Mittel gegen das drohende Unglüc 
fei die fofortige Berufung eines deutfhen Barlaments; der 
preußifche Antrag vom 9. April auf Berufung eines folchen flüße aber, 
bei der Unbeftimmtheit deffelben und dem Syſtem der preußifchen Regies 
tung, dem deutſchen Volke Fein Bertrauen ein. So lange die preußifche 
Berfafjung ein todter Buchftabe fei, fonne die deutſche Nation niemals 
an eine deutſche Berfaffung glauben, welche ihr von Preußen in Ausficht 
geftellt werde. Der Rationalverein verlange nach wie vor die Berufung 
einer nach den Grundfägen des Reichswahlgeſetzes von 1849 gewählten 
Rationalverfammlung, in welder Deutfchland allein die ſichere Gewähr 
finden werde gegen Bürgerfrieg und Landesverrath, die fee Bürgfchaft 
für die nationale Freiheit, Einheit und Macht. Der Ausfhuß fordere 
die Mitglieder des Vereins auf, mit ausdauernder Thätigkeit für die 
fchleunigfte Einberufung eines deutfchen Parlaments zu wirken. 

1866, 14. Mai. Der itafienifche Kriegsminifter laßt an bie 
italienischen MilitäreMufiten eine im Auftrag der Regierung von dem 
Dichter Brofferio gedichtete italienifhe Nationalhymne 
vertheilen. Der von der frangöfifchen Zeitung Stiecle nad Stalien 
gefandte Korrefpondent fchreibt aus Zurin: „Wenn ich noch am Kriege 
gezweifelt hätte, fo müßte der letzte Zweifel verfchwinden vor dieſem 
Volke, welches aufgeftanden ift überreizt von dem unaufhörlichen Rufe 
nach Venetien. Es gibt Aufregungen, welce fein menfchlicher Wille be= 
herrſchen kann.“ Auch die Züglinge der geiftlichen Seminare ftellten 
ch freiwillig zum Volksheere. ‚Seit den Tagen von 1792’, fagten 
itafienifche Blätter, ‚‚hat die Welt feine Nationalbewegung gefehen wie 
die ift, welche feit den legten Wochen Italien bietet.‘ Unter den ita— 
lienifchen Freicorps befand fih auch eine ungarifheXegion. Der 
„Patrie“ fchrieb man aus Florenz, Italien gebe täglich für feine 
Armee drei Millionen Franfen aus, 200,000 Mann ftänden bereits 
auf dem Kampfplag, die Hälfte davon müfje in einer Fiebergegend unter 
freiem Himmel campiren; eine ſolche Situation fei nicht lange zu er⸗ 
tragen und fönne fi nicht durch Gongreßhoffnungen binhalten Taffen. 
Der italienifche Kriegsminifter Zamarmora habe den Gefandten, Die 
fih fehr für Aufrechthaftung des Friedens bemühten, erffärt, wenn die 
itafienifche Regierung bis. zum 20. Mai feine befjeren Hoffnungen auf 
eine friedliche Abtretung Venetiens erhielte, fo müfle fie der unleidlicyen 
Situation ein Ziel ſetzen. Ä 

1866, 16. Mai. Die holfteinifhe Landesregierung 
befiehlt, daß bei den Poft-, Zoll- und Telegraphen-⸗Kaſſen preußiſche 
Kaffenanweifungen vorläufig nicht mehr angenommen werden 
follen. Alle Staatspapiere, und namentlid) die preußifchen, waren um 
diefe Zeit wegen der Kriegsbefürcdtung um mehrere Procente gefunfen. 
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Die Scheu vor der Annahme von Papiergeld wurde im Baufe der näch⸗ 
ften Monate, als der Krieg ausgebrochen war, immer größer. Dabei 
zeigte fih überall bei der allgemeinen Gefchäftsftodung großer Geldmangel. 
Auch die Realitäten fanfen überall im Werthe. 

1866, 17. Mai. Der Arbeiterbildungsverein in 
Stuttgart erläßt als Vorort ein Rundfchreiben an die würtembergifchen 
Arbeitervereine, worin er fagt, Rettung aus der gegenwärtigen Lage fei 
nur von einer fofortigen Einberufung eines aus allgemeinen und directen 
Wahlen mit geheimer Abftimmung und unbefchränfter Wählbarkfeit her⸗ 
vorgegangenen deutſchen Parlaments, gleichzeitiger Wieder: 
herftellung der deutſchen Grundrechte und Einführung der allgemeinen 
Bolfsbewaffnung zu erwarten. Keiner der beiden deutfchen großmächt- 
fihen Regierungen fei bei dem bevorftehenden Kampf eine Wabh- 
rung der Intereffen des deutfchen Volkes zuzutrauen, und daher erfcheine 
jede Barteinahme für den einen oder den anderen fireitenden Theil als 
den wahren Sntereffen des Volkes widerfprechend. „Wir halten e8 darum 
für die Pflicht jedes deutſchen Mannes, fich der Theilnahme an diefen 
Kampfe nach Kräften zu widerfegen, fi) aber vorzubereiten, damit im 
gegebenen Augenbfic die ungefchwächte Volkskraft für die Erhaltung der 
Integrität Deutfchlande und den Sieg der Volksſache eingefebt wer⸗ 
den kann.“ 

1866, 17. Mai. Der Landtag des Herzogtbums Naſſau 
wird bis zum A. Suni vertagt, weil er Befchwerde über die Kriegs— 
bereitfihaft der Truppen geführt hat. (Vergl. 12. April, 26. Suni, 8. 
und 9. September 1866.) 

1866, 18. Mai. Eine größere Studentenverfammlung 
in Baris befchließt eine Adreffe an die deutſchen und ita= 
fienifhen Studenten, worin diefe aufgefordert werden, fich nicht 
gegenfeitig zu befehden, fondern fid für den gemeinfchaftfichen Freiheite— 
fampf gegen den Tyrannen aufzufparen. | 

1866, 18. Mai. Zu Winzingen in der Rheinpfalz con 
ftitwirt ih ein Berein zu dem Zwede, die Trennung des finfen 
Rheinufers von Deutfhland mit allen gefeglichen Mitteln zu 
verhindern und die Agitation für diefen Zwed über das ganze Ahein- 
fand zu verbreiten. (Bergl. 6. Mai 1866.) Der Ausfhuß des Vereins 
erfieß ein Ausfchreiben auf den 23. Mat zu einer Berfammfung in Bin= 
gen. Sn demfelben fagte er: „Bruͤder vom Rhein und der Saar, von 
der Nabe und der Mofel, eure Gefühle find unfere Gefühle, eure Inter⸗ 
effen find unfere Intereffen. Wenn das Tinke Rheinufer das Bollwerf 
deutfiher Größe und deutſcher Macht ift; fo Taffet ung, eingedenf unſeres 
hoben Berufes, jebt in der Stunde der Gefahr einig zuſammenſtehen, 
unbeirrt durch innere Parteigegenfäße, nur das eine Ziel deutfcher Ein- 
heit und deutfcher Freiheit im Auge behalten und für diefes eine erhabene 
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Ziel eben und fallen.’ In Folge diefes Ausfchreibens fand in Bin- 
genam 23. Mai eine große Berfammlung von Bewohnern des 
finfen Rheinufers (Heffen und Rheinpreußen) ftatt, welche ihre Zuſtim— 
mung zu dem pfälzifchen Aufruf erffärtee Der Schluß der Erffärung 
Iautete: „Wer die Hand dazu bietet, deutfches Land zu verſchachern, deut- 
ſches Gebiet vom Gefammtvaterlande zu trennen und zu entfremden, begeht 
einen verbrecherifchen Berrath an der deutfchen Nation — verflucht fei fein 
Name von der deutfchen Nation und der Geſchichte!“ (Vgl. 3. Juni 1866.) 

1866, 19. Mat. Die bei der bamberger Gonferenz ver- 
Ketenen Regierungen (vergl. 13. Mai 1866) ftellen bei der beutfchen 
Bundesverfammlung folgenden Antrag: „Hohe Bundes- 
verfammlung wolle an alle diejenigen Bundesglieder, welche milttärifche, 
über den Friedensftand hinausgehende Maßnahmen oder Rüftungen vor- 
genommen haben, das Erfuchen richten, in der näditen Sikung der 
Bundesverfammfung zu erffären, ob und unter welchen Vorausfeßungen 
fie bereit feien, gleichzeitig, und zwar von einem in der Bundesverfammlung 
zu vereinbarenden Tage an die Zurüdführung ihrer Streits 
frafte auf den Friedensſtand anzuordnen. Die antragftellenden 
Regierungen hegen das Vertrauen, daß diefer Antrag um fo mehr von 
allen Seiten bereitwilliges Entgegenfommen finden werde, als berfelbe, 
wie auch in der Erflärung der koͤnigl. preußifchen Regierung vom 9. Mai 
ausdrücklich anerfannt ift, unzweifelhaft in der Competenz und Aufgabe 
ver hohen Bundesverfammlung liegt.“ — Diefer Antrag wurde am 
24. Mai von der Bundesverfammlung einftimmig (and von Preu— 
Ben) angenommen. Der preußifche Gefandte erffärte, die Ausführung 
ded von Preußen am 9. Aprif geitellten Antrages auf Berufung eines 
ventfhen Barlaments-fei der richtige Weg, dem Kriege vorzu= 
beugen ; ebendeßhalb, um die Zeiden eines Krieges und die Verkehrs⸗ 
ftodungen von Deutichland abzuwenden, habe Preußen fhon Anfang 
April diefen Antrag geftellt. Nur in einem einträchtigen Zufammen= 
wirfen der Regierungen und des Volkes fünnten die gerechten Forderungen 
der Nation befriedigend gelöft und das Mittel zur Erhaltung des Bundes— 
ftiedeng gefunden werden. Die preußifche Regierung erneuere Daher ihre 
ernfte Mahnung, dem deutfchen Volke das Elend eines inneren Krieges 
zu erfparen, indem man zur fehfeunigen Befchlußfaffung über den Par- 
famentsantrag ſchreite. 

1866, 19. Mai. Der bofländifche Gefandte beim deutfchen Bunde 
beantragt die Ausfheidung Limburgs aus dem deutſchen 
Bund, da Limburg feine eigene Berfaffung, wie Luxemburg habe, ſon⸗ 
dern nadı Berfaffung, Sprache und Sitten zu Holland gehöre. 

1866, 20. Mai (Bfingftfonntag). Deutfher Abgeord— 
netentag in Frankfurt am Main. Zu Theilnehmern waren 
fammtfiche frühere oder gegenwärtige deutſche Kammermitglieder ‚oder 
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Mitglieder des vormaligen deutſchen Parlaments eingeladen. Es hatten 
fi im Ganzen 245 Abgeordnete im Saalbau eingefunden, unter dene 
felben jedoch Fein Defterreicher. Gricienen waren aus Preußen 18, 
aus Bayern 13, aus Würtemberg 2, aus Sachſen 2, aus Sannover 3, 
aus Heffen-Darmftatt 26, aus Kurheffen 31, aus Schleswig - Holftein 
29, aus Baden 35, aus Naffau 34, aus Thüringen 4, aus Medfenburg 
4, aus Oldenburg 2, aus Lippe-Detmold 1, Homburg 1, Frankfurt 36, 
Bremen 3, und Benedey, geborner Preuße und in Baden wohnhaft, feiner 
Kammer angebörig, aber Mitglied des deutfchen Parlamente. Zu Vor— 
figenden der Verfammlung wurden gewählt Sigmund Müller aus 
Kranffurt, v. Bennigfen aus Hannover, Barth aus Augsburg. 
Berichterftatter war der Advocat Völk aus Augeburg. Es wurden 
Anträge acftellt auf Eonftituirung des Abgeoronetentages als Vorparla— 
ment, Berufung eines Parlaments auf Grundlage Ter Reichsverfaſſung, 
MWehrbarmahung des deutſchen Bolfes, Einfegung eines Wohlfahrts- 
ausſchuſſes. Nach Vernehmung diefer und ähnlicher Anträge beauftragte 
der Ausfchuß eine Subeommiffion beitebend aus v. Bennigfen (Hate 
nover), Bluntſchli (Baden), Barth (Bayern) zur Ausarbeitung eines 
neuen Antrages, welcher audy nach ftürmifchen Debatten von der Mehr— 
heit Des Abgeordnetentages angenommen wurde. Derfelbe lautete: ‚Der 
Sieg der Waffen hat uns unfere Nordmarken zurüdgegeben. Ein foldyer 
Sieg würde in jedem wohlgeordneten Reiche zur Erhöhung tes NRational- 
gefühls gedient haben; in Deutfchland führte er durd die Mißachtung 
des Rechts der wiedergewonnenen Zander, durch das Streben der preus= 
Bifchen Regierung nach gewaltfamer Annexion und in Folge der unheil— 
vollen Eiferfucht der beiden Großmächte zu einem Zwieſpalt, deſſen 
Dimenfionen weit über den urfprünglichen Gegenitand des GStreites hin- 
ausreihen. Wir verdbammen den drohenden Krieg als 
einen nur Dynaftifchen Zwecken dienenden Kabinetskrieg. Gr ift einer 
eipififirten Nation unwürdig, gefährdet alle Güter, welche wir in fünfzig 
Jahren des Friedens errungen haben, und nährt die Gelüfte des Aus— 
landes. Fürſten und Minifter, welche diefen unnatürfichen Krieg ver- 
fhulden oder aus Sonderintereffen die Gefahren deſſelben erweitern, 
machen fich eines fchweren Verbrechens an der Nation ſchuldig. Mit 
ihrem Fluche und der Strafe Des Landesverrathes wird Die Nation Die- 
jenigen treffen, welche in Berhbandfungen mit auswärtigen 
Mächten deutfhes Gebiet preisgeben. Sollte es nicht ges 
Lingen, den Krieg ſelbſt durch den einmüthig ausgefprochenen Willen des 
Volkes noch in der letzten Stunde zu verhindern; fo tft wenigſtens dahin 
zu trachten, daß er nicht gang Deutfhlandinzweigroße La— 
ger theile, fondern auf den engftien Raum befdränft 
werde Wir erbliden hierin Das wirffamfte Mittel, um die Wieder: 
herſtellung des Friedens zu befchleunigen, die Einmifchung des Auslandes 
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abzuhalten, Durch die Heeresmacht der nichtbetheiligten Staaten die Gren- 
zen zu decken und, im Falle der Krieg einen europäiſchen Charakter an= 
nehmen follte, mit noch frifchen Kräften dem äußeren Feind entgegen- 
zutreten. Diefe Staaten haben alfo Die Pflicht, fo fange ihre Stellung 
geachtet wird, ſich niht ohne Nothinden Krieg der beiden 
Großmächte zu ſtürzen. Insbeſondere liegt e8 den Staaten der 
füdweftsdeutfihen Gruppe ob, ihre Kraft ungefchwacht zu erhalten, um 
gegebenen Balls für die Integrität Des deutfchen Gebietes einzujtehen. 
Es wird Sache der Zandesvertretungen fein, wenn fie über An» 
forderungen zu militärifhen Zwecken zu entfcheiden haben, 
diejenigen Garantien von ihren Regierungen zu fordern, welche die Vers 
wendung in der oben angegebenen Richtung und im wahren Sntereffe des 
Baterlandes fihern ; nur hierdurch wird ſich die Gefahr abwenden laſſen, 
aus den jeßigen Berwicelungen eine neue Aera allgemeiner deutſcher 
Reaction entipringen zu jehen. Wie ein deutſches Barlament 
allein die Behörde ift, welche über die Deutfchen Intereſſen in Schles— 
wig-Holſtein zu entjcheiden vermag, fo ilt aud die Erledigung 
derdeutfhen Berfaffungsfrage durd eine freigewählte deutſche 
Bolfövertretung allein im Stande, der Wiederfehr folcher unheilvollen 
Zuftände wirffam zu begegnen. Die fhleunige Einberufung 
eines nach dem Reichswahlgeſetz vom 12. April 1849 ge» 
wählten Parlaments muß daher von allen Landesvertretungen und 
von der ganzen Nation gefordert werden.‘ — Das Verlangen einer Neu- 
trafitat Der Mittel- und Kleinſtaaten von Seiten ter Mehrheit der Vers 
fammlung erregte in der Verſammlung felbft viel Widerſpruch; auch der 
Punft ‚welcher die Elbherzogthümer betraf, da er ihr Selbftbeftimmungss 
recht nicht wahrte. Die 29 Theilnehmer aus Schleswig-Holftein 
und die aus Frankfurt erklärten in der Neuen franffurter Zeitung, baß 
fie ſämmtlich gegen den Antrag des Ausfchuffes des Abgeordnetentages 
geftimmt hätten, — Am Schluffe der Verfammlung wurde die tän- 
dige Commiffion des Abgeordnetentages neu gewählt. Die 
Wahl fiel auf folgende Männer: aus Preußen v. Hoverbeck, Dr. 
Löwe, Schulze-Delitzſch, v. Sybel und v. Unrub; aus Bayern: Dr. 
M. Barth, Dr. Bölf; aus Hannoverv. Bennigfen; aus Sachſen 
Dr. Joſeph; aus Württemberg Hölter; aus Baden Bluntſchli; 
aus Kurbeffen Fr. Oetker, Nebeltbau, aus Heffen-Darmfladt 
Metz; aus Schleswig-Holſtein Graf Baudiffin und Bodelmann ; 
aus Naffau Dr. Lang; aus Thüringen Fries; aus Medlen- 
burg M. Wiggers; aus Sranffurt Dr. S. Müller. Bon diefen 
Sewählten wurden fodann noch folgende Männer in die ſtändige Com⸗ 
miffton cooptirt: aus Preußen Jacobi, Eetto, Dr. Lüning und Er. 
Dunder; aus Bayern Brater und Golfen, aus Würtemberg 
Tafel und Beber; aus Sach ſen Lang; aus Hannover Miquel; aus 
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Baden Knied; aus Naſſau Braun; aus Braunſchweig Vieweg; 
aus Franffurt Dr. Baffavant. — Zu Borftänden der Commiſ— 
fion wurden gewählt: Dr. S. Müller als Borfiender, Dr. Baffavant als 
Stellvertreter deffelben, Dr. Barth, Me und Bluntſchli. 

1866, 20. Mai. Nachdem der deutfche Abgeorbnetentag in 
Frankfurt am Vormittag des 20. Mai feine Verhandlungen beendigt 
Hatte, fand am Nachmittag im Circus eine von 3 bis A000 Männern 
befuchte Bolfsverfammlung unter dem Borfiße Der Abgeordneten 
Kolb aus Nheinbayern und v. Neergard aus Schleswig - Holftein 
ftatt. Die Befchlüffe diefer Berfammlung gingen dahin, daß gegen die 
frievensbrecherifche Politik des preußifchen Kabinets zu den Waffen ges 
griffen werden müffe; Neutrafität fei Seigheit und Verrath. Schleswig. 
Holſtein fei fofort auf Grund des beitehenden Rechtes als felbftftändiger 
Staat zu conftituiren. Der preußifche Parlamentsvorfchlag fei unbes 
dingt zu verwerfen,; nur eine conftitwirende, mit der nöthigen Macht 
ausgeftattete Volfsvertretung Gefammtdeutfchlands könne über die Ver- 
faffung des Vaterlandes endgültig entfcheiten. Es müßten fofort von 
den Regierungen die Grundrechte des deutſchen Volkes hergeftellt und 
‚allgemeine Volfsbewaffnung eingeführt werden. Das deutſche Volk fei 
-aufzufordern, überall in Stadt und Land zu politifchen Vereinen zufam- 
“menzutreten. Die Berfammlung hatte einen entfchieden republi— 
fanifchen Gharafter. Für die Bildung von pofitifchen Vereinen, die 
an einem zu beftimmenden Tage Abgeordnete nach Frankfurt zur Here 
ftellung einer Gefammtorganifation fenden follten, wurde ein aus zwölf 
Männerır beftehendes Comité gewählt. Lebtere waren: Bebel aus Leip— 
zig, Eichelspörfer aus Mannheim, Goegg aus Offenburg, Grün aus 
Heidelberg, Kolb aus Speter, C. Mayer aus Stuttgart, Dr. Morgenftern 
aus Fürth, v. Neergard aus Kiel, NRödel aus Frankfurt, Guftav Struve 
in Srankfurt, Trabert aus Hanau, Crämer aus Doog bei Nürnberg. 

1866, 22. Mai. Der Prinz Karl von Hohenzollern erffärt 
in der Kammer zu Buchareft die Annahme der Wahl zum Fürften 
von Rumänien. (Bergl. 13. Mai 1866.) Er fagt: „Aus freiem 
Antriebe von der Nation zum Fürften von Rumänien gewählt, habe id) 
ohne Zögern mein Land und meine Familie verlaffen, um dem Ruf des 
Bolfes zu folgen, welches mir feine Gefchidle anvertraut. So wie ich 
den Fuß auf diefen geheiligten Boden gefeßt, bin ich Rumäne geworden. 
Die Annahme des Plebiſcits Tegt mir, ich weiß es, große Pflichten auf; 
{ch hoffe, DaB es mir vergönnt fein wird, fie zu erfüllen. Sch bringe 
Ihnen ein Toyales Herz, ehrliche Abfichten, einen fetten Willen, Gutes zu 
-ftiften, eine unbegrenzte Singebung an mein neues Vaterland und jene 
unerfähütterliche Achtung vor den Gefeßen entgegen, welche ich aus dem 
Beifpiel der Meinigen gefchöpft. Heute Bürger, morgen Sofdat, wenn 
es fein muß, werde ich mit Ihnen die guten und die böfen Geſchicke 
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tbeifen. Bon nun an tft Alles gemeinfam zwifchen uns. Zählen Sie 
auf mid, wie ich auf Sie zähle! Gott allein fann wiffen, was die Zus 
funft unferem Baterlande aufbehaften. Begnügen wir uns damit, unfere 
Pflicht zu thun! Stärken wir uns durch Eintracht! DBereinigen wir 
unfere Bemühungen, um auf der Höhe der Eretgniffe zu ſtehen! Die 
Borfehung, welche Ihren Erwählten bisher befhügte und die Hinderniffe 
auf dem Weg hieher befeitigte, wird ihr Werf nicht unvollendet Taffen. 
Es lebe Rumänien !’’ (Bergl. 23. Febr., 10., 26., 31. März, 13. April, 
2., 13. Mai, 11. Juli, 24. Oftober 1866.) 

1866, 22. Mai. Die öfterreichifche Regierung hatte den Plan 
gefaßt, rings um die Stadt Wien in der Entfernung einer Stunde von 
ter Stadt Berfhanzungen anzulegen. Die ganze Ausdehnung 
würde fünf Stunden betragen haben, in Diftanzen von je einer halben 
Stunde follten die Schanzen mit Forts verfehen werten. Am 22. Mai 
wurde mit der Arbeit begonnen, die Ausführung aber unterlaffen und auf 
die Anlage eines befeftigten Lagers gegen die Donau bei Flo— 
rid sdorf beſchränkt. (Vergl. Anfang Januar 1867.) 

1866, 23. Mai. Eröffnung ver für Bewilligung der Kriegsmittel 
einderufenen würtembergifben Ständeverfammlung. De 
König fagt in der Thronrede: „In einem Augenblide tiefen Ern— 
ftes trete ich in die Mitte der getreuen Stände meines Königreichs und 
eröffne den Landtag. Zum Kampfe gerüftet ftehen die zwei mädhtigften 
deutfchen Staaten fid) gegenüber. Deutfchland, Europa, folgen forgen« 
voll dem Entwidlungsgange eines Widerftreits, deffen Friegerifche Löfung 
die Früchte eines fünfzigjährigen Friedens vernichten würde. Mein 
eifriges Beftreben war es und wird es fein, ſolches Unheil abzuwenden. 
Soll dies dauernd gefchehen, fo muß die fchleswig=hoffteinifche Frage auf 
dem Wege des Rechts und unter Wahrung der Intereffen Deutſchlands 
gelöft, muß die Berfaffung des Bundes den Betürfniffen ter Zeit anges 
paßt, muß dem Volke die ihm aebührende Theilnahme werden an feinen 
gemeinfamen und föderativen Angelegenheiten. Noch will ich hoffen auf 
Erhaltung des Friedens — würde er gebrochen, dann geböten Pflicht und 
Ehre, einzutreten für die gefährdeten Intereffen der Nation, für das Bun- 
desreht und unfere Selbftftändigfeit. Feſtgeeinigt mit anderen gleich— 
gefinnten deuifchen Staaten werden wir alfe drohenden Gefahren beſtehen.“ 
— Die Kammer genehmigte am 5. Juni den von der Regierung gefor= 
derten Gredit von 7,700,000 Gulden für Militärrüftungen,; wogegen 
die Regierung die Zuficherung gab, daß das Ziel des Kampfes nur in 
dem Rechte Deutſchlands beftehen dürfe und zwar in dem Selbftbeftim- 
mungsrecht der Elbherzogthümer, und daß fie für die Einigung des ge= 
fammten deutfchen Bolfes in einem freigewählten Barlament mit Eentral= 
gewalt wirken werde. 

1866, 24. Mat. Nachdem die Kabinete von England, Frankreich 
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Mitglieder des vormaligen deutſchen Parlaments eingeladen. Es hatten 
fih im Ganzen 245 Abgeordnete im Saalbau cingefunden, unter Tene 
felben jedoch fein Defterreicher. Erfchienen waren aus Preußen 18, 
aus Bayern 13, aus Würtemberg 2, aus Sachſen 2, aus Sannover 3, 
aus Heffen-Darmftatt 26, aus Kurheffen 31, aus Schleswig - Holftein 
29, aus Baden 35, aus Raffau 34, aus Thirringen 4, aus Mecklenburg 
4, aus Oldenburg 2, aus Lippe-Detmold 1, Homburg 1, Frankfurt 36, 
Bremen 3, und Benedey, geborner Preuße und in Baden wohnhaft, feiner 
Kammer angehörig, aber Mitglied des deutfchen Barlamentse. Zu Vor— 
figenden der Verſammlung wurden gewählt Sigmund Müller aus 
Rranffurt, v. Bennigfen aud Hannover, Barth aus Augsburg. 
Berichterftatter war Der Advocat Völk aus Augeburg. Es wurden 
Anträge geftellt auf Gonftituirung des Abgeoronetentages als Vorparla— 
ment, Berufung eines Parlaments auf Grundlage Der Reichsverfaſſung, 
Wehrbarmahung des deutſchen Bolfes, Cinfegung eines Wohlfahrts- 
ausſchuſſes. Nach Vernehmung diefer und ahnlicher Anträge beauftragte 
ter Ausfhuß eine Subeommiffion beitebend aus v. Bennigfen (Hate 
nover), Bluntſchli (Baden), Barth Bayern) zur Ausarbeitung eines 
neuen Antrages, welcher audy nad) ftürmifchen Debatten von der Mehr— 
heit des Abgeordnetentages angenommen wurde, Derſelbe lautete: „Der 
Sieg der Waffen hat uns unfere Nordmarfen zurüdgegeben. Ein folcyer 
Sieg würde in jedem wohlgeordneten Reiche zur Erhöhung Des Rational- 
gefühls gedient haben; in Deutichland führte er Durd die Mißachtung 
des Rechts der wiedergemonnenen Zander, durd) Das Streben der preu- 
Bifchen Regierung nach gemaltfamer Annexion und in Folge der unheil— 
vollen Eiferfucht der beiden Großmächte zu einem Zwiefpalt, deſſen 
Dimenfionen weit über den urfprünglichen Gegenitand des Streites hin- 
ausreiben. Wir verdbammen den drohenden Krieg als 
einen nur Dynaftifchen Zwecken dienenden Kabinetskrieg. Er ift einer 
eipififirten Nation unwürdig, gefährdet alle Güter, welche wir in fünfzig 
Jahren des Friedens errungen haben, und nährt die Gefüfte des Aus— 
landes. Fürſten und Minifter, welche diefen unnatürfichen Krieg ver- 
dulden oter aus Sonderintereffen die Gefahren deſſelben erweitern, 
machen fich eines ſchweren Verbrechens an der Nation ſchuldig. Mit 
ihrem Bluche und der Strafe Des Landesverrathes wird Die Nation Dies 
jenigen treffen, welche in Verhandlungen mit auswärtigen 
Mächten deutfhes Gebiet preisgeben. Sollte es nicht ger 
lingen, den Krieg ſelbſt durdy den einmüthig ausgeſprochenen Willen des 
Volkes noch in der letzten Stunde zu verbindern ; fo ift wentgftens dahin 
zu traten, daß er nicht ganz Deutfhland inzweigrofe La— 
ger theile, fondern auf den engften Raum befdränft 
werde. Wir erblicen hierin Das wirffamfte Mittel, um die Wieder- 
herſtellung des Friedens zu befihleunigen, die Einmifchung des Ausfandes 
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abzuhalten, Durch die Heeresmacht der nichtbetheiligten Staaten die Gren⸗ 
zen zu decken und, im alle der Krieg einen europäischen Charakter an= 
nehmen follte, mit noch frifchen Kräften dem äußeren Feind entgegen- 
zutreten. Dieſe Staaten haben alfo die Pflicht, fo lange ihre Stellung 
geachtet wird, fih niht ohne Rothin den Krieg der beiden 
Großmächte zu ſtürzen. Insbeſondere liegt es den Staaten der 
jüdweftsdeutfihen Gruppe 06, ihre Kraft ungefchwäact zu erhalten, um 
gegebenen Falls für die Integrität des deutfchen Gebietes einzujtehen. 
Es wird Sache der Zandesvertretungen fein, wenn fie über An» 
forderungen zu militärifhen Zwecken zu entfcheiden haben, 
diejenigen Garantien von ihren Negierungen zu fordern, welche die Vers 
wendung in der oben angegebenen Richtung und im wahren ntereffe des 
Baterlandes fihern ; nur hierdurch wird ſich Die Gefahr abwenden laffen, 
aus den jebigen Verwickelungen eine neue Aera allgemeiner deutfcher 
Reaction entipringen zu fehen. Wie ein Deutfhes Barlament 
allein die Behörde ift, welche über die deutfchen Sntereifen in Schles⸗— 
wig=Holftein zu entjcheiden vermag, fo iſt au die Erledigung 
dberdeutfhen Berfaffungsfrage durd eine freigewählte deutfche 
Volksvertretung allein im Stande, der Wiederfehr ſolcher unheilvollen 
Zuſtände wirffam zu begegnen. Die fhleunige Einberufung 
eines nach dem Reichswahlgeſetz vom 12. April 1849 ge» 
wählten Parlaments muß dahervon allen Landesvertretungen und 
von der ganzen Nation gefordert werden.“ — Das Verlangen einer Neu« 
tralität der Mittel und Kleinſtaaten von Seiten der Mehrheit der Vers 
fammfung erregte in der Verſammlung felbft viel Widerſpruch; aud) der 
Bunft ‚welcher die Elbherzogthümer betraf, da er ihr Selbftbeftimmungs- 
recht nicht wahrte. Die 29 Theilnehmer aus Schleswig. Holftein 
und die aus Frankfurt erklärten in der Neuen franffurter Zeitung, baß 
fie fammtlich gegen den Antrag des Ausfchuffes Des Abgeordnetentages 
geftimmt hätten. — Am Schluſſe der Verfammlung wurde die ſtän— 
dige Gommiffion des Abgeordnetentages neu gewählt. Die 
Wahl fiel auf folgende Männer: aus Preußen v. Hoverbed, Dr. 
Löwe, Schulze-Delisfh, v. Sybel und v. Untuh; aus Bayern: Dr. 
M. Barth, Dr. Völk; aus Hannoverv. Bennigfen; aus Sadhfen 
Dr. Joſeph; aus Württemberg Hölder; aus Baden Bluntſchli; 
aus Kurheſſen Fr. Oetker, Nebeltbau; aus Heffen-Darmfladt 
Meg; aus Schleswig-Holſtein Graf Baudiſſin und Bodelmann ; 
aus Raffau Dr. Lang; aus Thüringen Fries; aus Medlen- 
burg M. Wiggers; aus Sranffurt Dr. ©. Müller. Bon diefen 
Sewählten wurden fodann noch folgende Männer in die ftändige Com— 
miffton cooptirt: aus Preußen Jacobi, Cetto, Dr. Lüning und Fr. 
Dunder, aus Bayern Brater und Golfen, aus Würtemberg 
Tafel und Beper ; aus Sachfen Lang; aus Hannover Miquel; aus 
15* 
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Baden Knied; aus Naffau Braun; aus Braunſchweig Vieweg; 
aus Franffurt Dr. Baffavant. — Zu Borftänden der Gommif- 
fion wurden gewählt: Dr. S. Müller als Vorſitzender, Dr. Baffavant als 
Stelfvertreter deffelben, Dr. Barth, Metz und Bluntſchli. 

1866, 20. Mai. Nachdem der deutfche Abgeorbnetentag in 
Franffurt am Vormittag des 20. Mai feine Verhandlungen beendigt 
Hatte, fand am Nachmittag im Circus eine von 3 bie A000 Männern 
befuchte Volksverſammlung unter dem Borfibe der Abgeordneten 
Kolb aus Nheinbayern und v. Neergard aus Schleswig - Holftein 
ftatt. Die Beſchlüſſe diefer Berfammfung gingen dahin, daß gegen bie 
friedensbrecheriſche Politik des preußifchen Kabinets zu den Waffen ge- 
griffen werden müffe; Neutralität fet Seigheit und Verrath. Schleswig- 
Holftein fei fofort auf Grund des beftehenden Rechtes als felbftftändiger 
Staat zu conftituiren. Der preußifche Parlamentsvorfchlag fei unbe— 
dingt zu verwerfen; nur eine conftituirende, mit der nöthigen Macht 
ausgeftattete Volfsvertretung Gefammtdeutfchlands könne über die Ver- 
faffung des Vaterlandes endgültig entfcheiten. Es müßten fofort von 
‚den Regierungen die Grundrechte des deutſchen Volkes hergeftellt und 
allgemeine Volksbewaffnung eingeführt werden. Das deutſche Volk fei 
-aufzufordern, überall in Stadt und Land zu pofitifchen Vereinen zufam- 
menzutreten. Die Berfammlung Hatte einen entfchieden republi- 
fanifchen Gharafter. Für die Bildung von politifhen Vereinen, die 
an einem zu beftimmenden Tage Abgeordnete nach Frankfurt zur Her— 
ftellung einer Gefammtorganifation fenden follten, wurde ein aus zwölf 
Männerır beftehendes Comité gewählt. Lebtere waren: Bebel aus Leip— 
zig, Eichelsdörfer aus Mannheim, Goegg aus Offenburg, Grün aus 
Heidelberg, Kolb aus Speier, C. Mayer aus Stuttgart, Dr. Morgenftern 
aus Fürth, v. Neergard aus Kiel, Rödel aus Frankfurt, Guftav Struve 
in Sranffurt, Trabert aus Hanau, Crämer aus Doos bei Nürnberg. 
183866, 22. Mai. Der Prinz Karl von Hohenzollern erffärt 
in der Kammer zu Buchareſt die Annahme der Wahl zum Fürften 
von Rumänien. (Vergl. 13. Mai 1866.) Er fagt: ‚Aus freiem 
Antriebe von der Nation zum Fürften von Rumänien gewählt, habe id) 
ohne Zögern mein Land und meine Familie verlaffen, um dem Ruf des 
Volkes zu folgen, welches mir feine Geſchicke anvertraut. So wie ich 
ben Fuß auf diefen geheiltgten Boden gefebt, bin ich Rumäne geworden. 
Die Annahme des Plebiſcits Tegt mir, ich weiß es, große Pflichten auf; 
ich hoffe, daB es mir vergönnt fein wird, fie zu erfüllen. Sch bringe 
Ihnen ein Toyales Herz, ehrliche Abfichten, einen fetten Willen, Gutes zu 
-fliften, eine unbegrenzte Hingebung an mein neues Vaterland und jene 
unerfchütterfiche Achtung vor den Gefeßen entgegen, welche ich aus Dem 
Beifpiel der Meinigen geſchöpft. Heute Bürger, morgen Soldat, wenn 
es fein muß, werde ich mit Ihnen die guten und die böfen Geſchicke 


1866, 229 


tbeifen. Bon nun an iſt Alles gemeinfam zwifchen und. Zählen Sie 
auf mich, wie ich auf Sie zähle! Gott allein fann wiffen, was die Zus 
funft unferem Baterlande aufbehalten. Begnügen wir ung damit, unfere 
Pfliht zu thun! Stärken wir uns durch Eintracht! DVereinigen wir 
unfere Bemühungen, um auf der Höhe der Ereigniffe zu ftehen! Die 
Borfehung, welche Ihren Erwählten bisher befchügte und die Hinderniffe 
auf dem Weg hieher befeitigte, wird ihr Werf nicht unvollendet laſſen. 
Es lebe Rumänien!’ (Vergl. 23. Fehr., 10.,26., 31. März, 13. Aprif, 
2., 13. Mai, 11. Juli, 24. Dftober 1866.) 

1866, 22. Mai. Die öfterreichifche Regierung hatte den Plan 
gefaßt, rings um die Stadt Wien in der Entfernung einer Stunde von 
ver Stadt Berfhanzungen anzulegen. Die ganze Ausdehnung 
würde fünf Stunden betragen haben, in Diftanzen von je einer halben 
Stunde follten die Schangen mit Forts verfehen werden. Am 22. Mai 
wurde mit der Arbeit begonnen, die Ausführung aber unterlaffen und auf 
die Anlage eines befeftigten Lagers gegen die Donau bei Flo— 
rid sdorf beihränft. (Vergl. Anfang Sanuar 1867.) 

1866, 23. Mai. Eröffnung der für Bewilligung der Kriegsmittel 
einberufenen würtembergifben Ständeverfammlung. Der 
König fagt in der Thronrede: „In einem Augenblide tiefen Ern- 
ftes trete id) in Die Mitte der getreuen Stände meines Königreichs und 
eröffne den Landtag. Zum Kampfe gerüftet ftehen die zwei mächtigften 
deutfehen Staaten fid) gegenüber. Deutfchland, Europa, folgen forgen« 
vol dem Entwidlungsgange eines Widerftreits, deffen Friegerifche Löfung 
die Früchte eines fünfzigiährigen Friedens vernichten würde. Mein 
eifriges Beftreben war es und wird es fein, foldies Unheil abzuwenden. 
Soll dies dauernd gefchehen, fo muß die fchleswigshoffteinifche Frage auf 
dem Wege des Rechts und unter Wahrung der Intereffen Deutfchlands 
gelöft, muß die Berfaffung des Bundes den Betürfniffen der Zeit anges 
paßt, muß dem Bolfe die ihm nebührende Theilnahme werten an feinen 
gemeinfamen und füderativen Angelegenheiten. Noch will ich hoffen auf 
Erhaltung des Friedens — würde er gebrochen, dann geböten Pflicht und 
Ehre, einzutreten für Die gefährdeten Intereffen der Nation, für das Bun- 
desrecht und unfere Selbftftändigfeit. Feſtgeeinigt mit anderen gleich— 
gefinnten deutſchen Staaten werden wir alle drohenden Gefahren beftehen.‘' 
— Die Kammer genehmigte am 5. Juni den von der Regierung gefor- 
derten Credit von 7,700,000 Gulden für Militärrüftungen; wogegen 
die Regierung die Zuficherung gab, daß das Ziel des Kampfes nur in 
dem Rechte Deutfchlands beftehen dürfe und zwar in dem Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Elbherzogthümer, und daß fie für die Einigung des ge= 
fammten deutfchen Volkes in einem freigewählten Barlament mit Eentral- 
gewalt wirken werde. 

1866, 24. Mai. Nachdem die Kabinete von England, Frankreich 
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und Rußland übereingefommen find, den Berfuch zu machen, ob fich die 
Differenzen zwifchen Breußen und Oefterreich nicht auf einer europäi- 
fhen Miniſterconferenz ſchlichten Tießen, und Oefterreih, Preußen 
und Stalien ihre Zuftimmung gegeben haben, erfolgt Die Einfadung zu 
einer ſolchen Conferenz nad Paris von Seiten Englands, Franfreichs 
und Rußlands in einer identifchen Note am 24. Mai an die Regierungen 
von Deiterreich, Preußen und Stafien und an den deutſchen Bund. Die 
Note fagte, da der Streit zwifchen Preußen und Oefterreid über Schles— 
wig-Holſtein von Zag zu Tag drohender und cin Gegenftand fchwerer 
Beforgniß für Europa werde; fo fühlten fich die drei neutralen Mächte 
veranlagt, „die Regierungen, welche in den Streit verwidelt find oder 
werden fönnten, namlich den deut ſchen Bund, Defterreidb, Preu— 
Ben und Jtalien zueinergemeinfcaftliden Berathung einzuladen. 
Der Gegenftand diefer Berathung iſt ſelbſtverſtändlich. Cs handelt fich 
im Intereffe des Friedens darum, auf dipfomatifhen Wege die Elb— 
herzogthbümerfrage, Die des italienifhen Streites und 
endlich die der Bundesreform zu löſen, fo weit fie nämlich dag euro— 
päifche Gleichgewicht berühren Fünnte.‘’ — Der Tag für den Beginn der 
Conferenzen wurde in der Note felbft nicht beftimnt. Da nun Oeſter⸗ 
reich am 1. Juni antwortete, es erwarte fein günftiges Refultat von der 
Conferenz, weil der Artifel über Italien Die Abtretung Venetiens bedeute, 
welche Defterreich abfolut verweigern müffe; fo erflärten Franfreich, 
Rußland und England am A. Juni, bei einer folchen Haltung Ocfter- 
reichs fei Die Conferenz überhaupt erfolglos, und dieſelbe fei Daber defi— 
nitiv aufzugeben. Oeſterreich bemerkte in feiner Note vom 1. Juni, wo 
venn eine Compenfation für einen Verluſt Venetiens herzunehmen fei? 
Die orientalifche Frage befinde fich nicht auf der Tagesordnung, und Die 
Donaufürftenthümer oder die Herzegowina und Bosnien ſeien feine 
Yequivalente für Benetien. Es fei aud die Entſchädigung mit 
Schleſien angeregt worden; Oefterreich fei aber fern, eine ſolche Com— 
bination zu wuͤnſchen; es ziehe vor, Daß jede Macht ihr rechtmäßiges 
Eigenthum behalte. (Vergl. 1. Juni 1866.) 

1866, 24. Mai. Die deutfhe Bundesverfammfung 
nimmt einftimmig den Antrag der bamberger Conferenz auf Ein- 
tellung der Rüftungen an. (Bergl. 19. Mai 1866.) Der 
preugifche Gefandte dringt auf fofortige Einberufung eines deutſchen 
Parlamentes, welches allein den deutfchen Bürgerfrieg abwenten Fünne. 

1866, 25. Mai. Das öfterreichifche Reichsgeſetzblatt fchreibt ein 
Zwangsanlchen für Venedig aus im Betrag von 12 Millionen 
Gulden. Die Einzahlungen müffen in Silber oder Gold gemadıt wer— 
ten. — Das florentiner Kabinet proteftirt in einer an die itafienifchen 
Gefandten im Ausland gerichteten Note gegen Diefes den Venetianern 
auferfegte Anfeben. 
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1866, 25. Mai. Der KHaifer Alegandervon Rußland er- 
läßt ein Schreiben an ten Borfigenden im Minifter- Comite Paul 
Gagarin zur Mittheifung an alle ruffiichen Behörden, worin er es für 
feine Bflicht erflärt, Das ruffifhe Volk vor jenen verderblichen Ele— 
menten und falſchen Doctrinen zu bewahren, welche die öffente 
Tiche Ordnung zu zerftören drohten, wenn ihre Entwidelung nicht gehin- 
dert werde. Das Attentat auf die Berfon des Kaiſers (vergl. 16. Aprit 
1866) habe Flar gezeigt, wohin diefe Doctrinen führten; die Ergebniffe 
der Unterfuhungscommiffion erwiefen eben diefe Doctrinen als Die Wur— 
zel Des Attentated. Als Hauptmittel für die Ausrottung diefer Doctri— 
nen empfiehlt der Kaiſer fittliche und religiofe Erziehung der Jugend in 
Schule und Haus, eine gerechte Juftizpflege und ein Zufammenwirfen 
aller intellectuellen Krafte, namentlih ter Beamten, für die Nieder: 
tampfung von dergleichen fchlechten Lehren. (Vergf. 15. Aug., 15. Sep: 
tember 1866.) 

1866, 27. Mai. Eröffnung des bayrifden Landtages 
behufs der Bewilligung finanzieller Mittel für den Krieg, Der König 
Ludwig ll. fagt in der Thronrede: „Noch will ich die Hoffnung nicht 
aufgeben, daß das Verderben eines Bürgerfriegs von Deutfchland abge⸗ 
wendet werde, daß eine Löfung der fchleswigshoffteinifchen Frage auf dem 
Wege des echtes und eine zeitgemäße Neform des deutfchen Buntes 
unter Mitwirkung einer nationalen Bertretung unferem großen Duter- 
(ante neuerdings dauernden Frieden gebe. Für alle Fälle aber muß 
Bayern in der Lage fein, treu dem Gebote der Pflicht und der Ehre ein- 
zuftehen für das Recht des Bundes, für die Intereffen der Deutfchen Na— 
tion und für feine eigene Selbſtſtändigkeit.“ — Das Miniiterium ver= 
fangte von der Kammer die Ermächtigung zu einem Anlehen von 
31,512,000 Gulden für Kriegsrüftungen, was die Kammer einftimmig 
genehmigte, wiewohl fih mehrere Kammermitglieder gegen cin Eintreten 
in den Krieg und für bewaffnete Neutralität erflärt hatten. 

1866 , 28. Mat. Eröffnungves fahfifhen Landtages. Die 
Thronrede jagt, Sachſen nehme für feine der ftreitenden Großmächte 
Bartei, fondern wirfe blos für Erhaltung des Bundesfrietend. Dazu 
fei es aber unerläßlich, Vorkehrungen zu treffen, um die Wehrfraft des 
Landes dem Bunde zur Verfügung ftellen zu fünnen. „Wegen diefer 
Borfehrungen mit militärifchen Mafregeln bedroht, habe ich ven Bund 
in friedfihem Sinne um feine Vermittlung angegangen, aber gleichzeitig 
mein Heer unter die Waffen gerufen, um von feinem unvorhergefehenen 
Angriff überrafcht zu werden. Auch der minder Mächtige würde ſich ent- 
ehren, wenn er unberechtigten Drohungen nicht mit männlihem Muthe 
entgegentreten wollte.“ Der König erwartet von den Ständen die Er- 
mäctinung zu den nothwendigen finanziellen Maßregeln; wiewohl er Die 
Hoffnung auf eine friedliche Löfung noch nicht aufgegeben hat, Mit 


232 1866. 


® 
Freuden wird er bereit fein, ‚‚zu einer den wahren Bedürfniffen Deutfch- 
Sands entfprechenden, unter Theilnahme der Bertreter der Nation in's 
Leben zu rufenden Bundesreform die Hand zu bieten.’ — Am 
5. Ju ni bewilligte die Kammer einen Credit von Al/, Millionen 
Thalern für militärifche Rüftungen in der Erwartung, Daß die Regierung, 
fern von einfeitiger Parteinahme, die Intereffen des näheren wie des 
Gefammtvaterfandes wahren und die Berufung eines deutfchen Barla=- 
ments, wo möglich nach dem Reichswahlgeieb von 1849, energijch be= 
treiben werde. Die Regierung erklärte fich hiermit einverftanden. 

1866, 29. Mai. Der Bürgerausfhuß von Veſth be= 
fchfießt eine Loyalitätsadreffe an den Kaifer von Defter- 
reich und die Einleitung von Geldfammlungen für die VBerwundeten 
aus ungarischen Regimentern. Der Kaiſer drüdt hierüber der Bürgers 
Schaft feinen Dank aus. 

1866, Ente Mai. Die Handelsfammern von Erefeld, Dort— 
mund, Duisburg, Düffeldorf, Elberfeld, Iſerlohn, 
Lennep, Malmedy, Mühlheim an der Ruhr, Neuß, Saar— 
brüden, Siegen, Stolberg, Trier, Münfter und Hagen 
wenden fi in einer gemeinfamen Adreſſe an den König von Preußen, 
worin die großen Leiden gefchifdert werden, welche die Kriegsgefahr über 
die commercielle und induftrielle Bevölkerung bereits gebracht habe. Die 
Adreffe fehließt: „Majeſtät wollen ung geftatten, mit Breimuth es aus— 
zufprechen, daß das ganze Land dem drohenden deutfchen Bruderfriege 
entgegen ift, vor der Zufunft bangt, nicht blos aus Sorge für das eigene 
Wohlbefinden, fondern mehr aus Sorge für die Gefahren, welche daraus 
für das preußifche Vaterland entfpringen können. Wir dürfen e8 uns 
nicht verhehfen und fühlen uns gedrungen, als unabhängige Männer es 
offen auszufprechen, daß bei aller Opferwilligfeit des preußifchen Volkes, 
für die höchften Güter des Vaterlandes einzuftehen, ihm die Begei— 
terung fehlt, deren ein Kampf für die wahren deutfchen Intereſſen 
fchwerlid, entbehren fann. Ew. Majeftät wagen wir demnach ehrfurchts— 
voll zu bitten: allergnädigit dem Baterfande den Frieden zu erhalten.‘* 
— Diefe Adreffe iprah die Bolfsftimmung über den beab— 
fihtigten Krieg aus, wie fie fo ziemlich in ganz Breußen herrſchte. 
Merfwürdig ift es dabei, wie der militäriſche Geift das preußifche Volk 
ergriff, als einmal die Armee ausmarfchirt war, der Krieg nicht mehr 
vermieden werden fonnte, und es ſich jeßt nur um den Sieg handelte. 
Die Times fagte hierüber bei Gelegenheit des Einzuges-des fiegreichen 
Heeres in Berlin (am 20. Sept. 1866): „Wohl mag das preußifche 
Volk fidy über feinen Tag des Stolzes und des Gluͤckes freuen; denn die 
forbeergefrönte Armee ift nur Das preußifche Volk in Waffen. Stumm 
und mürrifch 309 fie aus; aber mächtig war das Pflichtgefühl in ihr. 
Einmal auf dem Marfch wurde fie von einem neuen @eifte befeelt; vors 
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wärts drang fie, ohne nur einen Blick zurücdzuwerfen. Wir wiffen, daß 
die preußifche Armee ihre Siege nicht fo fehr jener neuerfundenen In⸗ 
fanteriewaffe; nicht einmal fo fehr der überlegenen Feldherrnkunſt und 
der befferen Organifation ihres Stabes und ihrer Heerverpflegung, wie 
jener Gfeichartigfeit und DVerbrüderung der Raffe, jenen patrtotifchen 
Pflicht und Ehrgefühl, jenen einigen Sinn und wechfelfeitigen Beiftand 
und Dertrauen zu danken hatte, ten man nur bei einer nationalen Armee, 
bei einer Nation in Waffen finden kann.“ 

1866, 1. Juni. Ein ungefähr 800 Mann ftarker Haufe nort- 
amerifanifcher Fenier febt von Buffalo aus über Ten Niagara und 
verfucht einen Einfall in Canada. Am 2. Juni tritt ihnen ein 900 
Mann ftarfes canadijches Sreicorps aus Bort Colbourne entgegen, welches 
aber Die Flucht ergriff, nachdem «8 im Ganzen ſechs Todte gegeben hatte. 
Die Fenier felbft fuchten in Der folgenten Nacht wieter über den Niagara 
zurüdzugelangen, wurden jedoch beim Meberfegen von einem nordameri« 
fanifchen Kriegsfchiff angehalten. 

1866, 1, Juni. Der öfterreihiiche Gelandte erklärt in der 
Sigung des deutfhen Bundestages vom 1. Juni, der Kaifer fei in 
feinen Zugeſtändniſſen an Breußen bezüglid der Elb— 
hberzogthümer fo weit gegangen, als es die Würde Oeſterreichs und 
das Recht tes deutfchen Bundes erlaube. Preußen habe unberecdhtigte 
Forderungen geftellt und in fleigendem Mage die Neigung bethätigt, Dies 
ſelben rücfihtslos und felbft gewaltſam durchzuführen. Oeſterreich 
koͤnne ſeine Ruͤſtungen nur einſtellen, wenn es von Preußen feinen Ans 
griff mehr ſowohl auf öſterreichiſches Gebiet als anf das feiner Bundes— 
genoſſen zu befürchten habe. Die Bemühungen des öſterreichiſchen Ka— 
binets, die Herzogthümer-Frage im Einverftäntniß mit Preußen zu einem 
buntesmäßigen Abſchluß zu bringen, feien fruchtlos geblieben; „die 
faiferlihe Regierung gebe daher alles Weitere den 
Beichfießungen des Bundes anheim, welde Defter- 
reich befolgen werde. Der faiferfiche Statthalter in Holſtein 
fei bereits bevollmächtigt, „die holſteiniſchen Stände einzu— 
berufen, damit fi) die Wünfche und Rechtsanſchauungen des Landes 
als ein berechtigter Factor der Entiheidung geltend 
mahen können.“ — Das bismardifche Organ, die Rorddeutfde 
allgemeine Zeitung, fagte hierüber, die öfterreichifche Erflärung 
über die Einberufung der hoffteinifchen Stände fcheine geradezu eine 
Provocation zum Kriege zu fein. Diefe Einberufung geſchehe zu dem 
Zweck, das Intertbanenverhäftniß zu löfen, worin Holftein nach dem 
Wortlaut der Verträge (Des gafteiner Vertrags, vergl. 20. Aug. 1865) 
zu Breußen ftebe, und fcheine ein eflatanter Vertragsbruch, ein Ungriff 
auf die preußifchen Souveränetätsrechte, dem Preußen nothgedrungen 
entgegentreten müffe. ine Depefche des preußifchen Miniftertums an 
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die preußifchen Sefandten im Ausland erklärte die Berufung der hole 
fteinifchen Stände durch die ofterreichifche Regierung für einen Bertrags- 
bruch und für rechtsuhgüftig, da ein ſolcher Act nur von der öfterreichi- 
fhen und preußifchen Regierung gemeinschaftlich ausgehen könne. 
Am 6. Juni proteftirte der preußifche Sefandte in Wien gegen die Bes 
rufung der hoffteinifhen Stände — Der Shwäbifhe Merfur 
bemerfte zu der öfterreichiichen Erklärung: „Oeſterreich ift nunmehr, nadı- 
dem e8 feine Rüftungen in der großartigften Weife vollendet, der län— 
geren Verzögerung ter allfeitigen Entfcheidung müde; es will audy nicht 
in den vrojectirten parifer Gongreß (vergl. 24. Mat 1866) gehen, ohne 
in einer der Hauptfragen, der fchleswigshoffteinifchen, feften Fuß gefaßt 
zu haben, und fomit ift es nad 21/sjährigem DVerharren in bundeg- 
widrigen Zuftand, ein reuiger Sünder, zum Bundesrecht zurüd- 
gefehrt, boffend, es werde dadurd den nod unfchlüfligen Buntes: 
gliedern den Entfchluß erleichtern, an feiner Seite in den Kampf, falle 
diefer Durc) den Kongreß nicht noch verhindert wird, einzutreten.‘ 

1866, 1. Juni. Das öfterreihifhe Minifterium lehnt 
die beabfichtigte Berufung einer Minifterconferenz der Groß- 
ftaaten nad) Paris ab, (Bergl. 24. Mai 1866.) ‚Damit das von 
den Kabineten beabfichtigte Friedenswerk fich vollziehen könne“, fagte die 
Depeſche wörtlich, „ſcheint es uns unerläßlich, vorher übereinzufommen, 
dag von den Berathungen jede Gombination ausgefchloffen werte, welche 
darauf abzielt, einem der heute zur Zufammenfunft Eingeladenen terri- 
toriale Vergrößerung oder einen Machtzuwachs zu geben. Ohne dieſe 
vorgäangige Garantie, welche ehrgeizige Prätenfionen befeitigt und nur 
noch Raum läßt für afffeitig und gleichmäßig billige Arrangements, 
ſcheint es uns unmöglich, auf einen glücklichen Ausgang der vorgeſchla— 
genen Berathungen zu zählen.’ — Auf diefe Erflärung bin gaben die 
Großmächte die Conferenz als vergeblih auf. 

1866, 2. Zuni. In Stettin bricht die Cholera aus. Big 
zum 9. Juni erfranften 190 Berfonen, von denen 103 ftarben. Ans 
fang Juli war die Zahl der Todesfälle täglich ungefähr 35. Am 
2. Juni erfcheint die Stranfhett aub in Arnswalde, preußifcher Re⸗ 
gierungsbezirf Frankfurt; bis zum 10. Juni erfranften daſelbſt 137 
Berfonen, von denen 67 ftarben. (Vergl. Ende Juni 18666.) 

1866, 3. Zuni. Demonftrationen auf dem linfen 
Rheinufer gegen eine Annezion an Sranfreid.- Eine 
Volfsverfammlung in Neuftadt a. d. Hardt in der Üheinpfalz ver- 
Tangt, die bayrifchen Landſtände ſollten Garantien von der Regierung 
fordern, Daß ihr Teitender Gruntfag bei allen pofitifhen Maßnahmen 
dahin gehe, daß die Rheinpfalz nicht gefährdet und fein Fuß breit Deuts 
ſchen Landes an Frankreich abnetreten werde. Eine Bolfsverfamm- 
fung in Oberingelheim in SHeffensDarmftadt, gleichfalls am 
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3. Suni, befhließt eine Erflärung an das franzöfifche Voll. Diele Er- 
klärung fagte unter Anderem: „Franzoſen! Wir Deutfcdhe vom linken 
Rheinufer find zufammengetreten, um offen und laut vor ganz Europa 
zu erffären, daß wir Dentfche find und Deutfche bleiben wollen. Deutfch 
ift die Sprache, die ung unfere Mütter gelehrt haben, deutſch ift Die 
Sprache, in der unfere Dichter und Weifen zu ung geredet, deutſch ift Die 
Sprade, in der-wir die Gefühle unferes Herzens, die Gedanken unferes 
Geiſtes witzutheilen gewohnt find, und dabei wollen wir bleiben und 
unfere Kinder auch alle deutſch erziehen, um gleich ung für ihr deutfchee 
Baterland zu leben, zu kämpfen, und, wenn es Noth thut, zu fterben. 

Wie könnt ihr begehren, was nicht euer iſt und nicht euer fein will? Shr, - 
die ihr das Prinzip der Nationalitäten verfündet, warum wollt ihr Die 

zu Franzoſen machen, welche feinen Tropfen franzofifches Blut in den 

Adern haben und deren Herz an ihrem Vaterland hängt wie eures an 

dem ceurigen? Ihr verlangt eure natürlichen Grenzen: wer hat euch ges 

fagt, daß der Rhein, der deutfch fpricht, eure natürliche Grenze ſei? 
Könnten wir nicht mit größerem Necht die Bogefen unfere natürliche 

Grenze nennen? Ihr fagt, wir müffen ung vergrößern, damit wir nicht 

bedroht werden; wann aber hat Deutfchland eud bedroht, warn hat 

Deutſchland verfangt, euch Provinzen abzureißen, Sranzofen gewaltfam 

zu Deutfchen zu machen, wie ihr e8 verlangt? Deutfchland müßte erft 

aus der Reibe Der Nationen geftrichen werden, ehe es die Rheinprovinzen 

hergäbe! Wir hoffen, Daß wir uns irren, wenn wir euch Allen folche Ge: 

füfte zutrauen; wir hoffen, ja wir wiffen, daß es nur Wenige find, Die 

um ihrem eigenen Ehrgeize zu fröhnen und die Pläne ihrer Herrſchſucht 

zu fördern, den gefunden Sinn der Völfer vermwirren und verhindern, 

daß fie ſich als Brüder kennen, beftimmt in Eintracht zufammenzuwirfen, 

jedes mit den ihm eigenen Anlagen und Kräften. So laßt ung die 

faffhen Götzen des Ehrgeizes und des Schladten- 

rubmes ftürzen, indem wir, die Nationalitäten achtend, ung zu 

tiefem großen Ziele die Hände reichen.’ (Vergl. 18. Mai 1866.) 

1866, 3. uni. Die italienifhe Negierung in Blorenz 
bringt einen Sefeßentwurf ein, nach welchem alle religiöſen Kör— 
yerfhaften in Stalien aufgehoben werden follen. 
Derfelbe wurde von der zweiten Kammer am 20. Juni mit 175 gegen 
45 Stimmen angenommen. 

1866, #. Suni. Der preußifhe Minifterpräfident Graf Bis- 
mare erläßt eine Note an die Diplomatifchen Vertreter Preußens im 
Ausland, worin er fagt, Defterreich fordere Preußen zum Kriege heraus, 
um feinen bedrängten Finanzen durch preußifce Gontributionen aufs 
zuhelfen oder für feinen bevorftehenden Banferott die finanzielle Beträng- 
niß durch die Priegerifchen Ereigniffe vorfhügen zu fönnen. Zugleich 
wurde vom preußifchen Sriegsminifterium am 4. Juni an den Stätte 
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halter von Schleswig, General v. Manteuffel, der Befehl erlaffen, ſobald 
der öfterreichifche Statthalter die holfteinifchen Stände berufe, in Hofftein 
preußifche Truppen einrüden zu lajjen. 

1866, 5. Zuni. Der öſterreichiſche Statthalter in Holſtein, 
v. Gablenz, beruft, troß des preußifchen Proteftes, die hol ſteini⸗— 
fhen Stände auf den 11. Zuni nah Itzehoe. (Vgl. 7. Zuni 1866.) 

1866, 6. Zuni. Der deutfche Bundestag nimmt einen Antrag 
Bayerns einftimmig an, nach welchem vie Bundesfeltungen Mainz und 
Raftatt für neutral erflärt und die öfterreichifchen und preußifchen Be⸗ 
jagungstruppen durch andere Bundestruppen erfegt werden follen. Die 
neue Befagung von Mainz, im Ganzen 7500 Mann, follte aus Bayern, 
MWürtembergern, Weimaranern, Meiningern, Anhaltern, Schwarzburgern 
und Lippefchen Truppen beitehen, die von Raftatt (im Ganzen 4800 
Mann) aus Bavdenern, Koburg-Gothaern, Altenburgern, Waldedern und 
Reußen. Allein nah Mainz ftellten nur Bayern, Würtemberg, Weis 
mar und Meiningen ihre Contingente, nah Raftatt nur Baden und 
Neuß; die übrigen Meinen nördlichen Staaten fahen fid} durch Die Ver⸗ 
baftniffe aufgefordert, mit Preußen zu gehen. (Vergl. 21. Juni 1866.) 
Die mainzer Garnifon wurde hierauf am 30. Juni dur ein furhef- 
fifches Corps verftärft. Am 11. Suni rüdten Bayern in Mainz ein, 
am 12. und 13. Juni zogen die Preußen und Oefterreicher ab. Frank— 
furt wurde, nad Befchluß des Bundestaged, von Den öfterreichifchen 
und preußifchen Befagungstruppen am 11. Juni verlaffen und Das Ober 
commando der Garniſon dem bayrijchen Oberften Leſſel, Bevollmächtigten 
Bayerns bei der Bundesmilitärcommiffton, übergeben. Die Garnifon 
beitand nur nody aus dem franffurter und einem bayrifchen Bataillon. 

1866, 7. Zuni. Ein preußifhes Corps, gegen 20,000 
Mann ftarf, rückt aus Schleswig in Holftein ein, um Kiel, Rende= 
burg und Itzehoe zu befeßen und das Zufanmentreten des bol= 
Reinifhen Lanttages zu verhindern. Der preußifche Gous 
verneur in Schleswig, v. Manteuffel, erflärt den Schleswigern, 
diefer Schritt fei fir die jchleswig = hoffteinifchen Landesintereffen ge= 
ſchehen, da die Herzogthümer nicht einzeln und einfeitig, jondern gemeine 
fam zu tagen hätten. Der öfterreihifche Statthalter in Holftein, 
v. Gablenz, proteftirt gegen den Einmarfch der Preußen in Hofitein 
und verfegt den Sitz der Statthafterfchaft und der Landesregierung nad 
Altona (vergl. 12. Juni 1866). Die 3800 Defterreicher in Holſtein 
ind von 20,000 Mann Preußen förmlich umſtellt. Gablenz erhält 
den Befehl von Wien, jeden bewaffneten Conflict zu vermeiden. Der 
General v. Manteuffel erfäßt am 10. Juni eine Broclama= 
tion an die Hofiteiner, worin er ihr ruhiges Verhalten beim Einmarfch 
der Preußen fobt, ſämmtliche politifche Vereine fchließt, die durch den 
Öfterreichifchen Statthalter v. Gablenz am 15. Sept. 1865 eingefeßte 
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hoffteinifche Regierung auflöft, den Baron Scheel⸗Pleſſen als Oberpräfie 
denten der Regierung beider Herzogthlimer mit tem Sitze zu Kiel 
einfeßt und anfündigt, der König von Preußen beabfichtige, gemäß der 
Zufammengehörigfeit der Serzogthümer, eine Gefammtvertretung 
Schleswig-Hoffteins in’s Leben zu rufen. — Am 8. Suni 
fand eine Boffsverfammlung auf dem Marftplaß in Itzehoe 
ftatt, welche erflärte: ‚‚Angefichts der bedrohten Lage des Landes wieder- 
holen wir das Gelöbniß, nady wie vor an dem Recht unferes Landes auf 
feine Selbftftändigfeit unter dem angeflamnten und erkorenen Fürften 
Herzog Friedrich feſtzuhalten.“ Im’ der Nacht vom 10. auf den 
11. Juni wurde der Regierungsratb Xeffer, welcher die Holfteinifche 
Ständeverfammlung in Itzehoe eröffnen follte, von preußifchem Militär 
verhaftet und nad) Rendsburg abgeführt. Das Ständehaus in Itzehoe 
wurde von preußifchen Truppen befeßt, um die Berfammlung der Stände 
zu verhindern. Der Prinz Friedrich von Auguftenburg hatte 
beim Einrüden der Preußen in Hofftein fehleunig das Land verlaffen. 

1866, 9. Zuni. Der preußifche Gefandte erflärt in der 
Bundedtagsfigung vom 9. uni die Snfinuation einer 
beabfidhtigten gewaltfamen Annexzion der Elbherzog— 
tbümer für wahrheitswidrig. Preußen, eingedenf des natio- 
nalen Charakters der schleswigshoffteinifchen Sache, fei bereit, diefelbe in 
Verbindung mit der Bundesreform zu behandeln behufs friedlicher Loͤ— 
fung. 8 erwarte audı jegt nur den Augenblid, wo es diefe Frage mit 
‚einer Bundesgewalt verhandeln und erledigen Eönne, in welcher die Mit- 
wirfung der nationalen Vertretung dem Einfluß particufärer Intereffen 
das Gegengewicht halte und Bürgfchaft gewähre, Daß die von Breußen 
gebradjten Opfer fhliepfih dem Gefammtvaterlande, nicht dynaſtiſcher 
Begehrlichfeit zu gut famen. Den Bundestag in feinen gegenwärtigen 
Berhältniffen fönne Preußen über feine durch internationale Verträge er 
worbenen Rechte nicht entfcheiden Laffen. 

1866, 9. Juni. Eine öfterreihifche Depeſche an das 
preußifhe Kabimet proteftirt feierlich gegen die Behauptung, daß 
Defterreidy die vertragsmäßigen Rechte Preußens verlegt und fid von 
der gafteiner Konvention losgefagt habe. „Wir erheben hiermit feierliche 
Einſprache“, fagte die Depefche, ‚gegen diefe Behauptungen, und wir 
Iehnen alle und jede Berantwortlichkeit für die ernften Folgen des Ent- 
fchfuffes des berfiner Hofes, den Streit nunmehr auf das Feld der That- 
fachen zu übertragen, von der Regierung Oeſterreichs ab, Wir bemerken 
zur Begründung unferes Broteftes erftens, daß die Vereinbarungen 
zwifchen Defterreich und Preußen Die Rechte Des deutſchen Bun- 
Des nicht alteriren Fonnten noch follten, und daß ein Bundesalied, wel- 
ches erffärt, die verfaffungamäßigen Beichlüffe des Bundes anerkennen 
zu wollen, hierdurch nicht die Rechte eines anderen Mitverbündeten beein- 
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trächtigen fönne. Wir müffen zweitens hervorheben, daß die Föniglidy 
preußifche Regierung ihrerfeits fängft die bindende Kraft jener 
Vereinbarungen fowohl duch Handlungen wie dur ausdrückliche 
Erklärungen verleugmet, daher das Recht verloren hat, ich 
gegenüber Defterreich auf Verbindlichkeiten, welche fie felbft nicht geachtet 
bat, zu berufen. Sie hat fi über das Prinzip, daß die fehleswig-hol- 
fteinifche Erbfolgefrage nur im Einverftändnig mit Defterreich gelöft wer- 
den folle, fihon damals hinweggefeßt, als fie, nicht auf Grund einer 
Vereinbarung mit und, fondern auf Grund des Gutachtens der preußi- 
Shen Kronjuriften, die Souveränetätsfrage in Schleswig- 
Holftein für gelöft erflärte und Strafverordnungen gegen die Anhänger 
jeder anderen Meinung erließ. Ohne daß fie den Vorbehalt der Zuftim- 
mung ODefterreichs für nöthig gehalten hätte, war fie fpäter bereit, die 
ftreitige Frage bald einem deutfchen Parlament, bald einem europäifchen 
Gongreß zu überweifen. Wie fann fie darüber Elagen, wenn Defterreich 
in Ermangelung eines Einverftändniffes, weldes die For— 
derungen Preußens unmöglich gemacht haben, ſich entfchließt, dem ge= 
jeglichen Organe des deutfchen Buntes alles Weitere anheimzuſtellen?“ 

1866, 10. Suni. Das preußifche Kabinet theift den Deutfchen Re— 
gierungen die Grundlage einer neuen deutſchen Bundes— 
verfaffung mit. Schon Ende Mai hatte das preußifche Kabinet dem 
Bundestag Reformvorfchläge übergeben bezüglich der Einfügung einer 
periodifch einzuberufenden Nationafvertretung in den Organismus des 
Bundes, der Herftellung eines gleihen Münze, Maß- und Gewichts 
wefeng, einer gleichen Civilproceß-Ordnung, der Freizügigkeit, der Regu— 
firung der deutfchen Auswanderung, der Einführung gleihmäßiger Be— 
timmungen über Boftwefen, Zelegraphie, Land- und Wafferftraßen und 
Zölle. Inſoweit hatte der preußifche Staatsanzeiger die Vorſchläge auch 
fhon am 29, Mai 1866 publicirt. Am 10. Juni, wo man täglid- 
den Ausbrud des Krieges erwartete, erfolgte an die deutfchen Regie— 
rungen direct ein vollftändiger Entwurf zur Reform, welcher außer den 
oben angegebenen noch folgende Vorfchläge enthielt. Die öſterreichi— 
fhen und niederländifhen Landestheile find vom 
Bundesgebiet ausgefchloffen. Die Legislative wird ausgeübt 
vom Bundestag mit pertodifcher, nah dem Reichswahlgefeb von 1849 
direet gewählter Nationalvertretung Die Umgeftaltung 
Des Bundestags if mit dem Parlament zu verein- 
baren. Zu einer Kriegserflärung, welche bet einer feindlichen 
Invaſion unter allen Umftänden erfolgen muß, ift in fonftigen Fällen 
die Zuftimmung der Souveräne von mindeftend zwei Drittheilen der 
Bevöfferung des Bundesgebietes erforderlich. Die Kriegsmarine 
der Nord» und Oftfee fteht unter preußifcher Leitung; Kiel und Jahdes 
Dufen find deutſche Bundesfriegshäfen. Zur Erhaltung der Marine 
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trägt die Beröfferung bei unter Feftftellung Des Präcipuums Der Ufer 
ftaaten. Die Landmacht zerfällt in eine Rordarmee und Süd- 
armee unter dem Oberbefebl des Königs von Preußen und des 
Königs von Bayern als Bundes=Oberfeldherren. Für jedes Bun— 
desheer wird mit der Natiomalvertretung Tas Budget vereinbart. Die 
Bundeöbeziehungen zu Deutſch-Oeſterreich werden mit Beiziehung 
tes einzuberufenden Barlamentes feitgefeßt. Diefer Entwurf, den der 
preußifche Gefandte, nachdem er am 10, Juni den einzelnen deutfchen 
Kabineten zugefandt worden war, in der Buntesfigung vom 14. Suni 
auch der Buntesverfammlung vorlegte, madıte aus der Abjicht Preußeng, 
Oeſterreich aus Deutfchland auszufchließen, Fein Hehl mehr, indem er 
ſogleich in feinem erften Artifel wörtlich fagte: „Das Bundesgebiet be= 
ſteht aus denjenigen Staaten, welche bisher Dem Bunde angehört haben, 
mit Ausnahme der faiferlidh oöfterreidifden und kö— 
niglich niederländifchen Landestheile.“ Die Bezichungen 
des Bundes zu den Deutfchen Lantestheilen Oeſterreichs follten fpater 
unter Beiziehung des deutſchen Parlaments geregelt werden. 

1866, 11. Juni. Der öfterreihifche Geſandte zeigt der 
Bundestagsfigung Das Einrüden preußiſcher Trup— 
pen in Holitein an, wogegen der öfterreichifche Statthalter in Hol- 
jtein vergeblidy proteftirt habe. Er erklärt dieſen Act für einen Brud) 
des wiener Vertrags und Des gafteiner Proviſoriums, welches Deiterreid) 
bis zur Entfcheidung des Bundes fortdauern zu laffen bereit gewelen fei. 
Preußen babe einen Act der Selbſthülfe unternommen, welchem die Bun= 
tesverfammlung nad Artifel 19 der Wiener Schlußacte mit allen Mit: 
teln Einhalt thun müſſe. Der Gefandte beantragt [hleunige Mo— 
bilmadung des ganzen Bundesheeres mit Ausnahme der 
zur preußifchen Armee gehörigen Corpse. — Auf diejen Antrag richtete 
das preußifche Minifterium am 12. Juni eine Depeſche an 
die Deutfhen Bundesgenoffen, worin erflärt wurde, derfelbe 
jei ohne bundesrechtfiche Grundlage, durch Annabme deffelben 
(öfeten die Betheifligten das Bundesverhältniß und 
träten den bundeslofen Zuſtand mit einem Act der 
BFeindfeligfeit gegen Preußen an; die Annahme be— 
deute militärifhbe Solidarität mit Defterreich, welches. 
feßtere auf den Mobilmachungsbeſchluß die Kriegserffärung werde folgen 
laſſen; Breußen müffe die Annahme ciner Kriegserflä- 
rung gleih achten und werde fid bei dem ausbrechenden Kriege 
nur durch fein eigenes Sntereffe und durch Das der zu ihm ftehenden 
Staaten feiten laffen. (Vergl. 14. Juni 1866.) 

1866, 11. Suni. Garibaldi, der auf feiner Infel Caprera 
durch Die itafienifche Korvette Governolo feierfidd abgeholt worden war, 
trifft in Como ein, um dag Commando über die italienifdhen 
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Baden enthielt fich der Abftimmung; es verlangte, daß der Bund vor⸗ 
erft noch vermittelnd auftrete und die Frage an einen Ausfchuß verweife. 
Die Stimme Holſtein-Lauenburg war nicht vertreten, wurde aber 
von Defterreih beanſprucht. — Der preußifhe Geſandte 
v. Savigny proteftirte gleich anfangs gegen die Verhandlung, indem 
er erfärte: „Der koͤnigliche Sefandte muß gegen jede gefchäftliche Be— 
handfung des Antrages, deögleichen gegen die Meberweifung an einen 
Ausſchuß als formell und materiell bundesrechtswidrig flimmen und zu— 
gleich ausdruͤcklich dagegen proteſtiren.“ Nachdem die Abftimmung 
vorüber war und der öfterreichifche GSefandte die Annahme mit 9 gegen 
6 Stimmen erflärt hatte, ergriff der preußifche Gefandte wiederum das 
Wort. „Ich habe nun die Pflicht‘, fagte er, „der Bundesverfammfung 
die Entfchlüffe Preußens befannt zu geben. Die Einbringung des öfter: 
reichifchen Antrags fand zweifellos mit der Bundesverfaffung in offene 
barem Widerfpruch und iſt preußifcherfeits al8 Bundesbruch anzufehen. 
Das Bundesrecht fennt nur Bundesexecution. Susbefondere teht Die 
Stellung Defterreihs in: HSolftein nidt unter Dem 
Schuß der Bundesverträge, und der Kaiſer von Oefterreich iſt 
nicht als Bundesmitglied für Holften zu betrachten. Deßhalb wurde 
preußifcherfeit8 auf die Motivirung des Antrages gar nicht eingegangen. 
Preußen betrachtet den Hauptzwed des Bundes, Schub der Bunves- 
genoffen, als gefährdet gegenüber der unzweifelhaft auf Verabredung be- 
ruhenden Aufnahme des Antrages, und durch die bundesrechtsmäßig uns 
mögliche SKriegserflärung gegen ein Bundesglied fieht Preußen den 
Bundesbruch ale vollzogen an. Im Namen und auf Be— 
fehl feines Königs erklärt der Gefandte, daß Preußen 
den bisherigen Bundesvertrag für gebrochen, deßhalb nicht 
mehr für verbindlich anfieht, denjelben vielmehr als erlofchen 
behandeln und betrachten wird. Der König von Preußen will 
jedod damit nicht zugleich die nationalen Grundlagen, worauf der Bund 
aufgebaut gewefen, als zerftört anfehben. Preußen häft vielmehr an die= 
fen Grundlagen und der über vorübergehende Formen erhabenen Ein— 
heit der deutſchen Nation feft, es als eine Pflicht der deutfchen 
Staaten betrachtend, dafür einen angemeffenen Ausdruck zu finden, Die 
königlich preußifche Megierung Tegt hiermit die Grundlage einer 
neuen, den Beitverhäftniffen entforechenden Einigung vor (vergl. 
10. Juni 1866), ſich bereit erflärend, auf den alten, durch Reform mo= 
difieirten Grundlagen einen neuen Bund mit denjenigen 
deutſchen Regierungen zu fchließen, welche ihr dazu 
die Sand reihen wollen. Der Gefandte erflärt feine 
bisherige Thätigfeit damit als beendet.” — Der Prä— 
fident der Bundesverfammlung (der öfterreichifche Bundes— 
tagsgefandte v. Kübeck) erffärte hierauf, der von der Mehrheit. gefaßte 
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Beſchluß fei competenzmäßig; der deutſche Bund fei nach Artikel 1 der 
Bundesacte und Artikel 5 der Schlußacte ein unauflöslicher 
Verein; die Bundesverfammiung werde ihre Thätigfeit fortfeßen; 
er proteftire im Ramen des Buntes gegen Preußens rechtfich unzufäffigen 
und facifch unbegrünteten Schritt. Der preußifche Gefandte verlieh 
Hierauf die Sitzung, nachdem er fih noch die Anfprüce Preußens auf 
das Bundeseigenthbum vorbehalten und gegen eine Verwendung der vor- 
handenen Bundesgelder ohne Zuftimmung Preußens proteftirt hatte. 


1866, 14. Zuni. Militärconvention zwifhen Bayern 
und Defterreid. Sie wird erſt am 30. Juni unterzeichnet; fiehe . 
30. Juni 1866. 

1866, 14. Juni. Der Bürgermeifter von Wien überreicht dem 
Kaifer eine vom Gemeinderath befchloffene Ergebenheitsapdreffe. 
Der Kaifer Franz Iofeph antwortet: „Mit großer Befriedigung 
vernehme ich diefe Kundgebung der Stadt Wien, Ich habe Alles ges 
than, um den Frieden und die Freiheit Deutfchlands zu erhalten; aber 
e3 ift mir von allen Seiten unmöglich gemacht worden. Es iſt dies der 
fchwerfte Augenblid feit dem Antritt meiner Regierung. Ich greife nun 
zum Schwerte im Vertrauen auf Gott, mein guted Recht, meine tapfere 
Armee und die Mitwirkung meiner treuen Volker.‘ 


1866, 15. Juni. Die Sachfen brennen die große Eifenbahn» 
brücke über die Elbe bei Riefa (einem wichtigen Eifenbahntnoten- 
punkt) nieder, was als ein völlig unnüßes Mandver, da den Preußen 
gleichwohl das Königreich ohne Kampf überfaffen wurde, fehr ge⸗ 
tadelt wird. 

1866, 15. Juni. Das preußifche Kabinet richtet an die Höfe 
von Sadhfen, Hannover und Kurheſſen die Aufforderung, 
ihren Truppenftand auf den Friedensfuß zurüdzuführen und neutral zu 
bfeiben, ferner der von Preußen vorgefchlagenen Berufung eines deut- 
fihen Parlaments zuzuftimmen. Im Genehmigungsfalle wolle Preußen 
genannten Staaten ihre Souveränetät, fo weit fie nicht Durch das fünf- 
tige deutfche Parlament befchranft werde, garantiren. Im Verweige—⸗ 
rungsfalle betrachte fid) Preußen als im Kriegszuftand mit diefen Staa⸗ 
ten befindfih. Die Antwort müffe nod) im Laufe des Tages erfolgen. 
Eine Berzögerung über diefen Zermin hinaus und eine ausweichende 
Erffärung werde als Ablehnung angefehen. — Diefe Sommation wurde 
von den preufifchen Gefandten in Dresden, Hannover und Kaffel den 
dortigen Regenten perfönfich übergeben. Alle drei Fürften wie- 
fen das preußifhe Berlangen ab. Die furbeffifchen 
Stände wären für den Antrag gewefen. Sie befchloffen am 15. 
Juni mit 35 gegen 11 Stimmen, die furheffifche Regierung aufzu- 
fordern, dem Bundesbeſchluß auf Mobilmadhung feine Folge zu geben, 

16* _ 





244 1866. 


fich vielmehr neutral zu verhalten, und verwahrten ſich vor jeder Geldbewilli— 
gung zu einer Mobilmachung, die nicht im Intereffe des Landes gefchebe. 

1866, 16. Zuni. Der Herzog von Braunfhmeig erhält 
von dem berliner Kabinet die Aufforderung zu einem Bünpniffe mit 
Preußen. Der Herzog folle feine Truppen auf den Kriegsfuß feßen, 
diefelben mit den preußifchen vereinigen und an der Berufung eines deut- 
fhen Parlaments theilnehmen. In diefem Fall wolle Preußen dem 
Herzog fein Gebiet und feine Souveränetät garantiren, fo weit fie nicht 
vom deutfchen Parlament befchränft werde. Der Herzog erklärte hierauf, 
er erfenne die preußifchen Grundzüge einer neuen deutſchen Berfaffung 
an, werde fich nicht auf Seite der Gegner Preußens ftellen, wünfche aber 
feine Truppen auf dem Friedensfuße zu laſſen. Diefe Erflärung wurde vom 
preußifchen Kabinet als befriedigend angenommen. (Bgl.20.Zuli 1866.) 

1866, 16. Juni. Das preußifhe Kabinet erläßt folgende 
Erflärung an die auswärtigen Höfe: „Nachdem durch Be- 
fhluß vom 14. Juni der Bund gebrochen und Preußen mit Srieg be= 
droht worden, erheifchte das Gebot der Seldfterhaltung, das Land gegen 
die Rachbarftaaten zu fichern. Preußen bat deßhalb am 15. Zuni 
Sachſen, Sannover und Kurheffen ein Bündniß auf Grund 
unbewaffneter Neutralität angeboten, mit der Beringung der Berufung 
eines deutfchen Parlaments behufs Sicherftelung des Friedens. Gleich— 
zeitig hat Preußen jenen Staaten die Gewährleiftung ihres Beſitzſtandes 
und ihrer Souveränetät zugefagt. Die gedachten drei Staaten haben 
diefes Anerbieten abgelehnt. Da die geographifche- Lage Preußens nicht 
geftattet, Dort offene oder verdeckte Feinpfchaft bei anderweitigem Kriege 
zu ertragen; fo haben die königlichen Truppen heute 
Morgen in allen drei Rihtungen die Grenze über- 
fhritten, um zu verhindern, daß man uns von dort im Rüden an- 
greife, während wir und gegen Defterreich vertheidigen.‘‘ 

1866, 16. Suni. Der König Johann von Sachſen ver- 
läßt mit feiner Familie Dresden und begibt fi nad) Böhmen, wo- 
bin feine Armee ſchon am 15. Juni den Marſch angetreten hat. Der 
fächfifche Bundesgefandte gibt in der Bundestagsfißung vom 16. Juni 
Nachricht von der preußifchen Sommation und bittet um die Hülfe 
des Bundes. Der öſterreichiſche Gefandte erflärt: „Se. 
Majeftät der Kaifer wird mit feiner vollen Macht der 
gegen feine Bundesgenoffen geübten Gewalt ent- 
gegentreten und demgemäß mit Aufbietung aller militärifchen Kräfte 
unverzüglid) handeln. Allerhöchtverfelbe erwartet ein gleiches Einftehen 
für die gemeinfame Sache, für Deutfchlandg Recht und Freiheit von 
allen bundestreuen Regierungen.” Schon beim Beginn der Sigung 
hatte der Gefandte die Erklärung gegeben, daß Defterreicd allen 
bundestreuen Regierungen ihren Beſitzſtand garan- 
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tire. 2ugemburg erffärte, neutral bleiben zu wollen, wogegen das 
Bundesprafivium proteftirte. in paar Tage darauf gab der Tuzem- 
burgiſche Gefandte die weitere Erffärung ab, daß die Niederlande fih an 
feinem et betheiligen würten, welcher eine Anerkennung des Fort- 
heftandes des Bundes in ſich ſchließe. — Die fähfifhe Schap- 
fammer und die werthvollften Gemälde der dresdener Galerie wurden 
nab Münden in Sicherheit gebradht. | 

1866, 16. Juni. Der preußiſche Staatsanzeiger veröffentlicht 
eine Broclamation, welche die preußifchen Truppen auf fremdem 
Gebiete verbreiten follen. Diefelbe fprach fih in ihrem erften Theile 
fehr heftig gegen den deutfchen Bund aus. Sie fagte: „Nachdem der 
deutfche Bund ein hafbes Jahrhundert fang nicht die Einheit, fondern 
bie Berriffenheit Deutfchlands Dargeftellt und gefördert, dadurch Tängft 
das Bertrauen der Ration verloren hatte und dem Ausland als die 
Bürgfchaft der Fortdauer deutfher Schwäche und Ohnmacht galt, hat er 
in den letzten Tagen dazu gemißbraucht werden folfen, Deutfchland gegen 
ein Bundesgfied in die Waffen zu rufen, welches durch den Borfchlag 
der Berufung eines deutſchen Parlaments den erften und 
entfcheidenden Schritt zur Befriedigung der nationalen Forderungen ge= 
than hatte. Für den von Defterreich erftrebten Krieg gegen Preußen 
fehlte jeder Anhalt in der Bundesverfaffung, wie jeder Grund oder auch 
nur fcheinbare Borwand. Mit dem Beichluffe vom 14. Zuni, durd 
welchen Die Mehrheit der Bundesglieder befchloß, fich zum Kriege gegen ' 
Preußen zu rüften, ift der Bundesbruch vollzogen und das alte Bundes- 
verhäftniß zerriffen, Nur die Grundlage des Bundes, die lebendige 
Einheit der dDeutfhen Nation, ift geblieben, und es ift die 
Pflicht der Regierungen und des Volkes, für diefe Einheit einen neuen, 
febensfraftigen Ausdrud zu finden. Für Preußen verbindet 
fih damit die Pflicht zur Vertheidigung feiner durch jenen Beſchluß und 
durch die Rüftungen feiner Geaner bedrohten Unabhängigfeit. Indem 
das preußifche Volk zur Erfüllung diefer Bflicht feine Gefammtkraft auf- 
bietet, befundet e8 zugleich den Entſchluß, für die im Antereffe Einzefner 
bisher gewaltfam gehemmte nationale Entwidlung Deutfehlands den 
Kampf aufzunehmen.” Bezüglich der Abftimmung des Bundes- 
tages vom 14. Juni fagte die Broclamation: ‚Preußen bat den Re— 
gierungen ein neues Bündniß auf den Bedingungen des gegenfeitigen 
Schutzes und der Theilnahme an den nationalen Beftrebungen ange- 
boten. Es verlangte Nichts, als die Sicherung des Friedens und zu 
biefem Behufe Die fofortige Berufung des Barlaments, 
Seine Hoffnung auf Erfüllung diefes gerechten und mäßigen Berlangens 
ift getaufcht worden. Das Anerbicten Preußens. ift abgelehnt und leb- 
teres damit genöthigt worden, nad der Pflicht der Seldfterhaftung zu 
verfahren. Feinde oder zweifelhafte Freunde kann Preußen an feiner 
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Grenze und zwifchen feinen Grenzen in einem folchen Augenblid nicht 
dulden. Indem die preußifchen Truppen die Grenze überfchreiten, Fom« 
men fie nicht als Feinde der Bevölkerung, deren Unabhängigkeit Preußen 
adıtet und mit Deren Vertretern es in der deutſchen Na— 
tionalverfammiung gemeinfam die Ffünftigen Ge— 
[hide des deutſchen Baterlandes zu berathen hofft. 
Möge Tas deutfche Bolf in Hinblid auf diefes hohe Ziel Preußen mit 
Vertrauen entgegenfommen und die friedliche Entwicklung des gemein 
famen Baterlandes fördern und fichern helfen!“ 

1866, 16. Juni. Die Breußen rüden in Sadfen, Hans 
nover und Kurheffen ein. Franffurt, das ein preußifches, 
20,000 Mann ftarfes Corps von Weplar ber bedroht, wird von Bune 
destruppen des achten Bundesarmeecorps (Würtembergern, Badenern, 
Helfen und Raffauern unter dem Oberbefehl des Prinzen Alerander von 
Helfen, im Ganzen 60,000 Mann) gededt. — Der Commandant des 
in Hannover eingerüdten preußifchen Corps, Vogel v. Falcken— 
ftein, fagte in feiner Proclamation an die Hannoveraner, da der König 
von Hannover ſich geweigert habe, die fchwebenden Fragen mit Preußen 
zu ordnen; fo müßten die Preußen, um feinen Beind im Rüden zu has 
ben, Hannover befeßen; die Breußen feien nicht als Feinde der braven 
Einwohner des Königreichs eingerüdt, Das PrivateigenthHum werde ftrenge 
gefhont werden. — Die PBroclamation des preußifhen Generals 
v. Beyer, derin Kurheffen einrüdte, Tautete: „Heſſiſche Brüder! 
Auf Befehl meines Königs und Herrn bin ich mit einem preußifchen 
Corps heute in eure Lande eingerüdt, nachdem eure Regierung in be= 
flagenswerther Berbfendung es verſchmäht hat, in friedlfichem Bunde mit 
Preußen für unfer gemeinfames deutjches Vaterland eine Organifation 
zu ſchaffen, welche den gerechten Forderungen des deutſchen Volkes ent⸗ 
ſpricht. Kaum hat ein anderer deutfcher Bolfsftamm fo ſchwer unter 
der Zerfahrenheit unferer deutfchen Zuftande zu leiden gehabt, wie ihr. 
Wir wiſſen, daß ihr euch deßhalb nach glüdlicheren Tagen fehnt, und 
fommen zu euch nicht als Feinde und Eroberer, fondern um euch bie 
deutfche Bruderhand zu reichen. Nehmt fie an und folgt nicht länger 
der Stimme Derer, die euch mit ung verfeinden möchten, weil fie fein 
Herz für euer Wohl und Deutfchlands Ehre haben!’ ... „Heſſiſche 
Brüder! Preußens Volk, gefhaart um Preußens König, feßt feine höch— 
ften Güter ein für deutfches Recht und Deutſchlands Macht: auf! zeigt 
auch ihr, daß echtes deutfches Blut in eueren Adern rollt!’ — Die 
Proclamation des in Sachſen eingerückten preußifchen Generals Her« 
warthv. Bittenfeldfagte: „Sachſen! Ich rüde in euer Land 
ein, nicht aber als euer Keind: denn ich weiß, daß eure Sympathien nicht 
zufammenfallen mit den Beitrebungen euerer Regierung. Ste ift es ge= 
wefen, Die nicht eher geruht hat, als bie aus dem Buͤndniß von Defter« 
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reih und Preußen die Feindſchaft beider entflanden; fie allein ift die 
Beranlafjung, daß euer ſchoͤnes Land zunächſt der Schauplak des Krieges 
werden wird. Aber meine Truppen werden euch in demfelben Maße ale 
Freunde, gleichwie Einwohner unferes eigenen Landes behanteln, als ihr 
ung entgegenfommen und bereit fein werdet, die nicht zu vermeidenden 
Laſten des Krieges willig zu tragen. In eurer Hand alfo wird es Tie- 
gen, Die Leiden des Krieges zu mildern und die Befrebungen zu vers 
eiteln, die fo gern ein Gefühl von Keindfeligfeit den verwandten Volks⸗ 
ſtämmen einimpfen möchten.‘ 
1866, 17, Juni. Der Kaifer Franz Joſeph von Defter- 
reich erfäßt ein Manifeſt an feine Bölker. Daffelbe fagt: 
Mitten in dem Werke des Friedens, das der Kaifer unternommen, um 
die Grundlagen einer Berfaffungsreform zu legen, weiche die Einheit und 
Machtftelung des Geſammtreiches befeitigen follte, habe es die Regenten⸗ 
pflicht geboten; dag ganze Heer unter die Waffen zu rufen. Ohne daß 
Defterreih Die geringfte Veranlaffung zum Kriege ge- 
geben, hätten fi an den füdlichen und nördlichen Grenzen des Reiches 
zwei feindliche Armeen verbündet, DOefterreih in feinem europätfchen 
Machtbeſtand zu erfchüttern. Der Kaifer habe immer die Erhaltung des 
Friedens als eine feiner beiligften Regentenpflichten angefehen; Oeſter⸗ 
reich habe bei dem Zuge nah Schles wig-Holſtein feine Eroberung 
geſucht; es trage feine Schuld an der trüben Reihe unfeliger Verwick⸗ 
ungen, welche bei gleicher uneigennüßiger Abſicht Preußens nie hätten 
entfteben können, die auch nur zur Verwirklichung ſelbſtſüchtiger 
Zwecde hervorgerufen und deßhalb für Defterreich auf friedlichen Wege 
unlösbar geworden fein, Die projecirte europäifhe Conferenz 
babe die Borausfeßung Defterreihs, daß ihren Bermittlungsverfuchen 
Das europäiſche Recht und die beftehenden Verträge zum Ausgangspunft 
dienen follten, nicht anerkennen wollen, und dadurd den Beweis ges 
Tiefert,, Daß ihre Berathungen nie zur Erhaltung und Befeftigung Des 
Friedens geführt haben würden. „Die neueften Ereigniffe‘, 
fuhr das Manifeft fort, „beweiſen es unmwiderleglih, daß Preußen nun 
offen Gewalt an die Stelle des Rechts feht. In dem 
Rechte und der Ehre Oeſterreichs, in dem Rechte und der Ehre der ge= 
fammten deutſchen Nation erblidte Preußen nicht Länger eine Schranfe 
für feinen verhängnißvoll gefteigerten Ehrgeiz. Preußiſche Truppen rück⸗ 
ten in Holſtein ein; die von dem faiferlichen Statthalter einberufene 
Ständeverfammfung wurde gewaltfam gefprengt, die Regierungdgewalt 
in Holftein, welde der Wiener Wriedensvertrag gemeinichaftlih auf 
Defterreih und Preußen übertragen hatte, ausfchliegfih für Preußen 
in Anfpruh genommen und die öfterreichifche Befabung genöthigt, zehn« 
facher Uebermadt zu weichen. Als der deutſche Bund, vertrage« 
widrige Eigenmacht hierin erfennend, auf Antrag Oeſterreichs die Mobils 
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machung der Bundestruppen befchloß, da vollendete Preußen, das fih fo 
gerne als Träger deutfcher Intereffen rühmen läßt, den eingeſchlagenen 
verderblichen Weg. Das Nationalband der Deutfchen zerreißend, erffärte 
e8 feinen Austritt ausdem Bunde, verlangte von den deutfihen 
Regierungen die Annahme eines fogenannten Reformplans, welcher Die 
Theilung Deutfchlands verwirklicht, und fehritt mit militärifcher Gewalt 
gegen die bundesgetreuen Souveräne vor. So ift der unheilvollfte, ein 
Krieg Deutfcher gegen Deutfche, unvermeidlich geworden. Zur Verant⸗ 
wortung all des Ungfüds, das er über Einzelne, Familien, Gegenden 
und Länder bringen wird, rufe ich Diejenigen, welde ibn herbeigeführt 
haben, vor den Richterftuhf der Geſchichte und des allgerechten Gottes. 
Sch fihreite zum Kampf mit dem Vertrauen, das die gerechte Sache gibt, 
im Gefühle der Macht, die in einem großen Reiche Tiegt, wo Fürft und 
Volk nur von einem Gedanken, dem guten Rechte Oefterreiche, durch⸗ 
rungen find, mit frifchem, vollem Muth beim Anblid meines tapferen, 
fampfbereiteften Heeres, das den Wall bildet, an welchem bie Kraft der 
Feinde Defterreichs fich brechen wird, im Hinbfid auf meine treuen Bölfer, 
die einig, entſchloſſen, opferwillig zu mir emporfchauen, Nur ein Ges 
fühl durhdringt die Bewohner meiner Königreiche und Länder, Das Ge— 
fühl der Zufammengehörigfeit, das Gefühl der Macht in ihrer Einigkeit, 
tas Gefühl des Unmuthes über eine fo unerbörte Nechtsverlebung. 
Doppelt jchmerzt es mich, daß das Werf der VBerftändigung über 
die inneren Berfaffungsfragen nod nidt fo weit gediehen 
it, um in dieſem ernften, zugleich aber erhebenden Augenblid Die Ver— 
tretungen aller meiner Völfer um meinen Thron verfammeln zu fünnen. 
Diefer Stüge für jet entbehrend, ift mir jedoch meine Megentenpflicht 
um fo Flarer, mein Entfchluß um fo fefter, Diefelbe meinem Weiche für 
alle Zufunft zu ſichrn. Wir werden in diefem Kampf nicht allein 
tehben. Deutfhlands Fürften und Völker fennen die Ge 
fahr, die ihrer Freiheit und Unabhängigkeit droht. Wie wir für bie 
heifigften Güter, welche Völker zu vertheidigen haben, in Waffen ftchen, 
fo auch unfere deutfchen Bundeshrüder Man bat die Waffen ung in 
Die Hand gezwungen. Wohlan! Sekt, wo wir. fie ergreifen, dürfen 
und wollen wir fie nicht früher niederlegen, als bis meinem Reich, fo 
wie den verbündeten deutfchen Staaten die freie innere Entwidtung ge 
fihert und deren Machtſtellung in Europa neuerdings befeftiat if. Auf 
unferer Einigfeit, unferer Kraft ruhe aber nicht allein unfer Vertrauen, 
unfere Hoffnung: ich feße fie zugleich nody auf einen Höheren, auf den 
allmächtigen und gerechten Gott, dem mein Haus von feinem Nrfprung 
an gedient, der Die nicht verläßt, welche in Gerechtigkeit auf ihn ver 
trauen. Zu ihm will ih um Beiftand und Sieg fleben und fordere 
meine Bölfer auf, e8 mit mir zu thun.‘’ — Diefes Manifeft wurde von 
dem öfterreihifchen Kabinet den öfterreichifchen Geſandten im Ausland 
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zur Mittheifung an die fremden Höfe zugefandt. In dem Begfeitfchreie 
ben fagte der öfterreichifche Minifter des Aeußeren Graf Mensdorff: 
„Die legten Gewaltacte, welche Preußen in Deutfchland begangen hat, 
der bewaffnete Einfall in die friedlichen Staaten, die nichts Anderes ver- 
fhuldet haben, als daß fie den Beftimmungen des Bundesvertrags treu 
geblieben find, geftatteten dem Kaifer nicht, weiter in feiner Langmuth 
zu verharren und unthätiger Zufchauer einer fo flagranteıt Verletzung der 
Rechte der Berbündeten zu bleiben.‘ 

1866, 17. Zuni. Der Bundespräfi idialgeſandte v. Kuͤbeck trifft 
aus Franffurt mit dem Bundesarchiv in Ulm ein, wo er daffelbe 
zur Verwahrung zuruͤckläßt, um fofort wieder nach Frankfurt zurückzukehren. 

1866, 17. Juni. Auf die Nachricht, daß die Preußen in Sadı- 
fen, Hannover und Kurheſſen eingerüdt feien, brechen die bayrifde 
und würtembergifhe Regierungihre dDiplomatifdhe Per- 
bindung mit Preußen ab. Der preußifche Gefandte in München, 
Fürft Neuß, übertrug vor feiner Abretfe die Vertretung der preußifchen 
Sntereffen in Bayern dem franzöfifhen Gefandten. 

1866, 17. Juni. Der König von Hannover, der fi mit 
dem Kronprinzen am 46. Juni nah Göttingen begeben hatte, be= 
ainnt Die banndverifche Armee um fidh zu fammeln. Am Abend des 17. 
Juni befeßten die Preußen die Hauptftadt Hannover. Am 21. Juni 
verließ die bannoverifche Armee unter dem Commando des Generals v. 
Arentfbild Göttingen und marfchirte, den König mit einem langen Zuge 
von Hofwagen in ihrer Mitte, in der Richtung gegen Eiſenach, um fich 
zu den Bayern durchzuſchlagen. Ihre Stärfe betrug 15,800 Mann 
Infanterie, 2000 Mann Kavalerie und A2 Gefchüße, im Ganzen unges 
fähr 19,000 Mann. Die Königin von Hannover bfieb in der Nefidenz 
zurüd. Am 18. Juni überficl ein preußifches Bataillon aus Schleswig, 
das auf einem Dampffchiff Die Efbe heraufgefommen war, die Fleine hans 
növerfche Feftung Stade und zwang die Garnifon nach einigen gewech⸗ 
felten Schüffen zur Kapitulation. Die Preußen erbeuteten viele Kanonen, 
14000 neue gezogene Gewehre und einen großen Vorrath an Munition. 
(Vergl. 20. Zuni 1866.) 

1866, 17. Zuni. Eine aus Liebenftein dDatirte Broclamation 
des Prinzen Friedrich von Auguftenburg an tie Schleswig-Hol⸗ 
feiner ermahnt zum Ausharren. Die Gewiffen würden nicht mit dem - 
Bayonnete bezwungen, nur Der fei verloren, der ſich felbft verloren gebe, 
Niemand außer dem Herzog habe das Het, die SchleswigsHolfteiner zu 
den Waffen zu rufen. „Wenn der Tag fommt, wo idı zur Vertheidigung 
des Landes euch um mich fammeln fann, werdet ihr zu mir ſtehen wie ich 
zu euch.‘ 

1866, 18. Zuni. Die Breußen befeten Dresden und 
Leipzig. Die fahfifhe Armee, in einer Stärfe von 29,150 
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Mann mit 46 Gefchügen, unter dem Kommando des Stronprinzen Albert, 
hatte fi fchon am 15. Juni, noch vor der Kriegserflarung, nah Böh⸗— 
men zurüdgezogen, um fihb mit der Öfterreihifchen zu ver» 
einigen. Am 26. Juni beginnen die Preußen Dresden zu be= 
feftigen. Im den erften Tagen des Juli laſſen fie 1000 Arbeiter von 
Berlin zu den Befeftigungsarbeiten fommen, da fih in Sadıfen nicht 
Zeute genug bereitwillig zeigen. Die Dresdener müffen. in den eriten 
Tagen des Juli alle Waffen abliefern. Preußiſcher Militärgonverneur 
in Dresden tft bis zum 11. Juli General v. d: Mülbe; am 11. Sufi 
zieht er mit feinem Corps nad) Prag ab, das durch preußifche Landwehr 
des zweiten Aufgebots unter General v. Schad erſetzt wird. 

1866, 18. Juni. Kurheſſen fudht die HSülfe des Bun- 
des gegen Breußen nah. Diefelbe wird mit 11 Stimmen zugefagt. 
Mecklenburg, Luxemburg, die 15. Kurie (Dfdenburg, Anhalt, Schwarz« 
burg) und die 17. Kurie (freie Städte) enthalten fih der Abftimmung. 
Die Preußen unter General Beyer erreihten noh am 16. Juni Mars 
burg. Die furheffifche GSarnifon räumte Kaffel in der Nacht vom 16. 
auf den 17. Zuni und vereinigte fi) beit Sanau mit den Heſſen⸗Darm⸗ 
Hädtern und den übrigen Zruppen des achten Bundesarmeecorps; am 
19. Juni wurde Kaffel von den Breußen befeßt. Der Kurfürft war 
nicht mit feinen Truppen abgezogen, fondern auf tem Schloffe Wilhelms⸗ 
höhe zuruͤckgeblieben. (Vergl. 21., 22. und 26. Juni 1866.) 

1866, 18. Zuni. Die Defterreicher überſchreiten bei 
dem Orte Klingebeutel (Grenzort an der Straße von Troppau nad) 
Ratibor) die preußiſch-ſchleſiſche Grenze, ebenfo bei Guh— 
rau in der Nähe der preußifchen Feſtung Neiffe. Defterreichifche Pa⸗ 
trouillen eröffneten die Feindfeligfeiten, indem fie auf preußiſche feuerten. 
Es war in den dem Kriege vorangebenten Verhandlungen Biel darüber 
gefprochen worden, Daß diejenige der beiden teutfihen Großmächte vom 
deutfchen Bund als Friedensbrecher behandelt werden follte, welche zuerft 
bewaffnet das Gebiet der anderen beträte. Dies Leptere war hier aller 
dings am 18. Suni bei Klingebeutel von Defterreich gefcheben; 
wiewohl freifih Fein Zweifel darüber beftand, daß nicht Deiterreich den 
Krieg wollte und fuchte, fontern Preußen. 

1866, 18. Juni. Der König Wilhelm von Preußen 
erläßtein Manifeftandaspreußifhe Volk. Daffelbe lautet: 
„An mein Bolf. In dem Augenblide, wo Preußens Heer zu einem 
entfcheitenden Kampfe auszieht, drängt es mich, zu meinem Volke, zu 
den Söhnen und Enfeln der tapferen Väter zu reden, zu denen vor eihem 
halben Zabrhundert mein in Gott ruhender Vater unvergeffene Worte 
ſprach. Das Vaterland ift in Gefahr. Defterreich und ein großer Theil 
Deutfchlands fteht gegen daffelbe in Waffen! Nur wenige Jahre find es 
ber, feit ich aus freiem Entfchluffe und ohne früherer Unbill zu gedenken, 
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dem Kaiſer von Oeſterreich die Bruderhand reichte, als es galt, ein deut⸗ 
ſches Land von fremder Herrſchaft zu befreien. Aus dem gemeinſchaftlich 
vergofjenen Blute, hoffte ich, würde eine Waffenbrüderfchaft erblühen, 
die zu fefter, auf gegenfeitiger Achtung und Anerkennung beruhender 
Bundesgenoffenfhaft und mit ihr zu all dem gemeinfamen Wirfen führen 
würde, aus weldhem Deutſchlands innere Wohlfahrt und äußere Bedeu 
tung als Frucht hervorgehen follte. Aber meine Hoffnung ift getäufcht 
worden. - Defterreich will nicht vergeffen, daß feine Fürften einft 
Deutfchland beherrſchten; in dem jüngeren, aber Fräftig fid 
entwickelnden Preußen will e8 feinen natürlihen Bundesgenoffen, 
fondern nur einen feindlichen Nebenbuhler erfennen. Breußen 
— fo meint e8 — muß in allen feinen Beftrebungen befämpft werden, 
weil, was Preußen frommt, Defterreich ſchade. Die alte, unfelige Eifer 
fucht ift in hellen Slammen wieder aufgelodert; Preußen foll ge— 
ſchwächt, vernichtet, entehrt werden. Ihm gegenüber gelten 
feine Berträge mehr; gegen Preußen werden deutfche Bundesfürften nicht 
bloß aufgerufen, fondern zum Bundesbruch verleitet. Wohin wir in 
Deutſchland fchauen, find wir von Feinden umgeben, deren Kampfs 
geſchrei ift: Erniedrigung Preußens! Aber in meinem DBolfe lebt der 
Geift von 1813. Wer wird ung einen Fuß breit preußifchen Bodens 
rauben, wenn wir ernftlich entfchloffen find, die Errungenfchaften unferer 
Bäter zu wahren, wenn König und Volk, durch die Gefahren des Vater⸗ 
landes fefter als je geeint, an die Ehre deſſelben Gut und Blut zu feßen, 
für ihre höchfte und Heifigfte Aufgabe halten? In forglider Vor— 
ausfiht Deffen, was nun eingetretenift, babe ich feit 
Jahren es für die erfte BPfliht meines Fonigliden Am— 
te8 erfennen müffen, Vreußens ftreitbares Volk für 
eine ftarfe Makhtentwidlung vorzubereiten. Befriedigt 
und zuverfichtlich wird mit mir jeder Preuße auf die Waffenmacht bliden, 
die unfere Grenzen dedt. Mit feinem König an der Spike wird ſich 
Preußens Volk ein wahres Volk in Waffen fühlen! Unſere Gegner täu« 
hen fih, wenn fie wähnen, Breußen fei durch innere Streitigfeiten ges 
lühmt. Dem Feinde gegenüber ift es einig und ftarf; dem Feinde gegen- 
über gleicht fi aus, was ſich enigegenftand, um demnächſt im Glück 
und Unglück vereint zu bleiben. Sch habe Alles getban, um 
Preußen dieLaſten undOpfereinesfriegesguerfparen, 
tag weiß mein Volk, das weiß Gott, der die Herzen prüft. Bis zum 
legten Augenblick habe ih, in Gemeinfchaft mit Sranfreich, England und 
Rußland, die Wege für eine gütliche Ausgleihung gefucht und offen ge= 
halten. Defterreih hat nicht gewollt, und andere deutfche Staaten haben 
fid) offen auf feine Seite geftellt. So fei es denn! Nicht mein tft 
die Schuld, wenn mein Volk fehweren Kampf fämpfen und vielleicht 
harte Bedrängniß wird erdulden müffen: aber es ift uns feine Wahl 
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mehr geblieben. Wir müffen fechten um unfere Exiſtenz; wir müffen in 
einen Kampf auf Ecben und Tod gehen gegen Diejenigen, Die das Preu⸗ 
en des großen Kurfürften, des großen Friedrich, das Preußen, wie es 
aus den Freiheitsfriegen hervorgegangen ift, von der Stufe herabftoßen 
wollen, auf die feiner Fürften Geift und Kraft, feines Volkes Tapferkeit, 
Hingebung und Gefittung es emporgehoben haben. Flehen wir den 
Allmächtigen, den Lenker der Geſchicke der Völker, den Lenker der Schladhe 
ten an, daß er unfere Waffen fegne! Berleiht ung Gott den Sieg, dann 
werden wir auch ftarf genug fein, das loſe Band, weldes die 
deutfhenLandemehr dem Namen als der That nach zu- 
fammenbteft, und weldyes jet durch Diejenigen zerriffen ift, die das 
Recht und die Macht des nationalen Geiftes fürdten, in anderer 
Geſtalt fefter und beilvoller zu erneuern. Wilhelm.‘ 
— An dem nämfihen 18. Juni gab der König dem Minifter der 
geiftfichen Angelegenheiten den Befehl, daß am 27. Juni im ganzen Kö— 
nigreih ein Buß=- und Bettag abgehalten werde. Der König fagte 
in dem Erfah: „Es hat Gott nicht gefallen, meine Bemühungen, 
die Segnungen des Friedens meinem Volke zu erhalten, mit Erfolg zu 
frönen. Eingedenk der ſchweren Verantwortung, welde die 
Entfheidung über Frieden und Krieg auf mein Ge— 
wiffen legt, und der großen Opfer, mit welchen der Krieg die Wohl« 
fahrt und das Familiengfüd vieler Taufende, hier und drüben, bedroht, 
habe ich feinen Weg unverfucht gelaffen, einen ehrenvollen und für die 
Zukunft des gefammten deutfchen Vaterlandes fegensreichen Frieden zu 
erhalten und auf fihheren Grundfagen neu zu befeſtige. Gott hates 
andersgefügt. Zu ihm kann ich aufbliden, wenn ich jeßt unter 
Anrufung feines aflmächtigen Beiftandes das Schwert ziehe zur Ber» 
theidigung der theuerften Güter meines Volks. Mein 
Volk ohne Unterfchied des Belenntniffes wird auch jebt zu mir ftehen, 
wie es in den Zeiten der Gefahr zu meinem in Gott rubenden Vater 
und zu meinen Vorfahren glorreichen Andenkens treu geftanden hat. 
Aber ohne des Herrn Hülfe vermögen wir Nichts. Bor ihm und feinen 
heiligen Gerichten wollen wir uns in Demuth beugen, uns der Verge- 
bung unferer Sünden durch Chrifti Verdienft neu getröften und von ihm 
Sieg und Heil erfiehen. So gereinigt und geftärft fünnen wir getroft 
dem Kampfe entgegen geben. In diefem Gefühle mid Eins finden mit 
meinem ganzen Volke ift mein feftes Vertrauen.” — Daß der preus 
Bifhe Hof und das preußiſche Bolfgerehten Grund hatte, 
wegen der von Defterreich im Jahre 1850 erfittenen Demüthigungen auf 
Benugthuung zu denfen; daß das Haus Habsburg > Lothringen jeden 
Verſuch der Dynaſtie Hohenzollern, an die Spike von Deutfihland zu 
fommen oder fi in den Vorſitz mit den Habsburgern wenigftens zu 
theilen, bisher beftändig zurückgewiefen und vereitelt hatte; daß dieſe Ri- 
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valität zuletzt noch eine Entfheidung durch die Waffen zur Folge haben 
werde, davon war man in Deutfchland überzeugt. Aber Niemand wollte 
und Fonnte glauben, daß Defterreih gegenwärtig, in feiner großen 
Finanznoth und bei feinen inneren Berfaffungsfämpfen, einen Angriff 
auf Preußen beabfihtige; man war vielmehr allgemein der Ueberzeugung, 
daß Preußen fih im Stillen fhon feit mehreren Jahren auf einen Krieg 
vorgefehen habe und Krieg mit Oefterreih ſuche. Deutfchland tröftete 
fih bei den ſchweren Opfern, die ihm der Krieg auferlegte, mit dem Ge- 
danfen, daß derfelbe das große Vaterland zu einer fräftigen Eini- 
gung führen möge, welche, wie eine fünfzigjährige Erfahrung gezeigt 
batte, auf frieblihem Wege nicht berzuftellen war; und diefer Gedanke 
war es auch, welcher im Allgemeinen für das preußifche Unternehmen, 
das Einheit Deutfhlands und deutſches Parlament als 
Devife aufgeftedt hatte, günftig ſtimmte. 

1866, 20. Zuni. Das öfterreihifche Landes-General-GEommando 
in Udine verfügt den Belagerungszuftand über das Tombar- 
dDifchenenetianifhe Königreih, Südtirol und Trieft. 
Auh das froatifhe Küftenland wurde in Belagerungszuftand 
verfeßt. 

1866, 20. Juni. Der König Victor Emanuel von Italien 
erläßt ein Manifeft an die italienifhe Nation. Er fagt 
darin, höhere Rüdfichten hatten die Italiener, als fie vor fieben Jahren 
zum Schwerte gegriffen, gehindert, das Werk ihrer nationalen Einigung 
zu vollenden ; eine der evelften Provinzen Italiens (Venetien) fei da 
mals in den Händen Defterreichs geblieben. Bisher habe der König 
feine Wünſche in diefer Beziehung, das italienische Volk feine gerechte 
Ungedufd im Herzen verfchloffen gehalten. „Nun iſt es aber Defterreich, 
welches, fich plöglich an unferen Grenzen verftärfend und mit feindlicher, 
drohender Haltung berausfordernd, das Friedenswerf der Reorganifation 
- des Königreichs geftört hat. Auf diefe ungerehte Herausforderung 
(!) Habe ich geantwortet, indem ich von Neuem zu den Waffen griff, und 
ihr habt ein großes Schauſpiel gegeben, indem ihr raſch und begeiftert 
zur Armee und unter die Sreiwilligen geeilt feid. Gleichwohl gab ich, 
als die befreundeten Mächte die Schwierigkeiten durch einen Congreß 
zu löfen verfuchten, Europa die letzte Bürgfihaft meiner Gefinnung und 
beeilte mich, den VBorfchlag anzunehmen. Defterreih hat auch diesmal 
wieder die Verhandlung verweigert, indem es jeden Bergleich zurüditieß 
und damit einen neuen Beweis gab, daß, wenn es auf feine Stärfe ver- 
traut, es nicht mit gleicher Sicherheit auf die Güte feiner Sache und auf 
fein Recht vertraut. Auch ihr, Italiener, dürft auf eure Kraft vertrauen 
im ſtolzen Hinblick auf euer tapferes Heer und eure ftarfe Flotte; aber 
ihr dürft auch vertrauen auf vie Heiligkeit eures Rechts, deſſen Triumph 
fortan unfehlbar if. Uns fteht zur Seite das Urtheil der öffentlichen 
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Meinung und die Sympathie Europas, weldyes weiß, daß Stafien, un= 
abhängig und gefichert in feinem Gebiet, eine Bürgſchaft des Friedens 
und der Ordnung für Europa werden wird. Staliener! ih übergebe 
die Regierung des Staates an den Prinzen von Carignan, 
und greife wieder zu dem Schwert von Goito, Baftrengo, Paleftro und 
San Martino. Ich fühle, Daß ich die Gelübde erfüllen werde, welche ich 
auf dem Grabe meines hochherzigen Vaters gethan; nod einmal will ich 
der erfte Soldat der italieniſchen Unabbängigfeit 
fein. — So follte Defterreich überall der angreifende Theil fein, 
und war Doch (woran Riemand in Europa zweifelte) der angegriffene, 
der den Krieg nur zu feiner Vertheidigung begann. Es war dies von 
Seiten Preußens und Italiens eine getreue Nachahmung der Zaftif des 
Kaiſers Napoleon gegen Defterreih im Jahr 1859. (Vergl. 4. Mai 
1859.) Nachdem der KönigBictor&manuelam?20, Juni Koſſuth 
in einer Audienz empfangen hatte, ging er am 21. Juni zur Armee ab. 

1866, 20. Juni. Stalienifche Kriegserflärung an Defter- 
reich. Der italienifche Kriegsminiſte Lamarmora überfandte aus 
feinem Hauptquartier Gremona dem Erzherzog Albreht, Komman- 
direnden in Venetien, am 20. Juni die Striegserflärung mit folgenden 
Worten: „Das SKaiferreih DOefterreih trägt feit Jahrhunderten die 
Sauptfhuld an der Zerfplitterung und den moralifchen und materiellen 
Schäden des Königreihs Stalien. Heute ift Die italienifche Nation flaate 
lich conftituirt, Defterreich erfennt fie nicht an; es fahrt fort, unfere 
edelfte Provinz zu unterdrüden, und macht aus ihr ein Kriegslager, um 
unfere Exiftenz zu bedrohen. Da die Ratbichläge der Großmaächte ver- 
geblich waren, fo war es unvermeidfih, daß Defterreich und Stalien bei 
‚ der nächften europaifchen Verwidelung in Streit geriethen. Oeſterreichs 
Rüftungen und fein Zurüchweifen friedlicher Vorschläge befundeten Feind- 
ſeligkeit. Das Volk in Stalien hat ſich deshalb erhoben, und nun er 
klärt der König, der Wächter und Bertheidiger des Landes, an 
Defterreih den Krieg. Die Peindfeligfeiten werden innerhalb 
dreier Tage beginnen, außer wenn der Erzherzog diefen Auffhub nicht 
annehmen folte, in welchem Falle Lamarmora um Nachricht bittet.‘ 
Der König Victor Emanuel hatte vier Armeecorps unter den Generafen 
Durando, Euchiari, della Rocca und Gialdini zu einem Angriff: auf 
‚Defterreich mobil gemadt. — In den zu Florenz verfammelten beiden 
italtenifchen Kammern erregte die Nachricht, daß der Krieg an Defterreich 
erffärt fei, den größten Enthufiasmus und den ftürmifchen Ruf: Es lebe 
der König, es lebe Italien! Alle Häuſer in Florenz fchmüdten ſich mit 
der Tricolore. 

1866, 20. Zuni. Die Landesfhügen-Compagnien von 
Borartiberg brechen nach der füdlichen tirofer Grenze auf, um fich dort 
mit den tirofer Schüßen zu vereinigen. 
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1866, 20. Juni. Der im Königreid Harnover comman- 
dirende preußifche General Bogel v. Faldenftein macht durch An— 
ſchlag befannt, daß die Berwaltung Bes Königreihs Hanno— 
ver vom 20. Juni an auf ihn übergegangen fel; die Behörden hätten 
fortan nur von ihm und von dem für die Givilverwaltung beflimmten 
preußifchen Landrath v. Hardenberg Befehle anzunehmen. Die Mis 
nifter feien ihrer Bunctionen enthoben, das preußifche Minifterium habe 
andere hannöverfche Beamte zur Verwaltung der hannöverſchen Mini— 
fterien ernannt; im Uebrigen fei die Berwaltung nach den hannöverſchen 
Geſetzen fortzuführen. Gegen Alle, weiche den preußifchen Truppen durch 
eine verrätherifche Handlung Gefahr oder Nachtheil bereiten würden, trete 
der in den preußifchen Geſetzen vorgefehene Fall außerortentlihen Mili— 
tärgerichtsftandes in Kriegszeiten in Kraft. — Die hannöverſche 
Armee, welcde, mit dem König in ihrer Mitte, unter General v. Arent> 
ſchild ungeführ 19,000 Dann ftarf, am 21. Zuni von Böttingen aufge= 
brochen war, um Koburg (das von Göttingen 21 deutfche Meilen entfernt ift) 
zu erreichen und fich dort mit den Bayern zu vereinigen, die an der bay 
rifchen Nordgrenze aufgeftellt waren, fam am 22. Juni nah Mühle 
haufen. Sie fand aber hier nach allen Richtungen den Weg durdı 
preußifche Hreerabtheilungen verlegt. General v. Beyer hatte von 
Kaffel aus die Werraübergänge befeßt; eine andere preußifche Divifion 
fam von Northeim ber über Göttingen, um dem hannoverſchen Heeres 
zug zu folgen, und im Süden hatte die preußifche Garntfon von Erfurt 
in Berbindung mit dem Foburgsgothaifchen Regiment und einem preußt- 
ſchen Gardebataillon zwifchen Erfurt und Eifenad) Stellung genommen. 
Auch von der Elbe her wurden preußifche Truppen herbeigezogen, um den 
Sannoveranern den Weg in öftficher Richtung zu verfperren. Da fomit 
auf allen Seiten der Weitermarfch gehindert war, fo fandte der König 
am 23. Juni den Major Sacobi nach Gotha, um wegen eines Waffen- 
ftilfftandes zu unterhandeln. Ein ſolcher wurde nur für den 24. Sunt 
zugeftanden. Der König verlangte freien Durchzug nad Bayern und 
verfprach, nicht mehr gegen Preußen zu fechten, fondern feine Armee für 
Defterreicy gegen die Stafiener zu führen. Auf diefe Bedingung wurde 
nicht eingegangen. Nun verfuchten die Hannoveraner, fi nadı Sachſen 
durchzufchlagen. Auf dem Wege in diefer Richtung ftießen fie bei Lan= 
genfalza auf eine Abtheilung Preußen. (Vergl. 27. Suni 1866.) 

1866, 21. Suni. Militäraufftand in Madrid. Die 
Artilleriften in einer am Prado gelegenen Kaſerne, welche zugleich als 
Zeughaus diente, verfchloffen am Abend des 21. Juni diefelbe und vers 
theiften. durch die Fenſter Waffen an einen außen verfammelten Volks— 
haufen, welcher Barrifaden baute. Am andern Morgen wurden fie von 
mehreren Infanterieregimentern unter dem Befehl des Generals Narvaez 
angegriffen, vertheidigten fich zwar durdy Stanonen= und Kleingewehrfeuer, 
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mußten fih aber Rachmittags 4 Uhr, wo die Kaferne erftürmt wurde, 
ergeben. Es war auf beiten Seiten viel Blut gefloffen; Narvaez ſelbſt 
wurde verwundet. General Brim, der von Frankreich aus den Auf- 
ftand erregt hatte, wurde, als er fih eben nach Spanien begeben wollte, 
in Bayonne verhaftet und nad Paris gebradt. Im Altcaftilien wurde 
wieder der Belagerungszuftand erklärt. (Berge. 3. Jan., Anfang 
Sept., 29. Dez. 1866, Anfang Febr. 1867.) 

1866, 21. Zuni. In der Naht vom 20. auf den 21. Juni 
wird die Stadt Meiningen von den Preußen befegt. Der Herzog 
war zuvor in das bayrifche Hauptquartier nach Bamberg abgereift. Die 
Preußen verließen nad) einigen Tagen die Stadt wieder, worauf am 26. 
Zuni bayrifche VBorpoften einzogen; am 1. Juli wurte das bayrifche 
Hauptquartier nad Meiningen verlegt. 

1866, 21. Juni. Nachdem die bayrifhe Kammer den ver- 
langten Kredit von 31 Millionen Gulden für die Mobilmahung der 
bayrifchen Armee ein ftimmig genehmigt hatte, wurde Diefelbe am 21. Juni 
vertagt. Der Abgeordnete Dr. Bölf erflärte in der letzten Sitzung, 
die Kammer fei in diefem Augenblick in einer troftfofen, vollig unbe— 
friedigten Stimmung ; fie wiffe gar nicht, wie fie in Bezug auf Die Deuts 
ſchen Berhältniffe daran jei; denn die Staatsregierung habe immer nur 
falte Derneinung entgegen gebracht. Es jei unbefannt, was die bayrifche 
Regierung über die fünftige Geftaltung des deutfchen Vaterlandes denke; 
was dann werden folle, wenn der Srieg vorüber ift? ob man denn wieder 
zum faulen Bundestag zurüdfehren wolle? ob man denn den preußifchen 
Borfchlägen gegenüber gar Nichts fenne, als Negation? ob Bayern mit 
jeinen Verbündeten gar feine ‚pofitiven Vereinbarungen getroffen habe? 
Der Kaiſer von Oefterreih babe in dem Manifeft an feine Bölfer einer 
Neugeitaltung Deutichlands mit feinen Worte gedacht! — Darauf gab 
der Minister des Aeußeren v. der Bfordten am Schlujfe der Sigung 
folgende Erflärung: „Erlauben Sie mir in diefem ernften Momente 
noch einige Worte an Sie zu richten. Es ift diefer Moment nicht blos 
cenft, er ift, wenigftens nad meinem Gefühle, der ernftefte, unter den 
die bayriſchen Kammern, feitdem die Berfaijung beftcht, getagt und ihre 
Arbeiten beendigt haben. Deutfchland geht dem inneren Striege nicht 
blos entgegen, es befindet fich bereits in ihm. Welche Folgen diefer 
Krieg haben wird und welde Dauer: wer vermöchte das zu beftimmen, 
wer möchte nur unternehmen, e8 vorauszufagen? Soviel ift gewiß, Daß 
er jebt fıhon den Wohlſtand Deutfchlands in feinen innerften Grund 
lagen erfchüttert und theilweife vernichtet hat, und daß Die ganze Zu— 
funft unferes Baterlandeg, der deutfhen Nation, in 
Frage geftellt it. Da geziemt es fih wohl, einen Blid auf die 
Bergangenheit und einen Blid auf die Zukunft zu werfen. Wir fönnen 
dies, wie ed mir feheint, mit gutem Gewilfen und ruhigen Vertrauen 
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thun. Bayerns König, Regierung und Volk find unfhuldig an dem 
Verderben, das über Deutfchland hereinzubrechen droht. Wir haben zu 
diefem Kriege Richts beigetragen ; wir waren vielmehr bis zum lebten 
Augenblid beftrebt, ihn abzuwenden. Wir fuchen in ihm Nichts für uns. 
Steine egoiftifchen over particulariftifchen Abfichten geben ung das Schwert 
in die Hand; wir ziehen es, un den Beftand unferer Nation, 
die nationale Grundlage unferer Zufunft zu vertheidigen gegen partich« 
fariftifchen Mebermuth. Wir gehen in diefen Kampf nit, um Etwas 
für uns zu erobern. Keine Vergrößerungs- oder Madt- 
träumetreiben ung, Das Blutunferer Söhne zu opfern 
und den Wohlftand unferer Familien zu untergraßen. 
Wir kämpfen dafür, Daß der deutſche Nameinder Geſchichte 
niht untergeht, daß es nicht heiße: Finis Germaniae! Das ift 
alfo auch zunähit das Zief, für welches in Diefem Kriege wirken zu 
Tollen, die bayrifche Regierung für ihre Pflicht halt. Wir wollen, daß 
das Geſammtband der deutfchen Nation, das jetzt befteht, erhalten bleibe 
und nicht zerriffen werde, aber nicht Daß es erhalten bleibe in feiner 
alten Geſtalt, jondern erneut, verjüngt, verbeffert nach den Bedürf⸗ 
niffen der Zeit und nicht auf Grund des Gentralifations-, fondern des 
Föderativ-Princips, weldes das Zebensprincip der germanischen 
Völker ift feit fie in der Gefchichte Europas egiftiren, und welches nad) 
unferer Ueberzeugung allein die Grundlage werden kann zur künftigen 
einheitfichen und freiheitlichen Entwidfung unferer Nation. Wir wollen 
aber, daß diefes Foderativprincip nicht blos ausgeprägt werde in einem 
Bunde der Fürften Deutfohlandg, fondern auch in einem Bunde 
‚ ber deutſchen Stämme, in parlamentarifdher Vertre— 
tung aller veutfchen Stämme neben den Fürften. Ob diefes Ziel zu 
erreichen ijt, ob jene Gewalten und Beftrebungen, die ung jet zum Striege 
geführt haben, die Erreichung diefes Zwedes nicht hindern werden, ver— 
mag jebt wohl Niemand zu jagen. Für diefen Fall faßt die Staats- 
regierung al® weiteres Ziel dasjenige in's Auge, welches Sie felbft in 
Ihrer Apdreffe als ein eventuelles empfohlen haben: die Bereinigung 
möglichft vieler deutfher Stämme, Staaten und Re- 
gierungenaufparlamentarifher Grundlage, in der Hoff— 
nung, taß fie das deutfche Recht wahren und ber Ausgangspunkt werde 
für eine größere Einigung aller deutfchen Stämme. Aud die Erreihung 
diefes Zieles fann mit Gewißheit nicht vorausgefagt werden. Uebrigens 
— darauf glaube ich mit feftem Vertrauen hinmeifen zu fönnen — die 
Erhaltung Bayerns auf der Grundlage feiner Ber- 
faffung unter dem milden Scepter des wittelsbader 
Haufes, dem es bisher die Entwiclung feines Wohlſtandes und feiner 
bürgerlichen Freiheit verdankt, dies ift unter allen Umftänden das fefte 
Ghillany, Chronif. III, 17 
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Biel der Megierung, und ich hege die Meberzeugung, daß es auch Ihr 
Ziel ift und das des ganzen Volkes, welches hinter ung ſteht.“ 

1866, 21. Zuni. Preußifch-d fterreichifcher Krieg. Preu⸗ 
ßiſche Parlamentäre übergeben in We idenau und Oswieczim an ber 
Grenze von Preußifche und DOefterreichtfch- Schlefien am 21. Juni die 
preußifche Kriegserflärungan Oeſterreich. Diefelbe fagt, 
der Taiferliche Gefandte habe in der Bundestagsfigung vom 16. Juni 
erflärt, der SKaifer von Oefterreich werde mit feiner vollen Macht ven 
Maßregeln entgegen treten, welche Die preußifche Regierung gegen Die mit 
ihr im Kriege begriffenen Regierungen von Sadfen, Hannover und 
Heffen genommen babe, und werde demgemäß mit Aufbietung aller 
militärifhen Kräfte unverzüglich handeln. In Folge deſſen feien die 
Oberbefehlshaber der preußifchen Heere ermächtigt, dem Gommandirenden 
der öfterreichifchen Truppen (Benedef) durch Vermittlung der nädhften 
Borpoften die Eröffnung zugeben zu faffen, daß in der angeführten Er- 
klärung Defterreichs die amtliche Verfündigung des SKriegszuftandes zwi⸗ 
fhen Preußen und Defterreih enthalten fei, und daß die preußifchen 
Streitfräfte Befehl hätten, demgemäß zu verfahren. 

1866, 21. Juni. Der preußifche General v. Beyer erläßt eine 
zweite Broclamation an die Kurheffen, worin er anzeigt, daß 
die Autorität des Kurfürften fuspendirt, die Minifter ihrer Functionen 
enthoben feien. Das Staats⸗ wie das Privatvermögen würden gewiffen- 
haft geachtet und Einleitungen getroffen werden zur baldigen Befeitigung 
der verfaffungswidrigen Verordnungen des Kurfürften und zur Herbei⸗ 
führung der wünfchenswerthen Berbefferungen. Dagegen erläßt der 
Commandant der furheffifchen Truppen, General v. Loßberg, am 24. 
Juni eine Befanntmahung, worin er den Furbeffifchen Beamten befiehlt, 
den Anordnungen des preußifchen Generals v. Beyer Feine Folge zu 
feiften,, widrigenfalls fie zur Rechenfchaft gezogen würden. 

1866, 21. Juni. Oldenburg erflärtt am Bunpdestage, 
daß der deutſche Bund, nad) den neueften Greigniffen, namentlich feit 
dem Austritt Preußens, thatfächlich nicht mehr Beftand habe; die groß— 
herzogfiche Regierung fehe daher die Function ihres Gefandten als erfe= 
Digt an. Lippe- Detmold gibt die gleihe Erklärung. Der Prä⸗ 
fident der Bundesverfammlung proteftirt gegen die Behauptung, daß der 
Bundestag nicht mehr beſtehe. Waldeck erflärt am 22. Juni, daß 
die Berhäftniffe ihm nicht erfaubten,, fein Bundescontingent nach Raftatt 
zu fhiden, und tritt am 25. Juni aus dem Bunde. Deffau vereinigte 
am 20. Juni fein Bundescontingent mit Preußen. Der medien 
burgiſche Bundestagsgefandte verließ Aranffurt ohne einen Stellver- 
treter zu bezeichnen. Der Herzog. Ernft von Sahfen-Koburg 
führte am 18. Juni in der Uniform eines preugifchen Küraffierregiments 
fein von Koburg herbeigezogenes Foburger Bataillon (das der Bundes- 
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tag nad) Raftatt beftimmt hatte) in Gotha ein, um mit demfelben und 
dem gothaer Bataillon zu den Preußen zu ftoßen; am 2. Juli zeigte der 
Herzog feinen Austritt aus dem Bunde an. Am 20. Juni rief aud 
Anhalt feinen Gefandten von der Bundesverfammlung ab. Alten- 
burg ſchloß fich gleichfalls an Preußen an und erflärte mit Schwarz- 
burg und Anhalt am 25. Juni feinen Austritt aus dem Bunde, da 
berfelbe durch den Austritt Preußens thatfächlich als zerfallen zu betrach⸗ 
ten ſei. Braunfhweig Hatte fih ſchon am 15. Sunt für Preußen 
erffärt. Das lübecker Kontingent trat am 22. Juni auf Seite Preu⸗ 
ßens und ſchloß fi der ofdenburgifchen Brigade an. — Bis zum 26. 
Juni hatten fih an Preußen angefhloffen: Oldenburg, 
Braunfhweig, Medienburg- Schwerin und Strelitz, 
Koburg-Gotha, Altenburg, Anhalt, die beiden Schwarz- 
burg, Reuß jüngere Linie, Lippe- Detmold. Sämmtliche 
Staaten motivirten ihren Austritt aus dem Bunde mit der Erffärung, 
daß bei tem Conflicte zwifchen Preußen und Oeſterreich die Bundes- 
verſammlung nicht berechtigt geweſen fei, die Bundescontingente gegen 
Preußen mobil zu machen, und daß der Bund mit dem Austritt Preu« 
ßens als aufgelöft zu betrachten fei._ Am 29. Juni erffärte der Ge- 
fandte der 17. Curie für Lübed, Bremen und Hamburg, baf 
diefe Städte nach den thatfächlichen Berhältniffen außer Stand feien, fid 
an der Thätigfeit der bisherigen Bundesgenoffen zu betheiligen; in den 
erften Tagen des Juli, nach der Schlacht bei Königaräs, ſchloſſen fie ihre 
Contingente an Preußen an. Am 5. Zuli erflärte auh Weimar 
feinen Austritt aus der Bundesverfammlung; Meiningen erft am 
26. Juli 1866. Der Herzog von Meiningen bfieb bis zu feiner Abe 
danfung (20. Sept. 1866) ein hartnädiger Gegner Preußens. 

1866, 22. Juni. Auf dem Bundespalaftein Frankfurt 
wird die deutſche (ſchwarz-roth-goldne) Fahne aufgezo- 
gen. Es machte dies aber auf die Bolksftimmung feine Wirfung ; man 
erwartete von dem Bundestag fein Heil für Deutfihfand mehr. 

1866, 22. Sunt. Der kurheſſiſche Gefandte zeiat in der Bundes- 
verfammlung an, daß die Preußen Kaſſel befeßt haben und den Fur- 
fürften in Kriegsgefangenfhaft zu Wilhelmshöhe halten. Die 
Bundesverfammlung fagt wiederhoft Hülfe zu. (Vergl. 26. Juni 1866.) 

1866, 22. Suni. inige hundert Breußen dringen in das öfter> 
reichifche Grenzſtädtchen Oderberg (an der fihlefifchen Grenze) und 
demoliren den Bahnhof und das Telegraphenamt. 

1866, 22. Zuni. Die preußifce fogenannte erfte fchlefifche 
Armee unter dem Befehl des Prinzen Friedrich Karl (96,937 
Mann) und die fogenannte Efbarmee unter General Serwarth von 
Bittenfeld (71,086 Mann) überfchreiten die böhmiſche 
Grenze. Am 24. Juni befegte eine Abtheilung der erften Armee Die 
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böhmifche Fabrikſtadt Reihenberg. Am 26. Juni rüdte die zweite 
fhlefifche Armee (125,122 Mann) unter dem Kronprinzen Friedrid 
Wilhelm in Böhmen ein. Ungeftört von den Defterreichern zogen die 
drei Heere durch Die Baffe des Erz- und Riefengebirges, um fich bei der 
Feftung Sofephftadt, einem wichtigen Eifenbahntnotenpunft, in deffen 
Naͤhe die Defterreicher unter Benedef Stellung genonmen hatten, zu ver- 
einigen. An dem Entwurf des preußifchen Seldzugsplanes, deſſen Tüch— 
tigfeit der Erfolg fo glänzend bewährte, hatte der Chef des preußifchen 
Generalftabes v. Moltfe*), ein geborener Medlenburger, den vors 
nehmlichſten Antheil. Die Preußen, feit mehreren Jahren auf den Krieg 
vorbereitet, waren mit Allem ausgerüftet, was die neuere Kriegführung 
erforderte. Nicht nur hatten fie ſich die genauefte Ortsfenntniß in 
Feindesland verfchafft, fondern fie führten auch befondere Corps von 
technifchen Truppen mit fich, welche die zerftörten Eifenbahnftreden wieder- 
berftellten, und richteten zwifchen den einzelnen Corps telegraphifche Ver— 
bindungen ein, um fih alle Befehle und was zu wiffen nügfid war, 
feden Augenblick mittheifen zu Fönnen. Dabei machte fie fowohl das 
Zündnadelgewehr als der preußifche Patriotismus und die höhere Bil— 
dung (da befanntlich in Preußen auch alle jungen Männer aus den beffern 
Ständen Milttärdienfte thun müffen und feine Stellvertretung ftattfindet) 
den Defterreichern überlegen, deren aus verfehiedenen Nationalitäten zu— 
fammengefeßted Heer zwar tapfer, aber bezüglich des gemeinen Mannes 
mit wenig patriotifhem Intereffe foht. An Zahl waren ſich beide Ar- 
meen fo ziemlich gleich. Auf beiden Seiten wurde Die Stärfe der Armeen 
anfangs viel zu body angegeben. Nach Beendigung dee Krieges ftellte 
e8 fich heraus, daß die beiden Armeen beim Beginn des Feldzuges fol- 
gende Stärke hatten: die Defterreiher 247,750 Mann mit 656 
Geſchützen; dazu kamen die Sachfen mit 29,150 Mann und 46 Ge- 
ſchützen; Zotaffumme der öfterreichifchen Armee 276,900 Mann mit 702 
Gefhügen. Die drei preußifchen Armeen, welde in Böhmen ein- 
rüdten, betrugen 293,145 Mann und hatten 786 Geſchütze. Was das 
Uebergewicht der Bewaffnung mit Zündnadelgewehren anlangt, 
welche die preußifche Armee vor der öfterreichifchen und Bundesarmee 
voraushatte; fo zeigten die preußifchen Berechnungen nach abgefchloffenem 
Grieden, daß diefe beffere Bewaffnung das ausfchlagende Moment für die 


., Der General v. Moltke, welcher durch diefen Krieg eine europäifche Be: 
rühmtheit erlangt hat, ift am 30. Oft. 1800 in Samrow bei Ribnik im Groß: 
herzogthum Medlenburg geboren. Mit zwölf Jahren fam er als Kadet nad 
Kopenhagen, 1822 auf die Kriegsſchule nach Berlin. Er ift mifitärifcher Schrift: 
fteller, befchrieb den ruffifeöetürtifihen Feldzug von 1828 bis 1829, den dfterreichifch: 
italienifchen Krieg von 1889 2c. Bon 1835 —1839 hielt er ſich in der Türfei auf, 
worüber er intereffante Berichte veröffentlichte. Seine Schriften hat er ſaͤmmtlich 
anonym herausgegeben. 
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Siege der Preußen Feineswegs gegeben hat. Die gefammte in Oeſter⸗ 
reih und am Main. Fämpfende preußifche Armee führte in Summa 
268,000 Gewehre; der geſammte Verbrauch an Batronen, mit Einſchluß 
der bei Zodten und Berwundeten zu Verluſt gegangenen, war aber in 
runder Zahl 1,850,000. Es fam alfo auf den einzelnen Snfanteriften 
während des ganzen Krieges nur ein Verbrauch von 7 Patronen. Zrennt 
man dieſe Berechnung nach beiden preußifchen Armeen, fo famen auf die 
in Oeſterreich Fampfende Armee (welche aus 228,000 Snfanteriften be- 
fand), nur 6 Batronen auf den Mann, bei der aus 40,000 Jufanteriften 
beftehenden Mainarmee aber 11 Patronen. Selbſt bei den Tängiten und 
bisigften Gefechten, wie bei Nachod, Skalitz, Zrautenau, war der Ber« 
braud) des einzelnen Infanteriften nur 20 bis 23 Patronen. In der 
Schlacht bei Königgrap follen durdfchnittlic auf den Mann nur zwei 
Schuß gefommen fein. Die gefammte preußifche Artillerie beftand aus 
900 Feldgefchüben, welche 36,000 Schüffe thaten; fo daß auf jedes Ge- 
fhüß circa 40 Schüffe famen. — Wie bemerkt, betrug die Gefanmt- 
ftärfe der unter Waffen ftebenden preußifchen Armee, mit Einfchluß der 
im LZande gebliebenen Befakungen, 669,079 Mann. Davon famen 
auf Die active Armee in allen Waffen 442,466 Mann, auf die Erfab- 
truppen 129,025 und auf die Befakungstruppen 97,588 Mann. Noch 
nicht aufgeboten bis zum Scyluffe des Krieges waren 33 vierte Bataillone, 
80 Escadrons Landwehr umd beinahe die gefammte Landwehr zweiten 
Aufgebots. 

-1866, 24. Suni (Sonntag). Schlacht bei Cuſtoza. Nach⸗ 
dem das italienifche Armeecorps, welches unter dem Befehl des Königs 
Bictor Emanuel ftand, in der Nacht vom 22. auf den 23. Juni den 
Mincto zwifhen Mantua und Peschiera auf mehreren Punften über 
fhritten hatte, bradhen am Morgen des 24. Juni (dem Tage der Schladht 
bei Solferino) die Defterreicher aus dem verfchanzten Lager bei Verona 
auf und griffen die Staliener (deren Stärfe auf 90,000 Mann mit 192 
Geſchützen, die der Deflerreicher auf 60,000 Mann mit 168 Geſchützen 
angegeben wurde) mit HSeftigfeit an. Der Hauptfampf wurde um bie 
Höhen von Cuſtoza geführt, weldye von den döfterreichifchen Truppen 
dreimal erftürmt und das dritte Mal behauptet wurden. Nachdem die 
Stellung der Staltener auf dieſe Weife durchbrochen war, zogen fie ſich 
in der ganzen Linie zurüc, und um fieben Uhr abends war das Schlacht— 
feld im Befi der Defterreicher. Die Italiener gingen in der Nacht über 
den Mincio zurüd. Auf beiden Seiten wurde mit großer Erbitterung 
gefampft; die Defterreicher nahmen die ftärfften Stellungen mit dem 
Bayonnet. Der Berfuft der Oefterreicher wurde auf 960 Todte, 3690 
-Berwundete und ungefähr 1000 Gefangene angegeben ; jener der Italie⸗ 
ner betrug nach officiellen Angaben an Officieren 61 Zodte und 166 
Berwundete; an Unterofficteren und Gemeinen 651 Todte, 2915 DVer- 


262 AR66. 


wundete, 4233 Bermißte. Der König Victor Emanuel veränderte-nad 
diefer Schlacht feinen Angriffeplan auf Venedig, indem er das von ihm 
getrennte Armeecorps des Generals Cialdini, das am Po ftand und 
von dort in Venetien eindringen follte, auch bei Mezzola ſchon zum 
Theil den Bo überfchritten hatte, mit feinem Corps vereinigte und die 
gefammte itafienifche Armee bei Cremona und Piacenza concentrirte. Die 
Defterreicher Tießen dies ungehindert geſchehen; fie rückten ungeachtet ihres 
Sieges nicht über die Grenze Benetiens hinaus, wahrfcheinfich, weil der 
franzöfifche Kaifer ein Eindringen in die Lombardei nicht zugab. 

1866, 24. Zuni. Der hannöverſche Major Jacobi er- 
fheint in Gotha, um unter Bermittlung des Herzogs Ernft von Koburg⸗ 
Gotha für die bannöverfhe Armee, die von Göttingen her auf 
dem Marſch nah Bayern begriffen und von den Preußen verfolgt war, 
vom preußifchen Minifterium günftige Beringungen zu erlangen. Man 
fam über folgende Punkte überein: Freier Abzug Ter Hannoveraner 
nad Süden mit der Verpflichtung der Neutralität für ein Jahr und des 
Aufenthalts der hannöverfchen Armee an denjenigen Punkten, welche der 
König von Preußen beftimmen werde. Diefe Bedingungen wurden vom 
preußiichen Minifterium acceptirt, vom König von Hannover aber 
nidht genehmigt. Ä 

1866, 25. Juni. Ein würtembergifdhes Bataillon 
aus der Feſtung Um befegt die Fürftenthümer Hohenzollern 
Hechingen und Sigmaringen. Es geſchah Dies in Kolge eines 
Bundesbefchluffes vom 25. Juni, welcher Würtemberg beauftragte, die 
Fürſtenthümer im Namen des Bundes in Verwaltung zu nehmen. Nah 
dem Abfchluß des Waffenftillftandes am 2. Aug. 1866 verließen die 
Würtemberger das Fürſtenthum wieder; eine preußifche Proclamation 
vom 8. Auguft fündigte an, daß die preußifche Regierung wieder in 
Thätigfeit getreten fei. 

1866, 25. Juni. Der preußifhe Mifitärgourerneur proclamirt 
über das gefammte Königreih Sachſen den Kriegszuſtand. 

1866, 25. Juni. Die preußifche Brigade Kummer befegt die 
Päſſe des thüringer Waldes von Eifenah bis Waltershaufen, um den 
Hannoveranern den Durchzug zu verwehren. In Gotha trifft zur Ver⸗ 
ftärfung das 11. preußifche Infanterieregiment mit dem Generalv. Flies ein. 

1866, 25. Juni. Der vereinigte koburg-gothaiſche Lands 
tag in Gotha nimmt mit großer Majorität den Antrag einer landftän- 
diſchen Commiſſion an, auf die von Preußen proponirte Berufung eines 
deutfchen Parlaments einzugehen, den deutfchen Bundestag als thatfädı- 
lich aufgelöft zu betrachten, und den erforderlichen Credit zu bewilligen, 
um das Gontingent der Herzogthümer Koburg-Gotha auf ten Kriegsfuß 
zu fegen. An gleihem Zage übernimmt der preußifche General v. lies 
das militärifche Commando in Gotha. 
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1866, 26. Juni. Der Prinz Friedrid von Auguften- 
burg trifft mit feinen Rüthen in Münden ein. 

1866, 26. Juni. Der Kurfürf Friedrich Wilhelm von 
Heffen-Kaffel wird von den Preußen als Gefangener nad 
Stettin abgeführt, wo ihm ein Theil des alten Schloffes der pommer- 
fchen Herzoge zur Wohnung angewiefen wurde. Er erließ am 26. Suni 
einen Scheitegruß an die Kurheſſen, worin er fie zur Bewahrung ihrer 
Unterthanentreue ermahnte. „Moͤge der Allmächtige,“ fagte er in Diefer 
Broclamation, „mein Volk in feinen väterlichen Schuß nehmen und bie 
gegenwärtig über daffelbe, über mich und mein Haus verhängte Trübſal 
mir und meinem Volfe zur Läuterung und zum Frieden dienen laſſen.“ 
— Preußen verlangte, daß er den preußifchen Vorfhlägen zur Bundes⸗ 
reform feine Zuftimmung gebe, die Einhaltung der kurheſſiſchen Vers 
faffung von 1831 verfpredhe und feine Armee, die eine Stärfe von unges 
fahr 4000 Mann hatte, von dem deutfihen Bundesheere abrufe; unter 
diefen Bedingungen follte ev Regent von Kurheſſen bfeiben. 
Er ging auf feine diefer Bedingungen ein. (Vergl. 18. Sept. 1866.) 

1866 , 26. Suni. Der hannöverfhe Major Sacobt fuhr fort, 
von Gotha aus telegraphifch mit dem preußifchen General v. Moftfe 
wegen einer Gapitufation für die Hannoveraner zu verhandeln. Da 
aber in Berlin die telegraphifche Nachricht einging, daß der König von 
Hannover den Arhivrath Klopp in das bayrifhe Hauptquartier gefandt 
babe, um die Bayern zum VBorrüden zu beſtimmen; fo erhielten die preu- 
Sifchen Generale v. Faldenftein und v. Flies in der Nacht des 26. Juli 
den telegraphifchen Befehl, die Hannoveraner anzugreifen und zur Gapis 
tulation zu zwingen. 

1866, 26. Juni, Die naffauifche zweite Ständefammer 
Tehnt die von der Regierung zur Mobilmachung verlangten 670,000 
Gulden mit 24 gegen 14 Stimmen ab. Die Majorität behauptete, 
die beiden deutſchen Großmächte follten ihren Streit allein ausmachen; 
Naſſau bedürfe bet feiner geographifchen Lage und feinen commerciellen 
und tnduftriellen Beziehungen zu Preußen der Neutralität. Der 
Herzog von Naffau vereinigte aber nichtsdeftoweniger feine Armee mit 
dem achten Armeecorps der Bundestruppen. Am 30. Juni wurde von 
der naffauifchen Regierung an die Kammer von Neuem das Berlangen 
einer Kreditbewilligung von 670,000 Gulden für die Koften der Mobil⸗ 
machung geftellt. Die Kammer verweigerte den verlangten Credit noch⸗ 
,„ mals und wurde am 6, Juli aufgelöft, (Vergl. 12. April, 17. Mai, 
8. und 9. Sept. 1866.) 

1866, 26. Zuni. Der Kaifer von Defterreih vertagt den 
ungarifdhen Landtag. Der Landtag bedauert, daß der Kaifer 
durch den ausgebrochenen Krieg zur Bertagung gezwungen worden fei, 
ebenfo daß die Adreſſe an den Kaiſer erfolglos geblieben, erflärt, daß 
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Ungarn an den in der Adreſſe ausgefprochenen Principien feſthalte, und 
hofft, daß der Kaifer die Berfaffung des Landes herftellen werde. 

1866, 26. Zuni (Dienftag). Gefechte zwifhen ven Preußen 
and Defterreihern bei TZurnau und Podol im nördliden Böh- 
men. Die Armee des Prinzen Friedrich Karl Hatte am 26. Juni 
Zurnau befeßt und ihre Avantgarde war gegen Abend bis Podol vor—⸗ 
gedrungen, wo ſich an der Brüde ein hikiges Gefecht mit den öfterreichı- 
ſchen Borpoften entfpann,, das bis in Die Nacht hinein dauerte. Die 
Defterreicher hatten fih in der Straße des Dorfes verbarrifabirt ımd 
feifteten in der Dunkelheit hartnäckigen Widerſtand, wurden aber, nad- 
dem die Barrifade genommen war, aus dem Dorfe gedrängt; viele, bie 
ſich in den Häufern poftirt Hatten, wurden gefangen. 

1866 , 27. Suni (Mittwoch). Schlacht bei Nachod in Böhmen 
- zwifchen einer Abtbeilung der Armee des preußifchen Kronprinzen 
und einem döfterreichifchen Corps unter General Ramming. Die preu- 
ßiſche Avantgarde unter General Steinmeg war in die Päſſe bei 
Nachod einmarfihirt, in der Meinung, die Ocfterreicher hatten die Be- 
wachung diefer Päſſe aufgegeben, um ſich gegen die Armee bes Prinzen 
Friedrich Karl zu wenden. Allein als die Preußen aus den Bäffen her⸗ 
vorfamen, wurden fie von öfterreichifcher Artillerie und zwei Küraffier- 
regimentern angegriffen. Die wenige preußifche Cavalerie murde Anfangs 
zurüdgeworfen; als aber der Kronprinz von Preußen von Rachod her mit 
Hülfe erfchienen und feinen Bataillonen in dem Paß durch die zufammen= 
gedrängten Gefchübe Bahn zum Vorrüden gemacht worden war, wichen 
die Defterreicher.- Die Preußen eroberten 3 Fahnen und 5 Kanonen und 
machten 2000 Gefangene. Die Ermüdung von dem weiten Marfche 
hinderte fie an weiterer Verfolgung des Feindes. Sie hatten ungefähr 
1200, die Defterreicher gegen 2000 Todte und Berwundete. — An dem- 
felben Tage beſtand eine Abtheilung des preußifchen erften Armeecorps 
unter General Bonin ein Gefecht mit den DOefterreichern bei Trau⸗ 
tenau, mußte fid aber an diefem Zage vor der Uebermacht zurüdziehen; 
am folgenden Tage (28. Juni) wurde der Kampf bei Trautenau erneuert. 

1866, 27. Sunt (Mittwoch). Die Avantgarde der preußifden 
Elbarmee unter General von Schüler trifft in dem Dorfe Hüner- 
waffer in Böhmen auf 2 Batalllone Oefterreicher und 1 Eskadron 
Hufaren, Die das Dorf vertheidigten. Die Preußen ‚drängten die Oefter- 
reicher aus dem Dorfe in den Dahinter liegenden Wald. Am Abend griffen 
die Defterreicher noch einmal an, mußten fi) aber gegen Mündhengräß , 
zurüdziehen. Die Preußen hatten ungefähr 100, .die Defterreicher gegen 
200 Todte und Derwundete. — An demfelben Tage fand aud ein Treffen 
bei Oswieczim, an der äußerften Spiße von Preußiſch-Schlefien, in 
der Nähe von Krakau, ſtatt. 

1866, 27. Suni. Die deutfche Buntesverfammfung ernennt den 
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bayrifhen Feltmarfhall Prinzen Karl von Bayern (geboren 1795, 
Grofoheim des Königs Ludwig II. von Bayern) zum Oberbefehls⸗ 
baberter Bundestruppen. Unter demſelben foll das achte Bun- 
Desarmeecorps der Bring Alegander von Heffen, öfterreichifcher 
General, Bruder des Großherzogs von Heflen, commandiren. Die 
deuifche Bundesarmee foll zugleich unter der oberften Leitung des Feld⸗ 
zeugmeifters v. Benedek fteben, welcher die öfterreidifche Armee in 
Böhmen commandirte. Die deutfchen Bundestruppen, welche die Be⸗ 
ſtimmung hatten, die Preußen im Welten, am Main, zu befchäftigen 
und fie zugleich von dem Eindringen in das füdfiche Deutſchland abzu= 
halten, beftanten aus folgenden Corps: 1) Das ficbente Bundes- 
armeecorps, gebildet durd die bayrifce Armee unter dem Prinzen 
Karl von Bayern, anfangs ungefahr 32,000 Mann ftarf mit 136 Ka- 
nonen*). 2) Das achte Buntesarmeecorps, beftehend aus der 
würtembergifdhen Divifion unter General v. Hardegg (15,000 
Mann mit AO Geſchützen), der badifchen Divifion unter dem Bringen 
Wilhelm von Baren (10,000 Mann mit 30 Gefhügen), Der Darm 
ſtädter Divifion unter General v. Berglas (6000 Mann mit 24 Ge- 
fügen) und einer vierten Divifion (Defterreiher, Naffauer, Kur- 
hefien, 16,000 Hann mit 40 Geſchützen). Das adıte Bundesarmee⸗ 
.corp8 war demnach dem fiebenten an Stärke ziemlich gleich, betrug namfich 
47,000 Mann mit 134 Gefhügen, und die geſammte am Main 
operirende Bundesarmee zählte alfo ungefähr 80,000 Mann 
mit 270 Geſchützen **). — Diefer Armce gegenüber ftand die preußis 
[he Mainarmee,.welde aus Den Truppen gebildet war, Die Hannover 
und Kurheſſen befeßen foßten, unter tem Commando des Generals 


Vogel von Saldenftein. Sie beftant aus den Divifionen Göben, 


Beyer, Manteuffel und 2500 Mann Koburgs&otbaern und Lippe-Det- 
moldern, und batte eine Geſammtſtärke von 69,964 Mann mit 
90 Geſchüͤtzen. 

1866, 27. Zuni (Mittwoh). Gefecht zwifhen Hannove⸗ 
ranern nnd Preußen Lei Langenfalza auf preußifchen Gebiet. 
"Die hannöverſche Armee, ungefähr 19,000 Mann ftarf, unter dem Com⸗ 
mando des Generals v. Arentfhild, im Beariffe, ſich ven Göttingen 
ber dur Thüringen nach Bayern durchzuſchlagen, wurde von ungefähr 
8000 Preußen und Koburg-Gothaern unter General v. Flies am Mit- 


*) Der böchfte Stand ter bayriſchen Xeltarmee war 46,000 Mann 
Infanterie, 8800 Mann Cavalerie und. 184 Gefhüße mit der entfprechenten Ar: 
tifferiemannfchaft. 

**) Die Mannfchaft wurde im Laufe Des Feldzuges um Giniges vermehrt. 
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Ungarn an den in der Adreſſe ausgefprocenen Principien feſthalte, und 
hofft, daß der Kaifer die Berfaffung des Landes herftellen werde. 

1866, 26. Juni (Dienftag). Gefechte zwifchen den Preußen 
and Defterreihern bei TZurnau und Podol im nördlihen Böh- 
men. Die Armee des Prinzen Kriedrid Karl hatte am 26. Juni 
Zurnau befeßt und ihre Avantgarde war gegen Abend bis Podol vor- 
gedrungen, wo fich an der Brüde ein hitziges Gefecht mit den öfterreicht- 
fhen Vorpoſten entfpann,, das bis in die Nacht hinein dauerte. Die 
Defterreicher hatten fih in der Straße des Dorfes verbarrifadirt ımd 
feifteten in der Dunkelheit hartnäckigen Widerftand, wurben aber, nach— 
dem die Barrifade genommen war, aus dem Dorfe gedrängt; viele, die 
fi in den Häuſern poftirt hatten, wurden gefangen. 

1866 , 27. Juni (Mittwoh). Schlacht bei Nacho in Böhmen 
- zwifchen einer Abtheilung der Armee des preußifchen Kronprinzen 
und einem öfterreichifchen Corps unter General Ramming. Die preu- 
ßiſche Avantgarde unter General Steinmep war in die Paäſſe bei 
Nachod einmarfhirt, in der Meinung, die Defterreicher hatten die Bes 
wachung diefer Päffe aufgegeben, um ſich gegen die Armee bes Prinzen 
Friedrich Karl zu wenden. Allein als die Preußen aus den Päſſen ber- 
porfamen, wurden fie von öfterreichifcher Artillerie und zwei Küraſſier— 
regimentern angegriffen. Die wenige preußifche Cavalerie wurde anfangs 
zurüdgeworfen ; al8 aber der Kronprinz von Preußen von Rachod her mit 
Hülfe erfhienen und feinen Bataillonen in dem Paß durch die zufammen- 
gedrängten Geihüte Bahn zum Vorrücken gemacht worden war, wichen 
die Defterreicher.- Die Preußen eroberten 3 Fahnen und 5 Kanonen und 
machten 2000 Gefangene. Die Ermüdung von dem weiten Marfche 
hinderte fie an weiterer Verfolgung des Feindes. Sie hatten ungefähr 
1200, die Defterreicher gegen 2000 Todte und Berwundete. — An dem- 
felben Zage beftand eine Abtheilung des preußifchen erften Armeecorps 
unter General Bonin ein Gefecht mit den Defterreichern bei Trau- 
tenau, mußte fid) aber an diefem Tage vor der Nebermacht zurüdziehen; 
am folgenden Tage (28. Juni) wurde der Kampf bei Trautenau erneuert. 

1866, 27. Juni (Mittwoh). Die Avantgarde der preußifden 
Elbarmee unter General von Schöler trifft in dem Dorfe Hüner- 
waffer in Böhmen auf 2 Bataillone Defterreiher und 1 Esfadron 
Huſaren, Die das Dorf vertheidigten. Die. Preußen ‚drängten die Oeſter⸗ 
reicher aus dem Dorfe in den dahinter Tiegenden Wald. Am Abend griffen 
die Defterreicher noch einmal an, mußten fi) aber gegen Münchengräß , 
zurüdziehen. Die Breußen hatten ungefähr 100, .die Defterreicher gegen 
200 Todte und Berwundete. — An demfelben Tage fand auch ein Treffen 
bei Oswieczim, an der außerften Spike von Preußiſch⸗Schlefien, in 
der Näbe von Krakau, ſtatt. 

1866, 27. Juni. Die deutſche Buntesverfammfung ernennt den 
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bayriſchen Feldmarſchall Prinzen Karl von Bayern (geboren 1795, 
Großoheim des Königs Ludwig II. von Bayern) zum Oberbefehls— 
baber ter Bundestruppen. Unter demfelben foll das achte Bun- 
desarmeecorps der Brinz Alezander von Heffen, öfterreichifcher 
General, Bruder des Großherzogs von Heffen, commandiren. Die 
denifche Bundesarmee foll zugleich unter Der oberften Leitung des Feld⸗ 
zeugmeifters v. Benedek ſtehen, welcher die öfterreichifche Armee in 
Böhmen commandirte. Die deutfchen Bundestruppen,, welche die Be⸗ 
Kimmung hatten, die Preußen im Weften, am Main, zu befchäftigen 
und fie zugleid von dem Eindringen in das füdfiche Deutſchland abzu⸗ 
halten, beitanden aus folgenten Corps: 1) Das fichente Bundes- 
armeecorps, gebildetdurd die bayrifcde Armee unter dem Bringen 
Karl von Bayern, anfangs ungefähr 32,000 Mann ftarf mit 136 Ka⸗ 
nonen*. 2) Das achte Bundesarmeecorps, beftebend aus der 
würtembergtifdhen Divifion unter General v. Hardegg (15,000 
Mann mit AO Geſchützen), der badifchen Divifion unter dem Bringen 
Wilhelm von Barden (10,000 Mann mit 30 Gefchigen), der Darm 
fädter Divifion unter General v. Perglas (6000 Mann mit 24 Ges 
fhüßen) und einer vierten Divifion (Defterreiher, Naffauer, Kurs 
heſſen, 16,000 Mann mit 40 Geſchützen). Das adıte Bundesarmee⸗ 
corps war demnach dem fiebenten an Stärke ziemlich gleich, betrug naͤmlich 
47,000 Mann mit 134 Gefhügen, und Tirgefammte am Main 
eperirende Bundesarmee zählte alfo ungefähr 80,000 Mann 
mit 270 Geſchützen **). — Diefer Armee gegenüber ftand die preußts 
[he Mainarmee, welche aus den Truppen aebildet war, Die Hannover 
und Kurheſſen befeßen follten, unter tem Commando des Generale 
..Bogefvon Baldenftein. Sie beftand aus den Divifionen Göben, 
Beyer, Manteuffel und 2500 Mann Koburg-Gothaern und Lippe⸗Det⸗ 
moldern, und batte eine Geſammtſtärke von 69,964 Mann mit 
90 Geſchützen. 

1866, 27. Zuni (Mittwoh). Gefecht zwifhen Hannove— 
ranern und Preußen Pei Zangenfalza auf preußifchen Gebiet. 
"Die hannöverſche Armee, ungefähr 19,000 Mann ftarf, unter dem Gom- 
mando des Generals v. Arentſchild, im Beariffe, fih von Göttingen 
ber durch Thüringen nach Bayern durchzuſchlagen, wurde von ungefähr 
8000 Preußen und Koburg-Gotbaern unter General v. Flies am Mit- 
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tag des 27. Juni bei Langenfalza angegriffen. Die Breußen, denen 
die Hannoveraner an Artillerie und Gavalerie fehr überlegen waren, 
mußten fich nach fiebenftündigem Kampfe zurüdziehen. Dagegen gelang 
ed den Hannoveranern nicht, fi) einen Ausweg durch Thüringen nach 
Bayern zur Vereinigung mit der an der bayrifdhen Rordgrenze concen= 
trirten bayrifchen Armee zu erfämpfen. Zwiſchen den Hannoveranern 
und dem Main fand anfangs nur die 12,000 Mann ftarfe preußiſche 
Divifion Beyer, und die Bundestruppen (fowohl das 7. ale 8. Ar= 
meecorps) glaubten, fih mit ihnen bei Fulda ohne Kampf vereinigen zu 
tönnen. Allein anftatt rafch nad) Fulda zu marfchiren, bogen die Kane 
noveraner der Fourage wegen öſtlich aus, und durch diefen Aufenthalt 
zwifchen Eſchwege und Eifenady wurde es der preußifchen Divifioen Gö— 
ben, die von Zeiß aus Hof bedrohte, ſich aber plößlich weitwärts ge= 
wandt hatte, möglich, die Hannoveraner von der Bundesarmee abzu- 
ſchneiden. Sie mußten, von den Preußen auf allen Seiten umzingelt, 
nachdem diefe Befehl erhaften hatten, fie nicht Tänger zu fhonen, am 
29. Juni cayituliren. Die Bedingungen waren, Daß der König 
von Hannover und der Kronprinz, die ſich beim Heere befanden, außer⸗ 
halb des Königreichs Hannover fi) einen beliebigen Aufenthalt wählten, 
Daß ihr Brivatvermögen”) zu ihrer Verfügung bleibe, daß die Officiere, 
weiche Waffen, Pferde und Sepäd behielten, nit gegen Preußen dien 
ten, die Unterofficiere und Gemeinen aber ihre Waffen an hannöverfihe 
Tfficiere abgäben und, unter dem Verſprechen, nicht gegen Breußen zu 
fanpfen, in ihre Heimath zurücfehrten. — Die beiderfeitigen Verluſte 
an Torten und Derwundeten in dem Gefecht bei Zangenfalza wur 
den wie folgt angegeben: Hannoveraner todt 230, verwundet 
1044 Mann, Preußen todt 99, verwundet 548 Mann; das fo= 
burg-gothaiſche Regiment, weldes auf Seite ver Breußen fämpfte, 
hatte an Todten und Berwundeten etwas über 100 Mann. Als Grund, 
warum den Hannoveranern, die feit dem 21. Suni zwifchen den preußi« 
ſchen Corps, welche ihnen überall den Weg verlegten, hin und ber ge= 
zogen waren, um einen Ausweg zu finden, weder das bei Frankfurt con= 
centrirte achte deutfche Bundesarmeecorps noch die an der thüringiſchen 
Grenze ftehende bayrifche Armee zu Huͤlfe gefommen fei, wurde angegeben, 
daß das achte Armeccorps bei feiner verfchiedenartigen Zufammenfeßung 
noch nicht friegsbereit gewefen, die Bayern aber nicht hätten vorrüden 
dürfen, um das in der Organifation begriffene achte Armeecorps bei 
Sranffurt nicht einer Meberrumpelung durch die Preußen auszuſetzen. 
Bon Seiten des achten Bundesarmeccorps wurde jedoch der Behauptung 
widerfprodhen, Laß es nicht Fampfbereit gewefen, vielmehr die Schuld 


nm — 


*) Preußiſcher Seits bezog man dieſe Beſtimmung nur auf den Beſitz, wel 
hen der König und der Kronprinz im Felde bei ſich hatten. 
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feiner Unthätigfeit dem bayrifchen Obercommando beigemeffen, Das feinen 
Befehl zur Unterflüßung der Hannoveraner gegeben habe. Dagegen er- 
klaͤrte die officielle bayrifche Zeitung, nad einem am 21. Juni im bay⸗ 
rifehen Hauptquartier zu Bamberg vom König von Hannover eingegan- 
genen Anfuchen follte ein bayrifches Corps nad Fulda vorrüden, um 
dort fi) mit den Sannoveranern zu vereinigen. Sogleich fei auch eine 
bayrifche Divifion in Eilmärfchen nad Fulda gegangen; aber die Hans 
noveraner feien von Efchwege, wo ihre VBorpoften ftanden, nicht, wie 
verabredet, nah Fulda, fondern nad Zangenfalza marfdirt. So 
wie man dies im bayrifchen Sauptquartier am 24. Juni erfahren, fet 
eine leichte Savaleriebrigade aufgebrochen und habe in einem Tage einen 
zwanzigftündigen Marfch gemacht, un das Werrathaf zu erreichen. Am 
28. Juni fei vom König von Hannover die Nachricht eingetroffen, die 
Hannoveraner könnten fih bei Langenſalza noch 8 Tage haften und er- 
warteten bayrifche Hülfe; darauf habe am 29. Juni die gefammte 
bayriſche Armee die bayrifche Grenze überfchritten und die Spiben der- 
felben feien fehon bis Suhl und Schmalfalden vorgegangen gewefen, als 
am 30. Juni, wo das bayrifihe Hauptquartier in Meiningen war, die 
autbentifche Nachricht von der am 29. Juni abgefhloffenen Kapitulation 
der Hannoveraner eingetroffen fei. Gegen dieſe Darftellung der bay 
rifhen Zeitung erklärte der hannöverſche Archivrath Dr. Klopp in der 
augsburger Allgemeinen Zeitung, daß er im Auftrage des Königs von 
Hannover in das bayrifche Hauptquartier nah Bamberg gereift fei und 
bier am 25. Juni verläffige Mittheilung über die Stellung und Abficht 
der Hannoveraner, fich bei Zangenfalza zu halten, bis bayrifcher Beiftand 
ericheine, gegeben habe; Dies fei vier Tage vor der erfolgten Kapitulation 
geſchehen. Erhabe aber die Antwort erhalten, 19,000 Mann feien ſtark ge= 
nug, fich Durchzufchlagen, und außerdem habe man von Eifenad) her Nachricht, 
daß die Kapitulation feit den 36 Stunden, feit welchen Klopp vom han⸗ 
növerfchen Hauptquartier ſich entfernt habe, bereits erfolgt fei. Diefer Er- 
Märung entgegen erſchien Ende Auguft, nad) gefchloffenem Frieden, bay- 
riſcher Seits eine Replik in der augsburger Allgemeinen Zeitung. Dies 
felbe fagte, man habe bei der flets veränderten Richtung der Märfche der 
Sannoveraner durch Kundſchafter Feine fihere Nachricht erhalten können, 
wohin fid) die Bayern zu wenden hätten; diefelben feien deßhalb nadı 
verfchiedenen Orten vorgegangen. Am 24. Juli Abends babe Herr 
Klopp von Lichtenfels aus nah Frankfurt und München telegraphirt, 
daß der König von Hannover am 23. Juni mit 19,000 Mann bei 
Zangenfalza geftanten fei und entweter bei Eifenach oder bei Gotha 
nach dem Süden durchbrechen werde. Um Diefe Zeit fei ein bayrifches 
Corps ſchon in diefer Richtung vorgegangen geweien und bis Meinin— 
gen gefommen, wo man aber von den Sannoveranern Nichts wußte, 
‚Hierauf habe das Corps Befehl erhalten, die Richtung nach Fulda ein⸗ 
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zuſchlagen. Am 28. Juni, dem Tage nach dem Gefecht bei Langenſalza, 
fei von München die telegraphifche Nachricht im bayrifden Hauptquar⸗ 
tier eingetroffen, daß die Hannoveraner noch bei Zangenfalza ftünden 
und ſich dort wohl 8 Tage haften könnten. Darauf hätten am 29. Juli 
vier bayrifche Divifionen Befehl erhalten, in Eilmärfchen gegen Schmale 
falden und Suhl vorzurüden, weldye beiden Orte, an der Grenze des 
Thüringer Waldes, fie am 30. Juli erreichten; an demfelben Tage aber 
fei ihnen auch die officielle Nachricht zugegangen, daß die Hannoveraner 
bereits am 29. uni fapitulirt hätten. (Bergl. 18. Oft. 1866.) — 
Der Bewegung der bannöverfchen Truppen foll der Umſtand fehr hinder- 
ficy gewefen fein, daß fie den König mit einer fangen Reihe von Hof- 
wägen in ihrer Mitte führten. Der König begab fi nad der Kapitu⸗ 
fation auf ein Schloß feines Schwiegervaters, des Herzogs von Alten- 
burg. Die den Preußen in die Hände gefallene hannöverſche Kriegskaſſe 
enthielt 285,000 Thaler in gemünztem Geld und 300,000 Thaler in 
Gold⸗ und Silberbarren. — Die gegen die Hannoveraner in Bewegung 
gefeßten preußifchen Truppen, welche urfprünglid zur Befeßung Han⸗ 
novers und Kurheſſens beitimmt waren, wurden bei Eiſenach concentrirt 
und bildeten fortan unter General Bogel von Faldenftein die fogenannte 
Mainarmee, 

1866, 28. Juni (Donnerftag). Am 28. Suni erneuerte fi 
der Kampf bei dem Städtchen Trautenau (Böhmen); Die Breußen 
waren von dem Prinzen Auguſt von Württemberg, die Ocfterreicher 
vom General v. Gablenz commandirt. Das Treffen begann ſchon 
am frühen Morgen. Die Oefterreicher wurden in das Städtchen 
Trautenau zurüdgeworfen, das in einem tiefen Thale Tiegt. Hier 
fegten fie fih feft; man fampfte in den Straßen; die Einwohner nahmen 
Theil, gofjen fiedendes- Waffer und Pech anf die Preußen und ſchleuder⸗ 
ten Ziegel und Balken von den Häufern berab. Die Preußen blieben 
Sieger, die Defterreicher zogen fid aus der Stadt auf den anfloßenden 
Berg zurück; aud hier wurden fie von den Preußen vertrieben. Der 
Kampf hatte vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend gedauert. Die 
Preußen führten 18 Einwohner von Zrautenau, darunter den Bürger- 
meifter, gebunden ab und fchafften fie nad) der Feftung Glogau. Da fid 
jedoch bei der Unterfuchung herausftelfte, daß ſich Diefelben am Kampfe nicht 
betheiligt hatten, wurden fie Mitte September wieder freigelaffen. Todte 
hatten die Preußen bei Zrautenau 195, VBerwundete 909. Der öfters 
reichifche Verluft wurde nicht befannt. 

1866, 28. Juni. Das von der Armee des preußifchen Krone 
prinzen bei Nachod gefchlagene öjterreichifche Corps hatte bei Dem Städt- 
hen Skalitz (Böhmen) wieder feiten Stand gefaßt. Hier entfland ein 
neuer bintiger Kampf, bei welchem das Städtchen in Brand gerieth und 
von den Preußen erobert wurde. Die Zahl der Todten und Berwunde 
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ten war auf beiden Seiten ziemlich gleih (nad preußiſchen Berichten 
hatten die Preußen 197 Zodte und 891 Berwundete); aber auch bier 
mußten die Deiterreicher weichen. Die Preußen eroberten 8 Kanonen und 
3 Fahnen und madıten gegen 2000 Gefangene. 

1866, 28. Zuni. Das erite preußifche Armeecorps unter dem 
Prinzen Friedrich Karl und die preußifche Elbarmee unter General 
Herwarth vereinigen fid bi Münchengrätz (Böhmen), treis 
ben die Defterreicher über den Sferfluß zurüdf und nehmen die Stadt 
Münchengrätz. Bon hier: dringt Die Armee des Prinzen Friedrich Karl 
weiter gegen Gitfhin vor, um auc Die Verbindung mit der dritten preis 
Bifchen Armee, die vom Kronprinzen geführt wurde, berzuftellen. Die 
Abſicht der Preußen ging zunächſt dahin, in den Befitz der Beftung Jo— 
fephitadt zu gelangen, welche einen Sinotenpunft ver Eifenbahnen nad) 
Dresden, Breslau, Prag und Wien bildet. 

1866, 29. Juni. Der Fürſt von Hohenzollern-GSig- 
maringen, preußifcher General und Gouverneur der preußiſchen 
Nheinprovinz, erläßt von Düffeldorf aus eine Proclamation an die 
Naffauer. Er fagt darin, der König von Preußen habe „das Schwert 
gezogen, um Deutfchland vor dem Unglüd zu bewahren, aus der Bahn 
einer glänzenden geiftigen und materiellen Entwidtung zurüdzufallen 
unter die entnervende Herrfchaft dynaſtiſcher Intereſſen und ceinfeitiger 
Sonderbeitrebungen.” Der König hätte die blühender Zander, welde 
an die preußifche Rheinprovinz angrenzen, gerne geſchont und Die Laſt 
des Krieges dorthin gelenft, wo Die Nothwendigfeit die Entidheidung 
forderte. In frevelhaftem Mebermuthe habe aber Das füddeutfche Armee- 
corpe am Main, wozu auh Naffau fein Kontingent geftellt, es ges 
wagt, in den preußifchen Kreis Weplar einzurüuden, weßhalb jekt auch 
Rafiau von den Preußen als feindliches Land angefchen wer— 
den müßte. 

1866, 29. Zuni (Freitag). Schlacht bei Sitfhin am Berge 
Tabor in Böhmen. Die Deiterreiher und Sachſen, ungefähr 27,000 
Mann ftarf, Hatten vor der Stadt Gitſchin eine vortheilhafte Stel- 
fung eingenommen, um die Armee des Prinzen Friedrich Karl zu ver- 
hindern, ihre Bereinigung mit ‚der Armee des Kronprinzen zu bewerf- 
ftelligen. Die Preußen drängten die Defterreicher auf die Stadt Git- 
ſchin zurüd und nahmen nadı heißem Kampfe, der bis in die tiefe Nacht 
dauerte, die Stadt ſelbſt. Die Defterreicher und Sadıfen Hatten gegen 
5000 Mann an Todten, DBerwundeten und Gefangenen verloren; aud) 
der preußifche Berfuft war nicht unerheblih. Der Zwed der Preußen 
war jebt erreicht; die drei preußifchen Armeen, welde auf verfhiedenen 
Seiten in Böhmen eingebrochen waren, hatten ihre Vereinigung berge- 
ſtellt; Benedef mußte darauf verzichten, ffe einzeln anzugreifen und 
aufzureiben; er zog fi) mit der öfterreichifchen Armee nad Koͤniggraͤtz 
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zurüd, Am 30. Juni Abends 6 Uhr tefegraphirte er nah Wien: ‚Das 
Zurüddrängen Des erften öfterreichifchen. und des fächfifchen Armeecorps 
nöthigt mich, den Rüdzug in der Richtung von Königgraß anzutreten.” 

1866, 30. Juni. Prinz Alezgander von Heffen, Comman⸗ 
dant des 8. deutfchen Armeecorpg (Würtemberger, Badener, Seffen, 
Naſſauer, nebft einem öfterreichifchen Hülfscorps), verlegt fein Haupt⸗ 
quartier von Sranffurt a. M. nach Friedberg. Die Vorpoſten dieſes 
Corps, Heffen-Darntitädter, rüden am 30. Zuni in Bingen ein; bei 
ihrer Annäherung ziehen die Preußen aus Bingen ab. Die Haupt« 
abficht des Prinzen Alegander war, fein Heimathland Heffen-Darmftabt 
und die Stadt Franffurt gegen Die Preußen zu decken; man befchuldigte 
ihn, daß er in der Ausführung diefer Abficht feine Armee verzettelt habe, 

1866, 30. Juni. Der König Wilhelm von Preußen reift 
am Morgen des 30. Juni nad Böhmen zur Armee ab, nachdem er 
am Abend des 29. Juni vom Balfone des berliner Schloffes dem Volke 
das flegreiche VBordringen der Preußen verfündigt hatte. Er trifft am 
30. Juni Abends bei der preußifchen Armee in Reichenberg (Böhmen) 
ein. Unter feiner zahlreichen Begleitung befinden fi) der Minifter Graf 
Bismard und der Kriegsminifter v. Roon, ferner die Militärbevollmäch- 
tigten von Frankreich (Graf Elermont de Tonnerre), von Stafien (Oberft 
Avel) und von Rußland (Graf Kutufoff), aud der Polizeidirector Stie- 
ber. Der Slaifer Alexander von Rußland und der König Victor Emanuel 
von Stalien wünfchten dem König von Preußen auf telegraphifchem 
Wege Glück zu den errungenen Vortheilen. 

1866, 30. Juni. ine bereits am 14. Juni zu Ofmüß ent- 
worfene Militärconvention zwifhen Bayern und Defter- 
reih wird am 30. Juni unterzeichnet. Die Convention wurde erft 
dur die bayrifchen Kammerverhandlungen bezüglich des ypreußifchen 
Friedens in den lebten Tagen des Monats Auguft befannt. Sie gab 
Aufſchluß über die eigenthümliche Haltung der ſüddeutſchen Bundes— 
truppen, bewies aber auch zugleich, daß das öfterreichifche Kabinet bei ſei— 
nem Briedensfchluß mit Preußen feine in den Paragraphen 6 und 7 an 
Bayern gemachten Zufagen nicht gehalten hatte. Die Convention lautete 
wie folgt. 


Sonvention zwiſchen Bayern und Defterreich in Betreff 
des gemeinfamen Srieges gegen Preußen. 


Nachdem Se. Maj. der Kaiſer von Defterreich wiederholt und feierlich hat er= 
klären laffen, daß den Gedanken Allerhöchftveffelben nichts ferner liege, ala ein 
Angriff auf Preußen, und daß die k. k. Regierung die Vorfchriften des Artikels XI 
der Bundesacte ftrenge zu beobachten entſchloſſen fei, mithin die gemeinfchaftliche 
Anwendung militärifcher Kräfte gegen Preußen nur auf Grund eines legalen Buns 
desbefchlufjed oder im Kalle eines gewaltfamen Angriffes Preußens auf einen Bun- 
deögenofjen Plaß greifen kann, find die Unterzeichneten, erhaltenem Auftrage ihrer 
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hoͤchſten Regierungen gemäß, für den bezeichneten Fall über nachftehende Punkta⸗ 
tionen übereingefommen. 1) Die fönigl. bayrifche Armee in der Stärkevon 
40,000 bi8 50,000 Mann bleibt fortwährend felbitftändig unter ihrem eigenen 
Oberbefehlähaber, dem Zeldmarfchall Prinzen Karl von Bayern, königl. Hoheit. 
3) Inter dem bayrifchen Oberbefehlöhaber ftehen auch Die Kontingente des König: 
reichs Würtemberg, der Großherzogthümer Baden und Hefjen und des Herzogthums 
Naſſau in Gemäßheit der von den Regierungen diefer Staaten mit der bayriſchen 
Regierung getroffenen Vereinbarungen. 3) Der bayrifche Oberbefehlähaber wird 
die Operationen der unter ihm ftebenden vereinigten Armeen nach einem gemein 
ſchaftlichen und einheitlichen Operationsplan, fowie nach den hierauf gegründeten 
Direftiven anoranen und leiten, welche ibm biefür von dem f. F. öfter: 
reihifhen Dbercommando mitgetheilt werden. Bei der Zeititellung 
diefes Operationsplancd wird in gleicher Weife darauf Rüdjicht zu nehmen fein, 
daß die Operationen ftet3 im Einflange mit den Zandesintereffen der 
Staaten der vereinigten Armcen bleiben und daß cben fo auf 
Dedung der eigenen Gebiete ihrer Kriegsherren Rüdiiht genommen 
werde, ald auf Erreichung der Hauptzwecke Des Krieges durch möglichfte Vereini- 
gung der Streitlräfte. 4) Um die gegenfeitigen Beziehungen noch zu vermehren 
und den Vollzug der Operationen zu erleichtern, wird ein öfterreichifcher General 
oder Oberſt das bayrifche Hauptquartier ſtets begleiten, fowie zu demfelben Zwede 
ein bayrifcher General oder Oberft dem öiterreichifchen Hauptquartier beigegeben. 
5) Die k. bayrifche Armee wird bis zum 15. Quni 1. I. in Franken und in der 
Nähe von Cifenbahnen eine Aufitellung genommen haben, von welcher aus es ihr 
möglich wird, je nach den Verhältniffen ihre Bewegungen dem verabredeten Kriegs: 
plane entfprechend einzurichten. 6) Da die militärischen Operationen auf Grund 
des Bundesrechts flattfinden, wird auch Der Friedensſchluß in bundes— 
gemäßer Weife erfolgen, und Die f. k. öfterreichifche Negierung 
verpflichtet ſich insbeſondere, Feine einfeitigen Friedensver— 
bandlungen mit Preußen zu führen, vielmehr jolhe Verhandlungen 
nur unter Theilnabme eine® Bevollmädtigten der föniglid 
bayrifhen Regierung einzuleiten und im Einverftändnifie mit diefer abzus 
fohließen. 7) Zür den Fall, daß die nicht vorberzufehenden Wechfelfälle des Krie⸗ 
ged es unvermeidlich machen follten, Daß bei dem Friedensſchluſſe Territorials 
Beränderungen in Trage fämen, verpflichtet ſich die k. k. öfterreichifche Regie: 
rung, aus allen Kräften dahin zu wirken, Daß Bayern vor Verluften bewahrt 
werde, jedenfall® aber mit folhen nur im gleihen Verhältniſſe zu 
allen verbündeten Staaten belaftet und für etwaige Abtretun— 

en demgemäß entfhädigt werde. 8) Die Ratification gegenwärtiger 

unktationen durd) die Allerhoͤchſten Souveräne bleibt vorbehalten. Dieſelbe foll 
binnen acht Zagen erfolgen, und e8 follen dadurch gegenwärtige Punktationen die 
Natur und Kraft eines förmlichen Staatävertrages erhalten. Olmütz, 14. Juni 
1866. (Vergl. 7. Oft. 1866.) 


1866, 30. Suni. Die legte Sitzung des geſetzgebenden 
Körpersin Paris nimmt ein ftürmifches Ente. Ein Herr Pelle— 
tan verfuchte, die Angelegenheit des Luxemburg-Gartens zur Sprache 
zu bringen, den die Regierung, zum großen Mißfallen der Barifer, theil 
weife zu Baupläßen benügen wollte (vergl. 1. März 1866). Der Red» 
ner wurde von der großen Zahl der Anhänger Napoleons in der Kam⸗ 
mer durch wüſtes Gefrhrei übertäubt und konnte feinen Vortrag nicht 
halten. Da rief Jules Favre: Eine Berfammlung von Schuljungen 
würde ſich nicht fo ungezogen benehmen! Als fi darauf ein wüthender 
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Tumult gegen ihn erhob, rief er: „Ich wiederhofe das Wort; ja das 
Benehmen der Kammer iſt ſchmachvoll!“ 

1866, Ende Juni. Nah Borfchrift Des Bundestages legen die 
Bundestruppen Der Mittelitaaten als Erfennungszeichen die 
ſchwarz-roth⸗gelbe Armbinte an. Auffallender Weife befolgte 
tiefe Borfchrift nur das achte Bundesarmeecorps (Würtemberger, Bas 
dener, Heſſen, Naſſauer); die Bayern, welche das jiebente Bundes» 
armeecorps bildeten, trugen gar fein Abzeihen. Für die gefammte 
preußiſche Armee war eine weiße Armbinde als Erfennungszeichen 
vorgefchrieben. Dem fiebenten und achten Leutfchen Bundesarmeecorps 
war von tem öfterreichifchen Oberconmando die Aufgabe gefteckt, im ſüd— 
weftlichen Deutfchland, neben Dedung Des eigenen Gebietes, gegen die 
preußifchen Grenzen vorzurüden, um dadurch die Preußen zu zwingen, 
ein anfehnliches preußifches Armeecorps in mögfichft weiter Entfernung 
vom böhmifchen Kriegsſchauplatz zu befchäftigen. Nach Angabe bayrifcher 
Erklärungen hielt der öſterreichiſche Oberfeldherrv. Benedek diefes Ma- 
növer für vortheilbafter, als wenn ſich Das Heer der Mittelftaaten mit 
der großen öjterreichiichen Armee in Böhmen vereinigt oder in deren 
Nähe agirt hatte. Es kam über Diefen PBunft nad der Schlacht bei 
Königgräg zu Erklärungen zwiſchen der bayrijchen und öfterreichifchen 
Preſſe. Die Oefterreicher beiyulpigten die Deutichen Bundestruppen, daß 
jie feinen Ernjt gegen Preußen gezeigt hätten; die Bayern erklärten, 
Defterreich hatte die Bundestruppen nicht in eine ifolirte Lage verfegen 
Tollen, die fie den Preußen gewiſſermaßen preisgab; man hätte den bay— 
riſchen Kriegspfan befofgen follen, welcher dahin ging, daß ſich beide 
- Armeen vereinigten und gegen Berlin marfchirten, ohne erit das Ein— 
rüden der Preußen in Böhmen abzuwarten. Nachdem die große öſter— 
reichifche Armee einmal total geichlagen geweien fei, hätten die Bundes- 
truppen allein gegen Preußen ſehr natürficd nichts mehr ausrichten 
fönnen. 

1866, Ente uni. Die öfterreidhifde Staatsſchutd 
beträgt Ende Juni 2,766,914,842 Gulden. Sie hat ſich vom 1. Sa 
nuar 1866 bis 1. Zuli 1866 um 234,831,693 Gulden vermehrt. 
Die Zinfen der allgemeinen Staatsſchuld betragen jährfih 122,271,745 
Gulden, Die der Gruudentlaftungsichuld 26,182,636 Gulden. Das 
öfterreichiiche Volk hat daher jährlich eine Zinfenlaft von 148,454,881 
Gulden aufzubringen. 

1866, Ente Juni. Cholera. Zn Berlin (am 20. Juni) 
und mehreren anderen preußifchen Städten bricht die Cholera aus. 
In Berlin betrug die Gefammtzahl der Erfranften bis zum 25. Juli 
3701; von diefen waren 1867 geitorben, 357 genefen, die übrigen in 
Behandlung. Anfang Auguft Fam die Krankheit in Berlin (man vere 
mutbete in Folge der windigen und regnerifchen Witterung) in Abnahme. 
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Eine eigenthüniliche Erfheinung war es, daß in diefer Stadt die Tödt- 
lichkeit der Krankpeit von Woche zu Woche abnahm. Sn ter erften 
Woche ftarken von den Erfrankten 80 Brocent, in der zweiten 59, in der 
dritten 54, in ber vierten A3, in der fünften und fedisten 30 und 31, 
in der fiebenten 20, in der adıten 16 Procent. Auch in Betersburg 
erfchien die Ehokra um diefelbe Zeit. In Holland dauerte die ſtrank⸗ 
beit mit Heftigfeit fort. In Haag waren feit dem Entfichen der Seuche 
bis zum 5. Zuli 508 Erfranfungen vorgefonmen, von Denen 306 mit 
dem Tode endigten; in Utrecht waren von 1189 Erfranften 764 ge 
ftorben, in Dortrecht von 427 Erfranfkten 248, in Delft von 581 
Erkrankten 352, in Groningen von 742 Erkrankten 288. (Bergl. 
Mitte Juli, Anfang und Mitte Auguft 1866.) 

1866, Ende Juni. Die Soldausfuhr aus Kalifornien 
betrug im Monat Juni 6,801,287 Dollar; die Stadt ©. Fran« 
eisco lieferte in den Monaten Mai und Juni an Zollbeträgen 12 Mil- 
lionen Dollars in den nordamerifanifchen Staatsfchab. Die Einnahme 
quellen dieſes Staatsſchatzes find fo ergiebig, Taß die Vereinigten 
Staaten an ihrer Staatsſchuld durchſchnittlich täglich nahezu 
eine halbe Million Dollars abbezahlen. Vom 1. Auguft 1865 bis 
1. Auguft 1866 wurden an der Staatsſchuld 124,153,999 Dollars 
abgetragen. Man berechnet, daß wenn die bisherige hohe Befteuerung 
bleibt und die Abbezahlung in dieſer Weife fortgefeßt werden fann, die 
ganze Staatsſchuld in 9 Sahren getilgt fein werde. Die diesjährige 
Ausfuhr an edlen Metallen aus Kalifornien wurde auf beiläuflg 
70 Millionen Dollars angeichlagen. 

1866, Ende Juni und Monat Juli. Hungersnoth in der 
Provinz Oriffa in Oftindien Birke taufend Oftindier ftarben 
Hungers. Im Bezirk Balafor, wo tie engfifche Regierung 11,000 arme 
Dftindier auf Staatsfoften ernährte, farben gleichwohl täglich durchſchnitt⸗ 
(th 768 Perfonen den Hungertot. Dfficielle Berichte fagten, daß tm 
tem Diftricte Oriffa und Midnapore, wo die Hungersnoth am 
größten war, von Mitte Juni bis Ente Zuft durchſchnittlich wöchentlich 
25009 Menfchen Hungers ftarben. 

1866, 1. Juli. Die gefammte bayrifhe Armee, 44,000 
Mann ftarf mit 144 Gefchügen unter dem Commando des Brinzen 
Karl, hatte an der nordweſtlichen Grenze Bayerns, im Rhöngebirge, 
Stellung genommen, um zunächſt die unter General Bogelv. Kaldene 
fein anrückende preußifche fogenannte Matnarmee (im Ganzen ungefähr 
70,000 Dann ftarf) von tem Eindringen in Bayern abzuhalten. Am 
1. Zuli war Das bayrifche Hauptquartier in Meiningen. Das 
erfte Borpoftengefecht zwifchen Bayern und Preußen fand am 2. Juli 
bei Salzungen Ratt, wo eine Abtheiflung Bayern die linke Flügel⸗ 
wace der Preußen überfiel, aber zurüdgefdlagen wurde. Nachdem 16 
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den Bayern nicht gelungen war, durch den Thüringer Wald den einge- 
ſchloſſenen Sannoveranern Hülfe zu bringen (vergl. 27. Juni 1866), 
zogen fie fih am 2. Juli von Meiningen weftwärts, um mit dem in 
Heffen ftehenden achten Bundesarmeecorps in Verbindung zu gelangen. 
Die Ausführung diefes Planes fuchte die preußifche Mainarmee zu ver 
hindern. (Bergf. 3., 10., 19., 23., 26., 28., 29., 3i. Juli, 2. und 
22. Auguft 1866.) 

1866, 1. Suli. Der Herzog Ernftvon Koburg- Gotha 
begibt fih in das Hauptquartier des Kronprinzen von Preußen nad) 
Böhmen. Außerdem fanden fih noch im preußifchen Hauptquartier ein 
der Großherzog von Sahfen- Weimar (welder aud der Schladt 
bei SKöniggräp am 3. Juli beiwohnte), und ber Großherzog von 
Mecklenburg. 

1866, 2. Juli. In Wien beginnt man die Berfhanzun- 
gen am rechten Donauufer bei Floridsdorf zu armiren. Sie follen 
mit 500 Kanonen befeßt werden. (Beral. 22. Mai 1866.) 

1866, Anfang Juli. Dienah Irkutsk in Sibirien verwiefe- 
nen Polen, weldhe zum Bau einer Straße um den Baifal-See ver—⸗ 
wendet wurden, in einer Zahl von etwa 800 Mann, empören fid, 
entwaffnen die ruffifchen Wachen und ziehen fi in die Wälder. Rad 
zwei heftigen Gefechten ergab fi) ein Theil, die anderen flohen, wurden 
aber bis Mitte Juli faft alle eingefangen. Am 5. Nov. 1866 wurde 
ihnen das Urtheil gefprocen. Sieben Haupträdelsführer folten er- 
hoffen, von 194 anderen, die am Kampfe theilgenommen, der zehnte Mann 
erfchoffen werben, die übrigen jeder 100 Sinutenhiebe erhalten. Der fteft 
(etwa noch 500) erhielt zum Theil geringere Strafen oder wurde frei— 
gefprochen. Der Kaiſer begnadigte die Verurtheilten in fo weit, daß nur 
vier erfchoffen, die übrigen aber, unter Befreiung von der Sinutenftrafe, 
zur Zwangsarbeit abgeführt wurden. 

1866, 3. Juli (Dienftag). Schlacht zwiſchen den Preußen 
und Defterreichern bei Königgrag. Der öfterreihifche Obercom— 
mandantv. Benedek hatte die Preußen ungeftört in Drei Heerfäulen 
durch die Päffe des Erz» und Niefengebirges aus Sachſen und Schlefien 
in Böhmen eindringen laſſen. In der Nähe von Königgrätz bei den 
Dörfern Sadomwa, Dohalik und Mefrowang hatte.er mit den 
verbündeten Sach fen, welde 29,000 Mann ftarf waren, Hinter dem 
Flüßhen Biftrik auf mäßig anfteigenden Anhöhen eine fefte, mit Ge- 
fhüßen wohlbefegte Stellung eingenommen. Hier wurde feine Armee, 
im Ganzen ungefähr 250,000 Mann ftarf, von den Preußen, deren 
Zahl 249,000 Dann beitrug *) (die beiderfeitige Artillerie war von 





*) Die Nachrichten über bie Stärke ver beiderfeitigen Armeen find verfchieven. 
Nah anderen Angaben waren die Defterreicher durch die vorhergehenden Gefechte 


vw. 
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ziemlich gleicher Stärfe, auf jeder Seite ungefähr 600 Kanonen), am 
3. Zuli angegriffen. Das preußifche Armeccorps unter dem Prinzen 
Friedrich Karl, welches die Nacht über von Kamnitz herbeigezogen 
war, griff ihn in der Sronte an; das Armeecorps des Kronprinzen 
von Preußen war von Mifetin aus vorgegangen, um ihm in die 
rechte Flanke zu fallen; die Eibarmee unter Herwarth v. Bitten- 
feld, welche von Nechanitz herfam, war gegen den finfen öfterreichifchen 
Slügel beftimmt. Bon den Defterreichern unbemerkt war das Corps des 
Prinzen Friedrih Karl, bei welchem fi der König Wilhelm von 
Preußen befand, der die Schlacht commandirte, hinter der Anhöhe des 
Dorfes Dub herangezogen; von da ging dafjelbe, jebt in Sicht der 
Defterreicher, das abhängige Terrain in das Thal des Flüßchens Bi- 
ſtritz hinab, deifen ienfeitiges Ufer und die von dort aufiteigenden wal« 
digen Höhen die Defterreicher befegt hatten. An den Ufern der Biftrig 
bei dem Dorfe Sadowa begann um 8 Uhr die Kanonade, die, von 
Angriffen der Infanterie unterftüßt, bis gegen 10 Uhr mit Heftigfeit 
andanerte; die Dörfer Mefrowans und Dohalitz geriethen in 
Brand. Um 10 Uhr traf die Elbarmee unter Herwartb v. Bittenfeld 
auf dem Kampfplatz ein und begann ſogleich den Angriff auf den linken 
Flügel der Ocfterreicher. Gegen 11 Uhr zog ſich die öfterreichifche In« 
fanterie, von der preußifchen gedrängt, etwas die Höhe hinauf, hielt ſich 
aber in dem waldigen Terrain, Einer der heftigiten Kämpfe wurde in 
dem Gehölze bei dem Orte Benatef gefochten; hier erlitt befonders das 
27. preußifche Infanterie-Regiment große Verlufte, welches muthig in das 
Gehölz drang, daffelbe audy von dem Feinde fäuberte, aber auf der anderen 
Seite fehr gelichtet wieder zum Vorſchein kam. ALS die Oefterreicher jetzt 
etwas weiter aufwärts bei dem Dorfe Lipa eine neue Schladtlinie bil- 
deten, ging die preußifche Artillerie über die Biftriß und richtete ihr 
Feuer auf diefe Linie, während die preußifche Infanterie, welche die Doͤr⸗ 
fer Sadowa und Dohaliß genommen hatte, fie gleichfalls angriff. Allein 
die öfterreichifche Artillerie fenerte von den Höhen herab mit Ueberlegen- 
heit; es war überhaupt die ganze öfterreichifche Pofition hauptſaͤchlich 
für den Artifferiefampf gewählt und für den Empfang der Preußen vor- 
bereitet worden. Die Defterreicher hatten vorher Reihen von Obftbäumen 
niedergehauen, Waldſtücke ausgerodet, ftellenweife den Boden geebnet, 
um ihren Gefhügen nah allen Seiten hin einen freien Spielraum zu 


- eröffnen; an vielen Stellen hatten fie VBerhaue angelegt, Wälle aufge 


worfen und Gräben gezogen, um das Bordringen der Preußen zu vers 
hindern. Sie hatten den Vortheil einer freigewählten, ftarfen, für den 
devorftehenden Kampf zubereiteten Poſition, anf weicher fie ven Angriff 
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ſchon auf circa 170,000 Mann zuſammengegangen, die preußife Armee aber 
zählte gegen 200,000 Mann. 
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des Keintes erwarteten; während die Preußen dieſen Angriff auf einem 
ihnen unbekannten und fehr ungünftigen Zerrain ausführten. Um 1 Uhr 
fonnte die ganze preußifhe Schlachtlinie fein Terrain mehr gewinnen; 
auch das Eorps des preußifchen Generals Herwarth, das Anfangs 
mit Erfolg fämpfte, fam nicht mehr vorwärts. Die preußifchen Generate 
ſahen bevenffich zur Linken, ob denn das Armeecorps des Krone 
prinzen nod nicht erſcheinen wolle, das beordert war, den Oeſter⸗ 
reichern in ihre rechte Flanke zu fallen. Ein Adjutant brachte Die Nach» 
richt, daß es in der Nähe fei und ficdh bei dem Orte Lipa bereits zum 
Kampfe formire. Es war Nachmittags 3 Uhr. Die Arınce des Kron— 
prinzen war Durch den Ort Chlum den Defterreihern in den Rüden 
gefommen. Da faßte das erfte preußifche Armeccorps frifhen Muth und 
nahın das Gehoölz von Sadowa fowie die dahluter aufgeitellte Batterie. 
Um 1/.4 Uhr drang Das Armeccorps des Kronprinzen im Rüdın der 
Defterreicher die Höhe gegen Lipa herab; auch Generat Hermwarth drängte 
aufs Reue gegen den linken Flügel der Oefterreicher vorwärts. Um 
4 Uhr trafen der König Wilhelm, ver Kronprinz Friedrid Wilhelm und 
der Prinz Zriedrih Karl auf dem Schlachtfelde zufammen. Die öfter- 
reichifchen Bataillone fingen jebt an, in einer Vertiefung des Zerraine 
zwifchen den Dörfern Zipa und Etrefelig zu retiriren ; die preußifche 
Artillerie machte auf der Höhe von Lipa Halt und feuerte mit Gra— 
raten auf die Fliehenden. Noch einmal nahm die öfterreichijche Artillerie 
Stellung auf den Höhen von Streſelitz und richtete ein verheerendes 
Feuer gegen Die verfolgenden Preußen ; aber fie wurde durch Die zahlreich 
berbeigefommene preußiiche Artillerie aus diefer Stellung vertrieben, und 
jegt wurde die Retirade der Defterreicher zur ungeftümen Flucht. Preu⸗ 
Kifche Artillerie und Kuvalerie verfolgten die Fliehenden, die ih um und 
durch die Seflung Königgrap nad) Bardubig an der Elbe wandten, kei 
deren Meberfchreiten viele im Walfer unfamen.. Um 7 Uhr Abende 
machte Das Gros Der preußiichen Armee Halt; die Verfolgung wurde 
bis gegen 9 hr fortgefeßt. Um 81 Uhr bezogen die Preußen Bivouacs 
und flimmten den Choral an: Run danket alle Gott! Das Schlacht⸗ 
feld war ftundenweit mit todten Menſchen und Pferden überſäet; der 
Commandant der Deiterreiher v. Benedef hatte fi dem größten 
Kugelregen ausgefebt, blieb aber unverfehrt. Der Kaifer überließ ihm 
Das Commando der Nordarmee bis zum Frieden, jedoch unter tem Ober- 
befehl des Erzherzogs Albrecht. Er hatte diefes Kommando gleid) An⸗ 
fangs nur auf den dringenden Wunfch des Kaifers übernommen, da er, 
wie er erklärte, fich der Größe der Aufgabe nicht gewachſen fühle und in 
Boͤhmen und Mähren nidt vie Terraintenntniß habe, wie in Italien. 
Auch fol e8 gegen feinen Willen und auf befonderen Befehl des Kaiſers 
geſchehen fein, Daß er fhon am 3, Juli den Hauptichlag führte; er foll 
denſelben nody um acht Zuge haben hinausfchieben wohn, um Verſtär⸗ 
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tung zu erwarten. Nach gefchloffenem Frieden wurte gegen ihn, fowie 
gegen Die Generale Henifftein, Krismanics und Clam⸗Gallas wegen 
Berfehlungen eine kriegsgerichtliche Unterſuchung eingeleitet, Das Kriegs« 
gericht, weiches in Wiener⸗Reuſtadt etablirt war, fchloß feine Unter⸗ 
fuhungen Mitte Oftober 1866. Clam⸗Gallas wurde für unfhuldig 
erflärt*), Benedef, Henifftein und Krismanies wurden im Gnadenwege 
penſionirt (vergl. 20. Oft. und 4. Der. 1866). Die gefchlagene öfter 
reichifche Armee flob nah Mähren und fammelte fih in einem befeftig- 
ten Rager bei Olmütz. Sie hatte in der Schlacht 18,000 Gefangene, 
174 Gefhüge und 14 Fahnen an die Preußen verloren. Der Kor- 
refpontent der Times erflärte, daß Benedek gefiegt, d. h. den Prinzen 
Friedrich Kart bei Sadowa gefchlagen haben würde, menn er eine 
Ahnung davon gehabt hätte, Daß ihm der Kronprinz in die redte 
Flanke fallen werde, und fich gegen Diefen verfchanzt hätte. Wäre der 
Kronprinz nicht zur rechten Zeit auf dem Kampfplatz eingetroffen, fo 
würde Benedef feine Kavalerie auf Die Armee Des Prinzen Karl gewor= 
ten, die Referve nachgefchicht und Die Armee des’ Prinzen zurüdgetrieben 
Haben: Der General Herwarthev. Bittenfeld, welcher bei Redanig 
auf die Defterreiher und Sachſen drüdte, wäre dann ifolirt und umgan⸗ 
gen worden. Die Urſachen Des Verfuftes der Schlacht für die Oefter- 
reicher faßte der Berichterftatter der Times in folgende Bunfte zufammen: 
1) Benetef nahm eine Stellung ein, für welche feine Wiperftandefräfte 
nicht ausreichten; 2) er vernachläffigte, feine rechte Flanke zu decken; 
3) er felbft befand fih nicht auf einem geeigneten Bunfte, um Das 
Schlachtfeld zu überbliden ; A) dem Vorrüden des Kronprinzen bei der 
fogenannten. dien Eiche wurde fein Hinderniß entgegengeftellt,; 5) das 
Außerachtfaffen von Chlum bei der Vertheidigung war ein großer Fehler. 
„So fehr übrigens Benedek's militärifcher Rubm durd das Ungfüc bei 
Königaräß gelitten hat’, fubr der Times-Korreſpondent fort; „ſo hat 
er antererfeits durch feinen geſchickten Flankenmarſch, den er von Olmüg 
nad) Ungarn mitten durd) Die feintfiche Armee ausführte (vergf. 15.,17., 
22. Zuli 1866), feine militäriſche Ehre wiererhergeftellt. Wie man 
fpäter vernahm, gingen Benedek's Ausfagen vor dem Kriegsgericht 
Tabin, Daß er durchaus nicht planfos gehandelt habe; vielmehr feien in 
ter technifchen Ausführung feiner Befehle große Fehler gemacht worden. 
Die öfterreichifche Kampfesweife babe gegen die preußifche Taftit nicht 
beftehen können. und die Öfterreichifche Infanterie fei gegen Die Preußen 


*, An den General Grafen Gallas richtete der Kaifer ein im Militaͤrver⸗ 
ordnungsblatt vom 16. Dftober publicirte® Handbillet, worin gefagt wurde, die 
gegen den Grafen ausgejprochene Beſchuldigung habe fih als ungerechtfertigt er: 
wiefen, daß ver Zuftand feines Armeecorps nad) dem Gefechte bei Gitfchin die 
Hauptarmee gendthigt babe, ihre Offenſiv⸗Operationen einzuftellen. 
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ungenügend bewaffnet gewefen. Ramentlich habe den Defterreichern die 
preußifche Marfchgefchwindigfeit gefehlt; die einzelnen Corps feien (bei 
Nachod, Skaliz, Gitfhin, Trautenau) nicht rechtzeitig auf Dem Kampf— 
plage eingetroffen. Bei Königgrab habe fi) das A. Corps zu weit vor⸗ 
gewagt und fei aufgerieben worden, was die Beſetzung von Chlum durch 
die Preußen zur Folge gehabt habe. — Nach der Schlacht bei König- 
gräß, wo die Preußen an Todten, Berwundeten und Gefangenen uns 
gefahr 10,000 Mann verloren (nämlich an Todten 1172, an Berwun= 
beten 6704, an Bermißten 1817), richtete die erfte preußifche Armee 
unter dem Befehl des Königs und des Prinzen Friedrich Karl ihren 
Marſch nad Brünn, die zweite unter dem preußifchen Kronprinzen 
nah Olmütz, die dritte (fogenannte Elbarmee) unter Herwarth 
v. Bittenfeld marfhirte in gerader Richtung gegen Wien. Der 
Eindrud, den diefer preußifche Sieg auf Deutfchland unt Europa machte, 
war ein mächtiger. Die wiener „Preſſe“ fagte am Tage nad ter 
Schlacht: „In der furzen Zeit von faun mehr als einer Wodye wurde 
die größte Armee, welche Defterreich jemals in's Feld geführt hat, in 
einen Zuftand verfeßt, der fie, wie es ſcheint, unfähig macht, den von 
dem Feinde wicht befeßten Brovinzen des Reiches und der Reihshaupte 
ftadt als Bollwerk zu dienen. Es ift Das eine Thatfache von fo un- 
geheuerlicher Art, daß wir wie betaubt vor derſelben ftille ſtehen.“ — 
Der „Preußiſche Staatsanzeiger’ brachte eine Lobrede auf 
das preußifche Heer, dem jegt Niemand in Europa feine Anerfennung 
verfagen werde, und fuhr fodann fort: „Aber bedeutfamer als diefe Ans 
erfennung, welche vorzugsweife dem Heldenmuth des Kriegers gift und 
der Intelligenz, die ihn leitete, bedeutfamer als dieſe Anerkennung ift die 
Zhatfache, daß ter preußifche Staat, der Schöpfer diefer Heeresrinrid)- 
tung, durch feine energifche Action auf allen Bunften Deutfchlands die 
Seltigfeit feines Baues und die Tebensvolle Energie feiner Organe un 
widerleglich dargethban hat. Der Staat, der ein halbes Jahrhundert 
hindurch an der Spike der iniellectuellen und materiellen Entwicklung 
Deutſchlands geftanten und ihm die Segnungen des Friedens fo lange 
gefichert hat, er bewies jeßt, Daß in feinem Organismus die feften Säu- 
Ion der deutfchen Zukunft ruhen. Zaufende von ftummen Zeugen haben 
es auf dem Schlachtfeld befiegelt, Daß wir Preußen im Herzen Europas 
Nerv und Muskel des ftaatlichen Xebens find.’ 

1866, 3. Juli. Gefecht bei Dermbad (im Fultathale des 
Großherzogthbung Weimar) zwifchen Bayern und Preußen. Bay— 
rifche Truppen von den Divifionen Hartmann und Zoller trafen am 
3. Juli auf eine preußifche Abtheilung unter General v. Göben bei 
Dermbach, eröffneten ein Gefecht, zogen ſich aber vor der preußifchen 
Nebermacht zurüd. Nachdem die Bayern durch dieſes Gefecht Kenntniß 
von dem Anzuge einer preußifchen Heerabtheilung erhaften hatten, bes 
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feßten die genannten zwei Divifionen am 4. Juli die Höhen bei den 
Dörfern Neidhardshauſen, Wieſenthal und Roßdorf, und 
griffen von hier die heranrüdenden Preußen Tebhaft an. Sie wurden 
auch hier von den Preußen, die an Zahl weit färfer waren, zurückge⸗ 
drängt, feifteten nochmal im Dorfe Zella hartnäckigen Widerſtand, 
mußten aber auch hier der Uebermacht weichen. Es war der Sauptfehler 
in der bayrifchen Führung diefes Krieges, Daß man von der Stärke der 
angreifenden preußifchen Truppen feine Kenntniß hatte und denſelben 
immer nur eine geringere Truppenzahl entgegenftellte, während die übrige 
dayrifche Armee unbefchäftigt in einer Entfernung von wenigen Stun 
den ftand. Die Bayern zogen fih füdlich in das Werrathal zurüd; bie 
Preußen festen ihren Marfh auf Fulda fort, wo am 6. Juli die 
preußifche Divifion Beyer einzog. Die gefammte, aus 7 Regimentern 
beſtehende bayrifche Eavalerie war am A. Zuli über Fulda hinaus gegen 
Hünfeld gezogen, traf hier auf preußifche Artillerie und Infanterie, 
und ging, da fie feine Infanterie und nur ein Paar Kanonen hatte und 
in dem fumpfigen und waldigen Terrain (im fogenannten Quedsmoor, 
6 Stunden von Zulda) feine Möglichkeit für fie gegeben war, fi) aus— 
zubreiten und anzugreifen, eilends zurüd. Erſt am 5. Juli fammelte 
fie fih bei Hammelburg wieder. Die Preußen hatten ihre Abdficht er- 
reicht, fih zwifchen die Bayern und das achte Bundesarmeecorps einzu- 
drängen. Bayrifcher Scits befhuldigte man den Befehlshaber des achten 
Bundesarmeecorns, daß er dem Befehl des bayrifchen Oberbefehlshabers, 
das achte Armeecorps mit den Bayern bei Schlüchtern zu vereinigen, 
nicht Folge geleiftet, fontern nad dem Eintreffen der Nachricht von der 
Schlacht bei Königgräß den Nüdmarjch nad Frankfurt angetreten habe. 
Vergeblich fei diefer Befehl am 7. Juli aus dem bayrifchen Hauptquar⸗ 
tier erneuert worden; das achte Armeccorps fei gleichwohl gegen Frank⸗ 
furt abgezogen, und nun hätten ſich Die Preußen ungeftört allein auf die 
Bayern geworfen (vergl. 5. Juli 1866). Das bayrifche Hauptquartier 
wurde nach diefen Gefechten nah Neuſtadt an der Saale zurüdver- 
legt. Die Breußen zogen auf demfelben Wege, den die bayrifche Ga- 
valerie auf ihrem Rüdzug genommen, von Bulda her in Bayern ein und 
befanten fih am 8. Juli in dem bayrifhen Badeort Brüdenan. 
Ein Uebergemwicht der preußifchen Zündnadelgewehre madıte fi 
den Bayern gegenüber nicht in folcher Weife geltend, wie gegenüber 
den Defterreihern. Die Bayern hatten ihre fogenannten Bodewils- 
Gewehre, mit denen fie zwar nicht fo ſchnell nach einander Ladungen abe 
geben konnten, wie die Preußen mit ihren Zündnadelgewehren,, die aber 
viel weiter trugen und tiefere Wunden verurfachten, weßhalb die Preußen 
in den Gefechten in der Regel mehr Todte hatten, als die Bayern, bie 
Bayern Dagegen viel mehr Verwundete. 

1866, 4. Juli. Der öfterreichifche Minifter des Aeußeren General 
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Graf Mensdorff wird vom Kaiſer zur oͤſterreichiſchen Nordarmee ge⸗ 
ſchickt, um über ihren Zuſtand Bericht zu erſtatten. Am 6. Juli traf 
der oͤſterreichiſche General v. Gablenz im preußiſchen Hauptquartier 
ein, um wegen eines Waffenftillftandes zu unterhandeln; auf 
einen ſolchen wurde jevody von Preußen nicht eingegangen, ba er 
nur dazu gedient hätte, den Defterreichern freie Zeit für die Herbeiführung 
der venetianifchen Armee zu verfchaffen. 

1866, A. Juli. Nachdem der Kalfer Franz Joſeph von 
Defterreih in ter Racht vom 3. auf ven A. Juli dag Nefultat der 
Schlacht bei Königgraß erfahren hatte, begann er am A. Juli Morgens 
tur den Zelegraphen mit dem franzöfifhen Kabinet zu ver— 
handeln. .Er erbot fh, Benetien an Franfreid abzu— 
treten, vorbehaltlich einer Geldentfhädigung für die Feſtungen, unter 
ter Bedingung, daB Sranfreih einen Waffenſtillſtand mit Jtalien vers 
mittfe, welcher ed dem Kaifer von Defterreicdy möglich mache, feine Trup⸗ 
yen aus Venetien wegzuziehen und gegen die Preußen zu verwenden. 
Napoleon erflärte, Daß er bereit fei, nicht bloß mit Jtalien, fondern 
auch mit Breußen zu vermitteln, was der Kaifer von Oefterreih an⸗ 
nahm. Der franzöfifche Kaiſer bot hierauf fowohl Italien al8 Preußen 
einen Waffenftillftand an. Derfelbe wurde von feiner Seite angenommen, 
die fernere Vermittlung Napoleons jedod, den Niemand fih zum Feind 
machen wollte, zugelaffen. Es ging Damals Das Gerücht, der Kaifer 
Napoleon ſelbſt habe dem Kaiſer Franz Joſeph gerathen, Venedig vor- 
läufig an Franfreich in Verwahrung zu geben, um die dortigen öfter- 
teichifchen Truppen gegen die Breußen verwenden zu fünnen,; das preus 
Bifche Kabinet ſoll dieſen Rath übel aufgenommen und angedeutet haben, 
es werde bei einer weiteren Einmifhung Frankreichs zu Gunften Oefters 
reichs Die deutſche Reichsverfaffung von 1849 proclamiren und dadurch 
ganz Deutfchland auf feine Seite ziehen. In Deutfchland machte die 
Nachricht von der plöglichen Abtretung Venetiens an Frankreich einen 
fehr üblen Eindruck, da Defterreih diefe Provinz mit ihren Feftungen 
bisher immer für eine unentbehrlihe Schugmauer Deutſchlands gegen 
Sranfreich erklärt hatte und fie jeßt plötzlich an Napoleon abtrat, um die 
öſterreichiſche Süͤdarmee gegen Preußen verwenden zu fünnen, 

1866, A. Zuli. Gefeht von A000 italienifhen Frei» 
fhaaren unter Garibaldi mit den Defterreihern bei Monte 
Suello und Eaffaro an der tirolersitalienifchen Grenze. Garibaldi 
wurde durch die Ungeſchicklichkeit eines itafienifchen Freiwilligen Teicht 
verwundet. Am 7. Juli Gefeht bei Lodrone, ebenfo am 10. Juli; 
am 11. Juli Gefecht auf dem Wormfer Joche (am Örteles, Ucher- 
gangspunft aus dem Veltlin in das deutfche Zirof). 

1866, 5. Juli. Der Befehlshaber des achten deutfchen Bundes—⸗ 
armeecorpe Prinz Alegander von Heffen war mit der heffen-darm« 
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rädtifchen Divifion in der Nacht vom 5. auf den 6. Juli His auf 
11/5 Meilen weftlih von Fulda marſchirt, um die Verbindung mit den 
Bayern berzuftellen, zog fich aber in Folge tes Rüdzugs der Bayern 
(vergl. 3. Juli), nachdem die Nachricht von der totalen Niederlage der 
Defterreicher bei Königgraß eingetroffen war. gegen den Befehl des bay- 
rifchen Obercommantdanten, weftlih gegen Gießen und von Da gegen 
Frankfurt zurüd. (Vergl. 3. Juli 1866.) 

1866, 5. Juli. Der Bundestagsgefantte für Weimar erflärt, 
daß er von feiner Regierung beauftragt fri, an den Sitzungen der Bun⸗ 
desverſammlung nicht mehr theilzunehmen (vergl. 21. Suni 1866). Der 
teutfhe Bundestag befteht nod aus 13 deutfchen Staaten: Defter« 
reih, Bayern, Würtemberg, Sachfen, Hannover, Baden, Kurbeffen, 
Großberzogthum Heffen, Naffau, Meiningen, Lichtenftein, Reuß ältere 
Linie, Sranffurt. (Vergl. 28. Juli 1865.) 

1866, 5. Zuli. Der parifer Moniteur theift mit, daß der Kaifer 
von Defterreih Benetien an den Kaiſer Napoleon abgetreten und diefer die 
Vermittlerrolle zwifchen Defterreich und Stalien fowie zwifchen Oeſterreich 
und Preußen übernommen babe. Paris fhmüdt fih mit Flaggen über 
die glorreiche Rolle des franzofifchen Kaifers, der in Europa als Schieds⸗ 
rihter auftrete. Die Zeitung „„ Pays’ fagte, nie habe Kranfreich einen 
glänzenderen Sieg davongetragen; es fei dies Das edelfte und fhönfte 
Blatt feiner Gedichte. Allein, wie die nächſten Tage zeigten, murde 
diefe Abtretung Venetiens an Frankreich weder von Stalien noch von 
Preußen refpectirt. Die Italiener rüdten nichtSdeftoweniger in Benetien 
cin und feßten den Krieg gegen Oeſterreich fort, wozu fie ihr Vertrag mit 
Preußen verpflichtete, welcher Die Beftimmung enthielt, daß weder Preit« 
fen noch Italien ohne gegenfeitige Nebereinftimmung Waffenſtillſtand 
oder Frieten fliehen dürften und bis zum Frieden den Krieg mit 
ihrer ganzen Macht fortfegen müßten. (Vergl. 8. Zufi 1866.) 

1866, 5. Juli. Die Deuifhe Bundesverfanmflung 
fordert die ihr treu gebliebenen Regierungen auf, zur Bertheidigung der 
bedrohten Selbftftändigfeit der Bundesftaaten die Landwehren und 
Milizen mobil zu machen und Freicorps zu errichten. Diefe 
Aufforderung wurde aber von den Vevöfferungen der einzelnen noch beim 
Bunde befindlichen Staaten fehr Tau auftenommen.. Man war zwar 
allgemein überzeugt, Daß das gegenwärtige Vorachen Preußens ein Ge⸗ 
waltact ſei; aflein Daffelbe gab doch Hoffnung zu einer fräftigeren Eint- 
gung Deutſchlands, welche tie Volksſtimmung bisher fo lange vergeblich 
angeftrebt hatte. Das Verſprechen des preußifchen Kabinets, ein deut⸗ 
ſches Parlament zu berufen, und der Umftand, daß es bei- feinen Frie— 
densanträgen an die deutfchen Fürften venfelben ihre volle Souveränctät 
nur in fo weit garantiren wollte, als e8 das deutfche Parlament nicht 
anders beftimmen würde, hatte die Freunde der Einigung Deutſchlands 
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unter einer fräftigen Gentralgewalt überall für Preußen gewonnen. Man 
erfannte in dem Vorgehen Preußens auch zugleich einen Kampf der deut- 
fhen Intelligenz, der unabhängigen Wiffenfchaft, gegen Die von Oefter- 
reich begünftigte römifche Hierarchie und gegen den in diefem Reiche feit 
Sahrhunterten gebegten und gepflegten Jefuitismus. Es ſchien, als 
wolle der König Wilhelm von Preußen fih jetzt die Stellung in 
Deutſchland mit Gewalt der Waffen erringen, welde das deutſche Par- 
fament im Zahr 1849 feinem Bruder und Borfahrer Friedrich Wile 
heim IV. freiwillig, aber freilich vergeblich, angeboten hatte. Hätte 
der damalige König für feine Sache, die zugleich die des deutfchen 
Barlaments gewefen wäre, die Waffen ergriffen, fo würde Das Verfahren 
Preußens nicht, wie jebt, ein bloß eroberndes, fondern ein geſetzmäßiges, 
auf dem deutfchen Volkswillen beruhendes gewefen fein; während gegen- 
. wärtig Preußen bfoß auf dem bismarckſchen Ausfpruh fußen konnte: 
„Macht geht vor Recht,’ ein Grundfag, der freilich von jeher bei allen 
politifchen Veränderungen zur Anwendung gefommen if. Sehr günftig 
für Preußen bezüglich der allgemeinen Volksſtimmung wirkte der Um— 
ftand, daß das Hfterreichifche Kabinet fid) Durch die Abtretung Venetiens 
an Frankreich dem frangöfifchen Kaifer in die Arme geworfen hatte. 
Diefes Hereinziehen Frankreichs, deffen Kaifer dadurch gewiffermaßen zum 
Schiedsrichteramt in Deutfchland aufgefordert worden war, verleßte das 
deutſche Nationalgefühl allgemein. Dagegen machte das Ausfchreiben 
von Gontributionen der preußifchen Generafe in den befegten Städten, 
namentlich die der Stadt Franffurt auferlegte ungeheuere Contribu— 
tion von 25 Millionen Gufden (vergl. 16., 19., 24., 29. Juli 1866), 
einen fehr üblen Eindrud in Deutfhland. 

1866, 6. Zuli. Zu Balencia in Irland beginnt das Schiff 
Great= Eaftern abermals ein Telegraphenfabel nad Rordamerifa 
(Trinity: Bay in NewsFoundland) zu legen. (Bergl. 5. Aug. 1858, 
19. San. und 2. Aug. 1865.) Das Edhiff vollführte die Aufgabe 
glücklich und kam am 27. Juli 1866 mit dem Ende des Kabels in 
Trinity: Bay in New-Foundland an. (Bergl. 27.-Zuli 1866.) Die 
Idee zu einer telegraphifchen Verbindung Amerifas mit Europa ging von 
dem newyorfer Kaufmann Eyrus Field (geb. 1819 zu Stodbridge im 
Staate Maffahuffetts) aus. Er erhielt 1854 ein Privilegium für die 
Ausführung, machte 1857 ten erften, dann 1858 und 1865 weitere 
Berfuche, die alle mißlangen, bis ihm 1866 mit dem Beiftand großer 
Kapiraliften die Ausführung glückte. 

1866, 7. Suli, Das preußiſche Kriegsminifterium 
befiehlt, daß alle Refervemannfcaften und die Landwehr zweiten Auf- 
gebots (etwa 200,000 Mann) fich bereit zu haften hätten, und daß 
120,000 Mann Refruten ausgehoben würden, deren Dienftzeit erft 1868 
und 1869 beginnen follte. 
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1866, 7. Juli. Der Kaiſer von Oeſterreich ermächtigt das 
Finanzminifterium, 200 Millionen Gulden zu beichaffen, entweder 
durch ein freiwillige Anlehen oder durdy Staatsnotenvermehrung. Der 
Gemeinderath von Salzburg übergibt dem Kaiſer eine Adreffe, worin 
um Aufhebung der Siftirung des Reichsraths und fofortige Ein» 
berufung deffelben gebeten wird; denn nur ein Zufammenwirfen affer 
Kräfte könne Das Land aus der gegenwärtigen Roth erretten. (Vergl. 
13. Juli 1866.) 

1866, 8. Zuli. Das italienifche Armeecorps des Generals 
Cialdini überfhreitet auf drei Schiffbrüden ven Bo und betritt 
Das venetinnifche Gebiet, obwohl dafjelbe jetzt franzöfifches Eigenthum 
war. Das preußifche Kabiner erklärte dem italienifhen am 10. Juli, 
Stalien könne ven auf einer Schenfung Venetiens beruhenden Waffen— 
ſtillſtand mit Oeiterreich nicht annehmen, da derfelbe einem Sceparatfrieden 
gleihfäme und die 150,000 Mann ftarfe öfterreidyifche Südarmee, da= 
durdy Disponibel gemacht, fid) gegen Preußen wenten würde, Die Ita— 
liener hatten e8 jeßt Teiht, in Venetien Groberungen zu maden, da 
die Oeſterreicher ſogleich nachtem der Kaifer Franz Joſeph Venetien an 
Sranfreich überlaffen, den größten Theil ihrer Armee zurüdigezogen hatten, 
um denfelben im Norden gegen Die Preußen zu verwenden. Nur die 
Öfterreichifchen Feftungsbefakungen und das Corps des Feldmarſchall— 
lieutenants Maroichich blieben zurüd. Im füdlihen Tirol gegen 
Garibaldi ftand ein ſchwaches öflerreichifcyes Korps, durch Landſchuͤtzen 
verftärft, unter General Kuhn. 

1866, 8. Juli. Die Preußen, 8000 Mann ftarf, befeßen 
Prag. Der zum Commandanten der Statt ernannte preußifche Oberfte 
lieutenant Ranifh, Kommandant des erftien Garde-Landwehr-Regi⸗ 
ments, empfing am 7. Juli in Dem zwei Stunden vor Prag Tiegenden 
Dorfe Chwala eine Deputation der Stadt, an deren Spike der Kar: 
dinal-Erzbiihof Fürft Schwarzenberg und der Bürgermeifter Dr. Bielsky 
ftanden. Er fagte Schonung des Privat: und Gemeindeeigenthums zu, 
legte aber der Start die Verbindlichkeit auf, Die Truppen zu verpflegen. 
Handel und Gewerbe follten ungeftört fortgehen. Am 8. Jufi morgens 
6 Uhr begann ter Ginzug der preußifchen Truppen; die Bevöfferung 
Prags hatte fih in Mafjen auf der Strafe gefammelt und fah den Ein— 
zug fchweigend mit an. Eine preußifche Broclamationandie 
Böhmen, die in deutfcher und czechiſcher Sprache veröffentlicht wurde, 
fagte: ,, Nicht Krieg und Verheerung, fondern Schonung und Freund» 
haft bieten wir allen Cinwohnern ohne Unterfchied des Standes, der 
Gonfeffion und der Rationalität.” . . . „Nichts Tiegt ung ferner, als die 
Abficht, euren gerechten Wünſchen nadı Selbftitändigfeit und freier natio— 
naler Entwicklung entgegenzutreten.” ... „Sollte unfere geredyte Sache 
obfiegen, dann dürfte ſich vielleicht auch den Böhmen und Mähren der 
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Augenblick darbicten, in dem fie ihre nationafen Wünfche gleich den Un⸗ 
garn verwirffichen fönnen. Möge dann ein günitiger Stern ihr Glück 
auf immerdar begründen.‘ — Am 10. Zuft befahl der preußifhe Com⸗ 
mandant von Prag tie Ablieferung fänmtlicher Waffen der Einwohner 
Prags in das Zeughaus. 

1866 , 9. Juli. Nachdem die Stafiener am 8. Juli den Bo über- 
ſchritten haben, fprengen die Oefterreiher am 9. Juli die Befeftigungen 
von Rovigo (neun Werke) mit allen Pulver- und Munitionsvorrätben 
in Die Luft. Die 154 Kanonen wurden vernagelt. Es befanden fi 
über 2000 Gentner Pulver und über 1500 Projectile in ver Feſtung. 
Sn der Stadt wurden durd die Exploſion gegen 800 Käufer. zerftört. 

1866, 9. Juli. Die bayriſche Regierung ruft, gemäß 
Zitet IX, $. 5 der bayrifchen Berfaffungsurfunte, tie gefammte Land 
wehr des Königreichs, beftehend aus anfäffigen Männern im Alter bis 
zu 55 Sahren, zur militärifchen Thätigfeit innerhalb der 
Landesgrenzen auf. Die Bepölferung der Städte proteftirte gegen 
dieſe Maßregel und wollte, Daß die Landwehr bloß In ihren Regierungs- 
bezirfen zur Verwendung fomme; worauf die Regierung auch einging. 
Die nürnberger Landwehr erflärte, es beftche feine Begeiſterung für 
dieſen Krieg. 

1866, 9. Juli. Die Kaiſerin von Oeſterreich kommt in 
Peſth an. Wenige Stunden nad) ihrer Ankunft wurde eine Procla 
mation des Kaiſers an die Ungarn befannt gemadıt, worin 
ter Kaiſer fagte: „Ich wende mich vertrauensvoll an Die getreuen Völker 
meines Königreichs Ungarn, an ihre in fchweren Zeiten wiederholt be> 
währte Opferwilligkeit. Es muß fich Die Kraftanftrengung meines ges 
ſammten Reiches begegnen, Damit tie Abfchlichung des erfehnten Fries 
tens unter billigen Bedingungen fichergeftellt werden fönne. Ich bin des 
ftarfen Glaubens, daß Tie fampftüchtigen Söhne Ungarns, vom Gefühle 
angeftammter Treue geleitet, Freiwillig unter meine Fahne eilen werden, 
zu Hülfe ihren Angehörigen und zum Schuße des durch Die Kriegsereig— 
niſſe unmittelbar bedrohten Vaterlandes. Schaart euch daher zahlreich 
zur Vertheidigung des überfallenen Reiches, feld würdige Söhne eurer 
tapferen Ahnen, die Durch ihre Heldentbaten zur Verberrfihung des un« 
garifchen Namens nimmer welfende Lorbeern flochten !'‘ 

1866 , 10. Juli (Dienftag). Die bayrifhe Armee unter 
dem Prinzen Karl von Bayern wird in ihrer Stellung zwifchen Reu⸗ 
ftadt an der fränftfchen Saale (Hauptquartier), Kiffingen umd 
Hammelburg von der preußifhen Mainarmee angegrifs 
fen. Es wird bei Friederichshall, Haufen, Waldaſchach, 
Kiffingen, Nütfingen und Hammelburg gefämpft. Die ber 
deutendften Gefechte waren bei Kifiingen und Hammelbura. Wag zus 
nächft Kiffingen anfangt, jo hatten Die Einwohner vergeblic gehofft, 
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daß die zwiichen Preußen und Deiterreich verabredete Reutrafität der 
Badeorte auch in Bezug auf ihre Stadt zur Anwendung fommen würde; 
fie Hatten nod am 9. Juli in das bayrifhe Hauptquartier nah Münner- 
ſtadt eine Deputation wit der Bitte gefandt, die Statt mit einem Kampfe 
zu verfchonen, Dies wurde aber abgeſchlagen. Die Bayern, anfangs nur 
drei Bataillone art mir 12 Geſchützen, brachen Die Stege über Die Saale 
aß, verbarrifadirten die fteinerne Brüde und bejeßten Die der Brüde bes 
nachbarten Häuſer. Den Befehl über die bayrifche Divifion führte ver. 
General v. Zoller, welcher, von einer Granate getroffen, im Gefecht 
blieb ; Die Preußen befehfigten Die Generale Kummer und Wrangel, 
Morgens gegen 8 Uhr erfchienen Die Preußen von Garig ber in großer 
Ueberzahl. Es wurte heftig un Die Brüde und in den Straßen Ktflin- 
aens gekämpft; mit der größten Tapferkeit vertbeidigten 300 Mann vom 
9. bayrifchen Infanteriereaiment den Kirhbof. Die Bayern hatten den 
Schfer geniacht, Die Fable Höhe Des Binfterberges am linken Saalufer un- 
befegt zu laſſen, von welcher fie die ganze Thalbreite und alle jenfeitigen 
Höben hätten beftreichen können; ebenjo hatten fie Die Befegung Der An 
höhe Borenlaube mit Geſchütz vernachläſſigt, während eine Stunde vom 
Kampfplatz entfernt an Der Straße nah Schweinfurt 30 bayriſche Ge⸗ 
ſchütze ganz unthätig ftanten. Den anrüdenden 30,000 Breußen hatten 
fie nur 4000 Mann gegenübergeitellt; und fo konnte es nit anders 
fommen , als Daß fie den Ort Kiffingen den Vreußen überlajjen mußten, 
Das preußifche Armeecorps Des Gencralg v. Manteuffel wor am 8. Juli 
noh 23 Stunten von Kiffingen entfernt; im bayriſchen Hauptquartier 
(au Münnerſtadt) glaubte man nicht, Daß diefes Corps fhon am Morgen 
des 10. Juli vor Kiffingen ſtehen fünne ; erit nachdem der Kampf begon⸗ 
nen hatte, madte man tie Erfahrung, Daß man cin ganzes preußifches 
Armeecorps vor ſich habe; die bayrifche Aufſtellung war aber jept noch 
zu weit audeinander gedehnt und fonnte fidy nicht mehr zu einer Ten 
preußifchen Gegnern entiprecenten Stärfe contentriren. Es war fchon 
1/38 Uhr abends, als fid) Die Bayern gegen Tas Dorf Rüpdlingen 
zurückzogen, mo ihnen zwei Bataillone Infanterie und eine Abtheilung 
Artillerie zu Hülfe kamen. Dieje Bataillone griffen mit dem Bayonnct 
an; ein neuer hartnäciger Kampf entfpann ſich, die Preußen gingen hinter 
Nuͤdlingen zurüd, behaupteten aber Die Statt Kiſſingen. Der Kampf wurte 
am anderen Zage nicht erneuert. Die Bayern hatten Befchl, fich gegen 
Schweinfurt zurücdzuzichen, wo ſich die bayrifche Armee concentriren follte, 
um eine Schlacht anzunehmen. Die Gebäaͤude in Kiffingen hatten feinen 
befonveren Schaden gelitten. Tie Bayern batten in dem Gefecht 92 
Todte und 573 Berwundete, die Breußen 130 Todte, 662 Berwun- 
dete und 74 Bermißte. — Gefechthei Sammelburg am 10. Juli. 
Die Preußen unter General v. Beyer kamen nördlich von Brüdenau ber 
gegen Hammelburg; die Einwohner des Städtchens hoffen, daß die 
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Bayern dem Feinde gleichfalls nördlich von Hammelburg, auf der Hodı- 
ebene bei Schwärzelbach, entgegentreten würden. Zu ihrem Schrecken 
aber mußten fie erfahren, daß die bayrifche Artillerie fich füpdfich hinter 
Hammelburg aufiteflte; fo Daß das Städtchen zwifchen die beiden Feuer 
fam. Der Kampf war ein fehr ungfeicher, den 20,000 Wann ftarfen Preu⸗ 
Ben fanden nur 5000 Bayern gegeniiber; man ſchlug fid) nur von 11 Uhr 
mittags bis A hr nachmittags, worauf fi die Bayern zurüdzogen, 
ohne verfolgt zu werden, gleichfall8 gegen Schweinfurt, wo fid) Die bay— 
rifche Armee concentriren follte. Einige preußifche Granaten hatten im 
Hammelburg gezüntet; 21 Wohnhäufer, fat Fammtlich unbemittelten 
Leuten gehörend, brannten vollftändig nieder, 11 andere wurden fehr be— 
ſchädigt. Dabei waren die Bruchtfelter und Weinberge in der ganzen 
Gegent, wo die Kämpfe des 10. Juli ftattfanden, fürchterlich zufammene 
getreten worden. (Vergl. 18. Oft. 1866.) 

1866, 10. Zuli. Die Preußen befeßen Fulda und Gießen. 
Das achte Bundesarmeecorps (Würtemberger, Badener, Heffen, Naſſauer 
und eine öfterreichifche Brigade), welches zwifchen beiden Orten auf dem 
Bogelsberge fand, geht, nachdem feine Vereinigung mit den Bayern in 
diefer Gegend vereitelt war, nab Frankfurt zurüd. Am 9. Juli ift 
das Hauptquartier des achten Bundesarmeecorpg in Bornheim bei 
Frankfurt. 

1866, 10. Juli. Die Bunbesverfammfung weiſt auf das Haus 
Rothſchild 200,000 Gulden zur Verfhanzung von Frankfurt 
an. Der franffurter Senat erflärte der Bundesverfammlung am 11. 
Juli: ‚Die Stadt Franffurt ift der Anficht, daß die militärifchen Maß- 
regeln, welche zu ihrem Schuße zur Zeit angeordnet und ausgeführt were 
den, für fie gefährlicher find, als die Gefahren, vor welchen fie gefhüßt 
werden foll, und fommt damit zu der Meberzeugung, daß fie, wenn fie 
wahrhaft vor Nachtheil und Berderben bewahrt werden fol, als offene, 
unbefeftigte und umvertfeidigte Stadt betrachtet und behandelt werden 
müffe.‘ Trotz diefer Berwahrung wurde bei Bockenheim mit der Ber- 
Thanzung begonnen. Nachdem jetodh die YBundesverfanmlung nad 
Augsburg verlegt und bei der Annäherung der Preußen die Gefahr 
für die Stadt fehr drohend geworden war, wurden die Arbeiten am 
14. Juli eingeftellt. 

1866, 10. Juli. Manifeſt des Kaifers Franz Jo— 
feph von Defterreih an feine Völker. ‚An meine Volker. 
Das ſchwere Unglück, welches meine Nordarınee troß des heldenmüthigen 
Widerftandes getroffen, die Gefahren, welche dadurch für das Vaterland 
erwachfen, die Kriegsbedrängniffe, die verheerend über mein geliebtes 
Königreich Böhmen ſich ausbreiten und anderen Theilen meines Meiches 
drohen, die fihmerzfichen, unerfeßlichen Verluſte für fo viele Tauſende 
von Familien haben mein Herz, das fu vaterlih warm für das Wohl 
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meiner Völker fchlägt, auf das Tiefſte erfchüttert. Allein das Vertrauen, 
dag ich in meinem Manifet vom 17. Juni ausgefprocen, das Vertrauen 
auf eure unerfchütterliche treue Hingebung und Opferwilfigfeit, das Bers 
trauen auf den felbft im Unglück nicht zu brechenden Muth meiner Armee, 
das Vertrauen anf Gott und mein gutes heiliges Recht ift in mir feinen 
Augenblick wanfend geworden, Ich. habe mih an ten Kaifer der 
BKranzofen um Bermittlung eines Waffenftillftandeg in 
Italien gewendet. Ich fand nit nur das bereitwilligfte Entgegen» 
fommen, fondern Kaifer Rapoleon bat ih audı aus eigenem Ans 
trieb und in der edlen Abficht der Verhinderung weiteren Bfutvergießene 
zum Bermittler eines Waffenttillftandes mit Preußen 
und der Einfeitung von Sriedensverhandlungen angeboten. Ich habe 
diefes Anerbieten angenommen. Ich bin zu einem Frieden unter ehren« 
vollen Bedingungen bereit, um dem Bfutvergießen und Den Berheerungen 
des Krieges ein Ziel zu feßen; allein nie werde ih in einen 
Kriedensfhluß willigen, durch welden die Grund- 
bedingungender Machtſtellung meines Reiches erſchüt— 
tert würden. In dieſem Fall bin ich zum Kampf auf das Aeußerſte 
entſchloſſen und hierin der Zuſtimmung meiner Völker gewiß. Alle ver— 
fügabaren Truppen werden zuſammengezogen, und durch Die angeordnete 
Refrutirung, Die zahlreichen Freiwilligen, welche der neu auffebende 
patriotifche Geift überall zu den Waffen ruft, ergangen ſich die Lücken 
des Heeres. DOefterreich ward vom Unglück fchwer betroffen, aber es iſt 
nicht entmuthigt, nicht gebeugt, Meine Völker! Bertraut auf euren 
Kaifer! Oeſterreichs Völker haben fid) nie größer, als im Unglück gezeigt. 
Auch ich will dem Beifpiel meiner Ahnen folgen und mit unerfchütters 
lihem Gottvertrauen, mit Entichloffenheit und Beharrfichfeit euch voran 
leuchten. Gegeben in meiner Refidenz» und Reihshauptftadtt Wien am 
10. Zuli 1866. Franz Joſeph.“ 

1866, 10. Zuli. Die erfte preußifche Armee unter dem 
Commando des Königs Wilhelm und des Prinzen Friedrich Karl dringt von 
Böhmen aus in Mähren ein. Am 13. Juli war das Hauptquartier 
in Brünn. 

1866, 10. Juli. Erzherzog Albrecht, der bisher in Venetien 
gegen die Staliener commandirte, wird zum Gommandanten der gefamms 
ten operirenden ofterreichifchen Armee ernannt und Feldmarſchall-Lieute— 
nant v. Sohn zum Generalftabschef derſelben. Der Feldzeugmeiſter v, 
Benedef, der die gefchlagene öfterreichifche Nordarmee in einem befeftig- 
ten Zager bei Olmützz wieder fammelte, behielt zwar Das Commando 
diefer Armee bis zum Brieden, ftand aber fortan unter dem Oberbefeht 
des Erzherzogs Albrecht. -— Am 10. Juli feßten fih 24,000 Wann 
von der öfterreihifchen Armee in Venetien duch Tirol in Mari nad) 
Oeſterreich; weitere Abtheilungen folgten; am 24. Zuli flanden 35,000 
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Mann Infanterie und 14,000 Mann Gavaferie von ter Südarmee zur 
Unterftügung der Nordarınee an der Donau, aber zu fpät; denn die 
Preußen batten fbon am 16. Juli Zundenburg erreiht. — „ Der 
Hauptfehler des öfterreichifchen Heeres,’ fagte der Brief eines preußifchen 
Officiers in der Kölner Zeitung, „iſt ver ganzliche Mangel eines ge 
meinfamen, Präftigen Nationalftolzes unter der Mannfchaft, wie er 
in der preußifchen und franzöfifchen Armee ſtattfindet.“ Die öfter 
reichiſche Armee beftehe meift aus Slaven, dic von Natur fräftig und 
tapfer feien; Diefe fchlügen fid zwar gut auf Kommando, aber ohne 
Theilnahme für Die Sache; höre Das Commando auf, feien die tapferen 
ojterreichifchen Officiere, die überall voran gingen, gefallen, fo fei aud 
die Tapferkeit der Mannfcdaft zu Ende; ter Ausgang ter Schladt ſelbſt 
fet dem gemeinen Mann gleichgültig; er laſſe fih fovdann willig gefangen 
nehmen. Bemerfenswertb war e8, Daß das ofterreichifche Kriegsminiiterium 
Ende Oftober 1866 eine Berorönung erließ, welche die Lehrer der mili- 
tärifchen Bildungsanſtalten aufforderte, ihre Zöglinge mehr zum felbftfän« 
digen und fogifhen Denken anzuhalten. (Bergi. 17. Oft. 1866.) 
1866, 10. Zuli. Sranzöfifhe Vermittlung zwifchen 
Preußen und Defterreid. In Paris findet am 10. Zuli eine 
Conferenz ftatt, in welcher der öfterreichifche Geſandte in Paris, Fürſt 
Metternich, und Baron Aldenburg die öiterreichifchen, der preußifche 
Geſandte in Paris, Graf von der Golk, und Fürft Neuß tie preußi- 
ſchen Intereſſen vertreten. Der franzöfiihe Minifter des Aeußeren 
Drouyn de Lhuys ftellte folgende Unterbandfungs-Grundlagen 
Als Willensmeinung des Kaiſers Napoleon auf: Der deutfche 
Bund wird aufzelöft. Es wird ein anderer Bund gebildet, an welchem 
weder Preußen noch Defterreich theilnehmen. Deiterreih macht keinerlei 
Zerritorialzugeftändniffe, außer Benetien. Statt einer Kriegsentfhädigung 
an Preußen überläßt Defterreih an Preußen feine Rechte auf Schleswig«- 
Holftein. Preußen verfeibt fih Schleswig⸗Holſtein, Medienburg, Heflen 
und Braunfchweig ein, wodurd feine Bevölferung auf 25 Millionen ge⸗ 
bracht würde. Dagegen tritt e8 fein Gebiet auf dem Tinfen Rheinufer 
als Entſchädigung an die befiglos gewordenen Souveräne ab. Zwifchen 
Bayırn und Baden findet ein Gebietsaustaufh ſtatt, demzufolge die 
Mheinpfalz an Baden kommt. Die Könige von Sachfen und Hannover 
und die fächfifhen Herzogthümer ſchließen mit Preußen Militärconvens 
tionen. Die Bevölferung von Landau wählt zwiſchen Auſchluß an 
Frankreich oder an Baten, Die Bevölferung Des Saarthales zwifchen An⸗ 
ſchluß an Kranfreid over an die neuen Souveräne. Diefe Vermittlungs« 
vorichläne des franzöſiſchen Katjers wurden weder von Preußen 
nobvonDefterreihd angenommen. Der König von Preußen 
fhiete einen eigenhändigen Brief an Napoleon ; der König von Sachſen, 
weicher fi) in Wien aufbielt, fantte feinen Minifter v. Beuf an den 
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franzoͤſiſchen Kaiſer, um ſich den Beſitz des Sachfenlandes zu retten. 
Napoleon jebte feine Bermittlungsverfuche fort. Das preußifcge 
Kabinet erklärte, es könne auf keinen Waffenftillftand eingeben, wenn 
derfelbe nicht zugleich die Kriedenspräliminarien enthalte. Als folde 
wurden von Preußen anfgeftellt: Defterreich tritt aus dem beutfchen 
Bund; Preußen annectirt die Elbherzogthümer und Geeftemünde, tegufirt 
feine Grenzen nad dem Maß der NRothwendigkeit und übernimmt bie 
militärifche und diplomatifche Führung bie zum Main, Bayern, Wür- 
temberg, Baden, Darmftadt, Raffau und Franffurt bilden einen neuen 
Bund, der mit Oeſterreich Gonventionen fchließen kann. Deflerreich und 
Süddeutſchland zahlen die Hälfte der preußifchen Kriegsfoften. Da Preu« 
Ben im Verein mit Stalien auf das Entfchiedenfte pas Austreten 
Defterreihs aus dem deutfhen Bund und zwar-ald Haupt⸗ 
bedingung des Friedens gefordert hatte, der wiener Hof diefen 
Borfchlag aber mit Energie zurüchwies; fo machte Napoleon, indem 
er erflärte, vdiefes Hinderniß Des Friedens fei eher eine Form⸗ als eine 
Brincipienfrage, den Vorſchlag, da doch der deutfche Bund einmal that« 
fachlich aufgelöft fei, fo möge Preußen, anftatt Defterreich auf verleßende 
Art aus dem Bund zu weifen, ſich das Recht vorbehalten, aus den 
Rordftaaten bis zur Mainlinie einen Bundesftaat zu bilden, 
und es den jüdlichen Staaten überlaffen, fih zu gruppiren, wie es ihnen 
gutdünfe. Diefer Mittelweg Tieß fih mit dem von Preußen am. 14. Zunt 
1866 vorgelegten Neformproject vereinigen und wurde vom berliner Ka= 
Hinet. angenommen. Frankreich hatte auf dieſe Weife die Hoffnung ge= 
wonnen, durd eine Zerreißung Deutſchlands in zwei oder eigentlich in 
drei Theile eine Eräftige Einigung Des deutfchen Volkes zu vereiteln. 
Dagegen erflärte fich die englifhe Politik im Parlament, ohne daß 
fie fidy freifich in das franzöſiſche Vermittlungsgeſchäft einmifchte, ent⸗ 
fchieden für die Gonftituirung eines einigen großen Deutfhlands; 
ein ſolches Deutfchland werde ein Segen für Europa fein, da es durch 
feine Macht im Stande fei, den europäifchen Frieden nad Oſten und 
Welten aufrecht zu erhalten. England hatte bisher die Uebermacht 
des franzöfifchen Kaiferreichs zu fehiwer empfunden, als daß es nicht ein 
Gegengewicht gegen dieſelbe in der Conftituirung eines deutſchen Bundes- 
ftantes unter fräftiger einheitlicher militärifcher Kührung Preußens. hätte 
wünjcden follen. Als bei den Berhandlungen über den Frieden am 26. 
Juli 1866 fowohl von Preußen als von Deiterreich in Nifoleburg 
Schwierigkeiten erhoben wurden, trat der Kaifer Napoleon energiſcher 
in die Bermittlung ein, indem er dem öfterreichifchen Kaifer erflärte, 
wenn er, nach der früßer ausgefprochenen Zuftimmung zu den Friedens⸗ 
präliminarien, bei den Detailverhandlungen ferner Schwierigkeiten er- 
Gebe, fo werde fich Frankreich von der Vermittlung ganz zurüdzieben und 
der Sache ihren Lauf laſſen, andererfeits aber aud) Das preußiſche Kabinet 
Ghillany, Ghronif. III. 19 
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darauf aufmerffam machte, daß der franzöfifche Kaifer unter ſchwierigen 
Berhältniffen dem Kabinet von Berlin gegenüber feine Bolitif freund 
ſchaftlicher Neutralität aufrecht erhalten habe; follte Preußen jedoch durch 
zu ftarfe Korderungen den Frieden unmoͤglich machen, fo ſei zu befürdh« 
ten, daß die öffentliche Meinung in Frankreich, die ohnehin einer Kräf- 
tigung Preußens wenig hold fei, das franzöfifhe Kabinet nöthige, eine 
andere Haltung als die bisherige anzunehmen. Auf diefe Erklärung 
hin vereinigten ſich das Öfterreichifche und preußifche Kabinet zu den unter 
dem 26. Juli 1866 angegebenen Friedenspräliminarien. Die minis 
fterielle preußifche ,‚Provinzialcorrefpondenz’ ſchrieb am 2. 
Auguft 1866: „Frankreichs Vermittlung hat ſich um die befriedigen 
den Ergebniffe des bisherigen Friedenswerfes großes Verdienſt erworben. 
Der Kaifer der Franzoſen hat fih der ihm durch Oeſterreichs An— 
rufung zugefallenen Aufgabe in hochherziger, uneigennüßiger Weiſe 
und im Geifte eines wahrhaft unparteiifchen, gerechten Friedensſtifters 
unterzogen. Es war ihm dabei vergönnt, an der Vollendung des großen 
Werkes mitzuarbeiten, welches er vor einigen Jahren fräftig begonnen, 
an der Herftellung eines einigen, freien Staliens. In demfelben 
Geifte, der ihn jenes Werk fchaffen Tieß, bat er Preußen willig die 
Hand geboten, den feften und fihberen Grund eines einigen 
Deutfhlands zulegen.’ — Bei diefer Lobeserhebung ift freifid 
zu berüdfichtigen, dag Napoleon dem preußifchen Kabinet die Main- 
finie al8 Grenze ftedte, Die es denn auch nicht uͤberſchritt. So ganz 
uneigennützig waren die Beitrebungen des Kaiſers Feineswegs. Er Tief 
ein vergrößertes Preußen zu, nicht in der Abficht, Deutfchland zu einigen 
und zu ftärfen, fondern vielmehr, um es in einen preußifchen,, ſuͤddeut⸗ 
fehen und öfterreichifchen Theil zu zertheilen, und Oefterreich mit Preußen 
gründfich zu verfeinden. Daß Breußen vermöge feiner Landwehr eine 
Kriegsftärfe entwickeln könne, die für fih allein der franzöfifhen gewach⸗ 
fen fe, mag er Anfangs, als er ter Arrondirung Preußens im Norden 
zuftimmte, nicht gewußt oder bedadıt haben. Daß aus einem füdweft- 
deutſchen Bunde zwifchen Bayern, Würtemberg und Baden Nichts werden 
fünne, daß diefe Länder ſich doch zufeßt an Preußen anfchließen würden, 
erfannte er, den Rheinbund vor Augen habend, anfangs auch nicht. Bon 
feiner Seite wurde in Anfchlag gebracht, daß das deutſche Nationafgefühl 
für die Einigung des gefammten Baterlandes auch in’s Gewicht fallen 
werde und bereits eine Stärfe erlangt habe, welche widerfirebenden Pilä- 
nen der Kabinete Troß bietet. 

1866, 11. Juli. Als cin allgemeines Berlangen der 
fiegreichen preußifdhen Armee in Böhmen fündigt ein Brief in der 
Kölner Zeitung Folgendes an: „Daß Preußen für feine furcht⸗ 
baren Opfer an Menfchen und Geld und feine äußerfte Anfpannung aller 
Kräfte auch gebührend entfchädigt werden müffe, wird als ſelbſtverſtaͤndlich 
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angefehen. Ganz Schleswig. Holftein, Hannover, Kurheſſen, Sachſen 
und der deutfche Theil von Böhmen bis zur Elbe, fo daß diefe dann die 
Grenze zwifchen Oefterreich und Preußen bilvet, müffen preußifch werben, 
fodaß wir eine wahre norddeutfche Großmacht werden; anders, fo heißt 
es allgemein hier bei unferem Heere, dürfen wir jebt unter feinen Im= 
fanden Frieden machen.’ — Bemerfenswerth war ein anfcheinend offi- 
eiöfer Artikel des berliner „Fremden- und Anzeigeblattes” 
obigen Datums, welcher fagte: „Folgende Borausfebungen find 
als durhaus zuverläffig zu betrachten: 1) daß Graf Bismard ſich 
fange vor dem Ausbruch des öfterreichifchen Krieges mit dem franzöfifchen 
Kaifer über die von Preußen erftrebten Ziele geeinigt babe; 2) daß der 
zwifchen Preußen und Italien gefchloffene Allianzvertrag dem letzteren 
einen einfeitigen Friedensſchluß verwehrt; 3) daß Franfreich allerdings 
eine Compenſation für feine Willfährigkeit beanfpruchen, Diefe aber weder 
von Preußen noch von Deutfchland zu leiften fein wird.‘ 

1866 , 11. Zuli. Die Bayern, welche ih bt Schweinfurt 
concentrirt und in Shladtordnung geflellt haben, werden von den 
Preußen nicht angeariffen; die Preußen, welche auf dem Tinten Main⸗ 
ufer feine weiteren Eroberungen fuchen, wenden fi) vielmehr weſtlich im 
der Richtung nad Frankfurt, um dort das achte deutfche Bundesarmee- 
corps anzugreifen. Die Bayern ziehen ſich hierauf gegen Würzburg 
zurüd, um diefe Stadt zu deden; das bayrifdhe Hauptquartier if am 
13. Juli in Kipingen. Der Commandant der preußifchen Main- 
armee, General Bogelv. Kaldenftein, war mit einem Theife feiner 
Truppen fchon von Fulda aus, ohne an den Kampfe gegen die Bayern 
am 10. Juli fih zu betheiligen, nach der Gegend von Frankfurt auf 
gebrochen, um das achte Bundesarmercorps in Schady zu halten. Rad 
den für die Preußen günftigen Treffen bei Kiffingen und Hammelburg 
und dem Rüczug der Bayern am 10. Juli ließen die Preußen in Kiffin- 
gen und auf dem occupirten Theile des rechten Mainufers nur wenige 
Truppen zurück; der größere Theil unter General v. Göben zog fid 
gleichfalls weſtlich, um über Semünten, Lohr und Afdaffenburg Frank⸗ 
furt und Das achte Bundesarmercorps zu erreichen, ohne daß die Bayern 
nachgerückt wären. (Vergl. 14. Zuli 1866.) Es wurden in der Folge 
von verfchiedenen Seiten Befchufdigungen über die Führung der Bundes- 
armee und deren Oberfeldherrn, ven Prinzen Karl von Bayern, laut; 
man war verwundert, daß feine Erfolge gegen die Preußen am Main er⸗ 
zielt wurden. Darauf wurde nidt ohne Grund erwibdert einmal, daß 
die bayrifche Armee meift aus neu Einberufenen beftand, Die zwar perfün- 
lich tapfer waren, aber bei weitem die taßtifche Hebung nicht hatten, wie 
die Preußen, fodann, daß wohl hauptfählih dipfomatifde Ur— 
fachen eingewirft haben möchten. „Seit der Schlacht bei König- 
graͤtz,“ fagte Anfang Oktober ein Artifel im Nürnberger Rorrefpondenten, 
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„ſcheint das Armeecommando die Weifung erhalten zu haben, fich Darauf 
zu befchränten, die Preußen möglichft von Bayern abzuwehren. Die Re 
gierung wollte verhüten, daß Bayern befiegt wurde, um nicht den Frieden 
auf Gnade und Ungnade erbetteln zu müffen; fie wollte die Preußen nicht 
in die Lage bringen, für eine erfittene Riederfage Revanche nehmen zu 
müffen, welche fie, nachdem fie in Böhmen und Mähren freie Hand be⸗ 
fommen hatten, ficher im vollften Maße gefucht hatten. Daher das 
Richtbenügen fo manches ſchon errungenen Vortheils, das Aufgeben fo 
mancher Pofitionen, das unbegreiflich fchien. Ob bei einem anderen 
Berfahren Bayern beffer gefahren wäre: wer vermag e8 zu ſagen?“ 
Eine in Münden erſchienene officiöfe Brofchüre, betitelt: „Urſachen 
und Wirkungen der bayrifchen Kriegführung im Feldzug 1866, 
fagte, nachdem der Befehlshaber des achten Bundesarmeecorps, Prinz 
von Helfen, dem am A. und 7. Juli an ihn von dem Obercommandanten 
Prinzen Karl von Bayern ergangenen Befehl, fein Armeecorps bei 
Schlüchtern mit den Bayern zu vereinigen, nicht entfprochen habe, fon« 
dern gegen Franffurt abgezogen fei und die Bayern der preußifchen Macht 
allein gegenüber gelaffen habe, hätten die Bayern überhaupt nicht gewußt, 
ch fie nah ver Schlacht bei Königgras noch auf die Cooperation 
des achten Bundesarmeecorpg rechnen fünnten, und fi daher mehr ver- 
theidigungsweife auf den Schuß des eigenen Zandes befhränft. (Vergl. 
18. Oft. 1866.) 

1866, 11. Zuli. Die deutfche Bundesverfammlung 
befchlieht, um ihren Verkehr mit den bundestreuen Regierungen ungeftört 
zu erhalten, zunächft wohl in der Abficht, dem drohenden Zufammenitoß 
der Preußen mit dem bei Frankfurt ceoncentrirten achten Bundesarmee- 
corps aus dem Wege zu gehen, ihren Sig proviforifh nad Augsburg 
zu verlegen. Am 14. Juli reiften die Bundestagsgefandten nad) Augs- 
burg ab. 
1866, 11. Juli. Das türfifche Minifterium im Berein mit den 
Gefandten der Großmächte erkennt den Prinzen Karl von Hohen⸗ 
zollern unter dem Namen Karl I. als erblichen Für ſten von Ru- 
mänienan. (Berg. 13. Mai und 24. Oft. 1866.) Am 12. Zufi 
nahm die rumänifche Kammer die neue Berfaffung an und Fürſt Karl 
feiftete den Verfaſſungseid. 

1866, 12. Zuli. In Hannover halten Mitglieder ber 
Kammern aus Hannover, Kurheſſen, Braunfchweig, Oldenburg, Meck⸗ 
lenburg, Holftein, Hamburg, Bremen ꝛc. eine Zufammenfunft, um über 
die politifche Lage Deutfchlands fich zu beſprechen. Sie veröffentlichen 
ein Manifeft an Süddeutfchland, das von 137 der Anwefenden unter- 
zeichnet wurde. Das Manifeft ermahnt, den Gedanfen der Einigung 
Geſammtdeutſchlands aufrecht zu erhalten. 

1866, 12. Juli. Die Contingente von Mecklenburg un 
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Ol den burg geben aus ihren GBarnifonen ab, um fih mit der preußi⸗ 
fhen Armee zu vereinigen. 

1866, 13. Juli. Die naffauifhen Truppen, welde im 
Herzogthum geblieben waren, um das Land zu fihüßen, liefern am 13. 
Juli bei Zorn, in der Nähe von Schwalbach, zwei preußifchen Landwehr⸗ 
compagnien ein Feines Treffen und ziehen fih bei dem Serannahen ber 
preußifchen Mainarmee auf das linke Mainufer zurüd, um fich mit dem 
achten Bundesarmeecorps zu vereinigen. 

1866, 13. Juli. Die Stadt Brünn in Mähren wird von 
45,000 Wann der erften preußifchen Armee unter Gommanto des Prin⸗ 
zen Kriedrich Karl befebt; bei dieſen Truppen befinden fich auch der König 
Wilhelm von Preußen und der Minifter Graf Bismarde. 

1866, 13. Zuli. Der Gommandant der öfterreichifehen Suͤdarmee, 

Erzherzog Albrecht, trifft in Wien ein und zeigt in einem Armeebefehl 
den Truppen an, daß er zum Kommandanten der gefammten operativen 
Armee ernannt fei. Die öfterreihifhe Südarmee wird auf den 
Eifenbahnen, nachdem fie in dem italienischen Feftungsviered Beſatzung 
zurüdgelaflen, aus Benetien nad dem nördlichen Kriegsſchauplatz ges 
bracht. Am 12. Juli langten die erften Truppen der Südarmee in Wien 
an. Die gefchlagene und zerfprengte öfterreichifche Nordarmee hat fi 
bei Ofmüp gefammelt, wo Benedek fein Hauptquartier bat. Die 
Riederöfterreicher werden von der Statthalterei zur Bildung eines 
Landſturms aufgefordert, ebenjo die Bewohner von Steiermark, 
Kärnthen, Krain, und zulebt auch die von Oberöſterreich. Als 
aber Abgeordnete Des niederöfterreichifchen Landtags auf die Gefahren 
aufmerkſam machten, welche ein bewaffnetes Auftreten der Einwohner für 
die Bürger von Seiten des Feindes mit fi) bringen müßte, wurde bie 
Beſtimmung dahin geändert, Daß nur alle waffenfähigen Männer mili« 
tärifch organifirt, wie das Militär befoldet und als Theile der Armee bes 
trachtet werden follten. Uebrigens fand der Aufruf der öfterreichifchen 
Regierung zur Bildung eines Landfturms beim Volke nicht nur feine 
Zuſtimmung, fondern vermehrte die Unzufriedenheit und Verſtimmung 
gegen das Regierungsſyſtem. 

1866, 13. Zult. Die Kaiferin von Defterreich, melde 
von dem Befuche in Peſth (vergl. 9. Juli) zurücgefehrt war, verfäßt 
mit den faiferlichen Kindern und dem Hofftant Wien, um ihren Wohn⸗ 
fib in Ofen aufzufchlagen. Sie nimmt unter Thränen auf dem wiener 
Bahnhof von dem Kaifer Abſchied. Sämmtlihe Minifterien in Wien 
bereiten fid) zum Umzuge nad) Peſth vor. Alle Anftalten werben fo ges 
troffen, Daß eine Stunde nad erbaltenem Befehl die Abreife erfolgen 
fann. Auch alle öffentlichen Baarvorräthe und Koftbarfeiten werden von 
Wien weggeſchafft. Die Stimmung der öfterreihifdhen Be— 
völferung fängt an, fehwierig zu werden; man verlangt Reformen, 
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Aenderung des bisherigen Regierungsfyſtens. Die Stadt Graz bat 
in einer Adreffe um Berufung des Reichsrathes und Einfehung einer 
freifinnigen Regierung; fie erhielt zur Antwort, ſolche Forderungen feien 
in dem Augenblid der gegenwärtigen Bedrängniß unpatriotifh; wenn 
fih das Baterland in Gefahr befinde, ſei der Zeitpunkt nicht, über Re⸗— 
formen zu verhandeln. Zroß Diefes Verweiſes befchloß der Gemeindes 
rath der Stadt Wien eine Adreffe an den Kaifer, in welcher Einberus 
fung des Reichstages und eine freifinnige Politik verlangt wurde. ,, In 
fo bedrängnißvoller Zeit,’ hieß es in diefer Adreffe, „will die Vertretung 
Wiens nicht alle Urfachen erörtern, welche die gegemmärtige tiefernite Lage 
des Reiches verfchuldet Haben; das Eine aber darf fie ausfprechen,, daß 
diefe Lage weniger Durch die letzten Mißerfolge im Felde, als durch 
die unglückliche Politik herbeigeführt wurde, welche Die Rathgeber ver 
Krone zum Theil fchon feit einer langen Reihe von Jahren fowohl im 
Innern als nach Außen verfolgten. Eure Majeftät haben in Ihrer 
hohen Einficht fich veranlagt gefehen, die Führung Ihrer tapferen Armee 
anderen, hoffentlich glüclicheren Händen anzuvertrauen. Mögen Eure 
Majeftät zu dem fegensreichen Entfchluffe fommen, aud zur Zeitung der 
Stautsgefhäfte folhe Männer zu berufen, deren entfihiedene That⸗ 
kraft und pofitifche Gefinnung den Bölfern Defterreichs die Gewähr einer 
beſſeren Zufunft zu geben geeignet iſt.“ (Bergl. 23, Juli 1866.) 
1866, 13. Juli. In einem Kriegsratb in Wien, an wel 
chem auc der Erzherzog Albrecht, bisheriger GCommantant ber öfterrei- 
hifchen Südarmee, theilnimmi, referirt der Minifter Graf Mensdorff 
(vergl. A. Juli 1866) über den Zuftand der öfterreihifchen Nordarmee. 
Er erffärt, Die Reorganifation der Nordarmee in einem befeftigten Zager 
bei Olmütz fei nahezu vollendet; von der Südarmee, deren erfte Eofonnen 
mit dem Oberfelpherrn bereits am 12. Juli in Wien eingetroffen oder 
durchpaffirt find, fönnten täglich auf den Eifenbahnen 20 his 25,000 
Mann herbeigefchafft werden; fo daß fih in wenigen Tagen die zwifchen 
Wien und Olmütz angefammelte öfterreichifche Streitmaht auf 400,000 
Mann belaufen werde. — Die Preußen ruden auf drei Heerftraßen 
gegen die öfterreichifchen Armeecorps an; die Elbarmee unter General 
Herwarth über Iglau und Inaym, die fogenannte erfte Armee unter dem 
Prinzen Friedrich Karl von Brünn füdwärts, und die zweite Armee unter 
dem preußifchen Kronprinzen von Zwittau und Brünn aus gegen Olmütz. 
1866, 14. Juli. Die dritte preußifche Armee (Elbarmee) unter 
General Herwarth beſetzt Die mährifche Grenzftadt Znaym und dringt 
bei Jetzelsdorf über die mährifche Grenze in Niederöfterreid ein. 
1866, 14. Juli. Der Großherzog von Heffen verfaßt mit 
feinem Hofſtaate Darmftadt und begibt fih nah München. 
1866, 14. Juli (Samflag). Gefecht bei Afhaffenburg. 
Die Heffen-darmftädtifche Divifion mit Furheffifcher Reiterei unter General 


18686. 295 


v. Berglas, ungefähr 8000 Mann ftark, hatte die Höhen öſtlich von 
Aſchaffenburg befeßt und von bier langes der Eifenbahn Truppen bis 
gegen Hain vorgefchoben. Diefe heflifchen Borpoften wurden am 13. Juli 
von der preußifchen Brigade Wrangel, die von Lohr herkam, zurüdgebrängt. 
Die Heffen fuchten bei Laufach Stand zu halten, mußten fid) aber mit 
ziemlihem Verluſt an Zodten und Berwundeten nad) Aſchaffenburg zurück⸗ 
zieben (vergl. 10. März 1867). Abends 8 Uhr famen auf der Eifenbahn 
12,000 Deiterreicher unter Feldmarfchall v. Neipperg in Afchaffen» 
durg an, welde die retiritenden Heffen aufnahmen und mit ihnen ein 
Lager vor der Stadt bezogen, wo fie Die Nacht über campirten. Am 
14. Zuli morgens 8 Uhr drangen die Preußen unter Kommando des 
Generals v. Göben aus dem Schmerlenbacher Walde vor und befchoffen 
mit ihrer Artillerie, die fie vortheilhaft auf einer Anhöhe poftirt hatten, 
Das Lager und den Bahnhof; die Heffen und Defterreicher zogen ſich durch 
die Stadt nadı der Brüde zurüd gegen Hanau, Es wurde noch in den 
Straßen von Afchaffenburg lebhaft gekämpft. Deutfch = öfterreichifche 
Bataillone deeiten den Rüdzug. Die Preußen beftrichen die Brüde mit 
ihrem Geſchütz und thaten den Retirirenden großen Schaden. Der Kampf 
dauerte von morgens 11 Uhr bis zum Einbrud der Nacht; zuleßt drane 
gen die Preußen über die Matubrüde und befeßten die Dörfer Groß« 
und Kleinoftheim. Die Darmftädter hatten in den Kampfen bei Laufach 
und Afchaffenburg am 13. und 14, Zufi 79 Todte und 337 Verwundete, 
die Defterreicher bei Alchaffenburg ungefähr 100 Zodte und Berwundete. 
(Bergf.. 18. Juli 1866.) 

1866, 15. Zuli. Die Breußen (ein Theil der dritten Armee, 
die unter dem Befehl des Kronprinzen ftand) liefern der Rachhut der 
Benedek’fchen Armee, welche fih gegen Breßburg zieht, ein gün— 
fliges Gefecht bei TZobitfhau in Mähren. Sie erobern 18 Geſchuͤtze 
und machen 400 Gefangene. Es gelingt jedod dem Feldzeugmeiſter 
Benedek, jeine Berbindung mit dem Corps des Erzherzugs Albrecht 
berzuftellen.. Während namlich der Kronprinz von Preußen Benedek im 
Zager hinter Olmütz vermuthete, war Diefer bereits mit dem Gros feiner 
Armee (130,000 Mann) gegen Preßburg abgezogen und hatte bei DI- 
müß nur ein Flankencorps von 20,000 Mann zurüdgelaffen. Dadurch 
geriethen die preußifchen Operationen auf Wien (die Preußen wollten bet 
Vreßburg über die Donau gehen) in's Stoden. 

1866 , 16. Zuli. Die Breußen befeken Frankfurt a. M. 
Der.preußifche General Bogel von Saldenftein, Commandant des 
Armeecorps, das in Zeit von 14 Tagen aus Thüringen nad Frankfurt 
vorgedrungen war, übernimmt am 17. Zuli die Regierung ter Stadt, 
die von 15000 Mann Preußen befegt if. Er erfaßt am 16. Juli fol« 
gende Broclamation: „Die Regierungsgemwalt über bag 
Herzogthfum Naffau, die Stadt Frankfurt mit dem Gebiet, fo wie 
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über die von mir occupirten Landestheile des Königreihe Bayern und 
des Großherzogthums Heffen geht zur Zeit auf mich über. Die in 
den genannten Ländern fungivenden Berwaltungsbehörden verbleiben 
vorläufig in ihrer Stellung, haben aber fortan allein von mir Befehle 


anzunehmen, deren präcifer Ausführung ich entgegengefegen wifjen will. 


Hauptquartier Frankfurt, den 16. Juli 1866. Der commandirende. 

Beneral der Mainarmee v. Faldenftein.” Der Senat und das 
Bürgercollegium in Frankfurt wurden aufgelöft, von den Zeitungen nur 
noch das FSranffurter Journal geduldet, die Turner und Wehrvereine 
mußten die Waffen abliefern, die Stadt mußte eine Gontribution vor 
6 Millionen Gulden zahfen und anfehnliche Lieferungen an Pferden, 
Monturftücen und Lebensmitteln leiten. (Vergl. 19. Juli 1866.) 

1866, 16. Juli. Gefecht der italienifchen Freiſchaaren gegen die 
DOefterreiher bei Eondino und im EChiefe-Thal an der tiroler 
Grenze. Die Italiener werden zurüdgeworfen. Dagegen rüdte unter 
General Medici der finfe Flügel der itafienifchen Hauptarmee, die unter 
dem Befehl des Generals Cialdini fland, das Feſtungsviereck im 
Rüden Iaffend, gegen Wäalfch=- Tirol. Die nadrrüdende Armee de& 
Königs Bictorr&manuel follte gegen Benedig vorgehen und die Flotte 
gegen Iſtrien. Es war dies ein neuer Feldzugsplan, der vom preußi= 
fehen Generalftab entworfen fein ſollte. Der italienifhe Minifter und 
General Lamarmora, der, auf Cialdini eiferfühtig, fid) der Aug» 
führung diefes Planes widerfeßte, legte feine militärifchen Aemter nieder. 
Am 17. Zuliprochamirte Gialdini die Errichtung einer nationalen 
Regierung in Benetien. Die Oefterreicher batten im Feſtungs— 
viered nodh 52,000 Mann, welde ſich defenfiv verhalten follten; die 
noch übrigen 20,000 Mann mit 60 Kanonen follten Die Zugänge nady 
Waͤlſch⸗Tirol deden, gegen welches General Medici anrüdte. Das Frei—⸗ 
willigencorps des Generald Garibaldi, weldes gegen Wälfch- 
Tirol agirte, beftand aus. zchn Megimentern und zwei Berfaglieris 
(Scharffhügen-) Bataillonen. 

1866, Mitte Zufi. Cholera. In den Milttärhofpitäs 
fern in Böhmen und Mähren, unter der dortigen Bevölkerung 
und auch in der preußifchen Armee fommt die Cholera zum Ausbrud. 
Sn den Spitälern zu Brünn ftarben über 1200 preußifche Soltaten an 
der Cholera. Neben derfelben herrfchten Dyfenterie und Tupbus. Mar 
klagte über die verpeftenden Miasmen des Schlachtfeldes von Königgräg, 
wo die Gefallenen nur fehr oberflächlich mit Erde bededt worden waren 
and deßhalb bei der Julihitze eine fürchterliche Ausdünftung verbreiteten. 
Im diefelbe Zeit tritt Die Cholera auch in den füdöftlichen Provinzen 


. Rußlands, befondersin Odeffa, inderMoldan und Waladei, 


in der Bufowina (hier mit großer Seftigfeit) und in mehreren Hafen⸗ 
Kädten Englands auf. In Marfeilte brach die Krankheit gegen 
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das Ende Des Monats Juli mit großer Heftigfeit aus, ebenfo in Dans 
zig und Königsberg. In London ergaben fih in der dritten 
Woche des Juli in den Quartieren an der Themfe 346 Cholera-Todes- 
fälle. In Stettin waren bis zum 17. Zuli 2522 Perfonen an der 
Cholera erfrankt und davon 1522 geftorben. (Dal. Anfang Aug. 1866.) 
1866, Mitte Juli. Ein Aufruf, angeblich von dem vormaligen 

ungatifchen General Klapka, der fih in Berlin und fpäter im preus= 
ßiſchen Hauptquartier aufhielt, beabfichtigt, aus den in der Feſtung 
Neiſſe befindlichen gefangenen Ungarn Libre Zahl wurde auf 4500 
angegeben) ein Freicorps gegen Defterreich zur Lostrennung 
Ungarns von dem habsburgifchen Katferhaufe zu bilden. Die Stimmung 
der ungariſcken Gefangenen hierüber war getheilt; die meiften bezweifels 
ten, daß ein folches Unternehmen in Ungarn Anklang finden würde; fie 
wollten erft weitere Ereigniffe abwarten; 1600 aber ließen ſich unter Dem 
Commando des ungarijchen Generals Better in die Legton einfchreiben 
und feifteten ,-in blaue, mit rothen Schnüren beſetzte Blufen untformirt, 
am 26. Juli, in feierficher Barade vor der Stadt Neiffe aufgeftellt, der 
grün⸗weiß⸗rothen ungarifchen Bahne den Eid. Die Generafe Klapka 
und Better und. andere ungariſche Dfficiere waren gegenwärtig. Klapka 
und fein Adjutant hielten Reden, die mit Enthufiasmus aufgenommen 
wurden. Das Korps trat in einer Stärfe von 1500 Maunn Sufanterie 
und 150 Mann Gavalerie aus feinen Lager bei Schillersdorf, nächſt 
Oberberg in Breußifch- Schiefien, am 1. Auguſt feinen Marfch nad) Un⸗ 
garn an und überfchritt bei dem Orte Thurzovfa Die ungarifche Grenze, 
zog ſich aber nach abgefchloffenem preußifch-öfterreichifchen Waffenſtillſtand 
hinter die preußifche Demarcationglinie zurück, wo daffelbe am 7. Auguft 
bei Pohl in Mähren eintraf. In Folge des Friedens wurde diefes un- 
garifche Corps und jenes, welches in Glogau errichtet worden war, wieder 
aufgeloͤſt. Die Soldaten traten wieder in ihr Verhältniß als öfterreichi= 


.. She Gefangene zurück. Klapka erflärte fpäter, daß er an der Procla= 


mation, welche zur Bildung diefes Freicorps aufgefordert habe, feinen 
Theil genommen, wohl aber anf den Wunfc feiner Landsleute deſſen 
Führung übernommen habe. (Vergl. 6. Oft. 1866.) 

1866, 17. Juli. In Wien werden die preußifhen Waf⸗ 
fenftilfftands- und Friedensvorſchläge für nidt ans 
nehmbar erflärt. Das öfterreichifche Kabinet befchließt energiſche 
Fortſetzung des Krieges und ordnet die Bolfsbewaffnung an. 
Die minifterielle preußiſche Provinzialcorreſpondenz“ erflärte ſich über 
die preußifchen Forderungen folgendermaßen: „Außer der Ein- 
verleibung der Elbherzogthümer verlangt Preußen eine ſtarke Einigung 
Deutſchlands, beſonders Norddeutſchlands, unter preußifcher Zeitung und 
Ausſchluß des dominirenden Einfluffes Defterreihs. Bezüglich neuer 
Gedietserweiterungen verlangt Preußen die. unerläßliche Verbindung feis 
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ner Oſt- und Weftprovinzen. Napoleon anerkannte die Mäßigung 
und Billigfeit der preußifchen Forderungen, nahm fie als Friedensbafis 
an und wird aud, falls Defterreich diefelben nicht annimmt, neutral 
bleiben.“ In Bezug auf die Erfolge der preußifchen Waffen am Main 
fagte daffelbe Blatt: „Die Zeit des alten und ohmmächtigen Deutfch- 
lands ift beendigt, eine neue Zeit beginnt für daffelbe unter der Leitung 
Preußens. Am 18. Juli veröffentlichte der preußifche Staatsanzeiger 
einen Artikel des italienifh-preußifhen Bertrags, welcder 
fagte: „Von diefem Augenblid an führen die Könige von Preußen und 
von Stalien Krieg mit ihrer ganzen Macht und ſchließen weder 
Frieden noch WVaffenttillftand ohne gegenfeitige Zu- 
ſtimmung.“ 

1866, 17. Juli. Das Hauptquartier des Königs von 
Preußen befindet ſich in Lundenburg, einem wichtigen Eifen- 
bahnknotenpunkt, ungefähr in der Mitte des Weges zwiſchen Brünn und 
Wien, zehn Meilen von Wien entfernt. Die bei Olmütz unter Benedek 
gefammelte öfterreichifche Armee, 130,000 Bann ftark, hat Olmütz ges 
räumt, um von den Preußen nicht umgangen zu werden (die Armee des 
Kronprinzen von Preußen hatte bereits in Broßnig, ſüdlich von Ol⸗ 
müg, Stellung genommen), und zieht nad) der Zeftung Komorn in Un⸗ 
garn. Das zehnte öfterreichifche Armeeco:ps8 unter General v. Gablenz 
wird in Wien neu organifirt. Außer diefem Corps befinden fich in 
Wien noch die frühere Befaßung von 7000 Mann un? 20,000 Mann 
der öfterreichifchen Südarmee, welche in den letzten Tagen nach und nad 
aus Venetien angefommen find. Das Gros der preußifden Ars 
mee fteht an den Ufern der Thaya, dem Grenzfluß zwifchen Mähren 
und Niederöfterreih. Vor den Feftungen in Böhmen (Thereſienſtadt, 
Joſephſtadt, Koͤniggrätz) Tießen die Preußen neu aus Breußen nachge⸗ 
fommene Beobachtungscorps zurüd; die Eifenbahnen in ihrem Rüden 
ftellten fie durch militärifch geordnete Korps von Eiſenbahn⸗Ingenieuren 
und Arbeitern wieder her. 

1866, 17. Juli. Die Italiener unter General Nunziante bes 
ſchießen die Feſtung Borgoforte Nachts ziehen die Defterreicher 
nad Mantua ab und Taffen Broviant, Kanonen.und Munition zurüd; 
die Staltener erbeuten über 70 Gefüge. 

1866, 17. Zufi. Die Truppen von Ofdenburg, Hamburg, Bre- 
men und Lübeck, unter dem Ramen oltenburgifhshanfeatifde 
Brigade, mit Zündnapdelgewehren bewaffnet und auf preußifchem Fuße 
einezereirt, im Ganzen circa 5800 Mann ftarf, erhalten von dem preis 
ßiſchen General v. Faldenftein Marſchordre nah dem weftbeut- 
(hen Kriegsfhauplag. Die Oldenburger und Bremer rüdten 
am 19. Juli in Frankfurt a. M. ein. 

1866, 18. Juli. Nah dem unglücklichen Gefecht bei Aſchaffen⸗ 
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burg hatte ſich das Gros des achten deutſchen Bundesarmee— 
corps füdlich gezogen, um eine Verbindung mit den bei Würzburg 
ftebenden Bayern zu erreichen, Es war theilweife durch den Obenwald 
über Dieburg und Großumftadt gegangen, theilweife über Heidelberg und 
Mosbach befürdert worden. Am 18. Juli war das gefammte Korps bet 
Miltenberg und Amorbadconcentrirt. Die Stadt Frank— 
furt war durch diefen neuen Plan vorläufig den Preußen preisgegeben. 
Die Bereinigung mit den Bayern wurde am 19. Juli bei Werthheim 
auch wirklich ausgeführt; aber auch Die beiden vereinten Bundes 
armeecorps richteten gegen Die Preußen Wenig aus. Man fah überhaupt 
nicht ein, was Diefelben, nad) der völligen Niederlage Defterreichs, zu» 
mal bei ihrer loderen Berbindung und mangelhaften Führung, für fid 
allein gegen die Breußen noch bezweden follten. (Vergl. 19. Juli 1866.) 

1866, 18. Juli. Die italienifche Flotte unter Admiral 
Berfano, aus 11 Banzerfchiffen und mehreren Dampfern, im Ganzen 
aus 28 Schiffen beſtehend, befchießt die Befeftigungen der Infel Liffa 
an der dalmatiſchen Hüfte. Nach neunftündiger Beichießung zog fich die 
Flotte bei Annäherung der öfterreihifchen zurüd. Am 20. Juli er 
neuerte fie den Angriff aufLiffa, wurde aber von der öfterreichifchen Flotte 
unter Tegetthof, beftehbend aus 25 Schiffen, werrunter 7 Panzer⸗ 
fchiffe, angegriffen und nach fünfftündigem Kampfe zum Rückzug nad 
Ancona gezwungen, nachdem ein italienisches Banzerfchiff (das Admiralſchiff 
Rev’Stalia) in den Grund gebohrt und ein Panzerfanonenboot durd die 
Exploſion feines Munitionsraumes in die Luft geflogen war. Das Ka⸗ 
nonenboot hatte eine Bemannung von 6 Officieren und 65 Mann, die fi, 
wiewohl das Schiff im Brande fand, nicht ergeben wollte, fondern auf 
gefchehene Aufforrerung mit einem Hoch auf Italien antwortete und in Die 
Luft flog; nur 1 Officier und 18 Matrofen retteten fich. Die öfterreichifche 
Flotte hatte Fein Schiff verloren, aber 39 Zodte und 149 Berwuntete. Die 
itafienifche Flottenmannſchaft und mit ihr ganz Italien war entrüftet 
über das Benehmen des Atmirals Perſano, der, während die öfter 
reichifche Flotte in befter Ordnung in zwei Schladhtlinien vorrüdte, die 
italienifchen Banzerfchiffe vereinzelt, ohne Ordnung und Blan, entgegen 
geben ließ. Vor tem Beginn der Schlacht hatte er fein Admiratfchiff 
Re d'Italia verlaffen und war auf den Affondatore gegangen. Die 
übrige Flotte wußte davon nichts und erwartete die Signale vom Re 
d'Italia, von dem fie feine erhielt, wiewoht darauf immer noch die Ad⸗ 
miralitätsflagge wehte. Dom Affondatore aus, von welchem die Signale 
gegeben wurden, was die Flotte erft nach und nach bemerfte, konnte der 
Admiral den Gang der Schladht gar nicht überfehen, da diefes Schiff Fein 
offenes Dee Hatte. Admiral Berfano wurde feiner Stelle enthoben 
und vor ein Kriegsgericht geitellt; am 30. Juli erhielt der Contre⸗Ad⸗ 
miral Bacca das Commando über die Flotte. 
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1866, 19. Juli. Der König und der Kronprinz von San 
nover treffen in Wien ein, um ihren Aufenthalt in Hietzing zu neh— 
men. Auch der König von Sadfen befindet fi in Wien. 

1866, 19. Juli. Anftatt des Generale Vogel v. Falcken⸗ 
ftein, der ald Gouverneur nach Böhmen abgerufen ift, übernimmt der 
General v. Manteuffel das Commando ber preugifhen Main 
armee. Lebtere erhielt in den Zagen vom 16. bis 20. Juli eine Ber- 
ftärfung von ungefähr 10,000 Mann, beftehend aus preußifcher Lande 
wehr und der oldenburgiſch-hanſeatiſchen Brigade, von welcher Teßteren 
die Oldenburger und Bremer am 20. Juli. das hamburger und fübeder 
Bataillon aber erft am 27. Juli bei der Armee eintrafen. 

1866, 19. Juli. Die Bereinigung des adhten Bundes- 
armeecorps (Würtemberger, Helfen, Badener, Raffauer und Oeſter⸗ 
reicher) mit dem fiebenten Bundesarmeecorps (Bayern) fommt 
bei Werthheim zu Stande. Der Obercommandant beider Armee 
corps, Prinz Karlv. Bayern, hat am 19. Juli eine Konferenz mit 
dem Prinzen Alexandervon Heffen, Kommandanten des fichenten 
Armeecorpg, in Zauberbifhofsheim Am 21. Juli zeigt er der 
bayrifchen Armee die erfolgte Vereinigung mit dem achten Bundesarmee- 
corps an, welche jebt geitatte, daß die Dperationen gegen den Feind eine 
beftimmte Richtung annähmen. Die beiden vereinigten Armeecorps 
(ungefähr 90,000 Mann) hatten vor, eine ftarfe Angriffsbewegung gegen 
die Preußen am Main (ungefähr 70,000 Mann) auszuführen und fie 
dadurch an einem weiteren VBorrüden nad dem deutfchen Südwelten zu 
verhindern; allein die Preußen kamen ihnen zuvor und griffen Die ein« 
zelnen Corps an, die Badener am 23. Juli bei Hundheim, am 24. bet 
Wernbach, die Würtemberger am 24. Juli bei Tauberbifchofsheim. 

1866, 19. Juli. Eine Abtheilung Breußen rüdt in Darm- 
Kadt ein und macht anfebnliche Requifitionen. (Vergl. 24. Zuli 1866.) 

1866, 19. Juli. Der als Kommandant von Franffurt 
an die Stelle des am 19. Juli nah Böhmen abgerufenen v. Faldenftein 
getretene preußifche General v. Manteuffel verfangt in Verbindung 
mit dein preußiichen Givifcommifjar Zandrath v. Dieft von den Frank⸗ 
furtern eine neue Gontribution von 19 Millionen Gul— 
den, nachdem fie ſchon 6 Millionen baar und 2 Millionen in Lieferuns 
gen entrichtet hatten. Die Stadt Franffurt weigert ſich, diefe ungeheuere 
Auflage zu bezahlen, und richtet eine Bitte um Anterceffion an die Höfe 
von Paris, London und Petersburg. Der preußifhe Commiſſär ver- 
langte von der Stadt Kranffurt außerdem noch 60,000 Baar Schuhe 
und 30,000 Flaſchen Wein für die in Kurheſſen ſtehenden Preußen, 
und 300 für die Cavalerie braudhbare Pferve. Das franffurter 
Bataillon wurde am 19, Juli auf Befehl des preußiſchen Comman⸗ 
danten aufgelöft. Die Gefammtfumme der Gontribution, welche Preu⸗ 
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fen von der Statt Franffurt verlangte, war 25 Millionen Gufven, an 
welchen die bereits bezahlten 6 Millionen in Abrechnung gebracht werben 
follten. (Vergl. 24. Juli 1866.) 

1866, 19. Juli. Die große türfifche Bulverfabrift Makri— 
föj (in der Rähe von Konftantinopel) fliegt in die Luft. Gegen 400 
Arbeiter, die mit Patronenmachen befchäftigt waren, fommen um’s Leben. 
Die Munition follte eben für die friegsbereiten türfifchen Truppen auf 
Schiffe gebradyt werden; ein Umftand, aus dem man fchloß, daß die &r- 
plofion von Feinden der türfifchen Regierung veranlaßt worden fei. 
(Berg. 22. Auguft 1866.) 

1866, 20. Julie. Eonferenz der Minifter der deut- 
fhen Südftaaten in Münden (für Bayern v. d. Pfordten, für 
Würtemberg v. Barnbühler, für Baden v. Evelsheim, für Darmftadt 
v. Dalwigk). Die Beihlüffe dieſer Conferenz gelangten nicht zur 
Deffentlichfeit; man vernahm nur fo Biel, daß unter den Verfammelten 
Hebereinftimmung erzielt wurde, die aber freilich, fie möge beftanden ha- 
ben, in was fie woffe, feine Erfolge hatte. 

1866, 20. Zuli. Die Stände des Herzogthums Braun- 
ſchweig genehmigen das von der preußifchen Regierung am 16. Zufi 
proponirte Bündniß mit Preußen und die Gelder für die felt- 
mäßige Aufitellung und Unterhaltung der herzoglichen Truppen, ebenfo 
die von Preußen verlangte Vornahme der Wahlen für Das deutfche Bars 
fament nach dem Wahlgefeß vom 12. April 1849. Daſſelbe gefhah an 
dem nämlichen Tage von den Stänten des Großherzogthums Weimar. 

1866, 20. Juli. Der itafienifhe General Medici erhält ven 
Befehl, mit feinem 10,000 Mann ftarfen Corps von Vigo D’Arzere an 
der Brenta gegen Trient vorzudringen. Der vfterreichifche Major 
Pichler, der ihm nur ein Bataillon entgegenftellen fonnte, räumt am 
22. Juli die Berfchanzungen von Primolſano. Am 23. Juli befeben 
die Stafiener Levico, am 24. Juli PBergine, drei Stunden von Trient. 
(Berl. 25. Juli 1866.) Das füptirofifche Volk regte fich bei dieſer 
günftigen Beranlaffung nicht für die italienifche Sache. 

1866, 20. Juli. Der Herzog von Naffau, der am 15. Juli 
von Biberich eine Abfchiedg-Proclamation an die Naffauer erlaffen hatte, 
worin er fie zur Ausdauer in ihrer Anhänglichkeit an das herzogliche 
Haus ermahnte, trifft in Würzburg ein, um ſich feinem Gontingent 
beim achten Bundesarmeecorps anzufchließen. (Bergl. 13. und 25. 
Juli 1866.) . 

1866, 20. Juli. Auffltand der Ehriften auf der In— 
fel Candia. Die Griechen auf der Infel Candia (Kreta) hatten 
in den erften Tagen des Juli eine Verſammlung gehalten, weldje eine 
Petition an den Sultan befchloß bezüglich verfchiedener Reformen (Auf- 
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hebung gewiffer Steuern, veränderte Wahl der Magiftrate, Berbefferung 
des Schul⸗ und Spitalmefens , der Landſtraßen 2c.). Der Gouverneur 
von Bandia, Ismail Paſcha, erhielt auf diefe Betition am 19. Juli 
vom Großvezier eine ablehnende Antwort, welche auf Die wohlwollenden 
Maßregeln der türfifhen Regierung binwies und fofortige Auflöfung 
des Gomites verlangte, das die Verſammlung für die Fortführung ihrer 
Angelegenheit erwählt hatte. Am 20. Juli fchidte das Comité hierauf 
von Prosnero aus eine Replif an den Großvezier, worin zwar dem Sul- 
tan Treue gelobt, aber beffagt war, daß den Befchwerden der Chriften 
in Bandia nicht abgeholfen werde, befondere was die Juftizpflege, die 
Municipalwahlen und den Gebrauch der türfifchen Sprache vor Gericht 
betreffe. Als der Gouverneur die Annahme diefer Replik verweigerte, 
erließ das Eomits eine Broclamation an die Ehriften der Infel, worin 
diefelben aufgefordert wurden, nachdem fie von der Pforte für Rebellen 
erffärt worden feien, den Beiftand der griehifchen Schutzmächte anzu⸗ 
rufen und ihre Intereffen mit den Waffen zu vertheidigen. Die Griechen 
der Infel griffen hierauf zu den Waffen und erklärten ſich für unabhän— 
gig von der Pforte, fowie für den Anfchluß an das Königreich Griechen- 
fand. Sie concentrirten fih in den Gebirgen, während die im Inneren 
wohnenten Türken fi in die Städte begaben, wo türfifche Garnifonen 
fich befanden. Die Infel Candia, 188 Quadratmeilen groß, zahlt 
150,000 Einwohner. (Vergl. 2. u. 22. Sept., 24. Oft, 1866.) 


1866, 22. Juli (Sonntag). Gefecht zwiſchen den Defter- 
reihern und Preußen bei Preßburg. Das Gros der öfter: 
reihifchen Rordarmee unter Benedek hatte fih, nachdem fich Die Armee, 
dei welcher noch 8000 Sachſen waren, bei Olmüg wieder gefammelt 
hatte, nah Ungarn gezogen, wo die Feſtung Komorn ihren Stüß- 
punft abgeben follte. Die Breußen, in der Meberzeugung, daß Wien 
ohnedies in ihre Gewalt fommen müffe, wenn die öfterreichifche Armee 
hinter Wien, auf ungarifchem Boden gefchlagen wäre, wandten fich, nicht, 
wie die Defterreicher erwartet hatten, zur Belagerung Wiens, fondern 
gleichfalls nah Ungarn. Ein preußifches Corps unter dem Prinzen 
Friedrih Kart griff am 22. Juli bei dem Orte Blumenau, 
eine Stunde von Preßburg, ein öfterreichifches Corps von 35,000 
Mann unter dem General Grafen Thun an und war im Begriffe das⸗ 
felbe, das von der preußifchen Brigade Bofe durd die Borberge der 
Karpathen umgangen war, zu fchlagen und, da die Brigade Bofe nur 
noch eine halbe Wegftunde von Preßburg entfernt war, gefangen zu neh⸗ 
men, ald um 12 Uhr Mittags die Nadridt von der abaefchloffenen 
Waffenruhe dem Gefecht plößlidy ein Ende madıte. 


1866, 22. Zuli. Zwiſchen Preußen und Oeſterreich findet eine 
fünftägige Waffenruhe ftatt, während welcher in dem preu= 
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Bifhen Hauptquartier zu Rilolsburg*) Berhandlungen 
wegen eines Waffenftillftandes gepflogen werden. Am 23. Juli 
fanden fich behufs dieſer Verhandlungen die öfterreichifchen Diplomaten 
Graf Karolyi und v. Brenner und der Feldzeugmeifter Graf Degenfeld 
ein. Am 24. Juli begab fich auch der bayrifche Minifter v. d. Pfortten 
von Wien zu den Verhandlungen nad Rikolsburg. Am 27. und 29. 
Juli trafen Bevollmäctigte von Würtemberg, Darmftadt und Baden 
dafelb ein, da Preußen eine Gefammtheit von Buntesftaaten 
nicht anerfannte und mit den Südftaaten nicht durch Vermittlung Defter- 
reiche, Sondern nur einzeln verhandeln wollte. Die Waffenruhe, welche 
am 27. Juli Mittags abgelaufen wäre (die ſüddeutſchen Mittefitanten 
waren in diefelbe nicht eingefchloffen), wurte behufs der Verhandlungen 
bi8 zum 2. Auguſt verlängert. Die Verhandlungen für Stalien 
führte in Nikolsburg der itafienifche General Govone. (Vergl. 26. 
Jufi 1866.) 

1866, 22. Juli. Neununddreißig Mitglieder der badiſchen 
zweiten Kammer, die fid) in Karlsruhe verfammelt haben, befchfie- 
Ben eine Adreffe an den Großherzog Friedrich von Baden, 
Schwiegerfohn des Königs von Preußen, deren Schluß folgendermaßen 
lautet: „Die Hoffnung, es fünnte aus den ſchweren Opfern des Bürs 
gerfrieges eine Kräftigung des Bundes fowie deſſen Berbindung mit 
einer parlamentarifchen Vertretung Der Nation hervorgehen, iſt nicht in 
Erfüllung gegangen. Wir ftehen den Erfolgen Des Krieges und den 
vollzogenen Thatfachen gegenüber, welche beweifen, daß die bisherige 
Form der Bereinigung des deutſchen Volkes zerftört fei, und daher eine 
neue Grundfage für unfere nationale Zukunft geſchaf— 
fen werden müffe. Die Unzulängfichfeit der bisherigen Bundeseinrich- 
tungen und die fiegreihen Erfolge der Waffen haben den preußi— 
ſchen Staat allein in die Lage gefeßt, fernerhin die viel- 
fach ſich widerftrebenden Theile des deutfchen Volkes in einer großen 
gefammtftaatlichen Verbindung mit fraftvoller Zeitung zur Wahrung der 
gemeinfamen Intereffen zu vereinigen. Die Treue für den Beruf der 
Ration wird Baden, nad den jüngften Greigniffen, dahin führen, 
feine Hingebung für die deutfche Sache in den neuen Formen eines mit 
Bolfsvertretung ausgeftatteten, im Verein mit Preußen 
gebilveten Bundesftaates zu bewähren Wir hoffen von tiefer 
durchgreifenden Umbildung der deutfchen Verhältniffe, daß vie Straft eines 


) Nikol sburg, mährifches Städtchen an der Grenze gegen Niederditer: 
reich, zehn Meilen von Wien, in der Nähe von Lundenburg. In dem anjebnlichen 
Schloffe, welches dem öjterreichifchen Minifter Grafen Mensdorff gehört, batte der 
König Wilhelm von Preußen fein Hauptquartier aufgefchlagen. In demfelben 
Schlofje und Zimmer hatte auch Napoleon I. nad der Schlacht bei Auſterlitz 
(9. Dez. 18085) gewohnt und war von bier aus in Wien eingezogen. 
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einbeitlihen nationalen Bandes daraus hervorgehen werde. 
Die Scheidung der nord=- und füddeutfhen Volks— 
tämme würden wir als die unheilvollſte Geſtaltung 
Deutſchlands erfennen. Wir glauben uns in Nebereinftimmung 
mit der überwiegenden Mebrbeit des badischen Volkes zu befinden, wenn 
wir an Ew. königl. Hoheit die ehrfurchtsvolle Bitte richten, c8 möge, im 
Verein mit den mitverbiünteten Nachbarftaaten, unter Einftelung des 
fruchtfofen Kampfes, auf Serbeiführung folcher Reugeftaltung der bun- 
desmäßigen Beziehungen hingewirft werden. Mit ungebrodenem Muth 
geben wir ver Zukunft entgegen, weil wir der feſten Ueberzeugung find, 
doß der patriotifhe Sinn und die ſtaatsmänniſche Weisheit Ew. koönigl. 
Hoheit in diefen verbängnigvollen Tagen unferem engeren Baterlande 
die Verbindung mit einem mächtigen Bundesftaate deutfcher Nation 
fichern und ihm zugleich die edle Aruct feiner inneren freiheitlichen Ent- 
wicklung, wie fie fich feit 1860 geftaltet hat, erhalten werde.‘ — Eine 
ähnliche Adreſſe überreichte Die Bürgerihaftvon Karlsruhe dem 
Großherzog. 

1866, 22. Juli. Eine gemeinfame Borftellung der Gemeinde 
collegien von Rürnberg und Augsburg an den König von 
Bayern bittet um Beendigung Des gegenwärtigen Krieges 
mit Breußen, deſſen Kortfebung für Bayern feinerfei Vortheil, fon- 
dern nur eine immer größere Gefährdung der Selbftftändigfeit mit fid 
bringen fönne. ‚Die Bürger von Nürnberg un? Augsburg‘’, fagte die 
Adreffe, „ſcheuen nicht zurüd vor den Opfern, die dem Wohle des Staa- 
te8 gebracht werden müſſen; aber fie forfchen heute vergeblich nach den 
politifhen Erfolgen, die einen Erfaß für die ſchweren Opfer bringen 
ſollen.“ 

1866, 23. Juli. In Wien findet eine Berathung des Kai— 
fers von Defterreich, der Könige von Sachſen und Hanno— 
ver, des Großherzogs von Heffen, des bayrifhen Miniftere 
v.d. Pfordten und der öfterreihifhen Minifter ſtatt. Die 
Verhandlungen diefer Conferenz find nicht befannt geworden, fie hatten 
aber, wie der Abſchluß der öfterreichifchen Friedensrräliminarien mit 
Preußen am 26. Juli zeigte, wohl fein anderes Refultat, als daß Defter- 
reich erflärte, e8 werde feinerfeits mit Preußen feinen befonderen 
Frieden Schließen, da Preußen darauf beftebe, mit den Mittelftaaten ge⸗ 
trennt zu verhandeln, und müffe es den Mittelftaaten überlaſſen, fid 
mit Preußen zu vergleichen. 

1866, 23. Juli. Drei Bataillone Preußen mit ?/, Escadron 
Dragonern und Geſchützen rücken über die bayrifche Grenze in Hof 
ein. Am 25. Juli betrug die Stärke des preußifchen Corps, das bie 
Mündberg vorgegangen war, 9000 Mann mit 8 Kanonen. Neue 
Zuzüge folgten von Leipzig ber (Mecklenburger, Braunfchweiger, Alten- 
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burger, Deffauer). Am 27. Zuli befebte dieſes Corps Culmbach, 
am 28. Juli Baireurh. Der Commandirende des preußiichen Corps, 
Großherzog Ferdinand Franz. von Redlienburg- Schwe- 
zin, hatte in feiner Proclamation an die Einwohner gefagt: „Der 
Name Baireuth bat bei uns durch alte Erinnerungen den fchönen 
Klang bewahrt, und ihr werdet bald die Mannszudt, gute Haltung und 
Humanität meiner Truppen ebenfo anerkennen, wie dies in Sarhfen der 
Hall war.‘ Die preußifchen Truppen wurden von den Bewohnern 
freundlich aufgenommen, wofür der Großherzog von Mecklenburg am 
28. Juli durch Proclamation den Einwohnern von Hof feinen Danf 
ausſprach. Gontributionen erhoben die Breußen in diefen Orten nirgends. 

1866, 23. Juli (Montag). Die Preußen waren in zwei Abs 
theilungen gegen das vereinigte fiebente und achte Bundes- 
armeecorps vorgegangen; die eine Abtheilung rückte vom 20. Juli 
an von Frankfurt ber über Darmfladt und durch den Odenwald, die 
andere ging bei Afchaffenburg über den Main gegen Werthheim; in der 
Taubergegend follten ſich beide Corps, bei welchen fih auch oldenburgifche 
und hanfeatifche Truppen befanden, vereinigen. Bei dem Dorfe Hund- 
Heim, in der Nähe von Werthheim, Fam es am 23, Juli zuerft zu 
einem Gefecht mit-der badiſchen Divifion, das von Nahmittag 2 Uhr 
bis gegen Abend andauerte, Die Badener, ungefähr 7000 Mann ftark, 
in der Meinung, fie hatten ein bedeutendes preußifches Corps vor fidh, 
(dafjelbe zählte faum 1500 Mann, was man in dem waldigen Terrain 
nicht wahrnehmen fonnte) gingen auf Külsheim zurüd, wo fie bivoualir- 
ten. Sie hatten an Todten, Berwundeten und Bermißten 124 Mann. 
Am folgenden Tage, 24. Juli, nahmen die Badener bi Werbad 
(einem Dorfe an der Zauber, unterhalb Bifchofsheim) eine concentrirte 
Stellung, um den Preußen den Uebergang über die Zauber zu verwehren, 
und wurden hier nadymittage von den Preußen, Dldenburgern und dem 
bremer Bataillon mit einem überlegenen Artilferiefeuer angegriffen. Die 
badifchen Batterien mußten lich zurüdzichen, um nicht fampfunfähig zu 
werden. Das Dorf Werbad wurde von ten Preußen genommen. 
Die Badener gingen in guter Ordnung auf Werbadhhaufen zurüd. Sie 
hatten eine Kanone verloren und 85 Mann an Todten, Berwundeten 
und Bermißten. An dem nämlichen Tage (24. Juli) wurden aud) die 
in der Rähe (bei Zauberbifchofsheim) ftehenden Würtemberger von den 
Preußen angegriffen. (Vergl. 24. Zuli 1866.) 

1866, 23. Zuli. Eine Deputation ded wiener Öemeinde- 
rathes überreicht dem Kaifer eine Adreffe, worin um Herftellung 
der fiftirten Reihsverfafiung und Einfepung eines von dem Ber 
trauen derBenvöfferung getragenenMinifterium sgebeten 
wird. (Vergl. 13. Suli 1866.) Der Kaifer erwidert, Der Gegenſtand der 
Adreſſe gehöre nicht in den Wirfungsfreis des Gemeinderaths; er ſelbſt 
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wünfche die conftitutionelle Thaͤtigkeit bald wieder in’s Leben getreten zus 
ſehen, e8 müßten hierbei aber nicht bios Die Wünfche der Stadt Wien, 
fondern die Bedürfniffe des ganzen Reiches in Betracht gezogen werten. 
Diefe Antwort machte auf die Bevölkerung von Wien, angefichts der 
großen Opfer, welche die Stadt in gegenmwärtigem Kriege ſchon gebracht 
hatte, einen fehr üblen Einprud. 

1866, 23. Juli. Die wiener Neue freie Breffe äußert 
fih über die Folgen einer Ausfcheidung Deutſch-Oeſter— 
reichs aus dem engen Verbande mit dem übrigen Deutfchland folgender- 
maßen: ‚Die Deutfhen in Defterreih würden an Dem Tage, an welchem 
das Band, das den Kaiferftaat bisher mit Deutfchland verfnüpft, voflig 
zerriffen wird, in die politifhe Inferiorität verfeßt, und wenige 
Moden fpäter würde das Wort, das einft mit Entrüftung vernommen 
ward, wie eine traurige Wahrheit die Luͤfte erfüllen: In Oeſterreich 
wohnen Deutfhlandse Schmerzengfinder! Die Deutfd- 
Defterreicher würden gar bald aufhören, in Defterreich ihr Mutterland zu 
ſuchen; unwiderſtehlich zöge es fie zu Deutfchland hin, und über ein 
Kleines würde Deutſch⸗Oeſterreich für Deutfchland Die Rolle fpielen, welche 
die Lombardei und Venetien für Italien gefpielt hat. Die Deutſchen in 
Defterreich würden um fo ftärfer nad) außen gravitiren, je glüdticher viel⸗ 
feicht die Reugeftaltung Deutfchlande von Statten ginge; und Deutſch⸗ 
fand, je beffer es fich conftituirt, würde um fo weniger gewillt fein, die 
acht bis zehn Millionen Deutfche in Oeſterreich der Euprematie einer 
flavifch = magyarifhen Mehrheit preiszugeben. Hat Deutfchland für die 
Heinen Eibherzogtbümer und deren Befreiung von nictdeutfcher Herr⸗ 
fhaft einen Krieg geführt; fo wird es ihn, ſtark gemadıt gerade durch 
Die Siege Preußens, um fo weniger für den zehnfachen Preis ſcheuen.“ 
(Bergl. 26. und 31. Juli 1866.) 

1866, 23. Juli. Dielondoner Bevölkerung, welde ver 
muthet, daß, nach dem Abtreten des Whigminifteriums Ruſſel⸗Gla d⸗ 
ftone, Das neue Zoryminifterium Derby-Disraeli den Plan ber 
Barlamentsreform aufgeben werde, veranftaftet ein Meeting für Bar- 
lamentsreform indem Hydepark. Am 23. Juli hielten 1800 
Poliziſten den Park verfchloffen, woranf das Volk die Gitter erbradh, 
währen? das ‚, Demonftrationgcomite ‘’ Die Reden auf dem benachbarten 
aroßen ftädtifchen Plage Trafalgar-Square abbielt. Am 24. Juli ge 
ftattete Die Polizei den Zutritt in den Hydepark; es wurte bier an dieſem 
Tage ein zweites Mecting gehalten, an dem ſich gegen 50,000 Menſchen 
betheifigten und wobei es ruhig berging. Bei dem Meeting im Hyde⸗ 
park am 23. Juli waren 265 Poliziſten verwundet werden und 45 davon 
in einer Weife, daß fie Dienftuntaugfich wurden. Am 30. Zuli fand eine 
abermalige Berfammlung für Barlamentsreform in der Agricultural⸗Hall 
ftatt, die von 20,000 Menſchen befucht war. (Bergf. 16. Oft. 1866.) 
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1866, 23. Juli. Der Bürgermeifter Fellner der Stadt Frank« 
furt, welcher von dem prenfifchen Commandanten v. Manteuffel aufs 
gefordert worden war, eine Lifte der Mitglieder des Staatsförpers mit 
Angabe ihres Bermögens, als Grundlage für die Beitreibung der aus- 
geſchriebenen preußifchen Eontribution von 19 Millionen Gulden, einzu- 
reichen, erhängt fich aus Verzweiflung in ver Racht vom 23. aufden 24. Juli. 

1866, 24. Zuli. In Wien wird der Anfang zur Errichtung 
einer Bürgerwehr gemadit. nf 

1866 , 24. Juli. Der preußifche General v. Manteuffel läßt 
in Darmftadt folgende Broclamation anfdhlagen: „Der von 
dem fol. Minijterium der auswärtigen Angelegenheiten mit der vorläufle 
gen Wahrnehmung der Functionen eines kgl. Eivilcommiffärs beauftragte 
Herr Landrath v. Dieft wird Hiermit von mir bevollmächtigt, die Ad= 
miniftration der Gebiete des Herzogthums Raſſau, der Stadt 
Frankfurt, der occupirten Theile Des Königreichs Bayern und dee 
Großherzogthums Heffen zu übernehmen. Sänmmtliche Militär- und 
Civilbehoörden werden angewiefen, ten Nequifitionen des Herrn Eivil- 
commiffärs Landraths v. Dieft Bolge zu geben. Branffurt a. M. am 
21. Zuli 1866. Der Generallieutenant und Oberbefehlshaber der 
Mainarmee v. Manteuffel.“ 

1866, 24. Juli. Bine Kundmahung. des neuen preußifchen 
Bommandanten in Franffurta. M., Generals Röder, und des preu⸗ 
Bifchen Civilcommiſſärs Dieft zeigt at, daß der Senat ver Stadt Frank⸗ 
furt, die VBürgerrepräfentation und der gefehgebende Körper aufgelöft 
ſeien. Der Reft der deutfhen Buntesverfammlung in Augs— 
burg Iegte am 26. Zufi eine Verwahrung gegen Die Gewaltacte, welche 
von Seite der preußifchen Militärautoritäten gegen die freie Stadt Frank— 
furt verübt würden, in fein Brotofoll nieter und gab die Würdigung 
derfelben den Urtheile der civififirten Welt anheim. Der preußifche 
Staatsanzeiger nannte als Urfachen des Verfahrens gegen Frankfurt: 


ſyſtematiſche Feindſchaft der Frankfurter Regierung gegen Preußen, To⸗ 


feranz der Beleidigung tes Königs von Preußen, Berträgeverleßung, 
Beichädigung preußifchen Figenthums, Theilnahme am Krieg der öfter 
reichifchen Goalition gegen Preußen. Am 24. Juli erließ General Röder 
eine Bekanntmachung, Daß die Bürgerfchaft wegen Verweigerung der Con⸗ 
tribution, ale erite Exeeutivmaßregel, mit itarfer Einquartierung belegt 
werden folle. Einzelne erhielten bis zu 50 Mann. (Berg. 19. und 
29. Zuli, 22. Sept., 11. Oft., Ende Dez. 1866.) 

1866, 24. Juli. Eine von einer Anzabl angefehener würtem> 
berger Männer verfaßte Adreſſe an den Königvon Würtem- 
berg, die im Lande zur Unterzeichnung circufirt, bittet, dem beutfchen 
Bruderfriege und dem ferner unnügen Bfutvergießen ein Ende zu machen 
und die Berbindung mit Norddeutſchland aufrecht zu er— 
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halten. Sie fagt: „Die Aufhebung der Verbintung zwifchen den ſüd⸗ 
weftdeutfchen Staaten und Dem deutfchen Rorden wäre für eritere ein poli« 
tifches und volfswirthfchaftfiches Unglüd. Wir hegen das zumerfichtfüce 
Vertrauen, daß Em. fol. Majeftät zu deſſen Abmwendung Alles aufbieten, 
gleichzeitig aber mit dem äußerſten Nachdruck dafür eintreten werde, daß 
bei jenen Berbandlungen unferem deutfchen Baterlande eine acht nationale 
Bundesverfaffung mit einem die Freiheitsrechte des Volkes ſichernden 
Parlament errungen werde.’ Die Apreffe, von 64 zuftimmenden Ge- 
meinden Würtembergs unterzeichnet, wurde am 3. Auguit den König 
von Würteınberg übergeben. — Dagegen faßte eine am 28. Juli in 
Stuttgart gehaltene (demokratiſche) Verſammlung von Abgeordneten 
der würtembergifchen Volksvereine folgenden Beſchluß: ‚Wir 
wollen eine Zrennung Süpddeutfchlande vom Norden fo wenig als 
wir eine Trennung Oeſterreichs von Deutfchland gewollt haben; aber 
wir erflären ung gegen eine Verbindung mit Norddeutſchland um den 
Preis eines Vaſallenthums unter preußifcher Oberherrſchaft. Wir ziehen 
einem folchen Zuftande die Bildung eines füddeutfchen Bundes auf volfe- 
thuͤmlicher Grundlage mit gemeinfhhaftliher Bundesregierung, Bolfs- 
vertretung und allgemeiner Bolfswehr vor. Wenn der Bolfewille und 
tie Freiheit in Defterreih und Preußen zur Herrfchaft fommen, wird der 
füddeutfche Bund fein Hinderniß eines freien und einigen Deutſchlands 
fein.” (Vergl. 25. Sept. und 10. Oft. 1866.) 

1866, 24. Zuli (Dienflag). Gefecht zwifhen Würtember- 
gern unter General Hardegg und Breußen unter den Generalen 
Wrangel und Kummer in und beit Tauberbifhofsheim (Städtchen 
im Bapdifchen, vier Stunden füdweftlih von Würzburg). Die Würtem- 
berger hatten den Auftrag, den Ort Tauberbifchofsheim und die Ausgänge 
aus dem Thale längs der Straße nadı Würzburg zu fihern und im Fall 
eines Angriffe der Preußen zu vertbeidigen. Der Ort war von den Wür⸗ 
tembergern faum befeßt, als die Preußen Nachmittags 2 Uhr den Angriff 
begannen. Der Hauptkampf wurde um die TZauberbrüde geführt. Die 
Würtemberger mußten vor dem vortheilhaften Geſchützfeuer der Preußen 
aus dem Orte weichen; eine neue würtembergifche Divifion drang aber 
wieder in das Städtchen ein und hielt fih gegen die Preußen, die auch 
aus den Fenftern und von abgedediten Dächern jchoffen, in hartnäckigem 
Kampfe drei Stunden hindurd. Die würtembergifche Artillerie, welche 
inzwifchen auf dem Edelsberg und Heuberg Stellung genommen hatte, 
tbat von dort aus den Preußen großen Schaden. Zuletzt wurden die 
Würtemberger wieder aus dem Drte hinausgedrängt, behaupteten aber 
hinter TZauberbifchofsheim , nachdem von 2 His 7 Uhr gekämpft worden 
war, ihre Stellung bis zum folgenden Morgen, wo fie ihren Marſch gegen 
Würzburg fortfegten, um ſich mit den Bayern zu vereinigen. — Der 
Befammtverluft der Würtemberger bis zum Waffenſtill⸗ 
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kand am 2. Aug. 1866 betrug 66 Todte und 500 Verwundete; unter 
den Zodten waren 8,.unter den Verwundeten 18 Dfficiere. Diefer Bers 
fuft fommt faſt einzig auf Rechnung des Gefechtes bei Tauberbifchofs- 
heim. Auch bei diefem Gefecht wirfte Die Zufammenfeßung der Buntes» 
armee aus Truppen verfchiedener Kandesherren übel ein; die Zruppen der 
verfchiedenen Zänder unterftüßten fich nicht gehörig; wie bei Hundheim 
und Werbady die Badener, fo blieben bier die Würtemberger von ihren 
Verbündeten verlaflen. (Vergl. 17. Oft. 1866.) 

1866 , 24. Juli. Die Staliener befegen Udine, das von 
den DOrfterreihern am 22. Juli geräumt worden war. Am 26. Juli 
verfegt Der General Cialdini, Oberbefehlshaber ver italienifchen Armee, 
fein Hauptquartier nah Udine. 

1866, 25. Juli (Mittwoh). Gefecht dei Gerchsheim (im 
Badifchen, vier Stunden fünweftlih von Würzburg) zwifchen Breußen 
einerfeits, und Bayern, Würtembergern , Badenern und Heſſen anderer- 
ſeits. Der Kampf beftand vornehmlich in Gefchüßfeuer, wobei fidh die 
batifche und würtembergifche Artillerie auszeichnete. Bei eintretenter 
Dämmerung zogen fih die Buntestruppen nach dem bayrifchen Dörfchen 
Kift zurüc und bezogen hier Bivouaf. Die beiderfeitigen Verluſte waren 
unbedeutend, auf preußifcher Seite jedoch größer, | 

1866, 25. Juli. Gefecht bei Selmfädt (zwei Stunten nord- 
wetlich von Würzburg) zwifchen Preußen und Bayern. Die erfte bayris 
fche Divifion mußte fih auf Uettingen, die dritte Divifion auf 
Waldbrunn zurüdziehen. Gegen Abend trat Die zweite bayrifche Divi- 
ſion mit einigen Batterien in den Kampf und verhinderte ein weiteres 
Bordringen der Preußen. - Die Bayern concentrirten ſich bei dem Dorfe 
NRoßbrunn und erneuerten am folgenden Zage das Gefecht. Bayriſcher 
Seite befchwerte man fih, daß die badifche Divifion bei Helmſtädt, ob⸗ 
gleich fie nur in der Entfernung eines Kanonenfchufjes von der dritten 
bayrifchen Divifion ftand, an dem Gefechte feinen Theil nahm, wiewohl 
fie Dringend. Dazu aufgefordert worden war. (Vergl. 26. Juli 1866.) Die 
Bayern hatten in den Gefechten am 25. und 26. Zuli 132 Todte und 
945 Berwundete. 

41866, 25. Juli. Glückliches Gefecht der Defterreicher gegen 
die Stafienerim Val Sorda, nahe bei Trient. In Folge des 
Abſchluſſes einer fünftägigen Wauffenrube in Wien wurden die Feinpfelig- 
feiten ain 26. Juli eingeftellt.. Das Corps des italienifchen Generals 
Medici errcihte am 25. Juli Leropina, eine ftarfe Vofition vor 
Trient, und mußte jeßt, nadı eingetretener Waffenruhe, eine Stunte 
vor Zrient Halt machen. Wiewohl ſich die Eleinen öfterreichifchen Corps 
unter General Kuhn an allen Stellen tapfer ſchlugen, fo waren fie Doc gegen 
die große Heberzahl der Italiener viel zu ſchwach. Lebtere waren von vier 
Seiten in Tirol eingefallen, das reguläre Heer aufder Straße nad Trient, 


312 1866; 


mit feiner gegen Bayern am 14. Juni eingegangenen Berpflihtung 
(verol. 30. Suni 1866), dieſe Friedenspräliminarin ohne Bei- 
ziebung Bayerns ab; der eigentliche Friedensabſchluß zwiſchen 
Preußen und Defterreih erfolgte am 23. Auguf 1866 zu Prag. 
Gergl. 23. Auguft 1866.) 

1866, 26. Zuli. Eine faiferfihe Verfügung verhängt über 
Bien, Ober: und Niederöfterreih, Salzburg und Steiers 
marfden Belagerungszuftand, „um“, wie bie Verordnung fagte, 
„bei dem dermafigen Verlauf der Friegerifchen Ereigniffe, wodurd der 
Operationsrayon der faiferlichen Armee auch auf Das Erzherzogthum Nie» 
deröfterreich ausgedehnt worden tft, für die Sicherheit der Armee und die 
Aufrehthaltung der dffentlihen Ruhe und Ordnung 
Borforge zu treffen.‘ — Diefe Maßregel erregte in Deutſch⸗Oeſterreich 
große Senfation; fie zeigte, DaB Die Regierung Unruhen im Inneren be= 
fürdhtete. (Dergl. 23. Juli und A. Oftober 1866.) Um der Berftim- 
mung über diefe Berfügung zu begegnen, erflärte die Regierung, diefelbe 
fei blos wegen der Anſammlung fremder Elemente in Wien getroffen 
worden; in die Gefinnung der Einwohner ſetze die Regierung volles 
Bertrauen. Den ungarifhen Blättern wurde von der dortigen 
Statthalterei eröffnet, daß die fortwährende Korverung einer: parlamen- 
tarifehen Regierung von nun an in der Preffe nicht mehr gedufdet werde. 
Auch die wiener Dfätter brachten feit der Ankündigung de8 Aus» 
nahmezuftandes feine freimüthigen Leitartifel mehr und die Bevölferung 
wurde auch in ihren mündlichen Acußerungen über die Zuſtände zurüde 
haftender. 

1866, 26. Zuli. Der Bundestagsgefandte der herzoglich fäch- 
ſiſchen Säufer, welcher bisher nur nec für die herzoglich meiningenfche 
Regierung functionirt hatte, zeigt der Bundesverfammlung in 
Augsburg nun au Ramens des Herzogs von Meiningen ſei— 
nen Austritt an. In Zolge tiefer Erffärung wurde das in ter 
Buntesfeltung Mainz befindfihe meiningenfhe Bataillon vom 
Herzog abberufen und demfelben am 26. Zufi vom dortigen Feſtungs⸗ 
gouverneur, dem bayrifchen General v. Nechberg, der Abzug ohne Ge— 
wehre und Munition geftattet unter der Bedingung, daß das Gontingent 
während eines Jahres feinen Dienft gegen den Bund leiſte. Bor der 
Fefung Mainz befanden fih nur 6 preußiſche Landwehrcompagnien 
und eine Schwadron Reiter, welche eine Art Belagerung ausüßten, 
ohne daß die in der Feſtung befindfiche ftarfe Bundesgarnifon, außer 
einigen Kanonenfhüffen, Etwas Dagegen unternahm. Die Unthaͤtigkeit 
und Rathlofigfeit war hier diefelbe, wie bei der gefanımten, aus dem 7. 
und 8. Bundescorps befichenden wohlgerüfleten, über 80,800 Mann 
ftarfen Bundesarmee am Main, deren Muth in Arriere- und Avantgare 
Dengefechten aufgerieben wurde, wo Die Breußer immer in der Ueberzahl 
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waren, während eine allfeitig erwartete entſcheidende Schlacht nie zu 
Stande fam. 

1866, 26. Juli (Donnerflag). Gefecht zwifchen Bayern und 
Preußen (Divifionen Beyer und lies) bei Roßbrunn (zwei Stun» 
den nordweitfih von Würzburg). Der Kampf begann morgens vier 
Uhr, wo die Preußen zwei Granaten in Das bayrifche Lager fandten, und 
dauerte bis Mittag, ohne Daß von einer der beiden Parteien Terrain ges 
mwonnen wurde Die bayriiche Cavalerie trieb die preußiiche, welche 
eine bayrifche gezogene Batterie nehmen wollte, in die Flucht. Da aber 
das achte Bundesarmeecorps unter Dem Brinzen Alexander von Heſſen 
nicht, wie vorgefchrieben war, gleichfalls in Die Action eintrat, jondern 
fhon am Vormittag des 26. Juli fih hinter den Main zurüczog; Yo 
mußten die Bayern gleihfalls auf das rechte Mainufer nach Würgburg 
zurückgehen, was ohne Beläftigung von Seiten der Preußen auf vier 
inzwifchen gefchlagenen Schiffbruücken ausgeführt wurde. So wenigitens 
wurde der Rüdzug im bayrifchen Hauptquartier gedeutet; Dagegen bes 
haupteten Me Würternberger, fie hätten vom :bayrifchen Obercommandans 
ten feinen Befehl zum Vorrüden erhalten, und daher fei es gefommen, 
daß tie Bundesarmee über die Preußen auch bier feinen Bortheif 
erringen konnte. (Vergl. übrigens die Notiz unter dem 11. Jufi, 
17. und 18. Oftober 1866.) Die Breußen hatten in dem Gefechte bei 
Roßbrunn (verbunden mit den Gefechten bei Hettftatt und Mettingen) 
120 Todte, 716 Verwundete und 67 Vermißte. Das fiebente und achte 
Bundesarmeccorps ging nach dem Gefechte bei Roßbrunn auf den ges 
nannten Schiffbrüden über den Main und nahm eine Stunte hinter 
Würzburg, bei dem Dorfe Rottendorf, eine concentrirte Stellung. Die 
Preußen marfchirten auf der Bifchefsheimer Straße in die Nähe der auf 
dem linfen Mainufer Tienenten würzburger Feftung. 

1866, 27. Juli (Kreitag). Die Preußen und Oldenbur— 
ger befhießen vom Nifofausberge und dem fogenannten Hexenbruch 
aus tie Feftung Marienberg der Stadt Würzburg; bayrifche, öfter 
reichifche und naffauifche Artillerie, welche die Höhen auf der anderen 
Seite (den Steinberg, Galgenberg, die Käsburg und den lebten Hieb) 
befeßt hatten, fowie Die würzburger Feſtung Marienberg antworteten auf 
die Kanonade. In die Stadt fefbft, die für eine offene Stadt erflärt 
worden war, fielen gleichfalls viele Granaten, die jedoch nur geringen 
Schaden anrichteten; auf der Feſtung gerieth das Zeughaus in Brand 
und brannte bis zum erften Stodwerf nieder. Die Kanonade dauerte 
von Mittags 12 bis Nadımittane 3 Uhr. Um 3 Uhr wurde von dem 
preußifchen Generaf v. Manteuffel durch einen bayriſchen Barfamentär 
wegen der in Nikolsburg zwiſchen Breußen und Bayern jchwebenten 
Waffen ſtiſlſtandsverhandlungen Waffenruhe verlangt; die Breußen behiel- 
ten ihre Stellung am linken Mainufer in der Nähe der Stadt, die Bun⸗ 
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testruppen (Bayern, Würtemberger, Heffen-Darmflädter) hielten das 
rechte Ufer befebt. Nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes am 28. Juli 
kam man am 31. Juli überein, daß tie Bayern die Feſtung mit dem 
Stapdttheil auf dem Tinfen Mainufer, die Breußen aber die eigentliche 
Stadı Würzburg während des Waffenftillandes befebt hielten. Der 
General v. Manteuffel hatte gedroft, wenn man ihm die Stadt Würz— 
burg, die er für die Verpflegung feiner Truppen nöthig babe, nicht über= 
taffe ; fo werde er fie noch vor Eintritt des Waffenſtillſtands (2. Auguft) 
befchießen. Am 2. Aug. rüdten die Preußen in die Stadt Würzburg ein. 

1866, 27. Zuli. Das Schiff Great⸗Caſtern fommt mit dem 
transatlantifhben Telegraphenkabel glüdlih in Trinity⸗ 
Bay in Neu-Foundland an und meldet dies fofort durch das Kabel 
telegrapbifh nach England. (Bergl. 6. Juli und 2. September 1866.) 
Somit war das große Unternehmen einer telegraphiſchen Verbindung 
Europas mit Amerifa zum zweiten Mal ausgeführt. Die Thronrede, 
welche der König von Breußen am 5. Auguft bei Eröffnung der Stände- 
verſammlung hielt, wurde auf Koſten eines in London lebenden Ameri- 
faners Ramens Peabody vollftändig nah Amerika telegraphirt und war 
zwei Tage nachher in allen amerifanifchen Zeitungen zu lefen; Die Koſten 
betrugen 900 Pfund St. 

1866, 27. Zuli. Die Bewohner des Fürſtenthums Liechten⸗ 
ftein bitten ihren Yürften, die beabſichtigte Mobilmachung ihres bisher 
vergeffenen Bundescontingents von I0 Ran ald unnütz und fürtie 
Selbftftändigfeit des bisher fteuerfreien Ländchens gefährlich zu unterlaffen. 

1866, 28. Juli. Der deutiche Bundestag in Augsburg 
zieht feine Flagge ein, 

1866, 28. Zuli. Im Folge der durch die friegertichen Erfolge 
Preußens völlig veränderten Politik tritt im Großherzoathum Baden 
eine vollſtändige Minifterveränderung ein; nur der Kriegsminifter 
v. Ludwig bleibt auf feinem Poſten. Miniiterpräfident wird der Staats⸗ 
rath Mathy. 

1866, 28. Juli. Eine große Volksverſammlung in Augs— 
burg erklärt: „Wir verwerfen mit aller Entſchiedenheit 
eine Spaltung Deutſchlands nah der Mainlinie und einen Aus⸗ 
fhluß der judwenrdeutfhen Staaten aus dem zu erwartenden 
und zu erftrebenden Deutfhen Bundesftaate und Parlamente, 
und wir verlangen den Krieden, weil die Fortſetzung des Krie⸗ 
ges nicht zur Erreichung nationaler Ziele, fondern nur zu unferem poli⸗ 
tifchen und öfonomifchen Verderben führt. Wir halten deßhalb für 
nothivendig und erwarten, daß Männer mit der Leitung der bayrifchen 
Stantsgefchäfte betraut werden, welche fähig und gewillt find, in dem be⸗ 
zeichneten Sinne zum Heile Deutichlande und Bayerns zu wirken.‘ 
Der Bürgerverein von Baffau trat Diefer Erflärung bei. Eine Adreſſe 
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ähnlichen Inhalts ging am 28, Jufi von den Gemeindecollegien der 
Stadt Kempten, am 29. Juli und 30. Sufi von jenen der Städte 
Memmingen und Kaufbeuern, am 3. Auguft von den Gemeinde 
eoflegien der Stadt Neuburg an der Donau, am 12. Auguft von 
denen der Stadt Rördlingen an den König von Bayern ab. Die 
Adreifen ſtellten ſämmtlich das Verlangen eines Friedensabſchluſſes mit 
Breußen, eines Anfchluffes an Norddeutſchland und einer Beſchickung des 
von Preußen beabficdhtigten deutfchen Parlaments. 


1866, 28. Zuli. Im preußifchen Hauptquartier zu Nifolsburg 
wird zwifhen Preußen und Bayern ein Waffenftillftand auf drei 
Wochen abgefchloffen, der, vom 2. Auguft an beginnt. Briedensprält« 
minarien wurden dabei feine feitgefeßt. Zugleich hatte ter bayrifche 
Ninifter v. d. Pfordten auch für das mit Bayern verbündete Würtem- 
berg, Baden und Darmftadt Waffenftillftand für diefelbe Zeit ver 
mittelt, zu deffen Unterzeichnung der würtembergifche Minifter v. Barn- 
büfer, der badische Prinz Karl und der Darmftadtifche Minifter v. Dale 
wigk im preußifchen Hauptquartier erfchienen waren. Die Teftitellung 
der Demmarcationslinie ſollte nach dem Befipftand Durch die beiderfeitigen 
Oberfeloherren erfolgen; die Friedensverhandlungen follten demnächſt 
inBerlin flattfinden. Die Verhandlungen mit dem bayrifchen Minifter 
hatten erft begonnen, nachdem der am 26. Juli zwifchen Preußen und 
Defterreich abgefchloffene Waffenftilftand am 28. Juli ratificirt war. 
Das öfterreichifche Kabinet fcheint ungehaften darüber geweſen zu jein, 
dag feine ſüddeutſchen Bundesgenoffen gegen die Breußen nicht energiich 
vorgegangen waren (zu einer eigentlichen Schlacht zwifchen ihnen und 
der preußifchen Mainarmee unter General v. Manteuffel war es gar nicht 
gefommen), und ſich deßhalb diefer Verbündeten, mit denen das preußi« 
ſche Kabinet einzeln verhandeln wollte, auch nicht entfcdyieden angenommen 
zu haben, wiewohl ſich Defterreich argen die mit ihm verbündeten deut— 
{hen Mittelftaaten (insbefondere gegen Bayern durch eine am 30. Juni 
unterzeicynete Militäreonvention) verbindlich gemacht hatte, nur ge= 
meinfam Frieden zu ſchließen. — Nach Abſchluß dieſes Waffenſtill— 
ſtandes ging das Bundesheer bei Würzburg auseinander; Bade— 
ner, Wuͤrtemberger, Darmſtädter und die öſterreichiſche Brigade unter 
General v. Neipperg marſchirten in die Heimath zurüd. Die Naſſauer, 
deren Land im Beſitz der Preußen war, bezogen Kantonirungen auf bay— 
riſchem Gebiet in der Umgegend von Günzburg an der Donau, von wo 
fie der Herzog am 8. September 1866 in die Heimath entließ. (Vergl. 
8. September 1866.) 


1866, 28. Juli. Die berliner Bolkszeitung äußert ſich 
über das gegenwärtige Verhältniß Preußens zu Deutfd- 
fand folgendermaßen: „Nur eine Organijation Deutfchlande, welche 
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die Berechtigung zer Zerſtörung der alten Rechtsverhältniſſe darthut, in⸗ 
dem fie das Beſſere an ihre Stelle fegt, wird Preußens Thaten recht- 
fertigen und Deutfchlands Bevölkerung mit ihm ausfühnen. Und Tiefe 
Drganifation braucht nicht aefucht zu werden, bedarf feiner weitläufigen 
Auseinanderfeßungen , fie ift bereits vorhanden. Sie ift in einer Ge⸗ 
ftaftung gegeben, wie fie jahrelange Berathungen faum würden verbeffern 
koͤnnen. Sie ift eine Schöpfung des Volkes nad einer ‚großen Revo⸗ 
Iution, und doch ift fie unendlich conferwativer, als alle Annexionsplane. 
Die deutſche Reichsverfaſſung refpectirt die Rechte der Fürſten 
und Regierungen in hohem Grade und legt ihnen nur fo viel Opfer auf, 
als zur Herftellung einer fchaffenden Reichsgewalt nöthig if. Sie br- 
kleidet das preußifche Königshaus mit einer Würde, die wahrlid höher 
ift, als die Eroberung kleinerer oder größerer Stüde Deutfchlante. Sie 
bietet aber auch zugleich .die Garantien der Kreiheit, weldhe dem Volke 
fein Recht gewährt und daturdh den Kaiſerthron Deutſchlands 
befeftigt gegenüber den kleinen Hofintriguen der verlegten Kabinete. Und 
wie Die Reichöverfaffung als Ziel des Krieges Preußens Thaten rechtfer— 
tigen und Deutfchlands Bevölferung verföhnen würde: fo würde fie und 
nur fie allein im Stande fein, Europa fern zu balten von jedem Verſuch, 
fih in Deutfchlands Organifation einzumifchen. Wir befigen ein Werf 
teutfcher Ration, ein Werk ehrenvoller That, ein Werf gefunder Orga— 
nifatton, Das feine Wurzeln im Herzen tes Volkes hat. 8 Tiegt fertig 
vor und bedarf feiner Discuffion mehr. Führen wir es ſchnell aus; es 
wird Preußen rechtfertigen, e8 wird Deutfchland verfühnen und Europa 
von jedem Gelüfte der Einmifchung fernhalten!’ 

1866, 28. Zuli. Ein öfterreichifches Detachement macht aus_der 
Feſtung Therefienftadt einen Ausfall und nimmt einen von Turnau 
fommenden preußifchen Proviantzug weg. Als Repreffalie verftärkt das 
preußifche Gommanto in Prag feine Requifitionen an Lebensmitteln bei 
der dortigen Einwohnerfhaft. Das siterreichiiche Kabinet fendet eine 
Depeſche in das preußifche Hauptquartier, um diefen Vorfall während 
der AFriedensverhandlungen als auf einem Mißverftäntnig beruhend 
zu entfchufdigen. 

1866, 28. Juli. Die Preußen unter dem Befehl des Großhere 
3098 von Medlendurg- Schwerin beſetzen Baireuth. Ein anrüdendes 
bayrifches Bataillon findet die Stadt bereits von den Preußen occupirt 
und zieht fich zurüd;; eine Abtheilung Preußen und medienburger Dra— 
goner folgt, und es werden noch in der Abenddämmerung einige Schüffe 
gewechſelt. Die Nacht verlief ruhig. 

1866, 29. Zuli. Gefecht zwifchen Bayern und Preußen 
bei Seybotbenreuth, drei Stundenvon Baireuth aufder Straße 
nach Kemnath. Das am.Abend ders 28. Zuli von Baireuth ſich zurüde 
ziehende bayrifche Bataillon, dem die Preußen auch während der Nacht 
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gefolgt waren, wurde von letzteren am 29. Juli morgens 9 ihr aü⸗ 
gegriffen und unter dreiſtündigem Kampfe, in welchem bie Bayern 
4 Todte und 27 Verwundete hatten, von der: preußiſchen Uebermacht (dir 
Breußen waren zwei Bataillone ftarf und hatten drei Kanonen und eime 
Escadton mecklenburger Dragoner bei fih) nach Ereuffen zurückgeworfen; 
200 Bayern wurden zu Gefangenen gemacht und nad Eörkin in Hinter 
pommern gebracht. 

1866, 29. Juli. Die Verwaltung der Stadt Frankfurt a. M. 
und deren Gebietes übernimmt der preußiſche Civiltommiſſär v. Madai. 
Der gefeßgebende Körper der Stadt erflärt wiederholt, daß es, auch nadı 
Anrechnung der bereits bezahlten 6 Millionen Gufven, unmögkich fei, 
die Eontribution von 25 Millionen aufzubringen. Würde eine ber 
Leiftungsfähigfeit der Stadt entiprechende Eontributien verlangt, fo 
wolle man fich dazu verftehen unter der Bedingung, daß nad deren Ent 
richtung weitere Anforderungen nicht einträten. ine Deputation begab 
fih na Berlin, wo der König von Preußen am 4. Auguft eintreffen 
follte, um diefen Beſchluß dem König vorzutragen; der die Deputation 
begleitende franffurter Bürgermeifter Dr. Müller reifte dem König bis 
Prag entgegen; Doc) bezweckten meter der Bürgermeifter nod die Depu⸗ 
tation mehr, al8 daß die auferlegte Kontribution vor der Hand nicht 
beigetrieben und weitere Berbandlung in Ausficht geftellt wurde. Die 
bei den Mitgliedern der franffurter Stadtbehörden eingelegte ftarfe preu— 
ßiſche Einquartierung wurde am 29. Juli zurüdgezogen. Napoleon 
ernannte den Banfier Karl v. Rothſchild zum franzöfifchen Conſul 
ter „‚freien’’ Stadt Franffurt, worin die Sranffurter ein tröftfiches An- 
zeichen fanden, daß das franzöfifche Kabinet cine Einverleibung Frank⸗ 
furts in den preußifchen Staat nicht zugeben werde. Allein die nächiten 
Tage zeigten dies andere. Am 17. Auguſt 1866 legte der König von 
Breußen den preußifchen Stänten den Gefeßentwurf über die Einver— 
feibung Frankfurts in den preußifchen Staat vor. Am 
16. Auguft begaben füh der Bürgermeiiter Müller und der Senator 
v. Oven nad Berlin, um diefes neue Berbältni mit dem preußifchen 
Miniftertum zu befprechen und die näheren Beftimmungen zu vernehmen. 
Am 12. September follten Die gefebgebende Verfammlung und das fo= 
genannte Einundfünfziger- Collegtum durch den preußifchen Givilcom- 
miffar v. Madai für Preußen beeidigt werden; da beide Gollegien die 
Eidesfeiftung verweigerten,, fo erflärte die preußifche Regierung dieſelbe 
für irrelevant. Am 11. September erhielt die franffurter Münze Befehl, 
das Prägen mit dem franffurter Stempel einzuftellen ; am 20. September 
erfolgte die Einverleibung Frankfurts in Breußen, womit die Forderung 
einer Gontribution von weiteren 19 Millionen von ſelbſt erlofch. 
«Vergl. 22. Sept., tt. Oft. und Anfang Dezember 1866.) 

1866, 29. Juli. Der Großherzog von Baden ruft feine 
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Truppen vom 8. Bundesarmeecorpg ab nach Haufe. In Baden herrfchte 
bei der Bevölkerung feine Neigung für den Krieg gegen Preußen, eben- 
fowenig bei dem Großherzog (Schwiegerfohn des Königs von Preußen) 
und bei dem badifchen Befehlshaber, Prinzen Wilhelm (Bruder des 
Großherzogs). Die Badener hatten an der Action des 8. Bundes 
armeecorps gegen die Preußen nur lauen Antheil genommen. (Vergl. 
9. Of. 1866. 

1866, 29. Juli. Der Erbprinz Friedrich Wilhelm von 
Heffen-Kaffel ruft den Schuß Frankreichs für feine Furbeffifchen 
Erbrechte an, wie die Folge zeigte, vergeblich. 

1866, 29. Zul. Der General der itafienifhen Yreiwilligen, 
Garibaldi, ter durch einen ungefchidten Schuß eines feiner Frei⸗ 
willigen beim Beginn des Kampfes in Südtirol in den Oberſchenkel 
verwundet worden war, erläßt von Greto in Biene di Rione einen 
Tagsbefehl, worin er die italienifchen Freimilligen warnt, fih in 
der Borausficht Des bevorftehenden Waffenftillftandes von ihrem Corps 
hinweg in die Heimath zu begeben; die Entweichenden würden als Des 
ferteure behandelt werden. Italieniſche Berichte klagten über die fchlechte 
Bewaffnung des Freiwilligencorps; man babe ihnen alte Flinten gegeben, 
die häufig den Schuß verfagten., Ihre Kleidung war fo dürftig, daß 
viele Aermere, die ſich nicht ſelbſt Schuhe anfchaffen konnten, barfuß 
gingen. 

1866, 30. Zuli. Ein Deeret der italienifchen Regierung erflärt 
das öſterreichiſch-päbſtliche Goncordat undalle religiöſen 
Körperfhaften in Benetien für abgefchafft. 

1866, 30. Zuli. Die franzöfifhe Regierung fchließt 
eine Konvention mit der mexicaniſchen, nach welcher dem franzo- 
fifchen Gouvernement die Hälfte des Ertrags der mezicanifden 
Seezöhle überwiefen wird zur Dedung der Berzinfung und Amor 
tifirung der zwei Anlehen von 1864 und 1865, fowie zur Berzinfung 
der in der Konvention von Riramare anerfannten 216 Millionen France 
und der nachträglichen Borfchüffe Sranfreihe, im Ganzen circa 250 
Millionen Frances. 

1866, 31. Zuli. Der König Wilhelm von Breußen begibt 
fih aus tem Hauptquartier Nikolsburg über Brünn zunächſt nad 
Prag und von da am 4. Auguf nah Berlin zurüd. Am 1. Auguft 
folgte ihm Graf Bismard, Die Briedensbedingungen zwifchen Preußen 
und Defterreich waren im Wefentlichen bereits vereinbart und follten in 
Prag durd den preußifchen Bevollmächtigten v. Werther und den 
öfterreichifchen v. Brenner zum völligen Abfchluß gebracht werden. 
(Bergi. 23. Aug. 1866.) 

1866, 31. Zufi. Die Breußen befegen Nürnbera. Am 
Nachmittag des 31. Juli rügkte zunächſt eine Abtheilung unter Tem Come 
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manto des Oberftfientenants Lüͤtz ow in die Stadt rin; 500 Mann 
befeßten die benachbarte Stadt Fürth. Am 1.Auguft fam der Groß— 
herzog von Medienburg- Schwerin, Commandant des zweiten 
preußifchen Reſervecorps, mit einer größeren, aus Medienburgern und 
Altenburgern beftebenden Truppenabtheilung nad; am Abend deſſelben 
Tages rüdte das vierte preußifche Garbeinfanterteregiment ein. Die 
Truppen famen von Baireuth ber auf der gräfenberger Straße. Bon 
Paprifcher Seite war ihnen eine Compagnie entgegengefchidt worden, in 
der Abficht,, Den Breußen glauben zu machen, e8 ftehe ein größeres bays 
rifhes Corps bereit, und fic dadurd abzuhalten, die Stadt noch ver 
dem Waffenftillftand, der am 2. Auguit eintrat, zu befegen. Die Breu- 
Ben ließen ſich aber nicht tanfchen und nahmen die Compagnie bei 
Efchenau, drei Stunden von Nürnberg, gefangen. In den nächften Ta- 
gen vermehrte fi das preußifche Corps, weiches Nürnberg und Umgegend 
befeßte (beitehend aus Preußen, Medienburgern, Braunfchweigern, Alten- 
hurgern und Deffauern), auf 20,000 Wann. Die Occupation der 
Stadt währte bis zum abgefchloffenen Frieden; in den erften Tagen des 
September zogen die Truppen ab. Der Verkehr zwifchen denfelben und 
den Bürgern war freundlich; das humane Verfahren des commandirenden 
Großberzogs von Medlenburg wurde von den Bürgern fchr gerühmt. 
Eine Eontribution wurde nicht erhoben; die Bürger hatten nur die Ein- 
quartierung zu tragen, und die ftapdtifche Landwehr mußte tie Waffen 
abliefern. 

1866, 31. Juli. Den Stimmen aus Defterreich gegen. 
über, welche fich über das dort herrfchente Elend ausfpraden und Tag 
Ausfheiden Deutſch-Oeſterreichs aus Deutfhland be 
klagten, wodurd den Deutfch-Defterreichern der Teßte Lebensnerv abges 
fhnitten und die Bevölkerung zu Deutſchlands Schmerzensfindern ge= 
macht worden fei, erklärt fi) das minifterielle Organ, die Defterreichts 
fhe Zeitung, wie folgt: „Die Auflöfung des deutſchen Bundes, 
weiche als unwiderruflich befchloffen angefehen werten fann, dürfte faum 
einen nachtheiligen Einfluß auf Die Machtftellung Defterreichs üben. Ja, 
e8 wird nicht an Stimmen fehlen, welche gerade aus diefem Geſchehniß 
günftige Vorherſagungen für die künftige politifche Geftaltung Oeſter⸗ 
reichs ausfprechen werden. Das Verhaͤltniß Defterreihs zum deutfchen 
Bunte belaftete den Kaiferftaat mit vielen ſchweren Verpflichtungen und 
nab ihm zum Erfah wenig Rechte, die einen reellen Werth darftellten. 
Die Gefchichte diefes mehr als fünfzigjährigen Bundes weit feinen 
wefentlichen Bortheil dar, den Defterreich aus dem Beſtande deffelben ge⸗ 
zogen bat. Es hatte während jener Periode feine Machtſtellung ftete 
mit eigenen Kräften zu erhalten, feine Kriege ftets mit eigenen Mitteln 
auszufämpfen: aber feine Verpflichtung beitand nichtsdeſtoweniger fort, 
ein weites und nicht felten bedrohtes Gebiet zu vertheidigen. Die innes 
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ren Zwiſtigkeiten des Bundes haben während einer: langen Reihe von 
Fahren Oeſterreichs politiiche und militäriſche BeRrebungen und Kräfte 
in Anfpruc genommen, und fein Berhäftniß zu demfelden hat in wicht 
geringem Maß die Vollendung feiner inueren Organifation erſchwert und 
verzögert. Der Zufammenbang, der feit fo vielen Jahrhunderten zwi 
fchen Deutſchland und Deſterreich flattgefunden, wird nicht aufhören, 
falls er. ein Iebendiges Bedürfnip if. Wenn Deutfchland in einer nicht 
fernen Zeit um einen Bund mit Orfterreich werben follte, fo wird jeden⸗ 
falls nur ein folcher gefchloffen werden können, Der dem einen heil den⸗ 
feiben Vortheil zumwentet, wie dem anderen, und Der nicht in irgend einem 
Widerſpruch ſteht mit den Bedingungen für Die innere Drganifation 
Oeſterreichs. England verfehmerzte nicht nur die Einbuße feines feh- 
länvifchen Befiges, für Den es Jahrhunderte ang gefämpft und gerun- 
gen, nit nur Den ungeheueren Berluft Des Niefengebietes Der Vereinig⸗ 
ten Staaten, jondern es erhob ſich größer als zuvor aus feinen Wider 
wärtigfeiten. Es verringerte die Zahl feiner Feinde, vereinfachte feine 
Ziele und concentrirte die homogenen Elemente feiner Macht. Noch ang 
frifchen Wunden biutend, nod von ungebeilten Schmerzen durchzuckt, 
fuchen wir Muth in einem Beiſpiel, welches bei uns eine Nachfolge 
finden follte. Kein Ichensfähiges Glied dieſes großen Reiches ift ges 
fährdet; feine unferer Lebensbedingungen iſt gefchwächt. Mit tem 
Werthvollen, das wir einbüßen, iſt auch manche Verlegenheit und manche 
ernfte Gefahr befeitigt worden. Aus der fchweren Prüfung, weldye ung 
befchieden war, vermögen auch wir nad) einer kurzen Zeit fo ftarf, viel- 
leicht ftärfer af8 zuvor, hervorzugehen, wenn es ans gefingt, Die Urfraft 
dieſes großen Reiches glücklich zu organifiren umd zu einer cinheitlidyen 
Wirkung zu bringen.’ (Berg. 23. Juli 1866.) 

1866, Ende Juli. Verluſte der verichiedenen deutichen 
Armeen in vem num beendeten Kriege. 

Die Berlufte der Preußen und ihrer Verbündeten gab der preu⸗ 
ßiſche Staatsanzeiger Mitte September folgendermaßen an, Ber dem 
Heine geblieben 164 Officiere, 2573 Mann; in Lazarethen an 
Wunden und Krankheiten geftorben 120 Dfficiere, 2881 Mann, Ge— 
fammtzahl der Todten alfe 284 Officiere und 5454 Mann. 
Gefangen oder vermißt 4 Officiere, 1692 Mann. Don den Defter- 
reibern und ihren Verbündeten gerietben in preußifdhe Gefan- 
genſchaft 528 Dfficiere und 35,932 Mann; verwuntdete Oecfterreicher 
wurden in preußifcdhe Spitäler aufgenommen 411 Dfficiere.und 13,935 
Mann, alfo Sefammtzahl der gefangenen Defterreider 
und ihrer Berbündeten 50,806. An Bahnen und Ge— 
ſchützen hatten die Breußen fein einziges Stück verloren, Dageaen 486 
Geſchütze, gegen 60,000 Gewehre und Karabiner, gegen 10,000 Stüd 
blanke Waffen, mehr als 2 Millionen Patronen und 31 Fahnen und 
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Standarten erobert. Bon der deutfchen Bundesarmee am Main hatten 
die Preußen nur 2 Gefchüge erbeutet, ein demontirtes bayrifches bet 
‚Hünfeld, und ein badifches bei Werbach. 

Was Defterreich betrifft, fo erfuhr man aus den officielfen Zu= 
fammenftellungen der kaiſerl. ftatiftifchen Gentrafcommiffion im Frühjahr 
1867, daß die Gefammtftärfe der beiden, gegen Italien und gegen die 
Preußen gerichteten Armeen zufammengenommen nicht mehr als 407,223 
Mann an Combattanten betragen habe, An Todten hatten beide Armeen 
10,985, worunter 578 Officiere, an Berwundeten 29,310, worunter 
1505 Officiere, an Bermißten 43,747, worunter 483 Officiere. 

Die Sachfen hatten 93 Todte und 1339 Verwundete, im Ganzen 
1432 Mann. 

Die Hannoveraner hatten (bei Kangenfalza) 230 Todte und 
1044 Verwundete. 

Die bayrifche Armee hatte 58 todte und 100 verwundete Offi⸗ 
ciere, 279 todte und 1861 verwundete Soldaten. Vermißt oder gefan⸗ 
gen wurden 1530 Mann. Der Gefammtverfuft der bayrifchen Armee 
an Todten, DBerwundeten und Bermißten betrug alfo 3653 Mann, um 
959 Mann mehr, als jener der preußifchen Mainarmee, deren Geſammt⸗ 
verfuft an Zodten, Verwundeten und Bermißten auf 2694 Mann an 
gegeben wurde. Unter den 58 bayrifchen Officieren, die entweder fofort 
auf dem Schlachtfelde getödtet wurden oder fpäter an ihren Wunden ftar- 
ben, waren 2 Generale (Zoller und Fauſt), 2 Oberfllieutenante, A Ma- 
jore, 22 Sauptleute, 16 Oberlieutenants, 12 LXieutenants. 

Die würtembergifche Armee Hatte einen Gefammtverluft von 
66 Todten und 500 Berwundeten; unter den Todten waren 8, unter 
den Berwundeten 18 Dfficiere. (Vergl. 24. Juli 1866.) 

Die Heffen-Darmftädter Hatten in ven Gefechten bet Laufach 
und Afchaffenburg am 13. und 14. Zuli an Zodten 11 DOfficiere und 
177 Mann. Verwundet wurden 25 Officiere und 412 Mann, Im 
Ganzen 622 Mann. 

Das badifche Corps hatte an Todten 4 Offlciere und 17 Mann, 
an Verwundeten A Offictere und 112 Mann, an Bermißten 58 Mann. 

Die Naſſauer Hatten an Zodten 5, an Verwundeten 19 Mann; 
weitere 7 Mann wurden als todt oder verwundet, unbefannt wo ? angegeben. 

1866, Anfang Auguf. Cholera In Magdeburg und 
Wien bricht die Cholera aus, ebenfo in den der Stadt Würzburg 
benachbarten Maingenenden, wo die preußifchen Heerabtheilungen ſich bes 
fanden und Verwundete verpflegt wurden, insbefondere wurde das Städte 
hen Miltenberg fchwer heimgefudht. 

1866, 1. Auguft. Die Preußen rüden in Mannheim, Hel- 
deiberg und Mergentheim ein. Sie wurden von ber Bevölke⸗ 
rung freundlich empfangen. | 

Ghillany, ZYronif. II. 21 
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1866, 1. Auguſt. Rath amtlihem Ausweis betrug die nord=- 
amerifanifhe Staatsfhuld am 1. Auguft 2,770,416,608 
Dollars. Am 1. Juni 1866 betrug fie noch 2,799,979,450 Dollars; 
fie ift alfo während zweier Monate um 291/g Millionen vermindert worden. 

1866, 2. Auguf. Die Preußen unter General v. Manteuffel 
in der Stärfe von 4000 Mann befepen die Stadt Würzburg. 
Feftung und Vorftadt bleiben von den Bayern befegt. Die Haltung der 
Preußen, den Einwohnern gegenüber, war eine durchaus freundliche. 
Sie behielten Würzburg bis zum Friedensabfhluß (22. Aug.) befeßt. 

1866, 2. Auguſt. Bon diefem Tage an beginnt der vierwöchent- 
fihe Waffenftilfftand zwifhen Preußen und Defterreid 
(mit Einfhluß Sachſens) und der dreimöchentliche zwifhen Preu— 
Ben einerfeitsund Bayern, Würtemberg, Baden und Darm— 
ftadt andererfeits. Während des Waffenftillftandes behalten die Preus 
fen das öfterreichifche Gebiet, welches fie inne haben, befeßt; ebenfo in 
Bayern, Würtemberg und Baden. Die Demarcationslinie zieht fi) in 
Bayern von Vaidhaus an der böhmifchen Grenze nad) Amberg, Altdorf, 
Schwabach, von da nördlid nach dem Laufe der Rednitz an den Main, 
fodann dem Laufe des Mains nah an die Grenze In Würtemberg 
beginnt die Demarcationslinie an der Grenze bei Crailsheim, geht dem 
Laufe der Jaxt nad His an ihre Mündung in den Nedar; in Baden 
bildet der Nedar die Demarcationslinie, Heidelberg und Mannheim blei⸗ 
ben von den Preußen befeßt. Die Einwohner von Dresden find be= 
troffen, daß die Befeftigungsarbeiten um die Stadt von Seiten der 
Preußen trog des Waffenftillftandes auf Das Eifrigfte fortgefeßt werden. 

1866, 2. Auguft. Die Waffenruhe zwifhen Defterreid 
und Stalien (vergl. 25. Juli), die am 2. Auguft zu Ende geht, wird 
bis zum 10. Auguft verlängert. Inzwiſchen wird feit dem 5. Auguft 
zu Cormons in Friaul zwifchen höheren öfterreichifchen und italieni= 
ſchen Officieren über einen Waffenftillftand verhandelt. Defterreich wei= 
gert fih, Gebiet von Zirol an Stalien abzutreten, und verlangt von 
Stalien für das Abtreten Venetiens Uebernahme eines Theils der öſter⸗ 
reichifchen Nationalſchuld und Geldentfhädigung für das Feftungsviered. 
Stalien will auf diefe Korderungen nicht eingehen. Die gegen die Ita— 
liener gerichteten öfterreichifchen Truppencorps werden daher anſehnlich 
verftärft; auch in Italien finden neue Aushebungen ſtatt. GVergl. 
9. Aug. 1866.) 

1866, 2. Auguft. Ein Deeret des Königs von Italien ver- 
ordnet die Ausfchreibung eines fechsprocentigen Nationalanlcehens 
von 350 Millionen Franken, das zu dem Curs von 95 ausgegeben 
werden fol. 

1866, 2. Auguf. Die Gemeindecollegien von Han— 
nover befihließen eine Adreffe an den König Georg, worin fie ihn 
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bitten, die Krone von Hannover zu Bunften feines Sohnes niederzufegen. 
Der König antwortet verneinend. (Vergl. 17. Aug. 1866.) 

1866, 2. Auguf. Die Gemeindecoflegien von Düffeldorf 
befchließen eine Eingabe an ten König von Preußen, worin fie bitten, 
daß derfelbe von Bayern die Rüdgabe der in München befinplichen 
alten düffeldorfer Semäldegallerie fordern möge. Am 
16. Auguft ftellte auch eine Verſammlung düffeldorfer Bürger an den 
König in einer Adrefje die nämliche Bitte. Die Adreffe fagte: „Die 
Stadt Düffelvorf befaß hundert Jahre lang eine der bedeutendften Bil- 
dergallerien Europas, bezahlt aus den Geldern des hiefigen Landes. Im 
Augenblide einer North hat Bayern, Das ung ganz fremd, aber mit ung 
in Berfonalunion fand, fie als Depofitum überliefert verlangt und gegen 
den Proteft des Landes und feiner Stände nah Münden abgeführt, 
wo fie feitdem unter nichtigen Vorwänden zurücbehalten wird.‘ Allein 
von Seite Bayerns wurde nahgewiefen, daß die bayrifche Dynaftie 
in rehtfihem Beſitz der Gallerie fich befinde. Diefelbe wurde von 
dem bayrijchen Kurfürften Jobann Wilhelm aus dem Haufe Neu⸗ 
burg(} 1746) aus werthvollen Gemälden begründet, die ihn feine zweite 
Gemahlin, eine toscanijche Brinzeffin, aus Florenz zugebradht hatte, 
von feinem Bruder und Nachfolger Kart Bhilipp vermehrt und von 
diefem der pfäalzifhen Kurlinie als ewiges Fideicommiß 
vermact. Auf diefe Nachweife hin fand die preußifche Regierung von 
der Forderung noch nicht ab, fondern verlangte im Sriedensfchluß (vergl. 
22. Aug. 1866) die Entfcheidung dur ein Schiedsgericht. 

1866, 2. Auguft. Der badifhe Bundestagsgefandte in Augs⸗ 
burgerflärtden Austritt Badens aus dem deutſchen Bunde. 
Die badiſche Regierung hatte dieſen Eniſchluß am 31. Juli gefaßt und 
denfelben in einem ausführlichen Bericht an den Großherzog motivirt. 
Sie fagte, der Bund’ habe die berechtigten Forderungen des beutfchen 
Volkes nad) Reform im Laufe langer Jahre nicht berüdfichtigt und da— 
durch felbft feinen Sturz herbeigeführt. Seit dem 14. Juni 1866, dem 
Austritt Preußens, habe fih der Bund ftüdweife aufgelöft, und fein 
Beftand fei nur noch eine rechtliche Fiction gewefen. Auch diefe Fiction 
fei erlofchen,, nachdem DOefterreih durch Annahme der Friedensprälimi⸗ 
narien fein Ausfcheiden aus dem Bunde officiell erflärt habe. (Bergl. 
9. Oftober 1866.) 

1866, 2. Auguft. Der Commandant der preußifhen Main- 
armee General v. Manteuffel danft in einem aus dem Haupt 
quartier Würzburg erlaffenen Armeebefeht feinen Truppen, worin er die 
von diefer Armee gelieferten Treffen folgendermaßen aufzählt: „Nachdem 
ihr unter General v. Faldenftein das Königreih Hannover, Kur- 
heſſen und die weiten Länder bis Frankfurt erobert, die ganze han- 
növerfche Armee zur Waffenftredung gezwungen, die Bayern am 4. Zult 
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bei Neidhardshauſen, Zelle und Wieſenthal, am 10. Juli bei Hammel⸗ 
burg, Kiffingen, Friederichshall, Haufen und Waldaſchach, am 11. Juli 
bei Derlenbadh, die Heffen-Darmftädter am 13. Juli bei Laufadh, 
dieſe und die Oeſterreicher am 14. Juli bei Afchaffenburg gefchla= 
gen, habt ihr am 16. Juli euren fiegreichen Einzug in Frankfurt 
gehalten. Nach kurzer Ruhe habt ihr den Feind von Neuem aufgefucht, 
am 23. Juli die Badenfer bei Sundheim, am 24. Juli die Defter- 
reicher, Würtemberger, Heffen-Darmftädter und Raf- 
fauer bei Tauberbifchofsheim, die Badenfer bei Hocdhaufen und 
Werbach, am 25. Juli das ganze vereinigte achte Bundes- 
corps bei Gerchsheim und die bayrifhe Armee bei Helmſtaͤdt, 
letztere am 26. Juli aud) bei Roßbrunn gefchlagen und feid heute nad 
zwanzig größeren und kleineren ſtets fiegreichen Gefechten in Würz- 
burg eingerüdt.‘' 

1866, Anfang Auguft. Adreffen der Bürger von Darmftadt, 
Offenbach und Worms an den Großherzog von Darmftadt erfuchen 
denfelben, in eine Trennung des deutfchen Südens von dem Norden 
nicht einzugehen und fich dem deutfchen Bundesftaate mit Barlament 
unter Preußens Führung anzuſchließen. 


1866, A. Augufl. Der bayrifche Feldmarfhal Prinz Karl 
von Bayern zeigt der Bundesverfammilung in Augsburg den abge= 
ſchloſſenen Waffenftillftand an und erklärt zugleich, daß er die ihm durch 
Bundesbefhluß vom 27. Zuni 1866 übertragene Stelle eines Ober- 
befehlshaberg der Bundestruppen niederlege. In derfelben Sikung am 
4. Auguft zeigte Braunfhweig feinen Austritt aus dem 
Bundean. Der Bundestag faßte in der nämlichen Sigung den Bes 
ſchluß, daß dem Abzug der Truppen der aus dem Bunde getretenen 
Staaten aus den Bundesfeftungen Raftatt (weimarifche und reußifche 
Truppen), Mainz (badifche Artillerie) und Ulm (Weimaraner, Lippe— 
Schaumburger) fein Hindernig im Wege ſtehe. Am 8. Auguft er- 
Märte der bisherige Commandant des 8. Bundesarmeecorps, Prinz 
Alegandervon Heffen, diefes Corps, das fih nah Nördlingen 
zurüdgezogen hatte, für aufgelöft und fein Commando für beendigt. 
Die Truppen (Würtemberger, Darmftädter und die öfterreichifche Brigade 
Hahn) zogen in ihr Land zurüd. Die Badener waren fhon vorher 
(29. Juli) in ihre Heimath abgezogen. Nur die Naffauer blieben 
zurüd und bezogen Stantonirungen zwifchen Ulm und Günzburg, da ihr 
Land von den Preußen befeßt war und das preußifche Kabinet ſich weis 
gerte, mit dem Herzog von Naſſau Waffenftillftand zu fchließen. (Vergl. 
8. Sept. 1866.) 


1866, A. Auguft. Der König Wilhelm von Preußen, der 
Kronprinz, der Minifter Graf Bismard (in Süraffier-Uniferm) 


kommen vom Sriegsfhauplak in Mähren Nachts 11 Uhr in Berlin 
an. Eine große Menfchenmenge hatte fih auf tem Bahnhof verfam- 
melt, die den König mit Lebehochs und Hurrahs empfing. Eine Mufit 
fpielte: Heil dir im Siegerfranz. Der Bahnhof war mit Blumen ge= 
ſchmuͤckt, die Straße nach dem föniglichen Schloffe illuminirt. Nach ter 
Ankunft im Schloffe erfchien der König auf wiederhoftes Verlangen der 
unten verfammelten Denge mehrere Male mit der Königin und dem 
Kronprinzen auf dem Balkon. 

1866, 4. Auguft. Das preußifhe Kabinet richtet folgen- 
den Borfchlag zu einem Bündnißvertrag an die mit Preußen vers 
bündeten Staaten, nämlid an Redienburg- Schwerin und -Strelitz, 
Weimar, Oldenburg, Braunfchweig, Koburg-Gotha, Altenburg, Weis 
ningen, Anhalt, Schwarzburg-Sondershaufen und-Rudolſtadt, Walded, 
Neuß ältere und jüngere Linie, Lippe-Detmold und - Schaumburg, Lübeck, 
Bremen und Hamburg: „Artikel 1. Die Regierungen von 2c. ſchlie⸗ 
Ben ein Offenſiv- und Defenfivbündniß zur Erhaltung der Unabhängig- 
feit und Integrität, fowie der inneren und Außeren Sicherheit ihrer 
Staaten und treten fofort zur gemeinfhaftlihden VBertheidigung 
ihres Beſitzſtandes ein, welchen fie fich gegenfeitig durch dieſes 
Bündniß garantiren. — Artikel 2. Die Zwede des Bündniffes 
follen definitiv durch eine Bundesverfaffung auf der Balls ber 
preußifchen Grundzüge vom 10. Juni 1866 ficher geitellt werden, unter 
Mitwirkung eines gemeinfchaftlic zu berufenden Parlaments, — Ars 
tikel 3. Alle zwifchen ven Verbündeten beftehenden Verträge und 
Uebereinfünfte bfeiben in Kraft, fo weit fie nicht durch gegenwärtiges 
Bündniß ausdrücklich modificirt werden. — Artikel 4 Die Trup- 
ven der Berbündeten fliehen unter dem Oberbefehl Sr. Ma⸗ 
jeftät des Königs von Preußen. Die Leiftungen während des 
Krieges werden durch befondere Berabredungen geregelt. — Artikel 5. 
Die verbündeten Regierungen werden gleichzeitig mit Preußen Die auf 
Grund des Neichswahlgefehes vom 12, April 1849 vorzunehmenden 
Wahlen Der Abgeordneten zum Parlament anorbnen und 
fegteres gemeinfchaftlich mit Preußen einberufen. Zugleich werden fie 
Bevollmäctigte nach Berlin fenden, um nad Maßgabe der Grundzüge 
vom 10. Juni diefes Jahres den Bundesverfaffungsentwurf feftzuftellen, 
welcher dem Parlament zur Berathung und Bereinbarung vorgelegt were 
den fol. — Artikel 6. Die Dauer des Bündniffes ift bis zum Ab⸗ 
ſchluß des neuen Buntesverhäftniffes, eventuell auf ein Jahr feſt⸗ 
gefeßt, wenn ter neue Bund nicht vor Ablauf eines Jahres gefchloffen 
fein follte. — Artifel 7. Der vorfichende Bünpnißvertrag ſoll ratis 
fieirt und die Ratificationsurfunde fo bald als möglich, fpäteftens aber 
innerhalb drei Wochen, vom Datum des Abfchluffes an, in Berlin aus⸗ 

gewechfelt werden.’ — Diefer Vertrag wurde von fämmtlichen oben ge⸗ 
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1866, 15. Auguft. Die offleielle petersburger „Nordiſche 
Poſt“ meldet: „Die Unterfuchung über dag Attentat Karakaſow's 
auf den Kaifer Alexander (vergl. 16. April und 25. Mai 1866) iſt be- 
endigt. Die Mithelfer find arretirt und haben Geftänpniffe abgelegt. 
Karakafom gehört einer fociafiftifchen, regierungsfeindlichen,, meift 
aus Studenten beftehenden Gefellfchaft in Mos ka u an, die den Namen 
„Organiſation“ führt. Die Mitglieder ver Geſellſchaft „Organiſation“ 
zerfallen in zwei Parteien. Die gemäßigtere Partei will durch Berbrei- 
tung ſchädlicher Ideen auf das Volk wirken und die Revolution vorberei= 
ten ; die andere, welche ſich „Hölle“ nennt, bezwedte die Ermordung des 
Kaiſers. Karakaſow gehörte der Tchteren Verbindung an. Die Idee 
"zum Kaifermord entftand im Sommer 1865 in Petersburg unter dorti— 
gen Mitgliedern der Verbindung; Karafafow war zur Ausführung des 
Attentats von Moskau nad) Petersburg gefommen. Spätere Nachrich⸗ 
ten fagten aus, biefer Bericht des officielen petersburger Journals fei 
übertrieben ; der Prafident der Unterfuhungscommifften, General Graf 
Murawiew (der noch vor dem Schluß der Unterfuchung ftarb), wolle fi 
nur wichtig machen; er habe durch allerlet Zorturen unwahre Ausfagen 
erzwungen, es exiftire feine Berfchwörung gegen das Xeben des Kaifers, 
Starafafow habe ohne Mitfchuldige gehandelt. Allein die weitere Unter- 
fuchung lieferte allerdings das Refultat, daß eine Verſchwörung ftattfant. 
Karafafow wurde am 12. September 1866 zum Tode verurtbeilt 
und am 15. September durch den Strang hingerichtet (vergl. 15. Sep- 
tember 1866). Am 6.Oftober 1866 erfolgten weitere Berurtheilungen 
einer Anzahl junger Leute; elf follten durch den Strang hingerichtet wer⸗ 
ben, darunter der Stifter einer geheimen Verbindung Namens Iſchu— 
tin; andere waren zu langjähriger Zwangsarbeit in den Bergwerfen und 
auf Feftungen oder zur Verbannung nah Sibirien verurtheilt. Am 
16. Oftober 1866 follte die öffentliche Hinrichtung der elf zum Tote 
Berurtheilten in Petersburg ftattfinden. Die elf Galgen waren errid- 
tet, die Delinquenten ftanden davor, dem Iſchutin war ſchon der Strid 
um den Hals gelegt: da traf die Begnadigung von der Todes⸗ 
ftrafe ein. 

1866, 15. Auguft. Der fachfifche Minifter v. Beuft bittet in 
einer aus Wien 15. Auguft datirten Eingabe den König von Sachſen 
um feine Entlaffung, da das berliner Kabinet feine Betheiligung an 
ben Friedensverhandlungen zwiſchen Sahfen und Preußen abgelehnt 
habe und daraus zu entnehmen fei, daß feine Perfönlichfeit der nun 
nothwendig gewordenen Berftändigung mit Preußen binderlich fein würde. 
Der König genehmigte von Schönbrunn aus am 16. Auguft das Ent- 
laſſungsgeſuch unter fehr anerfennenden Ausdrücken bezüglich der Thätig- 
feit des Miniſters; nur die von dem Minifter ſelbſt geltend gemachten 
wichtigen politifchen Gründe hätten den König beftimmen fönnen, feine 
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perfönlichen Wünfche und Gefühle dem Beften des Landes zum Opfer zu 
bringen. 


1866, 15. Auguft. Am Napoleonstage entfleht in Paris 
bei dem Beuerwerf auf der Concordienbrüde ein foldhes Gebränge, daß 
9 Perſonen fofort todt bleiben und 35 verwundet werden. 


1866, 16. Auguft. Ein Decret des Königs Victor Ema- 
nuel erteilt allen politifch Verurtheilten ‚ohne Ausnahme völfige, 
bepingungslofe Amneſtie. Es werden darin ausdrüdlih alle 
Beſchränkungen der Amneftie-Erlaffe von 1859 und 1862 für aufge- 
hoben erffärt. Auf diefe Weife erhielt auch der befannte italienifche Agi— 
tator und Republicaner Mazzini die völlige Wiedereinfegung in das 
italienifche Bürgerrecht (vergl. 22. Mai 1866). Derfelbe lehnte jedoch 
in einem in der Unitä italiana veröffentlichten Briefe die Amneftie ab. 


1866, 17. Auguſt. Der König von Preußen empfängt in Ges 
genwart des Minifters Grafen Bismard eine bannöverfhe Depu-= 
tation, welche um Befchleunigung der Befignahme von Hannover 
bittet. Der König antwortet, der Wunfch der Deputation werde erfüllt 
werten; er habe fange überlegt, ob die Dynaftien entthront werden müß— 
ten, um fo mehr, als diefe alten Fürftengefihlechter mit dem preußifchen 
Königsbaufe verwantt feien; aber Preußens und Deutfchlande Wohl 
machten die Einverleibung nothwendig.e Preußen fönne feinen Feind 
im Rüden und in der Flanke dulden. Die Eigenthbümfichfetten des 
Landes Hannover würden bei ter Einverleibung auf jede Weife gefchont 
werden. Nach diefer Deputation erfchien in den lebten Zagen des Auguft 
eine Deputation des bannöverfhen Adels in Berlin, um 
die völlige Annegion abzuwenden. Der König erffärte derfelben, daß die 
Einverleibung Hannovers fein unabäanderlicher Entſchluß ſei. Nachdem 
er feine Anfchauung über diefen Punft ausführlich erörtert hatte, ſchloß 
er mit den Worten: ‚Nur die reiflichfte, wegen meiner verwandtſchaft⸗ 
lichen Verhäftniffe zum Haufe Hannover ſchmerzlichſte Prüfung hat mid) 
zu dem Befchluffe der Annexion kommen laffen als einer Pfliht, mein 
Preußen für die von ihm gebrachten fchweren Opfer zu entfchädigen und 
die wahrfcheinfiche Wiederfehr der durch die unfreundliche Stellung Hans 
novers auch in Zufunft zu Beforgenden Gefahren zu befeitigen. Ich 
hoffe, Daß gegenfeitiges Vertrauen bdereinft zur, Zufriedenheit führen 
wird.‘ Graf Bismard gab der Deputation den Troft mit, daß zum 
Erfag für die Stadt Hannover der Kronprinz von Preußen längere Zeit 
in Hannover refidiren werde und Taß Die loyale Gefinnung der Beamten 
gegen das enttbronte Haus mit aller Schonung behandelt werden folle. — 
Die Braunſchweiger richteten Ende Auguft eine Adreffe an ihren 
Herzog, worin fie ihn baten, die Regierung über dag Herzogthum bis 
an fein Lebensende fortzuführen, aber über die Zufunft des Landes eine 


342 1866 


Entfheidung zu veranlaffen, nad welcher das Herzogthum Braune 
fhweig unmittelbar unter die deutſche NReichsgewalt zu ftehen Fame. 
Ebenſo richteten fie eine Adreffe an „das fünftige deutfche Reichsober— 
haupt,“ den König Wilhelm von Preußen, worin fie erffärten, Daß fie 
dem thatkräftigen Begründer der Deutfchen Einheitsregierung mit ganzer 
Seele ergeben feien. 

1866, 17. Auguft. Im Landtag verliest Graf Bismard eine 
Botfchaft des Königs von Preußen bezüglich) der Einverleibung Han⸗ 
noverd, Kurheflens, Naflaus und Frankfurts in den preufßi- 
fchen Staat. Die Botfchaft Iautete wie folgt: „Wir Wilhelm von 
Gottes Gnaden König von Preußen 2c. thun fund und fügen hiermit zu 
wiffen: die Regierungen des Königreibse Hannover, des Kurfürften- 
tbums Heſſen und des Herzogthums Naffau, fo wie dic freie Stadt 
Sranffurt haben fih durd ihre Theilnabme an dem feintfichen Ver— 
halten des ehemaligen Bundestages in offenen Kriegszuſtand mit Preußen 
verſetzt. Sie haben fowohl die Neutralität, als das von Preußen unter 
dem Berfprechen der Garantie ihres Zerritorialbeitandes ihnen wieder- 
holt und noch in leßter Stunde angebotene Bündniß abgelehnt, haben an 
dem Kriege Defterreihs mit Preußen thätigen Antheil genommen und 
die Entfcheidung des Krieges über fich und ihre Länder angerufen. Diefe 
Entfcheidung ift nadı Gottes Rathſchluß gegen fie ausgefallen. Die 
politifche Rothwendigfeit zwingt ung, ihnen die Negierungsgewalt, deren 
fie dur das fiegreiche Vordringen unferer Heere entkleidet find, nicht 
wieder zu übertragen. Die genannten Länder würten, falls fie ihre 
Seldftftändigfeit bewahrten, vermöge ihrer geographifchen Lage bei einer 
feindfeligen oder aud nur zweifelhaften Stellung ihrer Regierungen der 
preußifchen Politik und militärifhen Action Schwierigkeiten und Hemm⸗ 
niffe bereiten fünnen, welche weit über das Maß ihrer thatfachlichen 
Macht und Bereutung hinausgingen. Nicht im Verlangen nach Länder⸗ 
erwerb, fondern in der Pflicht, Unfere ererbten Staaten vor wiederfeh« 
render Gefahr zu ſchützen, der nationalen Reugeitaltung Deutſchlands 
eine breitere und feſtere Grundlage zu geben, liegt für ung die Röthi« 
gung, das Königreih Hannover, das Kurfürftentbum Heffen, das 
Herzogthbum Naffau und die freie Start Sranffurt auf immer 
mit unferer Monardie zu vereinigen. Wohl willen wir, 
daß nur ein Theil der Bevöfferung jener Staaten mit Uns die Ueberzeu« 
gung von dieſer Nothwendigkeit theilt; Wir achten und chren Die Gefühle 
der Treue und Anhänglicjkeit, welche Die Bewohner derjelben an ihre 
bisherigen Fürftenhäufer und an ihre felbftftändigen politifchen Einrich⸗ 
tungen fnüpfen: allein Wir vertrauen, daß die lebendige Betheiligung 
an der fortfchreitenden Entwidlung des nationalen Gemeinwefens in 
Berbindung mit einer fhonenden Behandlung berechtigter Eigenthümfich- 
feiten den unvermeidlichen Uebergang in die neue größere Gemeinfchaft 
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erleichtern werde. Die beiden Käufer des Landtags fordern Wir auf, 
die zur beabfichtigten Bereinigung erforderliche verfaffungsmäßige Eine 
willigung zu ertheifen, und laffen ihnen zu diefem Behufe den beikom⸗ 
‚menden Gefeßentwurf zugeben. Gegeben Berfin, den 16. Aug. 1866. 
Wilhelm. — Der Gefeßentwurf in Betreff der Annexion fans 
tete: „Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ac. 
‚verordnen mit Zuftimmung beider Käufer des Landtages wie folgt: 
F. 1. Wir übernehmen für uns und unfere Nachfolger auf Grund des 
Artifels 55 der Derfaffungsurfunde für den preußifchen Staat die Re« 
‚gierung über das Königreih Hannover, das Kurfürftentfum Heſ⸗ 
fen, das Herzogthum Naffau und die freie Stadt Frankfurt, 
$. 2. Die definitive Regulirung der Beziehungen diefer Länder zu dem 
preußifchen Staatsgebiet auf Grund des Artifeld 2 der Berfaffungs- 
urtunde*) erfolgt mittels befonderen Geſetzes. $. 3. Das Staatsminie 
fterium wird mit der Ausführung des gegenwärtigen Gefebes beaufe 
tragt.‘ (Vergl. Anfang September und 22. Sept. 1866.) 


1866 , 17. Auguft. Friede zu Berlin zwifhen Preußen und 
Baden. Baden zahlt an Preußen 6 Millionen Gulden Kriegsfoften- 
entſchädigung, erleidet feinen Verluſt an Gebiet und verfpricht, wie auch 
Preußen, vom 1. Jan. 1867 an die Erhebung der Schifffahrtsahgaben 
auf dem Rhein völlig einzuftellen, falls die übrigen deutfchen Mheinufer- 
ftaaten gleichzeitig die namliche Erleichterung des Verkehrs eintreten Taffen. 


Der Sriede wurde in der amtlichen Karlsruher Zeitung vom 25. Auguft 
Hefannt gemacht. | 


Friede zu Berlin zwifhen Preußen (König Wilhelm I, 
und Baden (Großherzog Friedrid) am 
17. Xugufi 1866. 


Sn Artikel 1 wird gefagt, Daß von nun an für ewige Zeiten zwifchen Preu⸗ 
Ben und Baden Frieden fein ſolle. — Art. 2. Der Großherzog verpflichtet fich, 
binnen zwei Monaten an den König von Preußen die Summe von 6 Millionen 
Gulden zu bezahlen. Durch die Bezahlung diefer Summe entledigt fich der Groß: 
berzog der im würzburger Waffenftillftandsvertrag von 3. Auguft 1866 übernom: 
menen Entfhädigungsverbindlichfeiten. — Die Artitel 5 bis 8 find gleichlau: 
tend mit den ebenfo numerirten Artifefn im würtembergifchen Vertrag (vergl. 
43. Aug. 1866). — Art. 9. Die Eontrabenten werden vom 1. Januar 1867 
ab die Erhebung der Schifffahrtsabgaben auf dem Rhein, und zwar fowohl der 
Schiffsgebühr (Tarif B. zur Uebereinkunft vom 31. März 1831), ald auch des 
Zolles von der Ladung (Zufaßartifel 16 und 17 zu der Uebereinkunft vom 31. März 
1831) völlig einftellen, fofern die übrigen deutſchen Uferftaaten des Rheins gleich: 


*) Diefer Paragraph fagt: „Die Grenzen des preußiſchen Staatsgebietes 
Tonnen nur durch ein Gejeß verändert werden.‘‘ 
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zeitig die gleichen Maßregeln treffen. — Art. 10 und 11 entiprechen dem Artikel 
9 und 10 des würtembergifchen Vertrages. So gefcheben zu Berlin am 17. Aug. 
1866. v. Freydorf. v. Bismard*). 


1866, 19. Auguf. Eine Deputation des preußiſchen 
„Herrenhauſes übergibt dem König die Adreffe des Herren— 
hbaufes auf die Thronrete. Diefelbe enthält, neben den gewöhnlichen 
Berficherungen der Anerfennung der inneren Politif und der treueften 
Anhängfichkeit, diesmal befondere Lobeserhebungen über die großen Er— 
folge des Krieges, über die neuen bedeutenden Xändereroberungen, über 
den erhöhten Ruhm und die anfehnfich verarößerte Macht Preußens. Der 
König antwortete: , Wohl feiner der Herren hätte e8 vor fünf Wochen 
für möglic gehalten, in fo furger Zeit fo große Erfolge zu erreichen. Es 
habe dabei Jeder feine Pflicht getban; der Danf aber für das Große, 
was erreicht worden, gebühre Gott, dem Herrn; in Demuth möchten fi 
Alle Des göttlichen Segens erfreuen. Ihm, als Fürftenfohn, fei es 
ſchwer geworten, die Regentenfamifien der eroberten Zander außer Beſitz 
zu feßen; er habe darüber einen fehweren Kampf mit ſich felbft gekämpft; 
nur die gewonnene Ueberzeugung, daß es unumgänglich nothwendig fei 
für Das Befte Des Vaterlandes, habe ihn dazu vermocht. Die Depu— 
tation möge dies dem Haufe fagen.” Wie man vernahm, hatten die 
preußifche Hofpartei und der Adel in der Umgebung des Thrones allen 
Einfluß aufgeboten, um den König von der Entthronung der Fürften von 
Hannover, Kurbeffen und Naffau abzubringen; Graf Bismard hatte 
aber den wanfend gemachten König zuletzt doch für die Durdführung 
der Annegion gewonnen. Die englifhe Zeitung „Zimes‘ bemerkte 
über diefes Verhältniß, als fie Die Vorlage der königlichen Botfchaft an 
den preußifchen Landtag bezüglich der Annegion meldete: „Die in dem 
Grafen Bismarck verförperte Deutfche Revolution hat einen wichtigen 
Schritt getban, fie hat ten König von Preußen bezwungen. Bis zum 
Freitag (17. Auguft) ſchwankte Wilhelm von Hohenzollern in feinem 
Gemüth zwifchen feinem Minifter und feinem Hof, zwifchen dem Ehrgeiz 
der fieggefrönten Soldaten und dem Gewiffen des erblichen Monarden. 
Die große Schlacht Hei Sadowa (Königgrap) hatte ihm ganz Deutfchland, 
Fürften und Völker, zu Füßen gelegt; hätte es fih nur um die Ichteren 
gehandelt, fo wäre dem König fein Sfrupel aufgeftiegen; denn wenn 
man die deutfche Nation ehrlich hätte befragen fönnen, fo feidet es ge= 
ringen Zweifel, daß die überwiegende Mehrheit für Annexion an Breußen 
geftimmt haben würde. Kine Katferfrone konnte zwar für König Wils 
heim feine fonderlichen Schreden haben; fie hatte auch feine für feinen 








77 Der _Brieden_entbie‘t einen erſt Mitte März 1867 bekannt gegebenen Zufakartifel_bes 
yelin des Abfchluffes_eines Schuß- und Trupbündniffes zwifchen Baden und Preußen. Der 
Fe HM dentiſch mit dem bayeriſchen Schutz- und Trutzbündniß-⸗Vertrag. (Vergl. 

Augu 


1868. 345 


Bruder und Vorgänger, Der ganz bereit war, der Abftimmung des frank⸗ 
furter Barfaments von 1849 Folge zu geben, vorausgefeßt, daß feine 
föniglichen Vettern feine Oberherrfchaft anerfennen wollten; im heutigen 
Falle brauchte dieſe Anerkennung auch gar nicht nachgeſucht zu werden, 
denn das Ergebniß des böhmifchen Feldzuges zwang zur Wilfährigkeit: 
aber ver König, obwohl gar nicht abgeneigt, über alle die feinen Fürften 
zu herrfchen, war nicht Darauf gefaßt, fie abzufchaffen. Seiner Meinung 
nad). follte das Kaiſerthum von untergeordneten Königthümern getragen 
werden. Sowohl als König von Preußen, wie als Wahlfaifer, hielt er 
es in feinem Sntereffe, Daß das Präftigium des Königthums erhalten 
bleibe; vor ihm follte es Null fein, aber mit ungeſchwächtem Glanze 
follte e8 in den Augen der Menge ſtrahlen. Diefe angeerbten Ideen 
entwidelten fi auf den höchſten Bunft, als feine Rüdfehr aus dem Felde 
ihn wieder dem Einfluß des Hofes zugänglich madıte. Prinzeffinnen, 
hoher und niederer Adel erhoben ihre Stimme gegen Anneftirung. Die 
Junker waren nicht nur für die Erhaltung aller Könige, groß und fein, 
fondern fie hätten felbft einen Kriea mit Oeſterreich weggewünſcht, das 
alle ihre Sympatbien beſaß. Graf Bismard wurde, wie man fi 
erinnern mag, als einer der Ihrigen angefehen. Man kann in der That 
fagen, er gab ſich für einen der Ihrigen aus, fo lange er durch fie feinen 
Plan durdführen und die demofratifche Oppefition überwinden fonnte: 
aber jeßt ift das Werf vollbradt. Bismard bat die Armee und das 
Volk Hinter ih. Er bricht mit der Bartei des Landadels und entzieht 
den König ihrem Einfluß. Wie die Hofrevolution bewirft wurde, fönnen 
wir nicht ermitteln; wir fennen nur das Ergebniß: der Widerftand gegen 
die Bill bar nicht Tanger als einen Tag gedauert. Sie liegt jet der 
Geſetzgebung vor und wird durch beide Häufer geben; dann haben Hanno—⸗ 
ver, Heffen=Kajfel, ein Theil von Heffen-Darmftadt, ganz Raffau und Frank⸗ 
furt zu egiftiren aufgehört und Deutſchland ift His an die Mainlinie eins.’ 

1866 , 20. Auguſt. Bon Wien geht in einem Separatzuge der 
Rordbahn die im Frieden mit Preußen flipulirte Kriegskoſtenent— 
ſchädigung von 20 Millionen preußifchen Thalern in Silber nad 
Berlin ab. 

1866, 22. Auguft. Friede zu Berlin zwifchen Bayern und 
Preußen. Das bayrifche Minifterium hatte zwar in feiner am 30. Juni 
mit Defterreich abgefchloffenen Mifitärconvention die Verabredung ges 
troffen, daß Bayern und Defterreich nur gemeinfam mit Preußen Frieden 
Schließen wollten (vergl. 30. Zuni 1866); allein Defterreih machte 
nichts deſtoweniger feinen Separatfrieden mit Preußen und nahm fid in 
demfelben nur Sachſens an. Die Meinung, es fei dies geſchehen, weit 
ſich die fächfifche Armee allein mit der öfterreichifchen vereinigt hatte, wäh« 
rend die Bayern und das achte Bundesarmeecorps fich getrennt hielten 
und den Krieg am Main zur Vertheidigung ihrer Gebiete nad) eigenem 
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Plane führten, wurde von Bayern durch die Bekanntgabe der öfterreichte 
fhen Convention und officiell weiter dahin widerlegt, daß Bayern einen 
anderen -Kriegsplan, der ein VBorrüden der Defterreicher und Bundes- 
truppen in das preußifche Gebiet gegen Berlin, ohne den Einmarfch der 
Preußen nad Böhmen abzuwarten, beabfichtigte, begutachtet hatte, daß 
aber der öfterreichifche Oberfeldherr v. Benedek ausdruͤcklich verlangte, 
die Truppen der füddeutfchen Mittelftaaten follten fürweffih am Main 
gegen Breußen operiren, damit eine anfehnliche preußifche Armee möglichtt 
ferne vom böhmiſchen Kriegsſchauplatz befchäftigt und es auf Diefe Weife, 
vermöge der großen Entfernung, der preußifchen Armee am Main und 
jener in Böhmen unmöglich gemacht würde, ſich unter Benüßung preu« 
ßiſcher Eifenbahnen gegenfeitig zu Hülfe zu kommen; aus dieſem Grunde 
fet es auch vermieden worden, daß fich Die beiden füddeutfchen Arme 
corps der böhmifchen Grenze naherten. Als der bayrifche Minifter v. d. 
Pfordten zu den Friedensverhandlungen nad) Berlin fam, verfuchte 
er anfangs, zugleich im Namen der ſuͤddeutſchen Mitteljtaaten in Ber: 
handlung zu treten; allein dag preußifche Kabinet, das, wie weniafteng 
behauptet wurde, noch nad der Schlacht bei Königgraß der bayrifchen 
Regierung Friedensanträge gemacht hatte, Die abgelehnt wurten, und 
daher ganz und gar nicht freundlich gegen Bayern geftimmt war, ging 
auf eine folhe Gemeinſamkeit nicht ein, aud die übrigen Mittelftaaten 
ſelbſt, im Bewußtfein, daß fie vermöge der fürftlihen Verwandtſchaften 
für ſich allein günitigere Bedingungen erlangen würden, wollten eine 
zeln verhanteln. Anfangs ftellte Preußen feine Forderungen 
an Bayern fehr hocht Bayern follte fein franfifches Gebiet big an 
den Main, ebenfo die ehemaligen FZürftenthümer Ansbab und Batreuth 
und die Stadt Nürnberg an Preußen abtreten, ferner die nördliche Rhein⸗ 
pfalz, welche dem Großherzog von Darmitatt als Gompenfation für die 
Abtretung Oberheffens an Preußen zugedacht war. Diefe Bedingungen 
Iehnte Bayern entfchieden ab und rief die Vermittelung des franzöfifchen 
Kabinets an. Darauf wurden fie dahin ermäßigt, Daß Bayern von Fran⸗ 
fen nur Sof, Kulmbach, Lichtenfels, Gersfeld, Brüdenau, Kiffingen 
und Sammelburg, und von der Rheinpfalz ein Eleineres Stüd abtreten 
follte. Auch Dies verweigerte Bayern. Inzwiſchen vermehrte fich für 
Preußen die Gefahr, mit $ranfreich in Krieg zu gerathen (vergl. 6. Aug. 
1866); für diefen Fall wollte Preußen aufalle Entſchädigung von Seiten 
Bayerns verzichten unter der Bedingung einer Allianz gegen Frankreich 
und ver Stellung einer bayrifchen Armee von 100,000 Mann. Als 
jedoh der franzöfifche Gefandte Benedetti aus Paris nah Berlin 
zurüdfam und dem preußifchen Hofe die fortDauernde friedliche Gefinnung 
Des Kaiſers Napoleon verficherte, fand das preußifche Kabinet eine Allianz 
mit Bayern nicht mehr fo dringend und fam auf Entfdhädigungsanfprüce 
zurüd. Doch ſchien es rathfam, da der Krieg mit Frankreich immerhin 
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noch, wenn auch erft im nächſten Jahre, ausbrechen konnte, Bayern mit 
mehr Schonung zu behandeln, um es nicht zur Allianz mit Franfreich zu 
treiben. Man verzichtete Daher auf Gebietsabtretung bis auf einen Meinen 
Theil zur Grenzberichtigung unter der Bedingung des Abfchluffes eines 
Schutz⸗- und Trugbündniffes (vergl. Seite 361). Bayern trat alfo im 
Friedensſchluſſe blos das Bezirfsamt Gersfeld und einen Bezirf um 
Orb ab (einen der ärmften Gebietstheile Bayerns mit 33,900 Einwoh- 
nern), ferner die zwifchen Saalfeld und dem preußifchen Zandfreis Ziegen« 
rüd gelegene Enclave Gaulsdorf; außerdem mußte Bayern noch eine 
hohe Kriegskoftenentfhädigung, nämlich 30 Millionen Gulden be 
- zahlen. Auch verzichtete Bayern, wie dies auch Preußen felbft vor hatte, 
zur Erleichterung des Verkehrs auf die Main= und Rheinzölle. — Das 
mit Bayern, Würtemberg und Baden abgefchloffene Schuß» und Truß- 
bündniß blieb bis Mitte März 1867 ein Geheimnis. 


Friede zu Berlin zwiſchen Bayern (König Ludwig Il.) 
und Preußen (König Wilhelm J.) am 22. Aug. 1866. 


Ihre Majeſtäten der König von Bayern und ber König von Preußen, vou 
dem Wunſche geleitet, Ihren Völkern die Segnungen Des Friedens zu fichern, ha⸗ 
ben beſchloſſen, fidy über die Beitimmungen eines zwijchen Ihnen abzuſchließenden 
Friedensvertrages zu veritändigen. Zu dieſem Zwede haben Ihre Majeftäten zu 
Ihren Bevollmächtigten ernannt und zwar: Se. Majeftät der König von Bayern: 
Seinen Staatsminifter des föniglichen Haufes und Des Aeußern, Ludwig Freis 
berrn von der Pfordten, Ritter des Hausordens von heil. Hubertus und Groß- 
kreuz Des Vervdienftordend der bayerischen Krone ꝛc. und Seinen außerordentlicyen 
Geſandten und bevollmächtigteu Minifter am Faiferlich öfterreichifchen Hofe, Otto 
Grafen v. Bray-Steinburg, Staatsminifter außer Dienft und erblichen Reichsrath, 
Gropfreuz Des Verdienftordens Der bayerischen Krone und vom heil. Michael ꝛc. 
Seine Majeſtät der König von Preugen: Seinen Minifterpräfidenten und Mi: 
nifter der auswärtigen Angelegenbeiten, Grafen Otto v. Bismard:-Schönhanfen, 
Nitter Des ſchwarzen Adlerordens 2c. und Seinen wirklichen Geheimen Rath, Kam: 
merherrn und Gefandten, Karl Friedrih v. Savigny, Ritter des rothen Adler: 
ordend 1. Klaſſe 2c., welche nach erfolgtem Austauſch ihrer in guter Ordnung be: 
fundenen VBollmachten über nachftehende Vertragsbeitimmungen übereingefommen 
find. Art. 1. Zwiſchen Sr. Majeftät dem Könige von Bayern und Sr. Ma: 
jeität dem Könige von Preußen, deren Erben und Nachfolgern, deren Stanten und 
Untertbanen fol fortan Friede und Freundfchait auf ewige Zeiten beitehen. — 
Art. 2. Se. Majeftät der König von Bayern verpflichtet fich, behufs Deckung 
eines Theils Der für Preußen aus dem Siriege erwachfenen Koſten an Se. Majeftät 
ten König von Preußen vie Summe von 30 Millionen Gulden in Silbertbalern 
oder Silberbarren zu bezahlen. Davon werden 10 Millivnen bei Austaufch der 
Ratificationen des gegenwärtigen Vertrags, unter Vergütung eines Disconto auf 
zwei Monate nad dem Saße von 5-Procent ver Jahr, 10 Millionen innerhalb 
dreier Monate und 10 Millionen innerhalb ſechs Monaten nach der Ratification 
gezahlt. Die Ichten beiten Raten werden von Anfang des dritten Monats nad) 
der Ratification an mit 8 Procent verzintt. — Art. 3. Ee. Majeität der König 
von Bayern leiſtet für Die Bezahlung dieſer Summe Garantie Durd Hinterlegung 
von Gprocentigen baverifchen Staats-Kaſſen-Anweiſungen, beziebungsweife von 
bayerifchen oder würtembergifchen Staate-Obfigationen und Wechſeln erfter Häufer 
auf die Bank in Nürnberg, welche mit Dem Giro der Füniglichen Seehandlung ver: 
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fehen find. Die 31/zprocentigen Etaatdobligationen werten dabei zum Courfe 
von 70 PBrocent, die Aprocentigen von 80 Procent, die A1/zprocentigen von 90 
Vrocent, die Sprocentigen von 95 Procent berechnet. — Art. 4. Nach erfolgten 
Austauſch der Natificationen des gegenwärtigen Vertrages wird das königlich 
preußifche zweite Refervecorps den Nüdmarfch aus Bayern antreten und mit thun: 
lichfter Befchleunigung das bayerifche Gebiet räumen. Unmittelbar nach geleiiteter 
Garantie in Gemäßheit des Art. 3, oder nach erfolgter Zahlung der Kriegsent⸗ 
fhädigung, wird Se. Majeität der König von Preußen feine ſämmtlichen übrigen 
Truppen aus dem bayerifchen Gebiete zurücdziehen, und dieſelben werden dieſes Ge: 
biet mit mögfichfter Befchleunigung ganz verlaffen. Die Verpflegung der Truppen 
bei ihrem Rücmarfch erfolgt nach dem bisherigen Bundes: Verpflegunge-Reglement. 
— Art. 5. Se. Majeltät der König von Bayern erkennt die Beitimmungen des 
zwiſchen Preußen und Defterreich zu Nikolsburg am 26. Juli 1866 abgejchloife: 
nen Präliminar-Vertrages an und tritt denfelben, fo weit fie die Zufunft Deutfch: 
lands betreffen, auch reinerfeitd bei. — Art. 6. Die Audeinanderfegung der 
durch den früheren Deutichen Bund begründeten Eigenthumsverhäftnifje bfeibt bes 
fonderer Vereinbarung vorbehalten. —- Art. 7. Die hohen Eontrahenten werden 
unmittelbar nach Abfchluß des Friedens wegen Regelung der Zullvereinsverhältniffe 
in Verhandlung treten. Einſtweilen ſollen der Zollvereinigungsvertrag vom 
16. Mai 1865 und die mit ihm in Verbindung ſtehenden Vereinbarungen, welche 
durch den Ausbruch des Krieges außer Wirkſamkeit gejeßt find, vom Tage des Aus: 
taufches der Ratificntionen ded gegenwärtigen Vertrages an mit der Maßgabe wies 
ter in Kraft treten, Daß jedem der hohen Contrahenten vorbehalten bleibt, dieſelben 
nad einer Anfündigung von ſechs Monaten außer Wirkſamkeit treten zu laſſen. — 
Art. 8. Alle übrigen zwifchen den hoben vertragfchließenden Theilen vor dem 
Kriege abgejchlofjenen Verträge und Uebereinkünfte werden biemit neuerdings in 
Kraft gefeßt. — Art. 9. Die heben Contrahenten werden unmittelbar nach Her: 
ftellung des Friedens in Deutfchland ven Zufammentritt von Commiffarien zu dem 
Zwecke veranlaffen, um Normen zu vereinbaren, welche geeignet find, den Per: 
fonen= und Güterverkehr auf ven Eiſenbahnen möglichit zu fördern, namentlidy die 
Eoncurrenzverhäftniffe in angemefjener Weife zu regeln und den allgemeinen 2er: 
fehröinterefjen nachtheifigen Beitrebungen der einzelnen Berwaltungen entgegen zu 
treten. Indem die hohen Kontrahenten Darüber einverftanten find, daß die Ser: 
ftellung jeder im allgemeinen Interefje begründeten neuen Eiſenbahnverbindung 
zuzulaſſen und fo viel als thunlich zu fördern ift, werden Sie durd die vorbezeich- 
neten Commiſſarien auch in diefer Beziehung die durd die allgemeinen Verkehrs: 
interejjen .gebotenen Grundfäße aufitellen faffen. — Art. 10. Die hohen Con: 
trahenten werden vom 1. Januar 1867 ab vie Erhebung der Schifffahrtsabgaden 
auf dem Nheine und zwar fowohl der Schiffsgebühr Tarif B. zur Uebereinkunft 
vom 3. März 1831, als auch des Zolles von der Ladung — Zufaß-Artifel 16 
und 17 zu der Mebereinfunft vom 31. März 1831 — völlig einitellen,, fofern die 
übrigen deutfchen Uferftaaten des Rheines gleichzeitig die gleiche Maßregel treffen. 
Die hohen Contrahenten übernehmen diefe Verpflichtung auch bezüglich Der noch bes 
ſtehenden Schifffahrtsabgaben auf dem Main. — Art. 11. Die innerhalb des 
Gebietes des norddeutfchen Bundes und des Großherzogthums Heſſen befegenen 
bayerifchen Zelegraphenitationen gehen auf Preußen über. Die Zurüdziehung der 
gedachten Stationen, fowie der bayerifchen Telegrapbenftation in Mainz wird bin: 
nen längftend jehs Wochen vom Tage des Austaufches der Ratificationen des 
gegenwärtigen Vertrages erfolgen. Das Betriebsmaterial diefer Telegraphear bfeibt 
Eigenthum Bayerns. — Art. 12. Die in dem ?öniglich bayerischen Archive zu 
Bamberg befindlichen, im Wege commiffarifcher Verhandlung zu bezeichnenden 
Urkunden und fonitigen Archivalien, welche eine befondere und ausschließliche Be: 
ziehung auf Die ehemaligen Burggrafen von Nürnberg und Die Markgrafen von 
Brandenburg fränkifcher Linie haben, werden an Preußen ausgeliefert. — Art. 13. 
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Da von Seite Preußens Gigenthumsanfprüche an die früber in Düffeldorf befind: 
lich gewefene, fpäter nah München gebrachte Gemäldegallerie erboben worden find; 
jo wollen die hohen Contrahenten die Entſcheidung über dieſe Anfprüche einem 
Schiedsgerichte unterwerfen. Zu diefem Behufe wird Bayern drei dentſche Appel: 
lationsgerichte namhaft machen, unter welchen Preußen dasjenige bezeichnet, wel: 
ches den Schiedsſpruch zu fällen hat. — Art. 14. Nachdem zur Wahrung ftra: 
tegifcher und Verkehrsintereſſen eine Grenzregulirung als erforderlich befunden 
worden ift, tritt Se. Majeftät der König von Bayern Das Bezirksamt Gersfeld 
und einen Bezirk um Orb nad) anliegender Grenzbefchreibung , ſowie Die zwijchen 
Saalfeld und dem preußifchen Landkreis Ziegenrüd gelegene Enclave Caulsdorf 
an Se. Majeftät ven König von Preußen ab. Die hohen Contrahenten werden 
fofort nach Dem Austaufch der Ratificationen des gegenwärtigen Vertrages Com: 
miſſarien ernennen, welche Die Regulirung der Grenze vorzunchmen haben. Die 
Uebergabe der vorgenannten Landestheile erfolgt innerhalb vier Wochen nach der 
Ratification dieſes Vertrages. — Art. 15. Unmittelbar nach der Ratification 
dieſes Vertrages wird alles weggeführte oder zurücdbehaltene Material ver Staats: 
und Privat-Eiſenbahnen frei gegeben und nöthigenfalld in Hof, Lichtenfeld oder 
Aſchaffenburg abgeliefert werden. — Art. 16. Alle Krieadgefangenen werden 
innerhalb acht Tagen nach Auswechslung der Ratificationen gegenwärtigen Ver: 
trages in Hof oder Aichaffenburg freigegeben und foftenfrei dahin befördert werden. 
Dei Kranken oder Vermundeten erfolgt diefe Freilaſſung, ſobald fie genefen ſind. 
Zur Mebergabe und Uebernahme werden beiderfeitd Dfficiere in Hof und Aſchaffen⸗ 
burg, fo lange nöthig, ftationirt werden. — Art. 17. Die aus der Bruderfchafte: 
kaſſe in Kiffingen,, einem Interftüßungsvereine armer Salinenarbeiter, durch die 
königlich preußifchen Truppen entnommenen Obligationen im Betrage von 33,000 
Gulden werden fofort an die königlich bayerifche Regierung zurüdgegeben over 
erfegt werden. — Art. 18. Die Ratification Des gegenwärtigen Vertrages erfolgt 
Ipäteftens binnen zwoͤlf Tagen von heute an, und es wird für Diefe Zeit Der Waffen: 
ſtillſtand und Die Geltung der verabredeten Denrarcationsfinie verlängert. Zu Ur: 
fund deſſen haben die eingangsgenannten Bevollmächtigten dieſen Vertrag in dop⸗ 
pelter Ausfertigung am heutigen Tage mit ihrer Namensunterfchrift und ihren 
Siegel verfehen. So gefcheben Berlin, den 22, Auguft 1866. Gez. Freiherr 
v. d. Pfordten. Srafv. Bray- Steinburg. v. Bismard. Savigny. 


Zufaßartifel*). 

Se. Majeftät der König von Bayern und Se. Majeftät der König von Preu: 
Ben, befeelt von dem Wunfche, Das fünftige Verhäftniß Der Souveräne und ihrer 
Staaten möglichit innig zu geftalten, haben zur Befräftigung des zwifchen ihnen 
abgefchlofjenen Friedensvertrages vom 22. Auguft 1866 befchlofjen, weitere Ver: 
banvfung zu pflegen, und Haben mit diefer beauftragt und zwar: Se. Majejtät 
der König von Bayern feinen Staatöminifter des königlichen Hauſes und des 
Aeußern, Zudwig Frhrn. v. d. Pfordten, und feinen außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten und bevollmächtigten Minifter am kaiſerlich öfterreichifchen Hofe, Dtto 
Grafen Bray: Steinburg, Se. Majeität der König von Preußen feinen Mi: 
nifterpräfidenten und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Otto 
v. Bismard-Schönhaufen, und feinen wirklichen geheimen Rath, Kam⸗ 
merberrn und Gefandten Karl Frievrih v. Savigny. Diefelben haben ihre 
Vollmachten ausgetauſcht und haben fih, nachdem Diefe in guter Drenung befuns 
den worden waren, tiber nachfolgende Vertragsbeftimmungen geeinigt: Art. 1. 
Zwifchen Sr. Majeftät dent König von Bayern und Sr. Majeftät dem König 
von Preußen wird hiemit cin Schuß: und Trugbundniß abge: 
Ihloffen. Es garantiren fih die hohen Kontrahenten gegenfeitig die Integrität 


) Diefer Zuſatzartikel wurde bis Mitte Maͤrz 1867 geheim gehalten. 
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des Gebietes ihrer bezüglichen Länder und verpflichten fich, im Kalle eines Krieges 
ihre volle Kriegsmacht zu dieſem Zwecke einander zur Verfügung zu itellen. 
— Art. 2. Seine Majettät ver König von Bayern überträgt für dieſen Fall den 
Oberbefehl über feine Truppen Sr. Majeität dem König von Preußen. — Art. 3. 
Die hoben Contrahenten verpflichten ſich, dieſen Vertrag vorerft geheim zu halten. 
Art. 4. Die Ratification des voritehenden Vertrages erfolgt gleichzeitig 'mit der 
Natification des unter dem heutigen Tage abgefchloffenen Friedensvertrages, alſo 
bis jpäteltend zum 3. künftigen Monats. Zu Urkund deſſen haben die Eingange 
genannten Bevollmächtigten diefen Vertrag in doppelter Ausfertigung am heutigen 
Tage mit ihrer Namensunterfchrift und ihrem Stegel verfehen. So gefchehen 
Berlin, den 22. Auguft 1866. Frhr. v. d. Pfordten. Grafv. Bray⸗ 
Steinburg. v. Bismard. v. Savigny. 


Lebereinfunft vom nämlihen Tage zum Triedensvertrag. 


Zu Art. 14. Bon Bayern abzutretende Gebietötheile. 1. Bezirksamt Gers⸗ 
feld mit 23,361 Ginwohnern. 2. Zandgericht Orb ohne Aura mit 9109 Eins 
wohnern. Im Ganzen mit 32,470 Ginwohnern, nach der Zählung vum Der 
zember 1864. Hiezu Bevölferungsvermehrung in 13/, Jahren un 4,4 Brocent, 
1430 Ginwohner, Total 33,900 Einwohner. (Die Bevölkerung in Unterfranken 
nahm 1861 —64 um 8,7 Procent zu:) ad 1. Grenzlinie ded in Unterfranfen 
am Nordweitabhang der Rhön abzutretenden Gebietstheild. Die Nordoſt- und 
Weſtgrenzen diefes Gebietd fallen von Altenhof bis zum Querenberg mit der bis⸗ 
berigen baverifchen Landesgrenze zufammen. Die Südoft: und Südgrenze des 
Zerritoriums werden durch die Grenzlinie des biöherigen bayerifchen Bezirksamts 
Geröfeld gebilvet. Diefe zieht von Querenberg an über den Stärnberg und vom 
Nords und Weftfuß des Heidelitein bi8 zum Himmeldank-Berg tiber die hohe Rhön, 
und von hier weitlich über den Eyerhack und Rabenttein-Berg, den Dammeröfeld- 
Kuppenrain, die Dalherdasftuppe zum Schluppberg längs Des Nordrands des 
Schluppwaldes zum Döllenbach, und ſchließt an deſſen rechtem Ufer aufwärts lau⸗ 
fend an die bayeriſche Zandesgrenze an. ad 2. Grenzlinie des im Orber⸗Reiſig 
in Unterfranken abzutretenden Gebietetheild. Die Nordweft: und Südgrenze des 
Territoriums fallen mit der bisherigen bayerifchen Landesgrenze zufammen. Die 
Oſtgrenze wird durch die Dftgrenzen ver Gemeinden Merned, Burgjoß (mit Aus: 
nahme des Weilers Deutelbach), Oberndorf und Pfaffenhaufen gebildet; fo daß 
die Ofthälfte des Forſtbezirks Burgjoß auf bayerifcher Seite verbleibt. Die neue 
Landesgrenze beginnt daher an der Grenze des Joßwaldes nordöftlich von Roß⸗ 
kopf, zieht über den Königsberg und Schönberg in den Auragrund, nordöftlich 
defjelben über den Steiniger-, Hanauer: und Stamiger-Berg, und erreicht ſüdlich 
vom Stackenberg die frühere Landesgrenze. — In Bezug auf die im Artikel 13 
des Friedendvertraged vom heutigen Tage verabredete Grenzregulirung find vie 
unterzeichneten Bevollmächtigten über folgende Punkte übereingefommen: 1) In 
ven Bezirken Orb und Geräfeld fowie in der Enclave Caulsdorf tritt der preußifche 
Stant in alle Rechte und Verbindlichfeiten des bayerifchen Staates ein und hat 
daher auch die Zahlung der Penfionen und Befoldungen in der biäherigen Weiſe 
zu leiiten. Den mit den gedachten Bezirken zu übernehmenden Beamten und Be- 
dienfteten wird der Betrag ihrer feitherigen Gefammtbezüge garantirt, wenn fie in 
königlich preußifchen Dienften bleiben. Treten fie aber nach Bayern zurüd, was 
ihnen innerhalb der nächiten drei Monate nach Ratification dieſes Vertrages freiz 
fteht, fo werden fie bis zu ihrer Wiederverwendung nach den Beftimmungen der 
bayeriſchen Dienſtpragmatik und der hier einichlagenden Verordnungen behandelt. 
Diejenigen aus den gedachten Bezirken gebürtigen Militärperjonen, welche nicht 
DOfficerörang haben, werden aus der banerifchen Armee in ihre Heimath entlaffen. 
Die Dienstzeit im bayerifchen Heere wird ihnen auf die preußifche Dienftyflicht an= 
gerechnet. Den Officieren, fowie den Deilitärperfonen, welche Officiergrang haben, 


LE en EEE re ET — — — — — — — 


1866. 351 


ſteht die Wahl zu, in den Dienſten welchen Landes fie ferner ſtehen wollen. 2) Die 
nach Dem Artikel 13 des Friedensvertrages erwähnten Commiſſarien werden ſich 
mit allen denjenigen Gegenſtänden beſchäftigen, welche mit der Grenzregulirung im 
Zuſammenhange ſtehen, nämlich die Archive, die Rückſtände öffentlicher Abgaben 
und andere Gegenitände diefer Art. 3) Sämmtlichen Ginwohnern der abzutretens 
den Gebietstheile bleibt während eines Jahres vom Tage des Austaufches der Ra⸗ 
tificationen dieſes Vertraged an die volle Freizügigkeit nach Bayern vorbehalten. 
4) Inden Preußen das Telegrapbenwefen im Gropherzogthum Heſſen überninmt, 
fichert e8 der Föniglich bayeriichen Regierung das Necht zur directen eigenen teles 
graphifchen Verbindung mit der Rheinpfalz nach ihrem Berürfniffe zu, wogegen 
Bayern feine biöherigen Telegraphenitationen im Großherzogthun Hefjen zuruͤck⸗ 
zieht. 5) In Folge der Abtretung des Bezirkes um Orb wird die füniglich preu— 
Bifche Regierung die Schwierigkeiten befeitigen, welche von kurheſſiſcher Seite bis 
jegt noch dem Vollzuge Des ratificirten Vertrages über die Auflöjung des Condo⸗ 
minats von Bayern und Kurheſſen entgegengeitellt worden find. 6) So weit die 
imArtifel 11 ſtipulirte Kriegskoſten-Entſchädigung in Silberbarren entrichtet wird, 
wollen die hohen Contrahenten Das Pfund fein Silber zu 29 Thlr. 25 Sgr. be: 
rechnen. Für den Transport des zur Abtragung der Kriegskoſten-Entſchädigung 
beitinnmten gemüngten und ungemünzten Silbers wird auf preußifchem Territorium 
Portofreiheit bewilligt. — 7) Die königlich bayerifche Regierung geitattet, daß 
die gegenwärtig in Würtemberg ftehenden füniglicy preußiichen Zruppen ihren 
Rückmarſch durch Bayern nehmen. Die Verpflegung derjelben erfolgt nach dem 
biöherigen Bundes-BVerpflegungsreglement. 8) In Beziehung auf die vormals 
naſſauiſchen und Furbeffiichen Truppen, welche fich zur Zeit noch auf bayerifchem 
Gebiete befinden, werden folgende Abreden getroffen: Die genannten Truppen wer⸗ 
den bayerifcher Seits baldmoͤglichſt in ihre Heimathsbezirke zurückdirigirt werden. 
Die Koften Des Rückmarſches Diefer Truppen, welche, ſobald fie die preußifche Des 
marcationslinie berühren, fich Den Befehlen der preußijchen commandirenden Ge⸗ 
nerafe zu unterwerfen haben, trägt die königlich preußifche Regierung. 9) Wäh: 
rend des Rückmarſches der füniglich preußifchen Armee aus den von ihr befeßten 
Öfterreichifchen Landestheilen wird von bayerischer Seite die Eiſenbahn Pilſen-Hof⸗ 
Schwandorf für die betreffenden Militärtransporte zur Verfügung geſtellt, wobei 
felbftverftändfich preußifcher Seits volle Entſchädigung erfolgt. Die föniglidy 
bayerifche Regierung wird dem Gouverneur der Zeitung Mainz, Grafen v. Rech: 
berg, den Befehl zugehen lafjen, anı 26. d. M. die Feſtung dem von Sr. Majeftät 
dem König von Preußen zu ernennenden Gouverneur zu übergeben, feinerfeits 
aber an denifelben Tag mit den königlich bayerifchen Truppen die Feftung zu ver: 
laffen. 10) Kein Unterfhan Ihrer Majeitäten wird wegen feines Verhaltens wäh: 
rend des Krieged verfolgt, beunruhigt, oder in feiner Perfon oder feinem Eigen⸗ 
thum beanitandet werden. 11) Die Ratification der vorjtehenden Uebereinkunft 
jol ala mit der Ratification des Friedensvertrages vom heutigen Tage erfolgt ans 
gefeben werden. So gefchehen Berlin, den 22. Auguit 1866. : Freiherr: 
v. d. Pfordten. Grafv. Bray. v. Bismarck. Savigny. 


1866, 22. Auguſt. In Konftantinopelbrennt das große 
Theater des Sultans ab, welches 10 Millionen Franken gefoftet hatte, 
und die anftoßende große Kaſerne. (Vergl. 19. Zuli 1866.) Man vers 
muthete Brandlegung. - 

1866, 23. Auguſt. Frieden zu Prag zwiſchen Preußen 
und Defterreih. Die Hauptpunfte des Friedens waren bereits am. 
26. Zuli 1866 unter Anwefenheit des Königs von Preußen in den 
Sriedenspräliminarien zu Nifolsburg in Mähren feftgefeßt worden, (Vergl. 
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26. Zuli 1866.) Die weitere Ausarbeitung des eigentlichen Friedens 
vertrages erfolgte Durch den preußifchen Geheimenrath v. Werther und 
den öfterreichifchen Seheimenrath und Sefandten v. Brenner-Felsach 
zu Prag. Defterreih tritt in Diefem Frieden (Art. 2) Venetien 
an das Königreich Italien ab, ohne andere läftige Bedingung als die 
Liquidirung derjenigen Schulden, welche als auf den abgetretenen Landes» 
theilen haftend werden anerfannt werden. Im Artikel 4 cerfennt der 
Kaifer von Oeflerreih die Auflöfung des bisherigen deutſchen 
Bundes an und gibt feine Einwilligung zu einer neuen Geftaltung 
Deutfchlands ohne Betheiligung des öfterreichifchen Kaiferftaatee. Im 
Artikel 5 tritt der KHaifer von Defterreih feine auf Schleswig: 
Holftein erworbenen Rechte an den König von Preußen ab. Im Ar- 
titel 6 verfpricht der König von Preußen, den gegenwärtigen Terri— 
tovrialbeftand des Königreihs Sachſen aufrecht zu erhalten. 
Dagegen verfpridyt der Kaiſer von Defterreid, die von Preußen in Nord» 
deutschland herzuftellenden neuen Einrichtungen, einschließlich der Terris 
torialveränderungen, anzueifennen. Rah Artikel 11 zahlt 
Tefterreidh an Breußen eine Kriegsfoften-Entfhardigung von 
20 Millionen Thalern. — Gebiet hatte Defterreid in.dem Frieden 
an Preußen gar nicht abzutreten; auch die Kriegsfoftenentfchadigung von 
20 Millionen Thalern war im Verhältniß zu Dem, was die Mittelftaaten 
bezahlen mußten, und in Berüdfichtigung, daß Oefterreih für Preußen 
der eigentliche Gegenftand des Krieges gewefen ift, eine mäßige. Haupt: 
bedingung war für Preußen das Ausfcheiden Deiterreihe aus Deutfch- 
land, weldye der Kaifer cinging. Daß Oeſterreich nur eine mäßige Kriegs— 
foftenentfchädigung bezahlte und Oeſterreichiſch-Schleſien nicht an Preußen 
abtreten mußte, war hauptſächlich der franzöfifchen Vermittlung zu vers 
danfen. Es war bei den Verhandlungen einmal davon die Nede, daß 
Defterreich Defterreichifch - Schlefien an Preußen abtreten und dafür zur 
Entihädigung das bayrifche Gebiet zwifchen Salzach und Inn erhalten 
follte ; diefer Borfchlag Fam aber nicht zur Ausführung. — Angefchloffen 
an den Friedensvertrag war ein Protokoll über die Räumung des öfter- 
reichifchen Gebietes von preußifchen Truppen und über Die Auswechfelung 
der Gefangenen. 


Friede zu Prag zwifchen Preußen (König Wilhelm J.) 
und Öefterreich (Kaifer Franz Joſeph) am 
23. Auguft 1866. 


Im Namen der Allerheiligften und Untheilbaren Dreieinigkeit. Se. Majeftät 
der König von Preußen und Se. Majeftät der Kaifer von Oeſterreich, befeelt von 
dem Wunſche, Ihren Ländern die Wohlthaten des Friedens wiederzugeben, haben 
befchloffen, die zu Nifolsburg am 26. Juli 1866 unterzeichneten Präliminarien in 
einen definitiven Friedenevertrag umzugeftalten. Zu viefem Ende haben Ihre 
Majeftäten zu Ihren Bevollmächtigten ernannt, und zwar Se. Majeftät der König 
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von Preußen: Ihren Kammerherrn, Wirklichen Geheimen Rat; und Bevollmaͤch⸗ 
tigten, Karl Frhrn. v. Werther, und Se. Majeltät der Kaiſer von Defterreich : 
Ihren Wirklichen Geheimen Rath und Kämmerer, außerordentlichen Gefantten 
und bevollmächtigten Minifter, Adolph Maria Frhrn. v. Brenner⸗Felſach, weiche 
in Prag zu einer Conferenz zujammengetreten find und, nach Auswechſelung ihrer 
in guter und richtiger Form befundenen Bollmadhten, über nachſtehende Artikel fich 
vereinigt haben. — Art. 1. Es foll in Zukunft und für beitändig Friede und 
Freundfchaft zwifchen dem Könige von Preußen und dem Kaifer von Oefterreich, 
fowie zwifchen Deren Erben und Nachkommen und den beiderfeitigen Staaten und 
Untertbanen herrſchen. — Art. 2. Behufs Ausführung des Art. 6 der in 
Nikolsburg am 26. Juli d. J. abgefchlofjenen Friedenspraliminarien, und nach: 
dem der Kaiſer der Branzofen durch feinen bei dem Könige von Preußen beglaus 
bigten Botſchafter amtlich zu Nikolsburg am 29. Jufiejusdem hat erflären faffen: 
„‚Qu’en ce qui concerne le Gouvernement de }’Empereur, la V6ndtie est 
acquise à l'Italio pour lui &tre remise & la paix,““ — tritt der Kaifer von 
Defterreich diefer Erklärung auch ſeinerſeits bei und gibt feine Zuftimmung zu der 
Vereinigung des lombardosvenetianifchen ſtoͤnigreichs mit dem Königreich Italien, 
ohne andere läſtige Bedingung, als die Liquidirung derjenigen Schulden, welche 
ale auf den abgetretenen Zandestheilen haftend, werden anerfannt werden, in 
lebereinftinnmung mit dem Vorgange des Traftatd von Zürich. — Art. 3. Die 
Kriegögefangenen werten beiderfeitd fofort freigegeben werden. — Art. 4. Der 
Kaifer von Defterreich erkennt die Auflöfung des bisherigen deutfchen 
Bundes an und gibt feine Zuftimmung zu einer neuen Geftaltung Deutfchlande 
obne Betheiligung des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates. Ebenſo verjpricht Se. Mas 
jeität, Das engere Bundesverhaͤltniß anzuerkennen, weiches der König von Preußen 
nördlich von der Linie des Mains begründen wird, und erklärt fi) damit einvers 
ftanden, daß die fürlich von dieſer Linie gelegenen deutſchen Staaten in einen Bere 
ein zufammentreten, deijen nationale Verbindung mit dem norddeutichen Bunde 
der näheren Berftändigung zwiichen beiden vorbehalten bleibt und der eine interz 
nationale unabhängige Exiſtenz haben wird. — Art. 5. Der Kaifer von Oeſter⸗ 
reich überträgt auf den König von Preußen alle feine im Wiener Frieden vom 
30. Oktober 1864 erworbenen Nechte auf die SHerzogthümer Holftein und 
Schleswig mit der Maßgabe, daß die Bevoͤlkerungen der nördlichen Diſtrikte 
von Schleswig, wenn fie durch freie Abitimmung den Wunſch zu erkennen geben, 
mit Dänemark vereinigt zu werden, an Dänemarf abgetreten werden follen. — 
Art. 6. Auf den Wunſch des Kaiſers von Defterreich erklärt der König von Preu⸗ 
Ben fich bereit, bei den bevorftehenden Veränderungen in Deutichland den gegens 
wärtigen Zerritorialbeftand Des Königreih8 Sachſen in feinen bis- 
berigen Umfange beitehen zu faffen, indem er fich dagegen vorbehält, den Beitrag 
Sachſens zu den Kriegskoſten und die fünftige Stelung des Königreiche Sachſen 
innerhalb des norddentfchen Bundes durch einen mit dem Könige von Sachen 
abzufchließenden befonderen Friedensvertrag näher zu regeln. Dagegen verfpricht 
der Kaifer von Defterreich, die von dem Könige von Preußen in Norddeutſchland 
berzuftellenden neuen Einrichtungen, einfchlichlich der Territorialveränderungen, 
anzuerfenuen. — Art. 7. Behufs Auseinanderfegung über das biöherige Bun: 
deseigenthum wird binnen längſtens ſechs Wochen nad) Ratification des gegen: 
wärtigen Vertrages eine Commiſſion zu Frankfurt a. M. zufammentreten, bei wel= 
her ſaͤmmtliche Forderungen und Anſpruͤche an den deutfhen Bund anzumelden 
und binnen ſechs Monaten zu liquidiren find. Preußen und Oeſterreich werden 
ſich in dieſer Commiſſion vertreten lafjen, und es fteht allen übrigen bisherigen 
Bundesregierungen zu, ein Gleiches zu tfun. — Art. 8. Deiterreich bleibt bes 
rechtigt, aud den Bundesfeftungen das faiferliche Eigentbum und von Dem 
beweglichen Bundeseigenthum den matritularmäßigen Antheil Oeiterreichd fort 
zuführen oder fonft Darüber zu verfügen; dafjelbe gilt von Dem gefammten bewegs 
Ehi lany, Chronif. III. 23 
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lichen Vermögen ded Bundes. — Art. 9. Den etatömäßigen Beamten, Dies 
neen und Penftoniften des Bumdes werden Die ihnen gebührenden, beziehungs⸗ 
weife bereitö bewilligten Penſionen pro rata der Matrikel zugeichert ; jedoch über- 
nimmt die koͤniglich preußifche Regierung Die bisher aus der Bundes⸗Matrikular⸗ 
Kaffe beftrittenen Penfionen und Unterftügungen für Officiere der vormaligen 
fchleswigshofiteinifchen Armee und deren Hinterlaffene. — Art. 10. Der Bezug 
der von der kaiſerlich oͤſterreichiſchen Statthalterfhaft in Holitein zugeficherten 
Benfionen bleibt den Interefjenten bewilligt. — Die noch im Gewahrſam der fair 
ferlich öfterreihiichen Regierung befindliche Summe von 449,500 Thalern Tänifche 
Reichömünge in Aprocentigen danifchen Staatsobligationen, welche den bolfteinis 
fchen Finanzen angehört, wird denfelben unmittelbar nach der Ratification des 
gegenwärtigen Bertrages zurüderftatter. — Kein Angehöriger Der Herzogtbümer 
Holftein und Schleswig und fein Untertban des Königs von Preußen und des 
Kaiferd von Defterreich wird wegen feines politifchen Verhaltens während Ter 
letzten Greigniffe und des Krieges verfolgt, beunruhigt oder in feiner PBerfon oder 
feinem Eigenthum beanftandet werden. — Art. 11. Der Kaifer von Oeſterreich 
verpflichtet fich, behufs Deckung eines Theil der für Preußen aus dem Kriege 
erwacfenen Koften, an Se. Majeität den König von Preußen die Summe 
von 40 Millionen preußiicher Thaler zu zahlen. Bon diefer Summe fol jedody 
der Betrag der Kriegskoſten, welche der Kaijer von Oeſterreich, laut Art. 12 des 
gedachten Wiener Friedens vom 30. Oktober 1864, noch an die Herzogthünter 
Schleswig und Hofitein zu fordern hat, mit 15 Millionen preußifcher Thaler und 
als Aequivalent der freien Verpflegung, welche die preußifche Armee bis zum Frie⸗ 
dendfchluffe in Den von ihr oceupirten üfterreichifchen Landestheilen haben wird, 
mit 5 Millionen preußifcher Thaler in Abzug gebracht werden, fo daß nur 20 Mil: 
lionen preußiicher Thaler baar zu zahlen bleiben. — Die Hälfte diefer Summe 
wird gleichzeitig mit dem Austaujche der Ratificationen des gegenwärtigen Bers 
trages, die zweite Hälfte Drei Wochen fpäter zu Oppeln baar berichtigt werden. — 
Art. 12. Die Räumung der von den Pöniglich preußifchen Truppen befeßten öfter- 
reichifchen Territorien wird innerhalb drei Wochen nach dem Austaufche der Rati⸗ 
ficationen des Friedensvertrages vollzogen fein. Bon dem Tage des Ratificationd: 
austaufches an werden die preußifchen Seneralgouvernements ihre Functionen auf 
den rein militärifchen Wirkungskreis befchranken. Die befonderen Beitimmungen, 
nach welchen diefe Räumung ftattzufinden hat, find in einem abgefonderten Pro: 
tokolle feftgeftellt,, welches eine Beilage des gegenwärtigen Vertrages biltet. — 
Art. 13. Alle zwifchen den hohen vertragfchliegenden Theilen vor dem Kriege 
abgefchloffenen Verträge und Uebereinfünfte werden, infofern dieſelben 
nicht ihrer Natur nach durch die Auflöfung des deutichen Bundesverhältnifies ihre 
Wirkung verlieren müfjen, hiermit neuerdings in Kraft gefeßt. Insbeſondere wird 
die allgemeine Cartell-&onvention zwifchen den Ddeutichen Bundesitanten vom 
10. Februar 1831 ſammt den dazu gehörigen Nachtragdbeitimmungen ihre Gültig: 
feit zwifchen Preußen und Defterreich behalten. Jedoch erflärt Die Faijerlich öfter: 
reichifche Regierung, daß der am 24. Januar 1857 abgeichlofjiene Muͤnzver⸗ 
trag durch die Auflöfung des deutſchen Bundeöverhältniftes feinen wejentlichften 
Werth für Defterreich verliere, und die föniglich preußifche Regierung erflärt ſich 
bereit, in Verhandlungen wegen Aufhebung dieſes Vertrages mit Deiterreich und 
den übrigen Theilnchmern an demfelben einzutreten. Desgleichen behalten die 
hoben Gontrahenten fi vor, über eine Nevifion des Handelss und 
Zollvertrages vom 11. April 1865, im Sinne einer größeren Erleichterung 
des: gegenfeitigen Verkehrs, fobald als möglich in Verhandlung zu treten. Einſt⸗ 
weilen fol der gedachte Vertrag mit Der Maßgabe wieder in Kraft treten, daß jedem 
der hoben Contrahenten vorbehalten bleibt, denfelben nach einer Ankündigung von 
ſechs Monaten außer Wirkfamkeit treten zu laſſen. — Art. 14. Die Ratificas 
tionen des gegenwärtigen Vertrages follen zu Prag binnen einer Frift von adıt 
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Tagen, oder, wenn möglich, früber ausgewechjeft werden. Urkund deffen haben 
Die betreffenden Bevollmächtigten gegenwärtigen Vertrag unterzeichnet und mit dem 
Infiegel ihrer Wappen verfehen. So geicheben in Prag am 23. Zage tes Monats 
Auguft im Jahre des Heils achtzehn Hundert fechäzig und ſechs. (L. S.) ges. 
Werther. (L. S.) gez. Brenner. 


Protokoll, betreffend die Auslieferung der Kriegsgefans 
genen und die Räumung des kaiſerlich Föniglich öſterrei⸗— 
bifhen Territoriums durch die föniglich preußifchen 
Truppen. 

Zur Ausführung der Art. 3 und 12 des am heutigen Tage gefchlofjenen Fries 
densvertrages find die Hohen Eontrahenten über folgende Beſtimmungen überein: 
gefommen: 4) Am dritten Tage nad) der Ratification des Vertrages werden in 
Oeſterreichiſch⸗Oderberg (Bahnhof) ſaͤmmtliche Föniglich preußifche Kriegsgefangene, 
und von demfelben Tage ab ebenda die k. k. ölterreichifchen Sriegsgefangenen in 
Echelons von ungefähr 1000 Mann ausgeliefert, die ſich in den naͤchſten Tagen 
(nicht mehr ald 6 Echelond innerhalb 24 Stunden) folgen. 2) Die in ven boͤh⸗ 
mischen Zeitungen und in Olmütz vorhandenen föniglich preußifchen Kriegsgefan⸗ 
genen werden, Nobato die Nachricht von der Ratification dieſes Vertrages in diejen 
Feltungen einlangt, an den der Zeitung nächiten königlich preußifchen Truppentheil 
übergeben werden. 3) Bon beiden Armeen werden in Oeſterreichiſch-Oderberg Com: 
mifjarten flationirt , welche die Auslieferung , fo weit fie in Oderberg ftattfindet, 
bejorgen und den Eifenbahn:Traneport von Oderberg nach Süden gemeinfan feft: 
fteflen. Kaiſerl. koͤnigl. Biterreichifcherfeitd wird in Oeſterreichiſch-Oderberg ein 
Zruppencommando von ungefähr 200 Mann zum Zwed der Uebernahme und Ber: 
pflegung flationirt werden. 4) Nicht transportfähige, kranke Kriegsgefangene 
verbleiben in Den beiderjeitigen Lazarethen unter der für die eigenen Truppen regles 
mentsmäßigen Behandlung und Verpflegung , bis ihre Auslieferung in Oderberg 
möglich wird. 85) Die aus der Krankenverpflegung der zurüdbleibenden Kriegs- 
gefangenen vom dritten Tage nad) der Ratification ab erwachienden Koften werden 
beiderjeitd nad den in beiden Armeen reglementsmäßigen Lazareth⸗Verpflegungs⸗ 
Süßen liquidirt und erftattet. 6) Zur Ausführung der binnen drei Wochen nach 
der Ratification diefed Vertrags zu bewirkfenden Räumung des k. k. Öjterreichifchen 
Territoriumd wird koͤniglich vreußifcherfeit der Landitrich fürlich der Linie 
Napajedl⸗Brünn⸗Iglau⸗Tabor (ausichließlich der genannten Orte) am 7. Tage, 
und am 15. Zage nach der Ratifleation alles Land geräumt fein, welches ſüdlich 
der Eijenbahnlinie Pilfen-PragsZittau und weiter einer geraden Linie von Littau 
bis zur Mündung der Oppa in die Oder liegt. Zur möglichen Befchleunigung 
diefer Räumung wird königlich preußiſcherſeits bereit3 die Zeit zwifchen Inter: 
zeichnung und Ratification dieſes Vertrages zu vorbereitenden Maßregeln benugt 
werden. 7) Die k. k. Öfterreichiichen Truppen werden während der Räumungs: 
friften bei der Wiederbefegung des Landes im Abſtande von drei Meilen von der 
Queue der koͤniglich preupifchen Colonnen ſich halten. Die Zeiten des Nachrüdens 
auf jeder Marfchlinie bleiben hiernach der Berftändigung der beiderfeitigen Befehls⸗ 
haber überlafien. 8) Die Benugung der über Piljen nach dem Königreich Bayern 
führenden Bahnlinie wird k. F. öfterreichifcherfeits rür die königlich preußifchen 
Militärtransporte beburs Räumung Böhmend zugeltanden. 9) Der königlich 
preußischen Armee verbleibt während der Räumungsfriiten die uneingefchräntte 
Verfügung über die in ihren Beſetzungs-Rayons liegenten Gifenbahnlinien zum 
Rücktransport von Truppen und Striegematerial, unter Anwendung Ted am 
17. Auguſt d. J. endgültig feityeitellten Iebereinfommend, d. d. Brünn vom 
1. Auguft ce. Als Grundſatz wird feitgehulten, Daß auch während der Räumung 
auf allen Eifenbahnlinien täglich ein Aus in jeder Richtung für den öffentlichen 
Berfehr beftehen bleibt; nur unvorbergejehene Störungen der Militärtransporte 
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Fönnten für den betreffenden Tag eine Außerfraftfegung dieſes Grundſatzes recht: 
fertigen. 10) Don dem auf Die Ratification folgenden Tage ab übernimmt die 
koͤniglich preußifche Regierung alle Koften der Verpflegung für die königlich preu⸗ 
Bifchen Truppen, welche dagegen in den von ihnen befeßten Territorien freied Quar⸗ 
tier ohne Verpflegung erhalten. Den für die föniglich preußifchen Truppen erfors 
derlichen Vorſpann find die Ortöbehörden verpflichtet zu geftellen, wofür von den 
Zruppen baare Bergütigung nah dem E. k. öfterteichifchen jest gültigen Vor⸗ 
ſpanns⸗Normale fofort zu erfolgen hat. Diefes Normale ift im Beſitz der Landes⸗ 
und Ortöbehörden. 41) Die nicht transportfähigen Kranken der koͤniglich preu⸗ 
Bifchen Armee verbleiben in den Militärlazarethen refp. Orts-Krankenanſtalten, 
fo weit erforderlich, unter Auffiht und Behandlung königlich preußifcher Militär: 
ärzte. Die k. k. öfterreichifche Regierung verfpricht, für die forgfamfte Behandlung 
der Zurüdgebliebenen Beranftaliung zu treffen, fowie Daß den zur Krankenpflege 
nöthigen Requifitionen der Aerzte nach Thunlichkeit entfprochen werde. 12) Die 
Töniglich preußiichen Armee-Commandos werden noch vor der Räumung den k.k. 
Stattbalterfchaften von Böhmen refp. Mähren und Sclefien durch Bermittelung 
der königlich preußifchen Generalgouvernements in Prag refp. Brünn ein Verzeich⸗ 
niß der zurüdzulafienden Kranken, unter Angabe. ded Ortes, wo diefelben liegen, 
zugehen lafien. 13) Behufs Mebergabe der Lazarethe in Brünn, Prag, Parbubig 
und Königinhof werden am Tage der Räumung diefer Städte an den genannten 
Orten Commifjäre der beiderfeitigen Armeen zufammentreten und unter Aufnahme 
eined Protokolls die Mebergabe vollziehen. 14) Die für die Kranken erwachfenden 
Berpflegungsfoften werden feitens ver Eöniglich preußifchen Regierung nad den 
für die k. k. Öfterreichifchen Truppen feſtſtehenden Reglements auf erfolgende Liquis 
detlon ungeſäumt erſtattet werden. Prag, den 23. Auguſt 1866. Werther. 
renner. 


1866, 23. Auguſt. Adreſſe des preußiſchen Abgeord— 
netenhauſes auf die Thronrede. Der Adreßcommiſſion waren 
zehn verſchiedene Entwürfe einer Adreſſe auf die Thronrede vorgelegt 
worden; nach langen Debatten entſchied ſich die Commiſſion fuͤr den von 
Stavenhagen fchließlich vorgelegten Entwurf, welcher am 23. Auguſt 
von der Kammer mit allen gegen 25 Stimmen angenommen wurde. 
Dagegen ftimmten die Polen, einige Mitglieder der katholifchen Partei 
und Dr. Jacoby. Die ftavenhagen’fche Adreffe fprach im Eingange Danf 
gegen Gott für die großen Erfolge der preußifchen Waffen aus und pries 
fodann die Thaten der Armee. „Die großen Thaten,“ fagte fie, „welche 
unfer tapferes Heer in wenigen Woden von Land zu Land, von 
Sieg zu Sieg, dort bis über den Main, hier bis an die Thore der Haupt- 
ſtadt Defterreichs führten, haben unfer Herz mit freudigem Selbſtgefühl 
und mit febhaftem Dank erfüllt.” „Von hoher Bedeutung, ‘’ fuhr die 
Adreffe fort, „find ſchon jegt Die errungenen Erfolge: die Auflöfung der - 
Bundesverfaffung, die Auseinanderfegung mit Oefterreih, die Erwei- 
terung der Grenzen und des Machtgebietes unferes Staates, und die da- 
durch gegebene Ausficht, daß in nicht ferner Zeit ein politifch geeinig— 
tes Deutfhland unter Führung des größten deutfchen Staates fid 
entwiceln fünne. Diefe Früchte, davon find wir mit Eurer Majeftät 
überzeugt, werden nur in einträchtigem Zufammenwirfen 
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zwifhen Regierung und Bolfsvertretung zur Reife gedeis 
ben. Ohne die Siherung und Ausbildung der verfaf- 
fungsmäßigen Rechte des Volkes werden wir nicht zähfen 
dürfen auf die Suldigung der Geifter und Herzen in Deutfchland, welche 
allein der Macht Haltbarkeit und Dauer verfeiht. Gegenüber der That⸗ 
fache, daß feit einer Reihe von Jahren die Staatsausgaben ohne 
einen zur gefeplichen Feftftellung gelangten Staatshaushalts-Etat 
und theifweife im Widerfpruch mit den Befchlüffen des Abgeordnetenhauſes 
geleitet worden find, gereicht es dem Ießteren zur großen Genugthuung, 
dag Eure Majeftät feierlich auszufprechen geruht haben, daß die in jener 
Zeit gefeifteten Gefrausgaben der gefeglichen Grundlage entbehren, weil 
diefefbe nur durch das nach Artikel 99 der Verfaffungsurfunde alljährlich 
zu Stande zu bringende Etatsgefeß erlangt werten kann. In Hinblick 
auf dies fönigliche Wort, welches Die Nothwendigkeit eines nur unter 
Zufimmung des Abgeordnetenhaufes in’s Leben tretenten jährlichen 
Staatshaushalts-Gefebes, fowie demgemäß die Rothwendigfeit einer für 
die Bergangenheit zu erwirfenden Indemnitäts = Erflärung der beiten 
Häufer des Kandtages anerfennt, ift das Vertrauen des Landes gerecht⸗ 
fertigt, daß fünftighin durch Die rechtzeitige Fenftellung des Staatshaus⸗ 
halts⸗Geſetzes vor Beginn des Etatsjahres jeder Conflict verhütet werte. 
Die den Beratungen des Landtages unterbreiteten. Vorlagen über bie 
Andemnitätsertheilung und die Finanzen werden wir mit pflichtgemäßer 
Sorgfalt in Erwägung nehmen. Mit derfelben Sorgfalt werten wir Die 
frendig und dankbar begrüßten Vorlagen über die Einverfeibung der 
mit Prenßen zu vereinigenten deutfhen Lande (vergl. 
Anfang September 1866) und über die Einberufung einer Volks ver⸗ 
tretungdernorddeutfhen Bundesftaaten prüfen, vertrauen 
jedod, daß, wenn Rechte des preußifchen Bolfes und Landtages zu Gun⸗ 
ften eines fünftigen Parlaments aufgegeben werden follen, dieſem Par- 
lament aud die volle Ausübung diefer Rechte gefichert fein wird. Durch⸗ 
Drungen von der großen Wichtiafeit der gegenwärtigen Epoche für das 
ganze deutfhe Vaterland bieten wir aus vollem Herzen unfere 
Mitwirkung zur einheitlichen und freiheitlichen Entwicklung deſſelben, 
welche Die VBorfehung in Eurer Majeſtät Hände gelegt hat. Wir fönnen 
une der Erkenntniß nicht verſchließen, Daß derfelben noch große Schwies 
rigfeiten entgegenfteben, und daß mit der Konftituirung des norddeutſchen 
Bundes nicht bis zur Befeitigung derfelben gewartet werten fann. Aber 
feft überzeugt von ter Rothwendigfeit eines nationalen Bandes zwifchen 
dem Norden und Süten tes deutſchen Vaterlandes, hoffen wir zuverfichtlich, 
daß daffelbe in nicht allzuferner Zeit gefchaffen werten wird, namentlid 
Tann, wenn die deutſchen Stämme im Süten die fhon jetzt in weiten 
Kreifen daſelbſt empfuntene Gefahr einer Zerreißung Deutſchlands erfen- 
nen und dem Bedürfniffe nach einer nationalen feften Bereinigung mit 
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dem Norden einen aufridhtigen und unzweideutigen Austrud geben. 
Königfihe Majeftat! Im allen großen Tagen unferer preußifchen Ge⸗ 
fhichte fanden zu dem Geifte und der Kraft feiner Kürften ſich tie des 
Bolfes in Aufopferung und Hingebung geſellt. So foll es auch ferner 
unter ung bfeiben, und wer möchte Dann wider ung fein ?’’ — Die Adreffe 
wurde am 25. Auguft von einer Deputation des Hauſes dem König 
überreicht. Der König antwortete, er nehme die Adreſſe mit Freuden 
entgegen, namentlich gereiche es ihm zur großen Befriedigung , daß die⸗ 
felbe von dem Haufe faft einftimmig angenommen worden fei. Wit Recht 
bringe das Haus zuerft Tem Allmächtigen feinen Dank dar; denn ohne 
Gottes Hülfe wären fo große Erfolge, wie fie die Welt noch nicht erlebt, 
nicht möglich geweien. Sodann gebühre der Dank aber audy allertings 
der Armee, dem Werkzeuge, welches dazu berufen gewefen fei. fo Großes 
zu erzielen, er felbft aber vanfe dem Allmächtigen, daß er ihn in Diefem 
Alter noch Dazu auserfchen habe, fo große Erfolge zu erfeben und herbei⸗ 
zuführen. Das Budgetrecht habe der König der Kammer nie beftritten;; 
für den Fall, daß ſich Die verfchiedenen Gewalten nicht einigten, euthielte 
aber die Berfaffungsurfunde feine Beſtimmung, und daher habe die Res 
gierung fo handeln Dürfen und müffen, wie fie gehandelt; follte der Fall 
wieder eintreten, fo fei Die Regierung genöthigt, zur Erhaltung der 
Staatsordnung wiederum fo zu verfahren, der Künig hoffe aber zuner- 
fihtlich, daß ein ähnlicher Gonfliet zwiichen Der Krone und dem Abgeord⸗ 
netenhaus nicht mehr vorfommen werde, 

1866, 24. Auguſt. Letzte Sigung des deutfchen Bundes- 
fages in Augsburg. Nachdem der Reft der Bundestagsgefandten in Der 
Sigung vom 24. Auguft noch einige Verfügungen in Verwaltungsanges 
legenheiten getroffen hatte, beichloß derfelbe, auf ven Antrag Bayerng, 
mit dieſer Sitzung die Thätigkeit des Bundestages zu beendigen. | 

1866, 24. Auguft. Unmittelbar nad Unterzeihnung des Friedens 
beginnt Defterreich, feine Armee auf den Friedensfuß zu 
fegen. Die Seldzulagen hören auf, die vierten und fünften Bataillone 
werden aufgelöft, die Soldaten beurlaubt, die überzähligen Pferde ver« 
fauft. Die Officiere vom Hauptmann abwärts, die nicht in Ten Cadres 
verbleiben, haben Die Wahl, entweder mit halbem Sold zur Verfügung 
geitellt zu bleiben, oder mit einer zweijährigen Gage und Dem Verſprechen 
einer Givilanftellung definitiv aus der Armee zu fcheiden. Oeſterreich 
bat in Folge feines Austritts aus dem deutfchen Bunde fein Bundes» 
contingent von 222,107 Mann mit 30,794 Pferten auf dem Friedens⸗ 
fuße mehr zu halten, auch braucht es feine 60,000 Mann mehr als Be⸗ 
fagung für Venetien: das Kriegsbudget fol alfo in Zufunft ein viel 
feineres werden. Die gefammten Kriegskoſten beliefen fid für 
Defterreich auf circa 500 Millionen Gulden. Die große Maffe neu 
ausgegebenen Bapiergeldes wirkte außerft nachtheilig; Alles ftieg 
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Hedeutend im Breit, da nian diefem Papier den Werth nicht mehr bei⸗ 
maß, wie früher. 

1866, 24. Auguf. Die berfiner ,, Rorddeutfche allgemeine Zeis 
tung, ‘’ das Organ des Minifters Grafen Bismard, gibt über den Yort 
VBeſtanddes deutſchen Zollvereins folgende Erffärung: ‚Der 
HBollvereinsverirag vom 16. Mat 1865 und die mit ihm zufammenhän- 
genden Bereinbarungen werden gegenüber den Regierungen, welche fich mit 
Breußen im Kriege befanden, mit fehsmonatliherKündigung® 
frift fortbeſtehen.“ 

1866, 25. Auguſt. Die preußiſche Regierung tbeilt der 
italienifhen ihren Abſchluß des Friedens mit Defterreich 
mit und drückt dabei den Wunfch aus, daß die freundlichen Bes 
ziebungen zwifdhen dem preußifdhen und italieniſchen 
SKabinet aud ferner fortbeftehen und fih in Zukunft noch befeftigen 
mögen. Das italienische Kabinet antwortete am 27. Auguf wie folgt: 
Mit Befriedigung hat die Regierung des Königs in dem Artikel 2 des 
am 23. d. M. von den Bevollmächtigten Preußens und Oeſterreichs 
unterzeichneten Bertrags (Abtretung Benetiens an Italien) ein Pfand für 
ven baldigen Abſchluß eines gegenfeitigen Friedens zwifchen Defterreich 
und Stalten gefeben. In der feiten Zuverficht, daß dieſes Reſultat in 
der Kürze wirklich erreicht werden wird, behält fich ver linterzeichnete vor, 
alsdann der. Regierung Sr. Majeftät des Königs von Preußen davon 
Kenntniß zu geben. Die Regierung tes Königs ift fehr angenehm von 
ven Wünfchen berührt, welche Die Regierung Sr. Maj. des Könige von 
Preußen in Bezug auf Die Kortdauer der Allianz beider Staaten au 
nad der gegenwärtigen Periode außert, und ihre eigenen Anſchauungen 
ſtimmen damit auf Tas herzlichite überein. Wir legen aroßen Werth auf 
Die Bande der Sympathien und der gemeinſchaftlichen Intereffen, weiche 
die itaftenifche und die deutſche Nation mit einander zu ver 
binden beitimmt find. Diefe Bande werden fidh in der Zeit der Ruhe, 
welche die Bereinigung Venetiens mit der Halbinſel herbaiführen wird, 
noch enger ſchließen. Das Verſtaͤndniß, welches zwifchen Preußen und 
Italien herrſcht, wird noch eine weitere Entwicklung gewinnen, wenn wir 
erſt, wie Preußen ſchon jetzt, Frieden mit unſeren Rachbarn haben werben. 
Die Regierung des Königs wird, ſo weit es an ihr iſt, Nichts verſäumen, 
am den beiden Ländern dauernd die gegenfeitigen Vortheile einer bleiben⸗ 
zen Freundſchaft zu ſichern.“ Unterzeihnet: Visconti Venoſta. 

1866, 26. Auguſt. Eine zu Leipzig gehaltene Berfamm- 
Tung dberliberalsnationalen Bartetin Sahfen beſchließt: 
„Bir halten die deutfchen und fächfifchen Intereſſen am beften gewahrt 
durch Einverleibung Sahfens in Preußen; falls dies uns 
möglich wäre, verlange man wenigſtens die Abtretung der Militärhoheit 
und Diplomatie an Preußen, und die Abtretung der Gefeßgebung und 
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der Berwaltung ter allgemeinen Berfehreintereffen an die Bundesorgame.’’ 
Die Berfammlung war von 400 Männern aus allen Theilen Sachfens 
befuht. Der Antrag auf völlige Annezion an Preußen wurde mit ſtür⸗ 
mifhen Beifall aufgenommen ; für Sachſen, fagte ein Redner, müfle es 
der hoͤchſte Wunfch fein, von feinem Zwerg» und Halbleben ertöf zu 
werden und fi rüdhaltlos dem großen Staate einzufügen; ın Leipzig, 
feien neun Zehntheile der Bevölkerung für vollige Einverfeibung. Bon 
den verfammelten 400 Männern ftimmten nur 15 gegen völlige Annexion, 
und auf ihren Wunfc wurde der Antrag in der Weife, wie oben ange= 
geben, modificirt und fodann einflimmig angenommen. Die Berfamm- 
fung verlangte auch Entlaffung des ganzen gegenwärtigen fächfifchen Mie- 
nifteriums und ſchleunige Rüͤckkehr der fächfiichen Truppen aus Defterreich. 

1866, 27. Auguft. Die bayrifche Befakung verläßt die Bundes⸗ 
feſtung Mainz; unmittelbar darauf rüden die Preußen von Caſtel 
her in die Stadt. Noch an demfelben Abend verließen die Kurhefien und 
am anderen Morgen die Raffauer die Feſtung. Am 10. September zog 
. die letzte Abtheilung der Defterreicher (etwa 120 Mann) ab. 

1866, 28. Auguft. Die vereinigte Linke der bayriſchen 
KammerderAbgeorpneten veröffentlicht folgendes Programm: 
„1) ®ir verwerfen die Zerreißung Deutſchlands nah Nord und Sup und 
die Bildung des fühwertdeutfchen Bundes. Wir erftreben ein unter 
Parlament und einheitliher Centralgewalt geeinigtes Baterland mit 
Autonomie feiner Glieder in ihren befonderen Angelegenheiten und mit 
geficherten Kreiheiten des Bolfes. 2) Um einen Anhaftspunft zur Er⸗ 
reichung dieſes Zieles zu gewinnen, werten wir nnd, wenn aud) Die Ge— 
fege und Einridtungen des im Norden Deutfhlants in der Gründung 
beariffenen Bundes fid anfänglich noch als mangelhaft darſtellen und 
ihre Berbefferung erft erfümpft werden muß, Dadurch nicht abhalten laſſen, 
fobald der Eintritt der Supflaaten in diefen Bund überhaupt mögficd- 
fein wird, auf den Eintritt Bayerns zu dringen. 83) So lange eine 
organiſche politifhe Verbindung des Südens mit dem Norden nit er. 
reiht ift, erachten wir die Herſtellung einesengen Bündnijie® 
mit Preußen für die dringendfte Aufgabe der bayrifcben Politik und 
verlangen die Erhaltung des Bollvereins unter Umgeflaltung feiner Ver⸗ 
faffung mit Gewährfchaften für die Stätigfeit und Entwidfung feiner 
Einrihtungen. 4) Ungefchmälerte Erbaftung des deutfchen Gebietes 
und Abwehr aller Einmifchung des Auslandes ift Pflicht des bayrifchen 
wie jebes deutfchen Staates. Sollte eine auswärtige Macht deutiches 
Gebiet bedrohen; fo verlangen wir fofortigen Anſchluß Bayerns an die 
norddeutfche Kriegsmacht behufs gemeinſchaftlicher Bertheibigung unter 
preußifcher Ffüͤhrung.“ Es folgten 44 Unterfhriften. In etwas modificirter 
Faſſung, nämfih: „Die Kammer fpreche den Wunfch aus, die bayrifche 
Regierung möge dahin wirken, Daß durch einen engen Anſchluß an Preu⸗ 
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Sen Deutſchland unter Mitwirkung eines freigemählten, mit Den nötbigen 
Befugniffen ausgeräfteten Parlaments geeinigt, Die nationafen Intereſſen 
wirffam gewahrt und etwaige Angriffe Des Auslandes erfolgreich abge⸗ 
wehrt werden‘ — wurde obiger Antrag von der zweiten Kammer 
mit allen gegen 11 Stimmen am 30. Auguft angenommen. ferner 
ſprach die Kammer in derfelben Sitzung mit allen gegen 5 Stimmen den 
Wunſch gegen die Regierung aus, daß die inneren Reformen in 
Bezug auf die Heeresverfaffung, freifinntge Schulgefeh- 
gebung und die völlige Gewiffensfreiheit möglichit bald durch— 
geführt würden und das Sorialgefeßgebungswerf demnächſt 
vorgelegt werde. Diefer Antrag auf innere Reformen wurde auch von 
der Kammer der Reidhsräthe mit allen gegen 6 Stimmen (von 
feßteren gehörten 3 den Bifchöfen von München, Bamberg und Augsburg 
zu) angenommen; dagegen wurde der Antrag der Kammer der Abgeord⸗ 
neten auf Anſchluß an Preußen von der Kammer der Meichsrätbe net 
großer Stimmenmehrheit abgewiefen. Dafür ftimmten nur der Fürſt 
Hohenlohe, der Für von Dettingen-Wallerftein und die Grafen Fugger⸗ 
Babenhaufen und Bappenheim. Die Hammer der Meichsräthe verftand 
ih nur zu der Bitte an den König, es möge dafür geforgt werben, daß 
im Fall eines Angriffs von Seiten des Auslandes auf deutſches Gebiet 
demfelben mit allen Kräften des Heeres und Volkes entgegengetreten 
werde, — In Bezug auf geäußerte Bedenken in der zweiten Kammer, ob 
die bayrifche Regierung wirklich Willens fei, im Fall Preußen von Frank⸗ 
reich angegriffen würde, mit Preußen zu geben, bemerkte der bayrifche 
Miniſter des Aeußeren v. d. Bfordten in der Kammer: „Der preu⸗ 
Bifcye Minifter Graf Bismard hatte mir, als ich auf feine erften For⸗ 
derungen entgegnete, fie feien werer mit dem Recht noch mit der Billigfeit 
zu vereinigen, erwidert, er gebe das zu, aber e8 liege in Diefen Forderun⸗ 
gen das Reſultat politiſcher Verhäfintife, und ich müßte dabei gelten 
laffen, daß in Europa fih Niemand um Bayern angenom«- 
men habe. Ich entgegnete ihm darauf, daraus möge er den Beweis 
entnehmen, daß Bayern eine ehrfiche deutfche Politik geführt habe und 
durch dieſe in den Krieg gefommen fei; eben weil in Europa fi Riemand 
um Bayern annebme, fe Breußen um fo mehr verpflichten, Dem 
jeßt zweiten deutfhen Staate Die Hand zu reihen. Auf diefem Gedan⸗ 
ten ruht der fihließliche Inhalt des Ariedensvertrages, und diefem 
Gedanken haben wir es zuzufchreiben, daß das bayrifche Gebiet, die 
Grenzberichtigung abgerechnet, unverleßt geblieben if. Diefer Gedanke 
wird, wenn es nothmendig werden follte, auch künftig das bayrifche 
und deutfche Vaterland in feiner Unverleßthett erhalten.” — Man erfuhr 
aus diefen Kammerverhbandlungen noch, daß Preußen auch nod 
nach der Schlacht bei Königgrätz (3. Zuli) dem bayrifden 
Kabinet vortheilhafte Friedensanträge gemacht habe, 
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Tie Bayern aber aus Rückficht für Defterreich ablehnte, welches letztere ſo⸗ 
dann gleichwohl am 26. Juli feine Convention mit Bayern brady, indem 
+8, ohne Zuziehung uud Berüdfichtigung Bayerns, Friedenspräalimingrien 
mit Preußen abfhloß. — Die Kammern waren nur auf einige Tage ber 
rufen worden, um den Friedensvertraa mit Preußen und die zur Bezat- 
Yung der 30 Millionen Gulden Kriegsfoiten « Entfchädigung notbwendig 
gewordenen finanziellen Mafregeln zu genehmigen. Am 4. Oktober foll- 
ten fie fi wieder für eine dauernde Seffion verſammeln. 

1866, 29. Auguft. General v. d. Knefenbed, bannöveris- 
ſcher Geſandter in Wien, trifft in Betersburg ein in ver Abſicht, 
das ruffifche Kabinet zur Vertretung des Königs von Hannover gegen 
Preußen zu gewinnen. Die Miſſion hatte den gewünſchten Erfolg nicht. 

1866, 30. Auguft. Der Staifer Napoleon unterzeichnet ein Deeret, 
nach weichem die Schußwaffen ver franzöfifhen Armee fofort im 
Zündnadelgewehre nah dem Syſtem Chaſſepot'e umgewandelt 
werden follen. Dieſes Syſtem fol dem preußifchen von Dreyfe erfun- 
denen vorzuzichen fein. Man berechnete, daß diefe Umgeſtaltung der 
Schußwaffen für die ganze franzöfiiche Armee zum mindeſten achtzehn Mo» 
nate in Anfpruch nehme, und fand hierin den vornehmlichſten Grund, 
daß Napoleon vorlaufig einen Krieg genen Preußen vermied. 

1866 , 30. Auguft. Der Großherzog von Medienburg 
erläßt in Rürnberg folgende Broclamation an die Bewohner 
Sranfens: ‚Das unter meinen Befehl ſtehende kgl. preußifche zweite 
Nefervecorps verläßt jebt, nach Herſtellung des Friedens, das bayrifche 
Gebiet. Ich ſpreche es gerne öffentlih aus, daß fowohl die fol. bayri⸗ 
ſchen Behörden als die Einwohner überall gemußt haben, die Treue gegen 
ihren König mit den meinen Truppen fchufdigen Rückſichten in Einklang 
zu bringen. Möge das freudige Erkennen echt deutſchen Weſens bei allen 
Stammesgenoffen aus Rord und Siw, die fich bier begegneten, ein dauern⸗ 
des Band gegenfeitiger Achtung und Eintracht begründet haben! Das ik 
unfer Aller Abfchiedsgruß! Hauptquartier Nürnberg, 30. Auguf 
1866. Der commandirende General: Friedrich Franz, Groß 
herzog von Mecklenburg.“ 

1866, 30. Auguſt. Beginn der Friedensconferenzen 
zwiſchen Defterreich und Italien in Wien. Der öſterreichiſche Ber 
vollmächtigte ift Graf Wimpffen, der italienifche General Mena- 
brea. Lebterer rühmte in einem Bericht nach Florenz den freundfichen 
&mpfang, der ihm von Sailer Franz Joſeph zu Theil gemorden. 
Stalienentwaffnete am Anfang September; es hatte während des 
Krieges eine Armee von 564,000 Mann unterhalten. Man verhandelte 
troß des freundlichen Beginnes Doch lange, bis der Frieden zu Stande 
kam. Stalien verlangte ein Stüd des füdlichen Tirols, nämlich den 
nördlichen Theil des Gardafees, was Defterreich verweigerte, Die Haupt 
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ſchwierigkeit machte aber die Beftimmung der Größe rer Staatsfhulr, 
welche Italien von Defterreich zu übernehmen hätte. In Gemäßheit des 
Zäricher Friedens übernahm Italien als die Schuld ter Lombardei 2/, 
des Sombardifch- venetianifchen Monte und 40 Millionen Gulden Des 
nicht hierzu gehörigen Nationalanlehens von 1854. Nach der durch 
den Prager Frieden ausdrücklich beſtimmten Analogie des Züricher Frie⸗ 
dens hatte Italien jetzt ald venetianifhe Schuld unter allen Umſtänden 
noch zu übernehmen die noch übrigen 2/, des Monte (39 Millionen Gul⸗ 
den) und 30 Millionen Gulden des Anlehens von 1854, was zufammen 
179 Millionen Franken ausmachte. Allein Oeſterreich forderte noch die 
,Uebernahme von 30 Billionen des Zwangsanlehens von 1859 und des 
Venedig treffenden Theils der übrigen von Defterreich feit 1859 gemach⸗ 
ten Anlehen; fo daß die von der Opinione als Maximum der auf Stalien 
fallenden Schuld veranfchlagten 230 Millionen Franken fhwerlid, aus⸗ 
reihten. Brachte man num noch die Kriegskoſten Italiens im 
Anſchlag, die auf 700 Millionen Franken berechnet wurden; fo würde 
die Erwerbung Venedigs den Italienern ungefähr 1000 Millionen Fran 
Sen geloitet haben. Als höchſten Kaufpreis im Fall gütlicher Geffion 
hatten Die italienifchen Finanzımänner früher die Hälfte dieſer Summe, 
namlih 500 Millionen Franken genannt. Durch die Bermittlung 
Preußens und Frankreichs verzichtete gegen Ende Septembers . 
Dekterreich auf eine Theilnahme Benetiens an den von Delterreih nad 
1859 gemadten Staatsfchulden, und man einigte fih über folgende 
Bunfte: 1) Italien übernimmt ven Monte Beneto gänzlich zu feinen 
Laſten; 2) für den venetianifchen Theil Der Staatsichuld von 1854 bes 
zahlt Italien an Oefterreih baar Die Summe von 35 Millionen Gulden 
in Silber; dagegen Teiftet es für die nicht transportablen Objerte im 
Seftungsviered an Oeſterreich feine weitere Vergütung. (Vgl. 3. Oft. 1866.) 

1866, 31. Auguft. In Folge des Friedensabſchluſſes und als ein 
Zeichen der erneuerten freundlichen Beziehungen zwifchen Bayern und 
Preußen verleiht Der König Zudwig IL von Bayern dem preußiſchen 
Minifterpräfidenten Grafen Bismard den hödften bayrifchen Orden 
vom b. Hubertus. Auch die übrigen höheren Beamten des preußt- 
fhen Minifteriumg, Die beim Friedensabſchluß ıhätig waren, wurden mis 
Drden bedacht. In Bayern erhoben fi viele Stimmen ter Mißbillte 
gung gegen dieſe Ordensverleihungen. Bismard hatte ſich jedod) um Bayern 
das Verdienſt erworben, daß er Die Abtretung bayrifchen Gebietes bis an 
den Main, welche die preußifche Hofpartei verlangte, abwandte, freilich 
nur in der Abficht, fih für den Fall eines Krieges mit Frankreich der 
bayrifchen Allianz zu verfichern. 

1866, Ente Auguft. Ausgaben Preußens fürden Krieg. 
Nach den Angaben, welche der Megierungscommiffär der Budget⸗Commiſ—⸗ 
fion der zweiten preußifchen Sammer machte, betrugen die Ausgaben 
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der preußifchen Staaiscaſſa für den bisherigen Krieg folgende Summen: 
1) Einmalige Robilmahung mit Rüdficht auf die Bermehrung der Armee 
um zwei Armeecorpe 25,500,000 Thaler. 2) Laufende Koften bis 
Ende Auguft :33,800,000 Thaler. 3) Demobilmahung 1,800,000 
Thaler, 4) Retabliffementskoften (für Wiederanfhaffung von Wontur, 
Waffen, Munition ıc.) 27,000,000 Thaler. In Summa 88,100,000 
Thaler. Dazu famen noch die Koften für Erhaltung der Sriegsbereit- 
(haft vom 1. September bis fehten Dezember Taufenten Jahres mit 
20,000,000 Zhalern. Demnad betrug die Gefammtfumme der preu⸗ 
ßiſchen Kriegskoſten 108,100,000 Thaler. An diefer Summe wurden 
aus der auswärtigen Kriegsfoften- Entfhädigung (20 Millionen Thaler 
von Defterreih,, 30 Millionen Gulden von Bayern, 8 Billionen Gul⸗ 
den von Würtemberg, 6 Millionen Gulden von Baden, 4 Milfionen 
Gulden Eontribution von Frankfurt, Heffen- Darmftadt und Sachſen waren 
noch nicht angelegt) von ter Regierung bereitd 38,000,000 Thlr. ge⸗ 
det. Es blieben demnach noch 70 Millionen Thaler zu deden. 

18366, Ente Auguf. Das parifer See⸗-Aſſeknranz-Bureau Veri⸗ 
ta8 theilt mit, daß vom 1. San. 1866 bis zum 31. Auguft im Ganzen 
1827 Seeſchiffe verfchiedener Nationen völlig verunglüdt find. 
Im Auguft allein waren 168 untergegangen, nämlich 77 englifche, 26 
amerifanifche, 14 franzöfiiche, 7 holländifche, 3 preußifche ꝛc. 

1866, 1. September. Der Kaifer Napoleon wollte feine vor 
malige Zufage erfüllen, daß er Stalien „frei machen wolle bis zur Adria,‘ 
und hatte daher den franzöftfhen General Leboeuf nah Venedig 
geſchickt, damit ihm von Defterreich (dem General Möring) Benetien 
formelfübergebern und das Land fodann erft von Frankreich aus 
an Stalien überliefert werde. Die Staliener nahmen dem Kaifer diefe 
unnöthige Formalität, welche ihnen Benetien wie ein franzöfifches Gna⸗ 
dengefchenf überlieferte, fehr übel. Ihre Heere ſtanden bereits in Benetien, 
fie waren ohne Rüdfiht auf die Geffion an Frankreich eingerüdt, und 
Bictor Emanuel hatte ſich bereits dort huldigen Taffen; fie erfannten auch 
fehr wohl, daß fie Venetien vielmehr den preußifchen Siegen, als dem 
Kaifer Rapoleon zu danfen hatten, und daß fie ohne die franzöflfche Ein- 
mifchung weit würdiger in den Befiß diefes Landes gefommen wären: 
aber der Kaifer Rapofeon mußte doch auch, ſchon der eitlen Fran⸗ 
zofen wegen, irgend eine Satisfaction aus Diefem Kriege mit hinweg⸗ 
nehmen! 

1866, 1. September. Am 1. September tritt Die Demobili- 
firung der preußifchen Armee in Vollzug. Die Landwehr wird 
entlaffen, die Linie bfeibt bis zum 1. Januar in friegsmäßiger Stärfe, 
die Feldzulage hört auf. 

1866 , 1. September. Ein anfehnlicher Theil ver Schles wig⸗ 
Holfteiner verharrt in feiner Oppofition gegen eine Einver 
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feibung in Preußen. Der Präfident des preußifhen Abgeordneten⸗ 
baufes theilte am 1. Sept. der Kammer mit, daß ihm eine Eingabe von 
36 Ortfhaften Schleswig⸗Holſteins mit über 3000 Unterfchriften zuge⸗ 
fommen fei, worin gegen jede Einverleibung in Preußen und auch gegen 
die Berfonalunion proteftirtt und verlangt wird, daß die Entfcheidung 
über die Zufunft des Landes einer zu berufenden fchleswigehoffteinifchen 
Landesvertretung überlaffen werde. 
1866, 2. September. Der franzöfifhe Minifter des Aeußeren 
DrouyndeXhuns erhält die erbetene Entlafjung. An feine Stelle 
tritt der Marquis de Mouftier, feit 1861 Gefandter in Konftanti« 
nopel, der jedoch zuvor eine Reife nady Athen unternimmt und den neuen 
Poſten erft am 2. Oftober 1866 antritt. Der Kaifer Napoleon ant⸗ 
wortete Drouyn de Lhuys anı 1. September auf fein Entlaffungsgefudh : 
„Mein lieber Herr Drouyn! Sch bedaure febhaft, Daß die Umftände mich 
zwingen, Ihre Entlaffung anzunehmen. Aber indem ich auf Ihre Mit- 
wirkung verzichte, will ich Ihnen einen Beweis meiner Werthſchätzung 
geben dadurd, daß ich Sie zum Mitglied des geheimen Rathes ernenne. 
Diefe neue Stellung wird ven Vortheil haben, daß die Beziehungen, 
welche mir Ihre Einficht und Ihre Ergebenheit für meine Berfon fo werth⸗ 
voll gemacht haben, erhalten bleiben. Drouyn de Lhuys war im 
Oftober 1862 an Thouvenel’s Stelle wieder in das Minifterium getre= 
ten; mit feinem Eintritt wurde eine Defterreich freundliche Politik 
des franzöfifchen Kabinets eingeleitet. Sein gegenwärtiger Austritt 
fonnte für ein Zeichen gelten, daß die napofeonifche Politik fi näher 
an Preußen anfıhließen wolle und das franzöfifhe Gompenfationsproject 
(Adtreten dentfcher Gebietstheile an Frankreich) zum mindeften vertagt 
fei. Letzteres Project befürwortete Drouyn und war damit in Gonflict 
mit feinen Collegen, welche die freundlichen Beziehungen zu Preußen auf⸗ 
recht erhalten wollten. Diefer ihm binderfiche Umftand wurde die Der« 
anlaffung, daß er um Enthebung von feinem Minifterpoften bat. Auch 
foll e8 zu feinem Rücktritt beigetragen haben, daß er ein eifriger Verthei⸗ 
diger der weltlichen Macht des Pabftes war, während in gegenwärtigem 
Augenblick die Ausführung der Septemberconvention andere Grundfäße 
über diefen Bunft verlangte. DrouyndeLhuys foll, gedrängt von 
der Kaiferin Eugenie, eine Vertagung der Räumung Roms von Seite 
der Sranzofen bis zum Frühjahr gewünfcht haben, worüber der Prinz 
Napoleon fehr verftiimmt war. Ueber das Verhaͤltniß Drouyn’s zur 
deutfchen Frage ſprach fih der Kaiſer Napoleon in den erfien Tagen 
des September in einem Briefe an den Miniſter v. Lavalette aus. 
Er fagte darin, Drouyn. habe die Idee gehabt, einen Entwurf zu Com⸗ 
penfationen zu verfaffen, welche Frankreich von Preußen beanfpruchen 
folle ; der franzöfifche Gefandte in Berlin Benedetti habe dem Kaiſer aber 
Nachricht gegeben von der großen Aufregung, welde diefes Project in 
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26. Zuli 1866.) Die weitere Ausarbeitung des eigentlichen Friedens- 
vertrages erfolgte Durch den preußifchen Geheimenrath v. Werther und 
den diterreichifchen Seheimenrath und Sefandten v. Brenner-Felsach 
zu Prag. Oeſterreich tritt in Diefem Frieden (Art. 2) Venetien 
an das Königreich Stafien ab, ohme andere läftige Bedingung als Die 
Liquidirung derjenigen Schulden, welche al8 auf den abgetretenen Landes— 
theifen haftend werden anerfannt werden. Im Artikel 4 cerfennt der 
Kaifer von Oefterreich die Auflöfung des bisherigen deutſchen 
Bundes an und gibt feine Einwilligung zu einer neuen Geftaltung 
Deutſchlands ohne Betheifigung Des öfterreichifchen Kaiſerſtaates. Im 
Artikel 5 tritt der Kaiſer von Defterreih feine auf Schleswig: 
Holftein erworbenen Rechte an den König von Preußen ab. Im Ar- 
tikel 6 verfpricht der König von Preußen, den gegenwärtigen Terri— 
torialbeftand des Königreichs Sadıfen aufrecht zu erhalten. 
Dagegen verfpridyt der Kaifer von Oefterreich, die von Preußen in Nord— 
deutſchland herzuftellenden neuen Einrichtungen, einfchließlidy der Terr i— 
torialveränderungen, anzuerfennen. Nah Artikel 11 zahlt 
Tefterreid an Breußen eine Kriegsfoften-Entfhädigung von 
20 Millionen Thalern. — Gebiet hatte Defterreid in.dem Frieden 
an Preußen gar nicht abzutreten; auch die Kriegsfoftenentfchädigung von 
20 Millionen Thalern war im Berhältniß zu Dem, was die Mittelftaaten 
bezahlen mußten, und in Berüdfichtigung, dag Oefterreih für Preußen 
der eigentliche Gegenftand des Krieges gewefen ift, eine mäßige. Haupt- 
bedingung war für Preußen das Ausfcheiden Deiterreihd aus Deutſch— 
fand, weldye der Kaifer einging. Daß Oeſterreich nur eine mäßige Kriegs» 
koſtenentſchädigung bezahlte und Oeſterreichiſch-Schleſien nicht an Preußen 
abtreten mußte, war hauptfächlich der franzöfifchen Vermittlung zu vers 
danfen. Es war bei den Verhandlungen einmal davon die Nede, daß 
Defterreich Oeſterreichiſch-Schleſien an Preußen abtreten und dafür zur 
Entſchädigung das bayrifche Gebiet zwifchen Salzach und Inn erhalten 
follte; diefer Vorſchlag kam aber nicht zur Ausführung. — Angefchloffen 
an den Friedensvertrag war ein Protokoll über die Räumung des öfter- 
reichifchen Gchietes von preußifchen Truppen und über Die Auswechfelung 
der Gefangenen. 


Friede zu Prag zwifchen Preußen (König Wilhelm) 
und Öefterreih (Kaifer Franz Joſeph) am 
23. Auguft 1866. 


Im Namen der Allerheiligften und Untheilbaren Dreieinigkeit. Se. Majeftät 
der König von Preußen und Se. Majeftät der Kaiſer von Deſterreich, befeelt von 
den Wunſche, Ihren Ländern die Wohlthaten des Friedens wiederzugeben, haben 
befchloffen, die zu Nikolsburg am 26. Juli 1866 unterzeichneten Präliminarien in 
einen definitiven Friedensvertrag umzugeftalten. Zu PDiefem Ende haben Ihre 
Majeftäten zu Ihren Bevollmächtigten ernannt, und zwar Se. Majeftät der König 
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Zuli 1866) bringt au das Ende des alten, 1865 abgeriffe- 
nen transatlantifhen Zelegrapbenktabels an Bord, das 
am 10. Aug. 1866 dur die Dampfer Albany und Zerrible aufgefun= 
den worden war, und feßt Das mitgebradyte Erganzungsitüd an. Es 
vollendet die Legung am 8. September. Demnad werten Nordamerika. 
und England jegt Durdy zwei unterſceiſche Zelegraphen verbunden, Bei. 
ten Rordamerifanern gab diefe telegraphifche Verbindung mit Europa zu. 
verfchierenen Betrachtungen Beranlafjung. Die großen norbamerifanis 
fen Zeitungen hatten fid bei Tem Zelegraphenburcau mit 400,000- 
Dollars jährlidy auf die Mittheilung von 200 Worten täglich abonnirt. 
Sonſt, fagten die Amerifaner, erhielten wir Die europäifchen Zeitungen. 
partienweife, und eine Menge ephemerer Gerüchte, welche einzelne frühere 
Blätter mittheilten, fand man zu gleicher Zeit in Ten fpäteren geflärt 
oder als unbegründet nachgewieſen. Seht erhalten wir täglid in apbo=- 
riſtiſchen Zelegrammen die europäifchen Neuigkeiten, die fih gar haufig. 
fpäter als unrichtig, vom falſchen Stantpunft aufgefaßt oder als pure 
Tendenzlügen erweifen. Diejes Verhältniß wird auf unfere Börfe und- 
unferen Sandel überhaupt feinen vortbeilbaften Einfluß außern. 

1866, 3. September. Frie den zu Berlin zwiihen Preußen 
and dem Großherzogthum Heffen. Die großherzogliche Regie⸗ 
rung hatte zu den Verhandlungen den Minifter v. Dalwigk und den Les. 
gationsrath v. Hoffmann nad Berlin gefandt, die ſich ter verlangten 
Abtretung von Oberheſſen und überhaupt jeder Gebietsabtretung ent⸗ 
fhieden witerfeßten. Die preußifche Regierung vermehrte deßhalb die 
Occupationstruppen in Heffen; der Drud dieſer Einquartierung verans: 
laßte Befchwerden der Bevölkerung über die Hartnädigfeit des Minifters- 
v. Dalwigk und beftimmte tag großherzogliche Kabinet, das fid) bisher 
auf die Schwägerfchaft des Großherzogs mit dem Kaifer von Rußland 
geftüßt hatte, zur Nachgiebigfeit. Der Großherzog trat nicht ganz Obers 
befien, fontern nur die Landgraffhaft Homburg mit dem Oberamte Mei—⸗ 
fenheim , die Kreife Biedenkopf und Voͤhl, den nordweſtlichen Theil des. 
Kreifes Gießen, mit Ausnahme der Stadt Gießen, ferner Rödelheim und 
Niederurfel an Preußen ab. Er erhielt dafür einige bisher zu Kurheſſen 
und Raffau gehörige Gebietsftüde (Enclaven). Der Erwerb Preußens 
an Sand und Leuten betrug ungefähr 20 Quapratmeilen mit 60,000 
Einwohnern. Kriegskoften » Entfehädigung zahlte das Großherzogthum 
an Preußen 3 Millionen Gulden. Außerdem trat der Großherzog mit 
Oberhefjen in ten norddeutfchen Bund ein, bob die Schifffahrtsabgaben 
auf Main und Rhein auf und machte Preußen Concefiionen in Bezug. 
auf das Poft- und Zelegrapbenwefen. Die Ratificationsurfunten des 
riedens wurden am 12. September in Berlin ausgetaufht und der 
öriedensvertrag durch Die amtliche darmſtädter Zeitung vom 13. Sept. 
veröffentlicht. 


366 2866. 


Deutfchland verurfahe. Der Haifer babe es daher für beffer gebaften, 
einen für Sranfreich ganz unbedeutenten Gebietszuwachs nicht zu ſuchen. 
Das Schreiben fhloß mit den Worten: „Das wahre Intereffe Frank⸗ 
reiche iſt nicht, irgend eine unbedeutende territoriale Bergrößerung zu er⸗ 
baften, fontern Deutfchland darin zu unterftüßen, daß es ſich conftituire 
in der für feine eigenen und für Europas Intereſſen vortheifhafteften 
Weife. In der Berufung des Marquis von Mouftier wollte mar 
eine Andeutung finden, Daß Napoleon der orientalifchen Frage feine beſondere 
Aufmerkſamkeit zuwenden werde; man erfuhr jedoch, ver Kaiſer babe das 
Bortefeuille des Aeußeren zuerit dem franzöfifhen Geſandten Benedetti 
in Berfin angeboten, diefer habe daffelbe aber abgelehnt. 


1866 , 2. September. Die Kaiferin von Oeſterreich kehrt 
mit ihren Kindern von Peſth nad Wien zurüd. Sede officielle Ab⸗ 
fchiedsfeier wurde abgelehnt. 


1866 , 2. September. Die Sriehen auf der Inſel Candia 
erflären ihre Unabhängigkeit von Der Pforte und die Vereini— 
gung der Inſel mit den Königreich Briechenland. Ebenfalls am 2. Sept. 
richtet das griehifhe Kabinet eine Note an die drei Schutz⸗ 
mächte Griechenlands (Branfreih, England, Rußland), worin gefagt 
wird, daß Griechenland unmöglid ein gleichgüftiger Zuſchauer bei Den 
Bedrückungen bleiben fönne, welde tie 200,000 Berfonen ſtarke grie- 
difche Bevölkerung auf der Infel Candia von Seite ter Türken zu 
ertragen babe. Die Griechen auf Gandia hätten alle Schreden und 
Leiden der neunjährigen griechiichen Revolution mitgetragen, feien aber 
nidhtsdeftoweniger von den Großmächten wieder ter türkifhen Serrichaft 
überliefert worden. Man möge fie jetzt von diefer Herrſchaft erlöfen. 
Auch die „Seneralverfammlung der Kretenfer,‘ d. i. die 
Führer des Aufftandes richteten eine Eingabe an die Shubmädte, 
worin fie ihre Erhebung rechtfertigten und um Beiftand baten. (Berg. 
20. Juli 1866.) Allein Kranfreich und England hatten wenig Neigung, 
die Griechen in Candia bei der Pforte zu vertreten; fie fahen in dieſer 
Erhebung Abfichten Rußlands auf die Türfei und fuchten die Entfchel- 
dung der orientalifchen Frage, Die Durch dieſen Aufitand eingeleitet fehlen, 
weiter binauszufchieben. Der bisherige franzgoöfifche Gefandte in Kon⸗ 
Rantinopel Marquis de Mouftier, welcher Konftantinopel verließ, um 
den MRinifterpoften in Baris anzutreten, verhandelte vorher mit der Bforte 
und beftimmte fie zu fchonenden Maßregeln gegen Candia; fodann ging 
er nah Athen und erklärte dem König von Griechenland, daß die Grie 
den bei ihren beftändigen Agitationen gegen die Pforte auf einen Beiſtand 
und Schub der Weſtmächte nicht zu rechnen hätten, daber Ruhe balten 
möchten. (Bergl. 22. Sept., 24. Oft. 1866.) 


1866, 2. September. Das Schiff Great Eaftern (vergl. 27. 
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Juli 1866) bringt aud das Ende des alten, 1865 abgeriffe- 
nen transatlantifhen Telegraphenkabele an Bord, das. 
am 10. Aug. 1866 dur die Dampfer Albany und Zerrible aufgefun- 
den worden war, und feßt Das mitgebradyte Erganzungsitüd an. Es 
vollendet die Legung am 8. September. Demnad werten Rordamerifa. 
und England jegt Durch zwei unterſeeiſche Telegraphen verbunden. Bei. 
ten Rordamerifanern gab diefe telegraphifche Verbindung mit Europa zu. 
verfhietenen Betradhtungen Veranlaſſung. Die großen nordamerifani« 
fhen Zeitungen hatten fid bei Tem ZTelegraphenburcau mir 400,000 
Dollars jährlidy auf die Mittheilung von 200 Worten täglich abonnirt. 
Sonſt, fagten die Amerikaner, erhielten wir die europäifchen Zeitungen. 
partienweife, und eine Menge ephemerer Gerüchte, welche einzelne frühere 
Blätter mittheilten, fand man zu gleicher Zeit in Ten fpäteren geflärt 
oder als unbegründet nadıgewiefen. Seht erhalten wir täglich in apbo=- 
riftifhen Telegrammen die europäifchen Neuigkeiten, tie fih gar haufig. 
fpäter al8 unridhtig, vom falſchen Stantpunft aufgefaht oder als pure 
Tendenzlügen erweifen. Diejes Verhältniß wird auf unfere Börfe und: 
unferen Handel überhaupt feinen vortheilhaften Einfluß Außern. 

1866, 3. Septeniber. Frie den zu Berlin zwiſchen Preußen 
und tem Großherzogthbum Heffen. Die großherzoglidye Regie⸗ 
rung hatte zu ten Verhandlungen den Minifter v. Dalwigf und den Le= 
gationgrath v. Hoffmann nad Berlin gefandt, die fid) ter verlangten 
Abtretung von Oberheffen und überhaupt jeder Gebietsabtretung ent⸗ 
fhieden witerfeßten. Die preußifche Regierung vermehrte deßhalb die 
Occupationstruppen in Heffen; der Drud Diefer Einquartierung veran⸗ 
laßte Beſchwerden der Bevölkerung über die Hartnädigfeit des Miniſters 
dv. Dalwigk und beftimmte Tas großherzogliche Kabinet, Das ſich bisher 
auf die Schwägerfchaft des Großherzogs mit dem Kaifer von Rußland 
geftügt Hatte, zur Nachgiebigfeit. Der Großherzog trat nicht ganz Ober⸗ 
befien, fontern nur Die Landgrafſchaft Homburg mit dem Oberamte Wei« 
fenheim , die Kreife Biedenkopf und Voͤhl, den nordweftlichen Theil des. 
Kreifes Gießen, mit Ausnahme der Stadt Gießen, ferner Rödelheim und 
Niederurfel an Preußen ab. Er erhielt dafür einige bisher zu Kurheffen 
und Rajfau gehörige Gebietsftüde (Enclaven). Der Erwerb Preußens. 
an Land und Leuten betrug ungefähr 20 Quadratmeilen mit 60,000 
Einwohnern. Kriegsfoften - Entfhädigung zahlte das Großherzogthum 
an Preußen 3 Millionen Gulden. Außerdem trat der Großherzog mit 
Oberheffen in ten norddeutſchen Bund ein, bob die Schifffahrtsahgaben. 
auf Main und Rhein auf und machte Preußen Goncefiionen in Bezug. 
auf das Pofte und ZTelegraphenwefen. Die Ratificationsurfunden tes 


- Sriedens wurden am 12. September in Berlin ausgetaufht und der 


Sriedensvertrag durch die amtliche darmftädter Zeitung vom 13. Sept. 
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Friede zu Berlin zmifhen Preußen (König Wilhelm I.) 
und Heflen-Darmftadt (Großherzog Ludwig IL) 
am 3. Sept. 1866. 


Art. 1 fegt „Friede und Freundfchaft auf ewige Zeiten“ fell. — Art. 2. 
Heffen zahlt an Preußen 3 Mill. Gufven binnen zwei Monaten. — Art. $. Un⸗ 
mittelbar nach geleifteter Garantie oder nach erfolgter Zahlung der Kriegsentſchä⸗ 
digung zieht Preußen feine Truppen aus dem großherzoglich heifiichen Gebiete 
zurüd. — Art. 10. Die großh. heffifche Regierung erklärt fich im voraus mit 
den Abreden einverftanden, welche Preußen mit dem fürftlichen Haufe Taxis wegen 
Befeitigung des Thurn: und Taxis'ſchen Poftwefens trifft. In Folge deſſen wird 
das gefaminte Boftwefen im Großherzogthum Heflen an Preußen übergehen. — 
Art. 11. Die großh. heſſiſche Regierung verpflichtet fi, in Mainz keine andere 
als eine preußifche Zelegraphenftation zu geltatten. In gleicher Weife räumt vie 

roßh. Regierung der preußifchen auch in den übrigen Gebietötheilen des Groß- 
Ferzogtbums das Recht zur undeichränften Anlegung und Benugung von Tele 
graphenlinien und Zelegraphenftationen ein. — Art. 12. Die großh. heſſiſche 
Regierung wird die Erhebung der Schifffahprtsabgaben auf dem Rhein von 
dem Tag ab völlig einftellen, an welchem in den übrigen deutſchen Uferflaaten des 
Rheins die gleiche Maßregel zur Ausführung gebracht werden wird. Die hohen 
Eontrahenten übernehmen diefelbe Verpflichtung bezüglich der noch beftehenven 
Schifffabrtsabgaben auf dem Main. — Art. 13. Se. k. Hoheit der Großherzog 
von Helfen erkennt Die Beſtimmungen des zwifchen Preußen und Defterreich zu 
Nikolsburg am 26. Juli 1866 abgefchlofjenen Präliminarvertrags an und tritt 
denfelben , foweit fie die Zukunft Deutſchlands betreffen, auch feinerfeits bei. — 
Art. 14. Se. k. Hoheit der Großberzog von Heffeu tritt an Se. Majeftät den 
König von Preußen mit allen Souveränetätd: und Domaniafrechten ab: I. Die 
Landgrafſchaft Hefien-Homburg , einfchließlich ded Oberamtsbezirks Meifenheim, 
jedoch ausfchließlich der beiden in der königlich preußifchen Provinz Sachſen bes 
legenen hefienshomburgifchen Domanialgüter Hötensfeben und Debieteide ; II. fols 
gende bisher zur Provinz Oberheffen gehörigen Gebietötheile, nämlich: 1) den 
Kreis Biedenkopf; 2) den Kreis Vöhl, einfchließlich der Enclaven Eimelrod umd 
Höringhaufen; 3) den,nordweftlichen Theil des Kreiſes Gießen, welcher die Orte 
Frankenbach, Krumbach, Königsberg, Fellingshaufen, Bieber, Haina, Rodheim, 
Waldgirmes, Naunhein und Hermannftein mit ihren Semarfungen umfaßt ; 
4) den Ortsbezirk Rödelheim; 85) den unter großh. beffifcher Souveränetät ſtehen⸗ 
den Theil des Ortsbezirks Nieder: irfel. Mit feinen fämmtlichen nördlich des 
Mains liegenden Gebietötheilen tritt Se. koͤnigl. Hoheit der Großherzog von Heſſen 
auf der Baſis der in den NReformvorfchlägen vom 10. Juni d. J. aufgetellten 
Grundfäge in den norddeutihen Bund ein, indem er fich verpflichtet, die geeignete 
Einleitung für die Parlamentswahlen, dem Bevölferungsverhäftniffe entſprechend, 
zu treffen. Das in Folge deſſen auszufondernde zum norddeutfchen Bunde ges 
hörige großh. heſſiſche Contingent tritt unter Oberbefehl des Königs von Breußen 
nah Maßgabe der auf der Balis der Bundesreform:Borfchläge vom 10. Juni d. 3. 
‚zu vereinbarenden Beſtimmungen. — Art. 15. Seine Majeftät der König von 
Preußen tritt an Se. fünigl. Hoheit den Großherzog von Heſſen behufs Herſtel⸗ 
fung territorialer Einbeit in der Provinz Oberbeiten folgende Gebietötbeile mit 
allen Souveränetätd- und Domanialrechten ab: 1) den vormals Furbeffifchen Di: 
ſtrict Katzenberg mit den Ortichaften Ohmes, Vockenrode, Ruhllicchen, Seibeld- 
Torf; 2) das vormals Furhefjiiche Amt Nauheim, mit den fämmtlichen landesherr⸗ 
fihen Gigenthumsrechten und den in Nauheim befindlichen Badennftalten und 
Salinen, fowie den Ortfchaften Dorheim, Nauheim, Schwalheim und Rödgen; 
3) das Hftlih Davon belegene vormals naffauifche Amt Reichelsheim, mit deu Orts 
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Schaften Reichelsheim und Dornaffenheim; 4) die vormals kurheſſiſche Enelave 
Zrais an ver Lumda; 5) den vormals kurheſſiſchen, zwifchen den großberzoglich 
heſſiſchen Ortichaften Altenftadt und Bönftadt belegenen Domanialwalpdiftrict; 
6) die vormals frankfurtifchen Ortöbezirfe Dortelweil und Nieder: Erlenbach; 
7) den vormals furhefiiichen Ortsbezirk Maffenbeim ; 8) den vormals naffanifchen 
Ortsbezirk Haarheim; 9) den vormals furbeflifchen etwa 1700 Morgen umfafjen: 
den Gebietätbeil des Ortsbezirks Mittel: Gründau. Diefe Gebietstheile (zu 1 
bis 9) treten in die Provinz Oberheffen und in die für diefelbe geltenden ſtaats⸗ 
rechtlichen Verbältniffe (Art. 13) ein. Nächſtdem wird Der auf dem linfen Main: 
ufer gelegene, vormals kurheſſiſche Gebietötheil mit dem Ort Rumpenheim ebenfalls 
an Se. fünigl. Hoheit mit allen Souveränetäts- und Tomanialrechten abgetreten. 
Die betreffenden Grenzbefchreibungen fiegen bei. — Art. 16. Die Auseinanders 
fegung zwifchen den beiden hoben Gontrahenten bezüglich Der gegenjeitig abge: 
tretenen Gebietstheile, der Archive, ver Beamten, Militärs ꝛc. bleibt bejonterer 
Verſtaͤndigung durch beiderfeitige GCommifjarien vorbebalten. — Art. 17. Die 
vor dem Jahr 1794 in der kölniſchen Dombibliothet befindlich geweienen, zur Zeit 
in dem großherzoglichen Muſeum und ver großherzogfichen Bibliothek aufbewahr: 
ten Bücher, Hanbfchriften und andere Inventarienftüce werden ver Regierung Er. 
Majeität des Königs von Preußen für das fülner Domcapitel zur Verfügung 
geitellt werden. Die Entſcheidung über die Zubehörigkeit der einzelnen Stüde 
wird durch einen Commiſſarius Sr. königl. Hoheit des Großherzugd von Helfen 
in Gemeinfchaft mit einem Commifjarius Sr. Majeität des Königs von Preußen, 
in ftreitigen Fällen durch einen von beiden zu wählenten unpartelifchen Obmann, 
endgültig getroffen werden. — Art. 18. (Betrifft Die kreuznacher Saline.) — 
Art. 19. Die Ratification Des gegenwärtigen Vertrags erfolgt bis fpäteftend zum 
15. Sept. d. 3. — So geichehen zu Berlin, den 3. Sept: 1866. gez. v. Dals 
wigt. Hofmann. Bismard. Savigny. 


1866, Anfang September. Die Kommiffion der preußi— 
Shen Kammer der Abgeordneten eritattet der Kammer Bericht 
über die Vorlage der Regierung, betreffend tie Einverleibung 
Sannovers, Kurheſſens, Naffaus und Branffurts 
(vergl. 17. Auguft 1866). Sie erflärt darin, Preußen habe Das vollfte 
Recht auf die Einverfeibung diefer Länder, da das moderne Staatsrecht 
ebenfo wie die ältere Doctrin vie Eroberung zu den giftigen Rechts— 
titeln für den Erwerb fremden Staatsgebietes zähle. Die eroberten 
Staaten hätten in der Bundesverfammlung vom 14. Juni 1866 die 
Mobilmahung ihrer Heere gegen Preußen befchloffen ; fie hätten felbft 
die Entfcheidung des Krieges angerufen, und müßten mit Recht jept auch 
die Folgen tragen. Die Kommiffion erfenne in der Einverleibung 
diefer Länder den Beginn eines neuen Abfchnittes nationaler Entwids 
lung ; fie habe die fünigliche Borfchaft und Geſetzvorlage mit hoher Be— 
friedigung aufgenommen und befinde fih mit der Regierung über die 
Aufgaben, welche der preußifche Staat an der Hand Diefes Gefeges zu 
löfen habe, im vollften Einverftäntniß. Die völlige Bereinigung diefer 
‚Länder fei ebenfowohl im Sntereffe diefer Länder ſelbſt als Preußens 
und Deutfchlands ; auch die preußifche Berfaffung müffe dafelbft einge 
führt werden; das Project der Regierung, vorläufig nur eine Perfonale 
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union und erft ſpäter eine völlige Incorporation eintreten zu laſſen, 
fei nicht zu empfehlen; eine vorläufige Berlonalunien fonne verſchiedene 
Nachtheile im Gefolge haben, die durch fofertige Einverleibung vermie- 
ten würden. Der Miniiter Graf Bismard erklärte ſich hiermit einver- 
flanten. Die Kommiftion beantragte, daß in Den eroberten Zandern vie 
preußifche Lantesverfaffung am 1. Oftober 1867 eingeführt werde. 
Bei ver Debatte in Der Kammer über die Regierungsvorlage be= 
züglid ter Einverleibung zeigten fi) die Anfichten ubereinftimmen? mit 
denen der Kommiſſion. Allgemein fand man tie Einverleibung erfreu- 
ih als einen wichtigen Schritt zur Einigung Deutſchlands. Der die 
Megierungsvorlage billigende Antrag der Kommiffion, fomit Das ganze 
Einverleibungsgefeß, wurde von der zweiten Sammer am 8. September 
mit 273 gegen 14 Stimmen angenommen. (Bergl. 17. Auguft und 
22. September 1866.) 

1866 , Anfang September. Aus Spanien (vergl. 3. Januar 
und 21. Zuni 1866) Tauten die Nachrichten fehr beunrubi- 
gend. Der Minifter General Narvaez nimmt in Madrid zahlreiche 
Derhaftungen vor und deportirt Die Gefangenen nad) den philippinifchen 
Infeln und Fernando-Po. (Lebtere Infel Tiegt unter dem Aequator im 
Meerbufen von Guinea und hat ein für Europäer töptfiches Klima.) 
Die Königin Ifabella findet, daß Narvaez' Collegen nody nicht ener- 
giſch genug find, und will ihm zwei Hauptchefs der clerifalsabfolatifti- 
ſchen Ultras, einen gewiffen Biluma und den General Pezuella, an die 
Seite feßen. Der parifer Korrefpondent der Times beridtet, daß 
Perfonen, welche mit den gegenwärtigen Zuftänden in Spanien wohl ver- 
traut find, für die nächfte Zeit einen fürchterlichen Aufitand prophezeihen. 
„Nicht durch Maſſen⸗Hinrichtungen,“ fagt er, „und foldhe Graufamfei- 
ten, welche die Namen O’Donnel und Narvaez berüchtigt machen, kann 
in einem Lande wie Spanien die Revolution unterdrüdt werden. Richt 
heute und morgen wird es geſchehen; aber verlaffen Sie fih darauf, wir 
erleben noch einen Ausbruch und mit einem Erfolg, der alle bisherigen 
weit überragt. In Spanien mehr als in einem anderen Zande fordert 
Blut wieder Blut, und jenes, welches in der legten Zeit fo unbarmherzig 
und unnöthig vergoffen wurde, wird gewiß gerächt werden.‘ Nach einem 
Beriht im Konftitutionnef wurden die Progreffiiten von Narvaez 
auf die fchredlichite Weife verfolgt; in Madrid fanden in einer einzigen 
Woche über 150 Hinrichtungen ftatt; die -Ungfüdlihen wurden in Ab⸗ 
theilungen von 20 bis zu 25 Mann auf den Executionsplatz geſchleppt, 
um dort erfchoffen zu werden. Daffen von Flüchtlingen retteten fi 
über die franzöftfche Grenze. Alle Verfaſſungsrechte waren in Spanien 
fuspendirt worden, und Narvaez in Verbindung mit dem Sefuiten. 
Pater Claret führte eine blutige Willführherrfchaft. Mitte Septem— 
ber berichtete der parifer Temps: ‚Wenn für den Augenblid die Er- 
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ſchießungen eingeftellt find, fo blühen dafür die Verhaftimgen und die 
Deportationen über das Meer; man verhaftet im Cafe, auf den Spazier⸗ 
wegen, in der Wohnung, überall, und Der, welcher ausgegangen tft, 
frifche Luft zu ſchöpfen oder feine Zeitung zu leſen, kehrt nicht mehr nach 
Haufe zurüd; die Berhaftungen in der Wohnung werden nachts zwifchen 
1 und 2 Uhr vorgenommen, wie in den fchönen Tagen der Inquifition. 
Die Polizei hat Schlüffel, welche jede Thür öffnen, und der Verdächtige 
wird überrafcht, wenn er e8 am wenigften erwartet. Noch fchlimmer als 
die Bürger find die Soldaten daran. Die Zahl der deportirten 
Dfficiere und Soldaten iſt zum Erfchreden. Dieſes Verfahren bringt 
ung aber der unvermeidlichen Krifis nur jeden Tag näher.‘ — Anfang 
Dftober 1866 fihried man der Times aus Sevilla: „Die 
Deportirten werden jegt nicht mehr nach den Philippinen, fondern nad 
der Infel Fernando-Po gebradht, deren Klima felbft für die Einges 
borenen nur auf den Hochplateaus erträglih, für Europäer aber unbes 
dingt todtlich iſt. Dyſenterien, tropifche Fieber, die fheußliche Elephan⸗ 
tiafis und die giftigen Inſecten der tropifch afrifanifchen Sümpfe ver- 
derben Alle diejenigen, welche das Unglück an diefe mörderifchen Geftade 
geworfen bat. Chrenmänner, Militärs aller Grade, Künftler, Sand» 
werfer werden, mit dem Brandmal des Bagno verfehen, mit gemeinen 
Berbrechern gemifcht, in diefe fehredllichen Gegenden transportirt.‘ In 
Barcelona wurde in der Nadıt vom 27. auf den 28, September eine 
Razzia angeftellt und 185 meift den befferen Klaffen angehörige Berfo= 
nen wurden feflgenommen, um alsbald nad Fernando⸗Po transportirt 
zu werden. Die amtlihe madrider Zeitung theilte mit, daß am 
23. September wiederum 33 Perfonen zum Tode verurtheilt worden 
feien und zwar Generale und Officiere zum Erfchiegen, die übrigen zum 
Erdroffeln. Unter Tebteren waren mehrere angefehene Advofaten und 
Profeſſoren, die drei Redakteure der „Iberia“, und der Director ber 
Zeitung „kLas Novedades. Die meiften diefer Berfonen hatten ſich 
durch die Flucht gerettet. Bei diefen Graufamkeiten blieb die Königin 
Sfabella eine eifrige Anhängerin des Pabſtes. Sie hatte einen Brief 
vom Pabſt Pius IX. erhalten, welcher die militärische Hülfe Spaniens 
bei dem Abzug der Franzofen von Rom wünfchte; ihre Minifter gingen 
auf dieſen Wunſch nit ein; fie wollte nun eine Zufammenfunft mit 
der franzöfifchen Staiferin Eugenie in Biarrig veranftalten, um mit Dies 
fer eifrigen Befchügerin des Pabſtes Berabredungen zu treffen; der Kaiſer 
Napoleon ließ aber diefe Zufammenfunft nicht zu. Am 9. Oftober 
1866 erfchien ein Decret, welches das Schulweſen völlig in die Hände 
ultramontaner Reactionäre lieferte. Die Bifchöfe erhielten durch daffelbe 
das Necht, alle ihnen nicht convenirenden, d. i. freifinnigen Schullehrer 
aus ihren Aemtern zu entfernen. Im Oktober wurde feine auslaͤndiſche 
Zeitung mehr in Spanien zugelaffen und feine fpanifche durfte in's Aus⸗ 
24° 
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Sand gehen. "Marfhall Narvaez foll geäußert haben, er werte alfe 
unzuverläffigen Elemente aus Spanien entfernen, und wenn er das Land 
entvölfern müßte; er wolle der Welt zeigen, daB der König Philipp II. 
in feinen Maßregeln zur Unterdrüdung der Revolution gegen ihn felbit 
noch ein Stümper gewefen fei. (Vergl. 29. Dezember 1866.) 

1866, Anfang September. Mehrere Dörfer in Epirus (audy 
türfifche Bewohner) erheben fich gegen die Erpreffungen der türfi= 
ſchen Behörden. Es vereinigen ſich 3000 Aufftändifche und areifen die 
türfifchen Truppen an. Auch in Albanien brechen Aufftänte aus. 
Die Erhebung hat zwar im Moment in diefen Provinzen feinen Forts 
gang, die türfifchen Truppen werden Des Aufftandes Meifter; doch fürchtet 
man neue Unruhen, und die Kabinete der Großmächte find in Sorge, 
es möchte ein allgemeiner Aufſtand der Griechen in der europäiſchen 
Türkei, von Rußland gehegt, zum Ausbruch fommen und die Löfung der 
orientalifhen Frage auf die Tagesordnung bringen. Rußland 
dirigirte um dieſe Zeit große Truppenmaffen nad) dem Süden; öffent- 
liche Blätter berichteten, Daß Mitte September im füdlichen Rußland 
in der Nähe der türfifchen Grenze bereits 180,000 Mann vereinigt 
gewefen feien. (Bergl. 6. Oftober und 12. Dezember 1866.) 

1866, 5. September. Das Gros der preußifhen Armee 
tritt feinen Rüdmarfch aus Mähren und Böhmen nah Preußen 
an; 60,000 Mann werden auf der Eifenbahn durd Bayern nad) den 
preußifchen Rheinprovinzen gebracht. 

1866, 8. September. Schluß des internationalen Arbei— 
tercongreſſes in Genf. Es waren außer den Schweizern ungefähr 
57 Delegirte aus Deutfchland, Franfreih, England und Italien anwe— 
fend. In einem Theile der franzöfifchen Theilnehmer vermuthete man 
Sendlinge der franzöfifhen Regierung. Die Verſammlung verbandelte 
über die Theorien von Lafalle und Schulze-Delitzſch bezüglich der Mittel 
zur Hebung des Arbetterftandes, über die Rätblichfeit der. Arbeitsein- 
ftellung,, erflärte fi) gegen die koſtſpieligen ſtehenden Heere, welche einen 
großen Theil der Landeseinnahmen aufzehrten, und für Bolfsbewaffnung, 
erfannte in den internationalen Arbeitercongrefien ein wichtiges Mittel 
zur Berbefferung der Arbeiterzuftände und fchied mit der Abficht, dahin 
zu wirken, Daß diefe internationalen Berfammlungen alljährfich fortgeſetzt 
. würden. | 

1866, 8. September. Der Herzog Adolph von Naffau 
entläßt feine Truppen, die nach der Auflöfung des Bundes- 
armeecorps feit vier Wochen in einer Stärfe von 6000 Mann in und 
bei Günzburg an der Donau in Bayern geftanden waren, in die Heimath. 
Er Hatte am 30. Auguft mit dem preußifchen Minifterium eine Conven⸗ 
tion abgefchloffen, nad) welcher feine Armee in voller Bewaffnung nach 
Raffau zurückehren durfte, Dort aber von dem Eid der Treue gegen den 
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Herzog entbunden wurde und die Waffen in das Zeughaus ablieferte. 
In dem Tagesbefehl, der vor feinem Erſcheinen bei den Truppen verlefen 
wurde, fagte er: „In Folge des unglüdlichen Krieges, den wir geführt, 
hat mir der Sieger mein Land, unfer gemeinfames theueres Vaterland, 
entriffen, und erfheine ich heute zum letzten Mal als euer Kriegsherr in 
eurer Mitte, um euch nod einmal vereinigt zu fehen und von euch Ab- 
ihied zu nehmen. Ich ſcheue mid nicht, es auszufprechen, daß der 
Augenblid der Trennung von euch einer der ſchmerzlichſten meines Lebens 
iſt.“ u. f. fe Im Weiteren ermahnte der Herzog die Truppen, fi mit 
ten Preußen, die Naſſau befeßt hielten, gut zu vertragen und, fo wie er 
ſelbſt fein Schidfal mit männlichen Muthe und mit Ergebung in den 
Willen der Borfehung ertrage, fo auch ihrerfeits fih in Das zu fügen, 
was jeßt nicht zu ändern fei. Die Truppen riefen, als fich der Herzog 
zum Sceiden wandte: „Mit Gott!‘ Derfelbe begab fih in den Bades 
ort Reichenhall. im ſüdlichen Bayern, wo er ein Privathaus bezog; fpäter 
nahm er feinen Aufenthalt in dem Schloffe Rumpenheim im Naſſauiſchen, 
wo er den Winter zubrachte. 

1866, 8. September. Graf Bismarck Tegt der zweiten preußis 
hen Kammer den Gefegentwurf über die Einverlei- 
dung Schlieswig-Holfteins in Preußen vor. Derfelbe 
dautet: „F. 1. Die Herzogthümer Holftein und Schleswig, mit Ausnahme 
eines durd Vertrag nit dem Großherzog von Dfdenburg näher zu bes 
ftinnmenten Gebietetheiles, werden mit der preußifchen Monardie auf 
Grund Des am 30. Dftober 1864 zu Wien zwifchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich einerfeits und Dänemark andererfeitd, und des am 23. Auguft 1866 
in Prag zwifchen Preußen und Defterreich abgefchloffenen Friedensver⸗ 
trages vereinigt. $. 2. Die preußifche Berfaffung tritt in diefen Lan 
destheilen am 1. Dftober 1867 in Kraft. Die zu diefem Behufe noth« 
wendigen Abänderungs= und Zufagbeftimmmungen werden durch befondere 
Geſetze feftgeftellt. $. 3. Das Staatsminifterium wird mit der Aue 
führung des gegenwärtigen Gefeßes beauftragt.” — Der Minifter be= 
merkte, die Regierung babe diefes Geſetz nicht zugleidd mit Dem erften 
Unnegionsgefeß einbringen können, weil Damals der Friede mit Oeſter⸗ 
reich noch nicht abgefchloffen gewefen fei; fie wünfche aber jetzt eine raſche 
Behandlung des Gegenftandes von Seite der Kammer. An den Groß⸗ 
herzog von Oldenburg würden nur ungefähr 2 Quadrat-Meilen 
ton Holftein abgetreten werden; die Regierung fei im Begriffe, mit Dem 
Großherzog einen Vertrag abzufchließen, in welchem er unter dieſer Be— 
dingung das Beſitzrecht Preußens auf die Elbherzogthümer anerfenne. 
Der Gefeßentwurf felbft erwähnte nidyts davon, wohl aber Die beige- 
ebenen Motive, daß die preußifche Negierung beabfidhtige, die Nord⸗ 
ſchleswiger abftimmen zu laffen (wie c8 eine Klaufel des prager Friedens 
mit Defterreich forderte), ob fie zu Dänemark oder zu Preußen gehören 
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die Bayern aber aus Rückficht für Ochterreich ablehnte, welches letztere ſo⸗ 
dann gleihwohl am 26. Juli feine Konvention mit Bayern brady, indem 
+8, ohne Zuziehung uud Berüdfictiaung Bayerns, Friedensprälimingrien 
mit Preußen abſchloß. — Die Kammern waren nur auf einige Tage ber 
rufen worden, um den Friedensveriran mit Preußen und die zur Bezat- 
Tung der 30 Millienen Gulden Kriegsfoften « Entfhädigung nothwendig 
gewordenen finanziellen Maßregeln zu genehmigen. Am 4. Oktober foll« 
ten fie fich wieder für eine dauernde Sefften verfammeln. 

1866, 29. Auguft. General v. d. Anefenbed, hannöveri— 
ſcher Sefandter in Wien, trifft in Betersburg ein in ver Abficht, 
das ruffifche Kabinet zur Vertretung des Könige von Hannover gegen 
Preußen zu gewinnen. Die Miffton hatte den gewünfchten Erfolg nicht. 

1866, 30. Auguft. Der Haifer Napoleon unterzeichnet ein Decret, 
nad weichem die Schußwaffen ver franzofifhen Armee fofort in 
Zündnadelgewehre nah dem Syftem Chaſſepot's umgewandelt 
werden follen. Dieſes Syitem fol dem preußiichen von Dreyfe erfun- 
denen vorzuzichen fein. Man berechnete, daß dieſe Umgeftaltung der 
Schußwaffen für die ganze franzöfiiche Armee zum mindeften achtzehn Mo- 
Hate in Anfpruch nehme, und fand hierin den vornehmlichfien Grund, 
daß Napoleon vorläufig einen Krieg genen Preußen vermied. 

1866 , 30. Auguft. Der Großherzog von Mecklenburg 
erläßt in Nürnberg folgende Broclamation an die Bewohner 
Sranfens: ‚Das unter meinen Befehl ftebende kgl. preußifche zweite 
Nefervecorps verläßt jebt, nach Herfiellung des Friedens, das bayriſche 
Gebiet. ch fpreche es gerne öffentlich aus, daß ſowohl die fol. bayri⸗ 
fchen Behörten als die Einwohner überall gemußt haben, Die Treue gegen 
ihren König mit den meinen Truppen fchufdigen Rüdfichten in Einklang 
zu bringen. Möge das freudige Erkennen echt deutſchen Weſens bei allen 
Stammesgenoffen aus Rord und Siw, die ſich bier begegneten, ein dauern⸗ 
des Band gegenfeitiger Achtung und Eintracht begründet haben! Das if 
unfer Aller Abfchiedsgruß! Hauptquartier Rürnberg, 30. Auguf 
1866. Der commanbirende General: Friedrich Franz, Große 
berzog von Mecklenburg.“ 

1866, 30. Auguf. Beginn der Friedensconferenzen 
zwifden Defterreic und Stalien in Wien. Der öfterreidyifche Bee 
vollmächtigte ift Graf Wimpffen, der italienifche General Mena⸗ 
brea. Letzterer rühmte in einem Bericht nad) Ylorenz den freundfiden 
Empfang, der ihm von Saifer Kranz Joſeph zu Theil geworden. 
Stalienentwaffnete am Anfang September; es hatte während des 
Krieges eine Armee von 564,000 Mann unterhalten. Man verhandelte 
troß des freundlichen Beginnes doch lange, bis der Frieden zu Stande 
kam. Italien verlangte ein Stüd des ſüdlichen Tirols, namlich den 
nördlichen Theil des Gardaſees, was Defterreich verweigerte. Die Haupt⸗ 
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ſchwierigkeit machte aber die Beitimmung der Größe der Staatsfhulr, 
welche Italien von Defterreich zu übernehmen hätte. In Gemäßheit des 
BZüricher Friedens übernahm Italien als die Schuld ver Lombardei %/, 
des Iombardifch - venetianischen Monte und 40 Millionen Gulden Des 
nicht hierzu gehörigen Nationalanlehens von 1854. Rad der durch 
den Prager Frieden ausdrüdlich beftimmten Analogie des Züricher Fries 
dens hatte Italien jept ald venetianiſche Schuld unter allen Umfänden 
noch zu übernehmen die nod übrigen 2/, des Monte (39 Millionen Gul⸗ 
den) und 3OMillionen Gulden des Anlehens von 1854, was zufammen 
179 Millionen Kranken ausmachte. Allein Oeſterreich forderte noch die 
Uebernabme von 30 Willionen des Zwangsanlehend von 1859 und des 
Benedig treffenden Theils der übrigen von Defterreich feit 1859 gemach⸗ 
ten Anleben ; fo daß die von der Opinione als Maximum der ‚auf Stalten 
fallenden Schuld veranfchlagten 230 Millionen Franken ſchwerlich aus⸗ 
teihten. Brachte man nun noch die Kriegskoſten Italiens in 
Anfchlag, Die auf 700 Millionen Kranken beredinet wurden; fo würde 
die Erwerbung Venedigs ten Stalienern ungefähr 1000 Millionen Fran- 
Sen gefoitet haben. Als höchſten Kaufpreis im Ball gütlicher Geffion 
hatten die italienifchen Finanzmänner früher die Hälfte Diefer Summe, 
namlich 500 Millionen Franken genannt. Durch die Bermittlung 
Preußens und Frankreichs verzichtete gegen (Ende Septembers . 
Defterreich auf eine Theilnahme Benetiens an den von Deflerreih nach 
1859 gemachten Staatsfchulden, und man einigte ſich über folgende 
Bunfte: 1) Stalien übernimmt den Monte Beneto gänzlich zu feinen 
Laſten; 2) für den venetianifchen Theil der Staatsihuld von 1854 ber 
zahlt Italien an Oefterreich baar Die Summe von 35 Millionen Gulden 
in Silber; dagegen Teiftet es für die nicht transportablen Objecte im 
Feſtungsviereck an Defterreich feine weitere Vergütung. (Vgl. 3. Oft. 1866.) 

1866, 31. Auguft. In Kolge des Friedensabſchluſſes und als ein 
Zeichen der erneuerten freundlichen Beziehungen zwifchen Bayern und 
Breußen verleiht Der König Ludwig IL von Bayern Dem preufifchen 
Ninifterpräfidenten Grafen Bismard den höchſten bayrifcdhen Orden 
vom h. Hubertus. Auch die übrigen höheren Beamten des preußi⸗ 
den Minifteriums, Die beim Friedensabſchluß thätig waren, wurden mit 
Orden bedacht. In Bayern erhoben fich viele Stimmen ter Mißbilli⸗ 
gung gegen Diefe Ordensverleihungen. Bismard hatte ſich jedod, um Bayern 
das Berdienft erworben, daß er Die Abtretung bayrifchen Gebietes bie an 
den Main, welche die preußifche Hofpartei verlangte, abwandte, freilich 
nur in der Abſicht, fih für den Kal eines Krieges mit Frankreich der 
bayrifchen Allianz zu verficern. 

1866, Ende Auguft. Ausgaben Preußens für den Krieg. 
Nach den Angaben, welche der Negierungscommifjär der Budget⸗Commiſ—⸗ 
fion der zweiten preußifchen Kammer machte, betrugen die Ausgaben 
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der preußifhen Staatseaffa für den bisherigen Krieg folgende Summen: 
1) Einmalige Mobilmachung mit Rüdficht auf die Vermehrung der Armee 
um zwei Armeecorpe 25,500,000 Thafer. 2) Laufende Koften bie 
Ende Auguft 33,800,000 Thaler. 3) Demobilmahung 1,800,000 
Thaler. 4) Retabliffementskoften (für Wiederanfhaffung von Montur, 
Waffen, Munition ıc.) 27,000,000 Thaler. In Summa 88,100,000 
Thaler. Dazu kamen no die Koften für Erhaltung der Kriegsbereit- 
haft vom 1. September bis letzten Dezember laufenden Jahres mit 
20,000,000 Thalern. Demnad betrug die Gefammtfunme der preu⸗ 
ßiſchen Kriegsfoften 108,100,000 Thaler. An diefer Summe wurden 
aus der auswärtigen Kriegskoften - Entfchädigung (20 Millionen Thafer 
von Defterreih,, 30 Millionen Bulden von Bayern, 8 Millionen Gul⸗ 
den von MWürtemdera, 6 Millionen Gulden von Baden, A Millionen 
Gulden Eontribution von Frankfurt, Heffen- Darmftadt und Sachſen waren 
noch nicht angelegt) von ter Regierung bereits 38,000,000 Thlr. ge= 
det. Es blieben Demnach noch 70 Millionen Thafer zu deden. 

1866, Ente Auguf. Das parifer SeesAffefurang- Bureau Veri⸗ 
ta8 theilt mit,-daß vom 1. San. 1866 bis zum 31. Auguft im Ganzen 
1827 Seeſchiffe verſchiedener Nationen völlig verunglüdt find. 
Im Auguſt allein waren 168 untergegangen, nämlich 77 englifhe, 26 
. amerifanifche, 14 franzöfiiche, 7 bolländifche, 3 preußiſche c. 

1866, 1. September. Der Kaifer Napoleon wollte feine vor 
malige Bufage erfüllen, daß er Italien „frei machen wolle bis zur Adria,‘ 
und hatte daber den franzöfifchen General Leboeuf nah Venedig 
geſchickt, damit ihm von Defterreich (dem General Möring) Benetien 
formelfübergeben und das Land fodann erfi von Aranfreid aus 
an Stalien überliefert werde: Die Staliener nahmen dem Kaifer diefe 
unnöthige Kormalität, welche ihnen Benetien wie ein franzöfifches Gna⸗ 
dengeſchenk überlieferte, fehr übel. Ihre Heere ſtanden bereits in Benetien, 
fie waren ohne Rückſicht auf die Ceffion an Franfreich eingerüct, und 
Bictor Emanuel hatte fich bereits dort huldigen laffen; fie erfannten auch 
fehr wohl, daß fie Venetien vielmehr den preußifchen Siegen, ald dem 
Kaifer Rapoleon zu danfen hatten, und daß fie ohne die franzöflfhe Ein- 
miſchung weit würdiger in den Befiß dieſes Landes gefommen wären: 
aber der Kaifer Rapoleon mußte doh auch, ſchon der eitlen Fran 
zofen wegen, irgend eine Satisfaction aus dieſem Kriege mit hinweg⸗ 
nehmen ! 

1866, 1. September. Am 1. September tritt Die Demobili- 
firung der preußiſchen Armee in Bollzug. Die Landwehr wird 
entlaffen, die Linie bleibt bis zum 1. Januar in frieggmäßiger Stärke, 
die Feldzulage hört auf. 

1866 , 1. September. in anfehnlicher Theil ter Schleswig- 
Holfteiner verharrt in feiner Oppofitiongegen eine Einver 
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leibung in Breußen. Der Bräfident des preußifchen Abgeordneten⸗ 
baufes theilte am 1. Sept. der Kammer mit, daß ihm eine Eingabe von 
36 Ortfchaften Schleswig⸗Holſteins mit über 3000 Unterfchriften zuge⸗ 
kommen fei, worin gegen jede Einverleibung in Preußen und auch gegen 
die Berfonalunion proteftirt und verlangt wird, daß die Entfcheidung 
über die Zukunft des Landes einer zu berufenden fchleswigsholfteinifchen 
Landesvertretung überlaffen werde. 
1866, 2. September. Der franzöfifhe Minifter des Aeußeren 
DrouyndeXhunys erhält die erbetene Entlaffjung. An feine Stelle 
tritt der Marquis de Mouftier, feit 1861 Gefandter in Konftanti« 
nopel., der jedoch zuvor eine Reife nadı Athen unternimmt und den neuen 
Poſten erft am 2. Oftober 1866 antritt. Der Saifer Napoleon ants 
wortete Drouyn de Lhuys am 1. September auf fein Entlaffungsgefud : 
„Mein lieber Herr Drouyn! Ich bedaure lebhaft, daß die Umftinde mich 
zwingen, Ihre Entlaffung anzunehmen. Aber indem ich auf Ihre Mit- 
wirfung verzichte, will ich Shnen einen Bewei® meiner Werthſchätzung 
geben dadurch, daß ich Sie zum Mitglied des geheimen Rathes ernenne. 
Diefe neue Stellung wird den Bortheil haben, daß die Beziehungen, 
welche mir Shre Einficht und Ihre Ergebenheit für meine Berfon fo werth— 
voll gemadt haben, erhalten bleiben. Drouyn de Lhuys war im 
Oftober 1862 an Thouvenel’S Stelle wieder in das Minifterium getre- 
ten; mit feinem Eintritt wurde eine Oeſterreich freundfiche Politik 
des franzöfifchen Kabinets eingeleitet. Sein gegenwärtiger Austritt 
tonnte für ein Zeichen gelten, daß die napoleonifche Politik fih näher 
an Preußen anfchließen wolle und das franzöfifche Gompenfationsproject 
(Adtreten deutfcher Gebietstheile an Frankreich) zum mindeften vertagt 
fei. Zeßteres Project befürwortete Drouym und war damit in Eonflict 
mit feinen Collegen, welche die freundlichen Beziehungen zu Preußen auf⸗ 
recht erhalten wollten. Diefer ihm binderliche Umſtand wurde die Ver 
anlaffung, daß er um Enthebung von feinem Minifterpoften bat. Auch 
foll e8 zu feinem Rücktritt beigetragen haben, daß er ein eifriger Verthei⸗ 
diger der weltlichen Macht des Pabftes war, während in gegenwärtigem 
Augenblick die Ausführung der Septemberconvention andere Grundfähe 
über diefen Punkt verlangte DrouyndeXhuys foll, gedrängt von 
der Kaiferin Eugenie, eine Vertagung der Räumung Roms von Seite 
der Sranzofen bis zum Fruͤhjahr gewünfcht haben, worüber der Prinz 
Napoleon fehr verftiimmt war. Ueber das Verhältniß Drouyn’s zur 
deutfchen Frage ſprach fih der Kaiſer Rapoleon in den erften Tagen 
des September in einem Briefe an den Winifter v. Lavalette aus. 
Er fagte darin, Drouyn. habe die Idee gehabt, einen Entwurf zu Com⸗ 
penfationen zu verfaffen, welche Frankreich von Preußen beanfpruchen 
ſolle; der franzöfifche Gefandte in Berlin Benedetti habe dem Kaifer aber 
Nachricht gegeben von der großen Aufregung, welche diefes Project in 
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Deutfchland verurfache. Der Kaifer habe es daher für beffer gehalten, 
einen für Sranfreich ganz unbedeutenden Gebietszuwachs nicht zu ſuchen. 
Das Schreiben ſchloß mit den Worten: „Das wahre Intereffe Frank 
reiche iſt nicht, irgend eine unbedeutende territoriale Vergrößerung zu er 
haften, fontern Deutfchland darin zu unterftüßen, daß es ſich conftituire 
in der für feine eigenen und für Europas ntereffen vortheilhafteften 
Weiſe.“ In der Berufung des Marquis von Mouftier wollte mar 
eine Andeutung finden, Daß Napoleon der orientalifchen Frage feine befondere 
Aufmerffamfett zuwenden werde; man erfuhr jedoch, der Kaifer habe das 
Bortefeuille des Aeußeren zuerft dem frangöfifchen Gefandten Yenedetti 
in Berlin angeboten, diefer habe daffelbe aber abgefehnt. 


1866, 2. September. Die Kaiferin von Defterreich fehrt 
mit ihren Kindern von Peſth nad Wien zurüd. Jede officielle Ab⸗ 
fchiedsfeier wurde abgelehnt. 


1866, 2. September. Die Griechen auf der Inſel Candia 
erflären ihre Unabhängigkeit von der Pforte und die Bereinis 
gung der Infel mit dem Königreidy Griechenland. Ebenfalls am 2. Sept. 
richtet dad griehifche Kabinet eine Note an die drei Schutz⸗ 
mäcte Griechenlands (Branfreih, England, Rußland), worin gefagt 
wird, Daß Griechenland unmöglich ein gleichgültiger Zufchauer bei den 
Bedrückungen bleiben fönne, welche tie 200,000 Berfonen ftarfe gries 
difche Bevölkerung auf der Inſel Candia von Seite ter Zürfen zu 
ertragen habe. Die Griechen auf Gandia hätten alle Schreden und 
Leiden der neunjährigen griechifchen Revolution mitgetragen, feien aber 
nichtsdeftoweniger von den Großmädhten wieder ter türkifhen Herrſchaft 
überliefert worden. Man möge fie jeßt von dieſer Herrſchaft erlöfen. 
Auch die „Seneralverfammlung der Kretenfer,’ d. i. die 
Führer des Aufftandes richteten eine Eingabe an die Shubmädte, 
worin fie ihre Erhebung rechtfertigten und um Beiftand baten. (Vergl. 
20. Zuli 1866.) Allein Frankreich und England hatten wenig Neigung, 
die Griechen in Gandia bei der Pforte zu vertreten; fie fahen in biefer 
Erhebung Abfichten Rußlands auf die Türfei und fuchten die Entſchei⸗ 
dung der orientalifchen Frage, die Durch diefen Aufftand eingefeitet fehlen, ' 
weiter binauszufchieben. Der bisherige franzofifche Gefandte in Kon⸗ 
Kantinopel Marquis de Mouftier, welcher Konftantinopef verließ, um 
den Minifterpoften in Baris anzutreten, verhandelte vorher mit der Pforte 
und beftimmte fie zu fchonenden Maßregeln gegen Candia; fodann ging 
er nad Athen und erffärte dem König von Griechenland, daß die Grie 
chen bei ihren beftändigen Agitationen gegen die Pforte auf einen Beiftand 
und Schub der Weitmächte nicht zu rechnen hätten, daher Ruhe halten 
möchten. (Vergl. 22. Sept., 24. Oft. 1866.) 


1866, 2. September. Das Schiff Great Eaftern (vergl. 27. 


1866. 367 


Juli 1866) bringt aud das Ende des alten, 1865 abgeriffe- 
nen transatlantifhen Telegraphenkabels an Bord, das. 
am 10. Aug. 1866 durd die Dampfer Albany und Zerrible aufgefun- 
den worden war, und febt Das mitgebrachte Erganzungsitüd an. Es. 
vollendet die Zegung am 8. September. Demnady werten Rordamerifa. 
und England jetzt Dur zwei untericeifche Telegraphen verbunden, Bei 
den Rordamerifanern gab diefe telegraphifche Verbindung mit Europa zu. 
verfchietenen Betrachtungen Beranlaffung. Die großen norbamerifani« 
fhen Zeitungen hatten fid) bei Tem Telegraphenburcau mit 400,000: 
Dollars jährlidy auf Die Mittheilung von 200 Worten täglich abonnirt. 
Sonſt, fagten die Amerifaner, erhielten wir Pie europäiſchen Zeitungen. 
partienweife, und eine Menge ephemerer Gerüchte, welche einzelne frühere 
Blätter mittheilten, fand man zu gleicher Zeit in Ten fpäteren geflart 
oder al8 unbegründet nachgewiefen. Set erhalten wir täglid in apho— 
riftifhen Telegrammen die europäifchen Neuigkeiten, Die fi) gar häufig. 
fpäter als unrichtig, vom falfchen Stantpunft aufgefaht oder als pure 
Tendenzlügen erweifen. Diejes Verhältniß wird auf unfere Börſe und- 
unferen Handel überhaupt feinen vortheilhaften Einfluß äußern. 

1866, 3. September. Frieden zu Berlin zwiſchen Preußen 
und dem Großherzogthum Heffen. Die großherzoglidhe Regies 
rung hatte zu Den Verhandlungen den Minifter v. Dalwigk und den Le— 
gationsrath v. Hoffmann nad Berlin gefandt, die ſich Ter verlangten 
Abtretung von Oberheifen und überhaupt jeder Gebietsabtretung ent⸗ 
fchieden wirerfeßten. Die preußifche Regierung vermehrte deßhalb die 
Occupationstruppen in Heffen; der Drud diefer Einquartierung veran⸗ 
faßte Beſchwerden der Bevölkerung über die Hartnädigfeit des Miniſters 
v. Dalwigf und beftimmte tags großherzogliche Kabinet, das fid) bisher 
auf die Schwägerfchaft des Großherzogs mit dem Kaiſer von Rußland 
geftügt hatte, zur NRachgiebigfeit. Der Großherzog trat nicht ganz Ober— 
heſſen, ſondern nur die Landgraffchaft Homburg mit dem Oberamte Mei— 
fenheim , die Kreife Biedenkopf und Böhl, den norbweflichen Theil des. 
Kreifes Gießen, mit Ausnahme der Stadt Gießen, ferner Rödelheim und 
Niederurfel an Breußen ab. Er erhielt dafür einige bisher zu Kurheſſen 
und Raffau gehörige Gebietsftüde (Enclaven). Der Erwerb Preußens- 
an Land und Leuten betrug ungefähr 20 Quadratmeilen mit 60,000. 
Einwohnern. Kriegskoften » Entfchätigung zahlte das Großherzogthum 
an Preußen 3 Millionen Gulden. Außerdem trat der Großherzog mit 
Oberheffen in ten norddeutfchen Bund ein, bob die Scifffahrtsabgaben. 
auf Main und Rhein auf und machte Preußen Conceffionen in Bezug. 
auf das Poft- und Zelegraphenwefen. Die Ratificationdurfunden des 
- $riedens wurden am 12. September in Berlin ausgetaufht und der 
Sriedensvertrag Durch die amtliche darmflädter Zeitung vom 13. Sept. 
veröffentlicht. 
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Friede zu Berlin zw ifhen Preußen (König VilhelmL) 
und Heflen- Darmfladt (Großherzog Ludwig IIL) 
am 3, Sept. 1866. 


Art. 1 ſetzt „Friede und Freundfchaft auf ewige Zeiten“ fell. — Art. 2. 
Helfen zahlt an Preußen 3 Mill. Gufven binnen zwei Monaten. — Art. 8. Un⸗ 
mittelbar nach geleifteter Garantie oder nach erfolgter Zahlung der Kriegsentſchä⸗ 
digung zieht Preußen feine Truppen aus dem grobbergogtih beffifchen Gebiete 
zurüd. — Art. 10. Die großh. heſſiſche Regierung erflärt fich im voraus mit 
den Abreden einverftanden, welche Preußen mit dem fürftlichen Haufe Taxis wegen 
Befeitigung des Thurn: und Taxis'ſchen Poftwefens trifft. In Folge deffen wird 
das gefammnte Poſtweſen im Großherzogthum Heflen an Preußen übergehen. — 
Art. 11. Die großh. heſſiſche Regierung verpflichtet fih, in Mainz keine andere 
als eine preußiiche Zelegraphenftation zu geftatten. Im gleicher Weife räumt vie 
großb. Regierung der preußifchen auch in den übrigen Gebietstheilen des Groß: 
herzogtbums das Recht zur unbeichränften Anlegung und DBenußung von Zele- 
graphenlinien und Zelegraphenftationen ein. — Art. 12. Die großh. befitfche 
Regierung wird die Erhebung der Schifffahrtsabgaben auf vem Rhein von 
dem Tag ab völlig einftellen, an welchem in den übrigen deutfchen Uferftaaten des 
Rheins die gleiche Maßregel zur Ausführung gebracht werden wird. Die hohen 
Contrahenten übernehmen dieſelbe Verpflichtung bezüglich ver noch beitehenden 
Schifffabrtsabgaben auf dem Main. — Art. 13. Se. k. Hoheit der Großherzog 
von Hefien erfennt die Beitimmungen des zwifchen Preußen und Defterreih zu 
Nikolsburg am 26. Juli 1866 abgefchlofienen Präliminarvertrags an und tritt 
denſelben, foweit fie die Zufunft Deutfchlands betreffen, auch feinerfeits bei. — 
Art. 14. Se. f. Hoheit der Großherzog von Heffeu tritt an Se. Majeftät den 
König von Preußen mit allen Souveränetätd- und Domaniafrechten ab: I. Die 
Landgrafſchaft Heſſen⸗-Homburg, einfchließlicy ded Oberamtsbezirks Meiſenheim, 
jedoch ausſchließlich der beiden in der koͤniglich preußiſchen Provinz Sachſen be⸗ 
legenen heſſen-homburgiſchen Domanialgüter Hötensleben und Oebisfelde; II. fol⸗ 
gende bisher zur Provinz Oberheſſen gehörigen Gebietstheile, naͤmlich: 1) Den 
Kreis Biedenfopf; 2) den Kreis Vöhl, einfchließlich der Enclaven Eimelrod und 
Höringhaufen; 3) den, nordweftlichen Theil des Kreifes Gießen, welcher Die Orte 
Frankenbach, Krumbach, Königsberg, Fellingshaufen, Bieber, Haina, Rodheim, 
Daldgirmes, Naunheim und Hermannftein mit ihren Gemarfungen umfaßt; 
4) den Ortsbezirk Nödelheim ; 5) den unter großh. heffifcher Souveränetät ſtehen⸗ 
den Theil des Ortsbezirks Nieder lirfel. Mit feinen fämmtlichen noͤrdlich Des 
Mains liegenden Gebietötheilen tritt Se. königl. Hoheit der Großherzog von Heſſen 
auf der Bafis der in den Reformvorfchlägen vom 10. Juni d. 3. aufgeltellten 
Grundfäße in den norddeutſchen Bund ein, indem er fich verpflichtet, die geeignete 
Einleitung für die Parlamentswahlen, dem Bevöfferungsverhältniffe entfprechend, 
zu treffen. Das in Folge deſſen auszufondernte zum norddeutfchen Bunde ges 
hoͤrige großh. heſſiſche Contingent tritt unter Oberbefehl des Königs von Breußen 
nad Maßgabe der auf der Batis der Bundesreform:Borfchläge vom 10. Juni d. 3. 
‚zu vereinbarenden Beitimmungen. — Art. 15. Seine Majeftät der König von 
Preußen tritt an Se. fünigl. Hoheit den Großherzog von Hefien behufs Herſtel⸗ 
fung territorialer Einheit in der Provinz Oberheijen folgende Gebietstheile mit 
allen Souveränetätd: und Domanialrehten ab: 1) den vormals furbeffiihen Dis 
ftrict Katzenberg mit den Ortichaften Ohmes, Vockenrode, Ruhlkirchen, Seibels⸗ 
dorf; 2) das vormals kurheſſiſche Amt Nauheim, mit den fämmtlichen landesherr⸗ 
fihen Eigenthumsrechten und den in Nauheim befindlichen Badeanftalten und 
Salinen, fowie den Ortfchaften Dorheim, Raubeim, Schwalheim und Ringen; 
3) das Öftlich davon belegene vormals nafjauifche Amt Reicheldheim, mit den Orts 
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haften Reichelsheim und Dornaffenheim; A) vie vormals kurheſſiſche Enclave 
Zrais an der Lumda; 5) den vormals kurheſſiſchen, zwifchen den großherzoglich 


heſſiſchen Ortichaften Altenftadt und Bönſtadt befegenen Domanialwalddiſtrict: 


6) die vormals frankfurtifchen Drtöbezirfe Dortelweil und Nieder: Erlenbach; 
7) den vormals kurheſſiſchen Ortsbezirk Maſſenheim; 8) den vormals nafjanifchen 
Ortsbezirk Haarheim; 9) den vormals furbefiifchen etwa 1700 Morgen umfaffens 
den Gebietötheil des Ortsbezirks Mittel» Gründau. Diefe Gebietstheile (zu 1 
bis 9) treten in die Provinz Oberheffen und in Die für diefelbe geltenden ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniffe (Art. 13) ein. Nächitvem wird ver auf dem linfen Main: 
ufer gelegene, vormals kurheſſiſche Gebietötheil mit dem Ort Rumpenheim ebenfalls 
an Se. königl. Hoheit mit allen Souveränetätes und Domanlalrechten abgetreten. 
Die betreffenden Grenzbefchreibungen liegen bei. — Art. 16. Die Auseinander: 
ſetzung zwifchen den beiden hohen Contrahenten bezüglich der gegenjeitig abge: 
tretenen Gebietötheile, der Archive, Ter Beamten, Militärs 2c. bleibt befonverer 
Verftändigung durch beiderfeitige Commiſſarien vorbehalten. — Art. 17. Die 
vor dem Jahr 1794 in der kölniſchen Dombibliothek befindlich geweſenen, zur Zeit 
in Dem großherzogfichen Mufeum und ter großherzoglichen Bibliothek aufbewahr: 
ten Bücher, Handichriften und andere Inventarienſtücke werden der Regierung Er. 
Majeität des Königs von Preußen für das fülner Domcapitel zur Verfügung 
geftellt werden. Die Entſcheidung über Die Zubehörigfeit der einzelnen Stüde 
wird durch einen Commifjarius Sr. fönigl. Hoheit Des Großherzogs von Heffen 
in Gemeinfchaft mit einem Commifjarius Sr. Majeltit des Königs von Preußen, 
in ftreitigen Fällen Durch einen von beiden zu wählenten unparteiifchen Obmann, 
endgültig getroffen werden. — Art. 18. (Betrifft die freugnacher Saline.) — 
Art. 19. Die Ratification Des gegenwärtigen Vertrags erfolgt bis fpäteftend zum 
15. Sept. d. I. — So geichehen zu Berlin, den 3. Sept: 1866. gez. v. Dals 
wigk. Hofmann. Bismard. Sapigny. 


1866, Anfang September. Die Kommiffion der preußi- 
{hen Kammer der Abgeordneten eritattet der Kammer Bericht 
über die Vorlage der Regierung, betreffend tie Einverleibung 
Hannovers, Kurheffens, Naffaus und Branffurte 
(vergl. 17. Auguft 1866). Sie erffärt darin, Preußen habe Das vollfte 
Recht auf die Einverfeibung diefer Xänter, Da das moderne Staatsrecht 
ebenfo wie die ältere Doctrin die Eroberung zu den giftigen Rechts— 
titeln für den Erwerb fremden Staatsgebietes zähle. Die eroberten 
Staaten hätten in der Bundesperfammlung vom 14. Juni 1866 die 
Mobilmachung ihrer Heere gegen Breußen befchloffen ; fie hätten felbft 
die Entfcheidung des Krieges angerufen, und müßten mit Recht jetzt auch 
die Folgen tragen. Die Kommiffion erfenne in der Einverleibung 
diefer Ränder den Beginn eines neuen Abfchnittes nationaler Entwid- 
fung; fie habe die fünigliche Borfhaft und Gefegvorfage mit hoher Be— 
friedigung aufgenommen und befinde fih mit der Regierung über die 
Aufgaben, welche der preußifche Staat an der Hand diefes Geſetzes zu 
Töfen habe, im vollften Einverftändniß. Die völlige Bereinigung Diefer 


Länder fei ebenfowohl im Intereſſe diefer Länder ſelbſt als Preußens 
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union und erſt fpäter eine völlige Incorporation eintreten zu Taffen, 
fei nicht zu empfehlen; eine vorläufige Berfonalunion fönne verfchiedene 
Nachtheile im Gefolge haben, die durch fofortige Einverleibung vermie= 
den würden. Der Miniiter Graf Bismard erklärte ſich hiermit einver- 
ftanden. Die Kommiffion beantragte, daß in den eroberten Ländern vie 
preußifche Lantesverfaffung am 1. Oftober 1867 eingeführt werde. 
Bei der Debatte in der Kammer über die Negierungsvorlage be= 
züglich ter Einverfeibung zeigten ſich die Anfichten übereinftimmend mit 
denen der Kommiffion.. Allgemein fand man die Einverleibung erfreut 
lich als einen wichtigen Schritt zur Einigung Deutfchlande. Der die 
Regierungsvorlage billigende Antrag der Kommiffion, fomit das ganze 
Einverleibungsgefeg, wurde von der zweiten Sammer am 8. September 
mit 273 gegen 14 Stimmen angenommen. (Bergl. 17. Auguft und 
22. September 1866.) 

1866 , Anfang September. Aus Spanien (vergl. 3. Januar 
und 21, Juni 1866) lauten die Nachrichten fehr beunrubi- 
gend. Der Minifter General Narvaez nimmt in Madrid zahfreiche 
Berhaftungen vor und deportirt die Gefangenen nad den philippinifchen 
Inſeln und Fernando-Po. (Leptere Infel Tiegt unter dem Aequator im 
Meerbufen von Guinea und hat ein für Europäer tödtliches Klima.) 
Die Königin Zfabella findet, daß Narvaez' Collegen noch nicht ener- 
gifch genug find, und will ihm zwei Hauptchefs der clerifalsabfolutifti- 
ſchen Ultras, einen gewiffen Viluma und den General PBezuella, an Die 
Seite fegen. Der parifer Korrefpondent der Times berichtet, daß 
Perfonen, welche mit den gegenwärtigen Zuftänden in Spanien wohl ver- 
traut find, für die nächfte Zeit einen fürchterlichen Aufitand prophezeihen. 
„Richt dur Maſſen-Hinrichtungen,“ fagt er, „und ſolche Graufamfei- 
ten, welche die Namen O’Donnel und Rarvaez berüchtigt machen, fann 
in einem Lande wie Spanien die Revolution unterdrüdt werden. Richt 
heute und morgen wird es gefchehen ; aber verlaffen Sie fi darauf, wir 
erleben nod) einen Ausbruch und mit einem Erfolg, der alle bisherigen 
weit überragt. In Spanien mehr als in einem anderen Lande fordert 
Blut wieder Blut, und jenes, welches in der letzten Zeit fo unbarmherzig 
und unnöthig vergoffen wurde, wird gewiß gerächt werden.” Nach einem 
Beriht im Conſtitutionnel wurden die Progreffiften von Narvaez 
auf die fchreclichfte Weife verfolgt; in Madrid fanden in einer einzigen 
Woche über 150 Hinrichtungen flatt; die Unglücklichen wurden in Ab- 
theilungen von 20 his zu 25 Mann auf den Erecutionsplag gefchleppt, 
um dort erfchoffen zu werden. Maſſen von Flüchtlingen retteten fich 
über die franzöfifche Grenze. Alle Verfaffungsredhte waren in Spanten 
fuspendirt worden, und Narvaez in Verbindung mit dem Sefuiten 
Pater Claret führte eine blutige Willkührherrſchaft. Mitte Septem- 
ber berichtete der parifer Temps: ‚Wenn für den Augenblid die Er- 
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Thießungen eingeftellt find, fo blühen dafür Die Berhaftimgen und die 
Deportationen über das Meer; man verhaftet im Cafe, auf den Spazier⸗ 
wegen, in der Wohnung, überall, und Der, welcher ausgegangen ift, 
frifche Luft zu fchöpfen oder feine Zeitung zu lefen, kehrt nicht mehr nach 
Haufe zurüd; die Verhaftungen in der Wohnung werden nachts zwifchen 
1 und 2 Uhr vorgenommen, wie in den fchönen Tagen der Snquifition. 
Die Polizei hat Schlüffel, welche jede Thür öffnen, und der Verdächtige 
wird überrafcht, wenn er es am wenigften erwartet. Noch fchlimmer als 
die Bürger find die Soldaten daran. Die Zahl der deportirten 
Dfficiere und Soldaten iſt zum Erſchrecken. BDiefes Verfahren bringt 
ung aber der unvermeidfichen Krifis nur jeden Tag näher.’ — Anfang 
Oktober 1866 fchrieb man der Times aus Sevilla: „Die 
Deportirten werden jegt nicht mehr nad den Philippinen, fondern nad 
der Infel Fernando Po gebracht, deren Klima ſelbſt für die Einges 
horenen nur auf den Hochplateaus erträglih, für Europäer aber unbe⸗ 
dingt todtlich tft. Dyfenterien, tropifche Fieber, die ſcheußliche Elephan⸗ 
tiafis und die giftigen Inſecten der tropifch afrifanifchen Sümpfe ver- 
derben Alle diejenigen, welche das Unglück an diefe mörderifchen Geftabe 
geworfen hat. Chrenmänner, Militärs aller Grade, Künftfer, Hands 
werfer werden, mit dem Brandmal des Bagno verfehen, mit gemeinen 
Berbrechern gemifcht, in dieſe fchrecdlichen Gegenden transportirt.‘‘ In 
Barcelona wurde in der Nacht vom 27. auf den 28, September eine 
Razzia angeftellt und 185 meift den beſſeren Klaſſen angehörige Perfo= 
nen wurden feftgenommen, um alsbald nach Yernando-Po transportirt 
zu werden. Die amtlihe madrider Zeitung theilte mit, daß am 
23. September wiederum 33 Perfonen zum Tode verurtbeilt worden 
feien und zwar Generale und Officiere zum Erſchießen, die übrigen zum 
Erdroffeln. Unter Teßteren waren mehrere angefehene Advokaten und 
Profefforen, die drei Redakteure der „Iberia“, und der Director der 
Zeitung „Las Novedades.‘ Die meilten diefer Berfonen hatten fi 
durch die Flucht gerettet. Bei diefen Graufamfeiten blieb die Königin 
Iſabella eine eifrige Anhängerin des Pabites. Sie hatte einen Brief 
vom Pabſt Pius IX. erhalten, welcher die militärifche Hülfe Spaniens 
bei dem Abzug der Franzofen von Rom wünfdhte; ihre Minifter gingen 
auf diefen Wunſch nicht ein; fie wollte nun eine Zufammenfunft mit 
der franzöfifchen Kaiferin Eugenie in Biarrig veranftalten, um mit Dies 
fer eifrigen Befchügerin des Pabftes Verabredungen zu treffen; der Kaiſer 
Napoleon Tieß aber diefe Zufammenkunft nicht zu. Am 9. Oftober 
1866 erfchien ein Decret, welches das Schulwefen völlig in die Hände 
ulttamontaner Reactionäre Tieferte. Die Bifchöfe erhielten Durch daffelbe 
das Necht, alle ihnen nicht convenirenden, d. i. freifinnigen Schulfehrer 
aus ihren Aemtern zu entfernen. Im Oftober wurde feine ausländifche 
‚Zeitung mehr in Spanien zugelaffen und feine fpanifche durfte in's Aus« 
24° 
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land gehen. "Marfchall Narvaez fol geäußert haben, er werte alle 
unzuverläffigen Efemente aus Spanien entfernen, und wenn er das Land 
entvölfern müßte; er wolle der Welt zeigen, daß der König Philipp II. 
in feinen Maßregeln zur Unterdrüdung der Revolution gegen ihn felbit 
noch ein Stümper gewefen fei. (Bergl. 29. Dezember 1866.) 

1866, Anfang September. Mehrere Dörfer in Epirus (auch 
türfifhe Bewohner) erheben ſich gegen die Erpreffungen der türfi= 
ſchen Behörden. Es vereinigen fih 3000 Aufftändifche und areifen die 
türfifchen Truppen an. Auch in Albanien drehen Aufftänte aus. 
Die Erhebung hat zwar im Moment in diefen Provinzen feinen Fort⸗ 
gang, die türfifchen Truppen werden des Aufftantes Meifter; doch fürchtet 
man neue Unruhen, und die Kabinete der Großmächte find in Sorge, 
es möchte ein allgemeiner Aufftand. der Griechen in der europäifchen 
Türkei, von Rußland gehegt, zum Ausbruch fommen und die Löfung der 
orientalifhen Frage auf die Tagesordnung bringen. Rußland 
dirigirte um dieſe Zeit große Truppenmaffen nad) dem Süden; öffent- 
liche Blätter berichteten, dag Mitte September im füdlichen Rußland 
in der Nähe der türfifchen Grenze bereits 180,000 Mann vereinigt 
gewefen feien. (Vergl. 6. Oftober und 12. Dezember 1866.) 

1866, 5. September. Das Gros der preußifhen Armee 
tritt feinen Rüdmarfch aus Mähren und Böhmen nah Preußen 
an; 60,000 Mann werden auf der Eifenbahn durd Bayern nad) den 
preußifchen Rheinprovinzen gebracht. 

1866, 8. September. Schluß des internationalen Arbei- 
tercongreffes in Genf. Es waren außer den Schweizern ungefähr 
57 Delegirte aus Deutfhland, Franfreih, England und Stalien anwes 
ſend. In einem Theile der franzöfifchen Theilnehmer vermuthete man 
Sendlinge der franzöfifchen Regierung. Die Verſammlung verhandelte 
über die Theorien von Lafalle und Schulze⸗-Delitzſch bezüglich der Mittel 
zur Hebung des Arbeiterftandes, über die Räthlichkeit der. Arbeitsein- 
ſtellung, erflärte fi) gegen die Foftfpieligen ſtehenden Heere, welche einen 
großen Theil der Landeseinnahmen aufzehrten, und für Volksbewaffnung, 
erfannte in den internationalen Arbeitercongrefen ein wichtiges Mittel 
zur Verbefferung der Arbeiterzuftände und ſchied mit der Abficht, dahin 
zu wirfen, daß diefe internationalen Berfammlungen alljährfich fortgeſetzt 
. würden. 

1866, 8. September. Der Herzog Adolph von Naſſau 
entläßt feine Truppen, die nad ver Auflöfung des Bundes- 
armeecorps feit vier Wochen in einer Stärfe von 6000 Mann in und 
bei Günzburg an der Donau in Bayern geftanden waren, in Die Heimath. 
Er hatte am 30. Auguft mit dem preußifchen Minifterium eine Conven⸗ 
tion abgefhloffen, nach welcher feine Armee in voller Bewaffnung nad) 
Naſſau zurückfehren durfte, Dort aber von dem Eid der Treue gegen den 
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Herzog entbunden wurde und die Waffen in das Zeughaus ablieferte. 
In Dem Tagesbefehl, der vor feinem Erfcheinen bei den Truppen verlefen 
wurde, fagte er: „In Folge des unglüdlichen Krieges, den wir geführt, 
hat mir der Sieger mein Land, unfer gemeinfames theueres Vaterland, 
entriffen, und erſcheine ich heute zum letzten Mal als euer Kriegsherr in 
eurer Mitte, um euch noch einmal vereinigt zu fehen und von euch Ab» 
ichied zu nehmen. Ic ſcheue mid nicht, es auszufpredhen, Daß der 
Augenblid der Trennung von euch einer der fchmerzlichften meines Lebens 
iſt.“ u. ſ. f. Im Weiteren ermahnte der Herzog die Truppen, fi) mit 
zen Breußen, die Naſſau befeßt hielten, gut zu vertragen und, fo wie er 
ſelbſt fein Schidfal mit männlichem Muthe und mit Ergebung in den 
Willen der Vorſehung ertrage, fo auch ihrerfeits fich in Das zu fügen, 
was jeßt nicht zu ändern fei, Die Truppen riefen, als ſich der Herzog 
zum Scheiden wandte: „Mit Gott!’ Derfelbe begab fich in den Bades 
ort Reichenhall. im fünfichen Bayern, wo er ein Brivathaus bezog; fpäter 
nahm er feinen Aufenthalt in dem Schloffe Rumpenheim im Rafjauifchen, 
wo er den Winter zubrachte. 

1866, 8. September. Graf Bismard Tegt der zweiten preußie 
{hen Kammer den Gefegentwurf über die Einverlei- 
dung Schleswig-Holſteins in Preußen vor. Derfelbe 
dautet: „F. 1. Die Herzogthümer Hofftein und Schleswig, mit Ausnahme 
eines durd Vertrag mit dem Großherzog von Oldenburg näher zu be 
ftinnmenden Gebietstheiles, werden mit der preußifchen Monardyie auf 
Grund des am 30. Dftober 1864 zu Wien zwifchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich einerfeits und Dänemark andererfeits, und des am 23. Auguft 1866 
in Prag zwifchen Preußen und Oeſterreich abgefchloffenen Friedensver— 
trages vereinigt. $. 2. Die preußifche Verfaffung tritt in diefen Lan— 
destheilen am 1. Dftober 1867 in Kraft. Die zu diefem Behufe nothe 
wendigen Abänderungs- und Zufagbeftimmungen werden durch befondere 
Geſetze feltgeftellt. $. 3. Das Staatsminifterium wird mit der Aus—⸗ 
führung des gegenwärtigen Gefeßes beauftragt.‘ — Der Minifter ber 
merkte, die Negierung habe dieſes Gefeß nicht zugleih mit tem erften 
Annexionsgeſetz einbringen fünnen, weil Damals der Friede mit Oeſter⸗ 
reich noch nicht abgefchloffen gewefen ſei; fie wünfche aber jeßt eine rafche 
Behandlung des Gegenftandes von Seite der Kammer. An den Groß— 
Herzog von Oldenburg würden nur ungefähr 2 Quadrat-Meifen 
von Holftein abgetreten werden ; die Regierung fei im Begriffe, mit Dem 
Großherzog einen Vertrag abzufchließen, in weldyem er unter diefer Be— 
dingung das Beſitzrecht Preußens auf die Elbherzogthümer anerfenne. 
Der Gefepentwurf felbft erwähnte nichts davon, wohl aber Die beige- 
ebenen Motive, daß Die preußifche Regierung beabfihtige, die Nord« 
ſchleswiger abftimmen zu Taffen (wie es eine Klauſel des prager Friedens 
mit Defterreich forderte), ob fie zu Dänemark oder zu Preußen gehören 
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wollten. In den Motiven zu dem Gefegentwurf faate Die Regierung: 
„Im Artifel 3 des am 30. Oftober 1864 zu Wien abgefchloffenen Frie— 
dens hat Se. Majeftät der König von Dänemark allen feinen Rechten auf 
die Herzogthümer Schleswig-Holſtein zu Gunften Ihrer Majeftäten des 
Königs von Preußen und des Kaifers von Defterreich entfagt und fich- 
verpflichtet, alle in Bezug auf diefe Herzogthümer von Ihren gedachten 
Majeftäten zu treffenden Beftimmungen anzuerfennen. In dem am 
23. Auguft 1866 zu Prag abgefchloffenen, inzwifchen ratificirten Frie— 
densvertrage hat Se, Majeſtät der Kaifer von Defterreich alle feine im 
MWiener Frieden erworbenen Rechte auf die beiden Herzogthümer Sr. Ma= 
jeftät dem König mit der Maßgabe übertragen, daß die Bevöfferungen 
der nördlichen Diftricte von Schleswig, wenn fie durch freie Abftimmung. 
den Wunfch zu erfennen geben, mit Dänemark vereinigt zu werden, an 
Dänemark abgetreten werben follen. Auf Grund diefer vertragsmäßigen 
Beftimmungen haben Se. Majeftät der König befchloffen, die Herzogthü= 
mer Holftein und Schleswig mit der preußifchen Monarchie zu vereini= 
gen. Doch wünfcht die fönigl. Regierung ſich die Möglichfeit zu wah— 
ren, abgefehen von der Abftimmung der nördlichen Diftriete Schleswigs, 
dem Großherzog von Oldenburg einen zwifchen beiden getrennten 
heilen des bisherigen hoffteinifchen Beſitzes feiner königl. Hoheit belege⸗ 
nen Diftriet abzutreten. Der Großherzog von Oldenburg bat als Ver— 
treter, reſpective Nechtsnachfolger beider Gottorpifchen Linien bei Dem 
früheren Bundestag Anfprüde in Bezug auf die Erbfolge in den Elbher— 
zogthümern erhoben. Es ift wünſchenswerth, dieſe Anfprücde auf güte 
lichem Wege zu befeitigen, und eö werden die deßhalb eingefeiteten Ver— 
Handlungen auch im ntereffe der Marine eine anrerweitige Regulirung 
des Gebietes an der Jahde umfaffen.” — Die Kommiffion des Haufes 
der Abgeordneten nahm den Gefekentwurf einftimmig an, verlangte aber 
für den $. 1 folgente Faffung: „Die Herzogthümer werden in Gemäß— 
heit des $. 2 der preußifchen Verfaffung mit der Monarchie vereinigt. ’* 
Es fiel auf, daß der preußifche Landtag am 25. September vertagt 
wurde, ohne daß die von der ftändifchen Kommiſſion bereits begutachtete 
Regierungsvorlage bezüglich der Einverleibung Schleswig-Hol- 
ſteins zur Discuffion gebracht worden wäre. Man fand in diefer Ver— 
zögerung die Abficht der Regierung, die völlige Entfcheidung in diefer 
Sache und fomit zugleich die Abſtimmung im nördlichen Schleswig über 
die Frage, ob dänifch oder preußifch? hinauszufchieben. Die deutſche 
Partei im nördlichen Schleswig hatte namlich ſelbſt eine Verzögerung 
ber Abftimmung gewünſcht, um der Bevölkerung Zeit zu laſſen, darüber 
in’s Klare zu fommen, ob ihr eine Verbindung mit Preußen over mit 
Dänemark vortheilhafter ſei. Preußiſche Blätter berichteten, die Abſtim— 
mung in Schleswig müſſe verſchoben werden, da mit der dänifchen 
Regierung erſt Verhandlungen ftattzufinden hätten, unter welchen Be⸗ 
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dingungen dieſelbe Nordfchleswig aufnehmen würde. (Vergl. 16. Sep- 
tember 1866, 18. Febr. und 18. März 1867.) 

1866, 9. September. Eine Berfammlung liberaler Abgeord⸗ 
neter des Herzogthums Naffau in Wiesbaden befchließt eine Adreffe 
an den König von Preußen und an den Minifter Grafen Bis⸗ 
mare, worin fie Die Annexion an Breußen mit Danf anerfennt. Zus 
gleich veröffentlichte die Verfammlung eine Erflärung, worin fie 
ſagte: „Angeſichts der bevorftehenden Einverleibung Des Herzogthums 
Naffau in die preußifche Monarchie fühlt fih die Berfammfung vor Allen 
gedrungen, ihrer Meberzgeugung Ausdrud zu geben, Daß die dDurd den 
Gang der Ereigniffe berbeigeführte Aufnahme des Herzogthums Naffau 
in die preußifche Monarchie zum wahren Nutzen der Bewohner des Her⸗ 
zogthums gereichen umd Den natürlichen Kräften des Landes, welche bis— 
ber durch Die engen Grenzen des Kleinſtaates gefeffelt wurten, zum Auf- 
fhwung verhelfen werte. Sie verbindet damit die Erffärung, daß, mit 
Ausnahme der Grundzüge der Organifation des Volksſchulweſens, der 
Bewerbegefeßgebung und der Gemeindeverwaltung,, feine Befonderheiten 
in den Einrichtungen Des Landes beftehen, weiche fich der Austehnung 
der preußifchen Verfaffung und Verwaltung hindernd entgegenfegen, und 
daß die möglichſt rafche Ausdehnung der preußifchen Einrichtungen auf 
den nicht ausgenommenen Gebieten im Intereſſe des Landes gelegen 
iſt.“ sc. ine weitere Adreffe der Verfammfung betraf die naffauifchen 
Domänen, die ein Neuntel des Grundeigenthums des ganzen Landes 
ausmachten und über deren Befi zwifchen Regierung und Ständen fort- 
während Streit geweſen war. . Die Adrefje verwahrte fi) Dagegen, daß 
die Domänen Eigenthum des Herzogs feien, und erflärte, Daß, wenn 
Nücfichten der Billigkeit es verlangten, das herzogliche Haus durch ein 
Beltcapital oder eine Sahresrente entfchädigt werden ſolle. Am 12. 
September hatte eine Deputation der naffauifhen Stände, 
an teren Spige Dr. Braun, der vormalige Präfitent der naffauifchen 
zweiten Kammer, jtand, in Berlin Audienz beim König von 
Preußen, um die am 9. September befchloffene Adreffe zu überreichen. 
Ein Kammermitglied Tas diefelbt dem König vor. Eie begann: „Wenn 
wir als Vertreter des Landes Naffau zum erften Mal Eurer koönigl. 
Majeftät Thron nahen, fo ift unfer erfter Gedanfe der des Danfes dafür, 
das Ew. koͤnigl. Majeftät uns aus der unfeligen Verkommenheit 
eines Kleinftaates gezogen haben, welcher fi) vorzugsweife zur 
Aufgabe geftellt zu haben ſchien, die gefammte deutfche, fo wie feine 
eigene Entwiclung zu hemmen. Raffau ift nunmehr definitiv ver- 
einigt mit einem aufftrebenten großen Staatswefen, weldes unter Ew. 
fönigl. Majeftät Ecepter berufen ift, Die höchſten Stufen der nationafen 
Entwidfung zu erreichen. Unſer Land baut Darauf die freudige, zuver- 
fihtfihe Hoffnung, durch in Pflichten und Rechten gleiche Theilnahme 
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an bdiefer Entwidlung die Schäden ausgeheilt zu fehen, welche ihm 
aus der feitherigen beharrfichen Berfennung feiner Berürfniffe erwach- 
fen find.‘ 

1866, 10. September. Berhbandlung im preußifden 
Abgeordpnetenhaufe über das von der Regierung vorgelegte Wahl⸗ 
gefeb für den NReihstag des norddeutfhen Bundes. 
Referent ift der Abgeoronete Tweften. Er fagt, das Recht der An 
nexion folge aus dem Eroberungsredt, das in der Neuzeit durch ein ethi- 


{ches Prinzip, die Geltendmachung des nationalen Bedürfniffes nämlich, 


fanctionirt worden ſei. Nach diefem Rechte fei auch Das Verfaſſungs⸗ 
und GSelbftbeftimmungsreht in den eroberten Ländern verwirft; denn 
„wir müffen im nationalen Intereffe Deutfchlands dafjelbe Recht wie 
gegen die Fürften auch gegen die Territorien in Anfpruch nehmen. Es 
hilft nicht, fie zu fragen, wo wir entfchloffen find, ihr Nein nicht zu bes 
rüdfichtigen. Es werden jene Länder bei der zufünftigen Geftaltung bes 
norddeutfchen Parlaments ebenfo vertreten fein wie wir: Die Vorberei— 
tungen für die Einführung des Wahlgeſetzes aber fünnen nur getroffen 
werden durch augenblickliche Gewalt, und das ift Die preußifche Regies 
rung.’ Der Referent erfennt den Werth eines Bundesftaates, der Das 
ganze außeröfterreichifche Deutfchland umfaßt haben würde, an; aber 
man müffe fi) auf den Boden der Thatfachen jtellen ; er betrachte es ale 
einen Unfiun, von einer Zerftüdelung und neuen Theilung Deutſchlands 
zu jprechen, wenn der preußifche Staat geftärft und wenigftens im Nors 
den ein enges Bundesverhäftniß hergeftellt fei._ In Dem vorliegenden 
Fall fei der Theil mehr, als das Ganze, ein feitgefügter großer Theil 
Deutfchlands mehr, als cin Tofes, zerbrödeltes ganzes Deutfchland. 
„Wir müffen uns jegt unter die Thatfachen beugen, welche auf den 
Ginheitsftaat Togfteuern. Mit den bloßen moralifchen Erobe- 
rungen find wir fchlecht gefahren; die Revolution ift gefcheitert, ihre Con⸗ 
ferenzen und Congreſſe find ebenfo fruchtlos zu Boden gefallen bis auf 
den heutigen Tag.’ Allerdings müſſe man es für ein nationales Un—⸗ 
glück halten, wenn die Trennung zwifhen Rord und Süd von Dauer 
fein würde; aber Die Zeit fei wohl nicht fern, wo diefe Trennung aufe 
höre. Bis zu diefem Zeitpunkt aber müfje man fid) fo einrichten, Daß 
der norddeutfche Bund befteben könne; derfelbe folle fein Abſchluß Der 
Einigung Deutſchlands, fondern nur ein Anfang der Berwirflihung die— 
fer Einigung fein. — Der Abgeordnete Dr. Virchow bedauert, daß Die 
Regierung nicht den rechten Weg gegangen fei; fie hätte ein veutfches 
Parlament berufen und durd dieſes die Einigung des gefammten 
Deutfchlands herbeiführen follen. Er felbft finde in der Gründung 
eines norddeutfchen Bundes allerdings eine Zerftüdelung Deutſchlands; 
man habe eben fo viele Gründe, zu fürchten, daß cine Einigung mit dem 
Süden in fpäterer Zeit nicht mehr zu Stande fommen werde, als für die 
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Hoffnung, daß diefe Einigung fpäter noch werde erzielt werden. Die 
preußifche Regierung gebe für eine folche Einigung feine Ausfiht. Wolle 
fie vielleicht durch eine Trennung von Süpdeutfchland der liberalen Strö- 
mung einen Damm entgegenfeßen, oder wären vielleicht die Erfolge der 
preußifchen Waffen zu ſchwach und Dagegen der Einfluß Rußlands und 
Sranfreichs fo mächtig, daß ein einiges Deutfchland nicht zu Stande ge- 
bradyt werden könnte? „Mir fcheint es Darauf angelegt zu fein,‘ fährt 
ber Redner fort, „ Süddeutfchland auszufchließen, weil der Kreiheitsdrang 
in Süddeutſchland als ein ungeeignetes Element erfcheint in der neuen 
Aera des norddeutfchen Bundes. Ich würde fehr gern meine Freude 
und meinen Danf gegen die Regierung ausfprechen, wenn fie dem nord» 
beutfchen Bunde eine andere Geftaltung geben wollte, wenn er ein Sik 
der Freiheit, eine Burg der freiheitlichen Geftaltung des Volkslebens 
werden follte. Die Negierungsvorlage ift aber leider nicht fo befchaffen, 
daß fie einer ſolchen Hoffnung auch nur die geringfte Berechtigung ver- 
leihen fünnte. Die Kommiffion hat dem zu berufenden Parlament noch 
das große Siegel Der Impotenz aufgedrüdt durch die Annahme des $. 1, 
wonah tTafjelbe nur beratbende Gewalt haben fol. Das nord- 
deutfche Barlament, die größere Verſammlung, fol demnach unter der 
Kontrole des preußifchen Abgeorpnetenhaufes ftehen, das doc gewiffer- 
maßen nur eine Provinzialvertretung dem Parlamente gegenüber ift. 
Diefe Art von norddeutfhem Bund ift doch gewiß ein fehr fchwächliches 
Surrogat für Das, was das deutfche Volk unter einem Parlament 
verfteht,, und ich fürchte fehr, Daß auf diefe Weife der deutfihe Reichstag 
und der preußiiche Landtag fid, vollftändig paralyfiren und gegenfeitig 
abfhwähen. Sch kann in einem folchen Reichstag nichts Anderes fehen, 
als eine neue Geldbewilligungsmafdine für die Regierung. Es wäre 
wirklich beffer, wenn die Regierung, ftatt an den nationalen Geldbeutel, 
an dienationale Kraft und Begeifterung appelliren wollte. Wenn 
man von dieſem Gefichtspunft aus verführe und ein deutfches Barlament 
conftituirte, wenn man uns dann Flar und Deutlich fagte, weldhe Rechte 
biefes Parlament befommen folle, dann würden wir die Opfer zu Gune 
ften deſſelben auch bereitwillig auf den Altar des gemeinfamen Vaterlan⸗ 
des niederlegen.“ — Dr. Liebelt (ein Pole) erklärte fi) gegen die Re— 
gierungsvorlage und übergab zugleich eine fehriftliche Proteftation ver 
polnifchen Kammerfraction gegen die Aufnahme der Provinz Bofen in 
den norddeutfhen Bund. — Der Abgeorönete Simfon fprad fehr 
warm für die Regierungsvorlage; glüdlich fei Der zu nennen, welcher 
den Sommer des Zahres 1866 erlebt habe; die deutfche Einigung werde 
jegt beffer gelingen, al8 bei früheren Verſuchen. Er freue fih, als Mit- 
nlied des teutfihen Barlaments im Sahr 1849 Antbeil an dem Zuſtande⸗ 
fommen der Reichsverfaſſung gehabt zu haben, welche es zuerft ausges 
ſprochen, daß der deutfche Bundesftaat nur ohne Deiterreich möglich fei, 
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‚daß wir mit Oefterreich vortrefflih in zwei Radhbarhäufern, aber un 
möglich unter einem Dache feben können.“ Die Bereinigung mit Dem 
deutfchen Süden werde nicht fange auf ſich warten laffen; die deut— 
fhen Kaifer feien in’d Grab geftiegen, aber die deutfche Staatsauf- 
gabe fet geblieben, und viefelbe fei jebt Aufgabe des preußiſchen 
Staates geworden. Was den Tadel anlange, daß die Regierungss 
vorfage das nordteutiche Barlament nicht mit den nothwendigen Rechten 
ausrüfte; fo fünne Das nächte Parlament nicht conftitutiv ausgerüftet 
fein, da es nur ein Parlament ad hoc fei, welches nur einmal zufam= 
mentrete, um die Grundzüge der Berfaffung nieterzulegen. — Der Ab— 
geordnete Löwe von Calbe, der lebte Bräfident des deutfchen Rumpf= 
parlaments im Jahre 1849, erffärte fih für die Regierungsvorlage und 
den Kommiffionsantrag. Er fagte: ‚Haben wir zu anderen Zeiten 
andere Arbeiten vollzogen, fo waren dieſe auch für andere Verhältniffe 
beſtimmt; nur wenn wir Die jebigen Veränderungen felbftitändig mitge— 
macht hätten, dürfte Die Frage an uns (die Mitglieder des Parlaments 
von 1848) gerichtet werden, warum wir diefen Sprung gemacht haben, 
der nun eingetreten ift. Ich ftebe auf dem Boren der vorhandenen 
Thatfahen, ich habe nicht irgend eine Tradition zu vertreten und 
arbeite Daher mit an Der Arbeit, die ich gerade vorfinde Ich glaube 
alferdings nicht, Daß mit der Aufgabe, Die Ihnen jebt zugefallen ift, die 
Reihsverfaffung abfolut unverträgfich gewefen wäre; aber Ta wir 
nun einmal in Nikolsburg ftehen geblieben find in Folge einer Mißcalcu— 
lation (man hatte die Kräfte ter Gegner überfchäßt) ; fo müffen wir Die 
Berhäftniffe nehmen wie fie find und müſſen verfuchen, den Anfang zu 
machen "auf einem Wege, auf dem möglicher Weife ein Sortgang fein 
fann. Meine Hoffnung hiefür ift allerdings nur gering. Ich finde, 
die Regierung hat die Idee gehabt, wenn es zum Schfimmiten fomme, 
müffe man fi in ten Bundesftaat und zwar in den Bundesftaat mit 
ganz Deutfchland werfen: jet hat fie einen anderen Weg eingefchlagen, 
freilid ohne unfere Zuftimmung ; aber trogdem wollen wir uns nicht der 
Verantwortung audfeben, daß man ung fpäter vorwerfen fünnte, wir 
hätten einen Schritt unmöglich gemacht, von welchem aus man die Dinge 
beifer hätte verwerthen können, als fie verwerthet worden find. Sc 
wünfche von. Herzen, daß die Sache gelingen möge; ich will der Regierung 
nach beften Kräften freien Weg machen, fo weit zu gehen, als fie auf 
ihrem Wege fommen fann 20.” — Der Abgeordnete Schulze aus Ber- 
fin tadelte, daß die Regierung nur einen neuen Bundestag der Fürften 
anftrebe, nur im Militärwefen eine fefte Organifation des Bundes 
Ihaffen wolle und zwar unter der Leitung eines Bundesfeldherrn ftatt 
unter der eines Reichsoberhaupts, daß man blos das Gonfular« 
wefen in die Hände Der Gentralgewalt fegen wolle, nicht aber bie ge— 
fammte dipfomatifche Vertretung; die preußifche Regierung beabfichtige 
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mit dem norddeutfchen Bunde fediglich eine verbefferte neue Auflage des 
alten Staatenbundes, aber nicht die Conftituirung eines Bundesftaates. 
„Ich beklage,“ fuhr er fort, „Daß man die deutſche Reichsverfaf- 
fung von 1849 fo ganz dabei außer Acht Täßt. Die Reichsverfaffung 
ift in jeder Beziehung aus den Erforverniffen deutfchen Lebens und Geis 
ftes entfproffen. Den veränderten Umſtänden muß man allerdings 
Rechnung tragen ; aber daß fie für jeßt undurdyführbar wäre, muß ich be— 
ftreiten. Ich glaube vielmehr. Daß Die veränderten Umſtände ihre Ein» 
. führung wefentlich erleichtern, da der Ausſchluß Defterreichs erfolgt und 
die Oberhauptsfrage erledigt iſt; Die räumliche Begrenzung des neuen 
Bundes auf Norddeutfchland acceptire ich für den Augenblick, weil id, 
muß, aber ich verlange, daß diefer räumlich begrenzte Bund mit einem 
Anhalt ausgefüllt werde, der dem Berürfniß möglichft entfpricht. So 
viel ich weiß, ift ein Feldherr noch nie belobt worden, weil er einen er= 
rungenen Sieg möglichft wenig ausgenützt hat: Das verlangt man aber 
heute von uns. Was wir aber jeßt nicht bald erreichen, wo die Dinge 
günftig Tiegen, wo der Widerftand ter Fürſten gebrochen ift, werden wir 
vielleicht. fpäter erft durch neue Kämpfe erringen müffen, vie wir ung 
hätten erfparen fünnen. Die Grundrechte der deutſchen Reids- 
verfaffung hätten wohl eine Berüdfichtigung verdient; Denn das Be— 
bürfniß der Deutfchen gebt ebenfofehr auf eine gefegliche Sicherung der 
inneren $reiheit, als auf eine Stärfung der äußeren Macht: die 
Sreiheit Darf von der Einheit nie getrennt werden, und dieſe Verbindung 
iſt die beſte Buͤrgſchaft nicht nur für einen dauernden inneren Frieden, 

ſondern auch für die Sicherung des europäiſchen Friedens. Ich hoffe 
deßhalb auch, daß die Staatsregierung recht bald in die von mir bezeich— 
neten Bahnen eintreten müffe, fie mag ſich ſtemmen fo viel fie will.“ 
Hierauf entgegnete der Minifterpräfident Graf Bismard, er hätte er- 
wartet, Daß der Vorredner poſitive Vorfchläge über den Fünftigen Inhalt 
der Reich8= und Buntesverfaffung machen würde; Poſitives habe er 
aber in den Ausfaffungen Des Herrn Abgeordneten nicht gefunden, Die 
Grundrechte rechne er (Bismard) nicht zu feinem Reſſort. Es fei immer 
das günftinfte Feld für die Oppofition gewefen, daß man für Das, was 
im Augenblick nicht erreichbar war, der Regierung die Schuld aufbürdete; 
er könne darauf nur erwidern, daß vielleicht Befferes erreicht worden 
wäre, wenn die Oppofition Die Politik der Regierung mit Entfchiedenheit 
unterftüßt hätte. „Wenn wir, gebunden an Händen und Füßen, wie 
wir waren, Dennoch dieſe Refultate haben gewinnen fünnen; fo berechtigt 
Das Diejenigen, welche diefer Politik ein wefentliches Hinderniß gewe— 
fen, am wenigften zu einer folchen Kritik.“ Das den Fürften zugeftan- 
dene Mecht der dipfomatifchen Vertretung fei von wenig Belang, e8 fei 
ein Ehrenrecht, woran die Fürften eifrig hielten; aber diefes Necht fet in 
der Praxis von geringer Bedeutung; das Gewicht eines Gefandten hänge 
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von der Macht Des Landes ab, das er vertritt, Fleine Länder fanden 
feine Beachtung. Die eigenen Stände würden fehr bald die einen 
Fürſten nöthigen, den Eoftfpieligen Zuzug eigener Gefandten aufzugeben. 
„Für eine Landesvertretung ift es leicht, Regierungsvorlagen zu corri⸗ 
giren und dann die Verantwortlichfeit für die Wirfung derfelben Dem 
Minifter des Auswärtigen zu überlaffen. Wie fehr Ste aber diefe Sadye 
dadurd) erfchweren, daß Sie fi losfagen von der Verantwortlichkeit, Das 
fann nur Der fühlen, der mitten in diefen Verhältniſſen fieht. Der 


Herr Borredner hat gefagt, daß der Sieg auf dem politifdhen, 


Gebiete nicht genug ausgebeutet worden fei. Ueber die 
Tragweite eines Sieges kann man fich leicht irren; ob wir und geirrt 
haben, wird erft die Zufunft zeigen. Es muß der fpäteren Gefchichte 
vorbehalten bleiben , alle die Momente aufzuklären, die Dabei mitgewirkt 
haben, und wenn Sie die alle fennen, glaube ich, wird man ung zuge- 
ftehen, daß wir eine ziemlich Fühne Bolitif geführt haben. Dan fann 
da fehr leicht die Linie überfchreiten, wo die weitere Austehnung des 
Sieges in eine blinde Zuverfiht ausartet, die Alles aufs Spiel feBt, und 
die dann kaum mehr Muth, fondern Waghalfigfeit genannt werden dürfte. 
Ich babe ſchon angedeutet, wir glauben in den Ergebniffen Des Krieges 
die Grundlagen Deffen zu befißen, was wir brauden, um felte, Dem 
nationalen Geift entfprechende Anortnungen zu treffen. Rom ift nicht 
an einem Tage erbaut worden, und nidyt blos Rom, fondern auch ge⸗ 
ringere politiſche Schöpfungen erfordern eine Tängere Zeit und längere 
Vorbereitungen. Wenn der Herr Vorredner mit mir auf derfelben Seite 
des Haufes oder der politifhen Welt fih befände; fo würde er Diefe 
Wahrheit mit mehr Billigfeit anerkennen, als aus feinem ausgefproches 
nen Zadel zu entnehmen war.‘ (Beifall.) — Bei der Abitimmung 
wurde der Kommilfionsentwurf mit großer Mehrheit angenommen, cbenfo 
ein Amendement des Abgeordneten Kofd) (aber nur mit 141 gegen 
134 Stimmen) bezüglich der Redefreiheit im norddeutfhen Parlas- 
ment. Daffelbe Tautete: „Kein Mitglied des Reichstages Darf zu irgend 
einer Zeit wegen feiner Abflimmung, oder wegen der in Ausübung fet« 
ned Berufes gethanen Aeußerungen gerichtlich oder disciplinariſch ver= 
folgt oder fonft außerhalb der Berfammlung zur Verantwortlichfeit gezo= 
gen werden.‘ in Amendenent Schufze’s, den Abgeoroneten zum 
Parlament Diäten zu bezahlen, wurde abgeworfen. — Das Her- 
renbaus verzichtete, dem Wunfche der Regierung gemäß, auf feine 
Beanftandungen der von Der zweiten Kammer proponirten Abänderuns 
gen an der Regierungsvorlage, um das dringende Zuftandefommen 
des Gefepes nicht zu gefährden. — Man beredinete, Daß die Hanse 
delSmarine Des nortdeutfhen Bundes aus 7411 Schiffen 
mit 1,300,000 Zonnen beftchen, folglich die ftärffte, nah England 
und Nordamerika, fein werde. Die englifhe zahlt 7 Millionen, 


a ——— — 


18686. 381 


die nordamerikaniſche 5 Millionen, Die franzöſiſche dagegen nur 985,000 
Tonnen. 

1866, 15. September. Aufftand in Balermo. Auf ter 
Inſel Sicilien war fat das ganze cultivirte Land im Beſitz der zahl- 
reichen Klöfter; Palermo allein mit feinem Stadtgebiet zählte 112 
Kiöfter. Bon diefen Klöftern Tebten ungefähr 15,000 verarmte Bewoh⸗ 
ner der Infel, die von den Mönchen und Nonnen zu einem Aufftand 
gegen die itafienifche Regierung aufgeitachelt und mit Geld unterftüßt 
wurden, als Diefe Regierung daran ging, auch in Sicilien die Klöſter aufe 
zubeben. Dergleichen Leute, verbunten mit Briganten und Solchen, die 
fi) der Conſcription entzogen hatten (die den Sieilianern ungewohnt 
war, da unter den Bourbonen feine Conſcription ftattfand), fammelten 
fih in den Bergen, drangen 3000 Mann jtarf in ter Nacht vom 
15. September in die Stadt Balermo, wo jle mit den Klöftern und 
den Poöbel in Verbindung ftanden, und procamirten die Republif, 
Die Behörden von Palermo, welche wohl von dem Zufanmmenzieben 
Aufftändifcher in den Bergen gehört hatten, aber an feinen Ücherfall ter 
Stadt glaubten, zogen fi) mit den wenigen Truppen in tie obere Stadt 
nach dem königlichen Palaſt zurüc, wo fie fich behaupteten; die Aufftän« 
difchen befesten die untere Stadt und proclamirten eine proviforifce 
Regierung. Am 16. September und den folgenden Tagen famen ita= 
fienifche Truppen vor der Stadt an. Der Kampf mit den Truppen in 
den Straßen dauerte 4 Tage, vom 19. bis 22. September; die Aufs 
ſtändiſchen wehrten fi) hartnädig, mußten aber am 22. Septeniber die 
Stadt vollftändig räumen und flohen in die Berge zurüd, Sie hatten 
an Todten und Berwunteten ungefähr A00 Mann zurüdgelaffen ; die 
Truppen feldft zählten 7 todte und 27 verwundete Officiere und 332 
theil8 todte, theils verwuntete Soldaten. Die Truppen rüdten den 
Banden in die Berge nad), konnten fie aber dort nicht finden, da fie ſich 
aufgelöft und in tie Klöfter vertheilt hatten. In Palermo hatten fid) 
diefelben die größten Graufamkeiten zu Schulden fommen faffen. Nach 
einem officiellen Bericht des Generals Cadorna fand man im Quartier 
della Bittoria einen Artillerifien mit ausgeriffenen Augen gefreuzigt. 
In Mifilmeri band man einen Bolizeidiener an Händen und Füßen, 
fodann zerriffen ihn die Weiber mit den Zähnen. Auch die Mönche 
fämpften lebhaft auf Seite der Infurgenten.. Die Benedictiner riefen 
nach jedem ihrer Schüſſe, der traf: Viva santa Rosalia! — Die italie— 
nifche Regterung erfich den Befehl, daß bis zum 26. Oftober 1866 alle 
Mönche in Steilien ihre Klöfter verlaffen haben müßten, was auch ge= 
ſchah. Diefelben erhielten eine feine Jahrespenfion, eine Beine Sumnte 
zur Anfchaffung einer bürgerfihen Kleidung, und mußten fih in ihre 
Heimath begeben. Am Anfang des Monats November fah man in ganz, 
Sicilien feinen Mönch mehr. Dagegen entitanten aus den Fleinen Corps, 
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die fie zum Aufftand gegen die italienifche Regierung geworben hatten, 
zahlreiche Rauberbanden, welche die ganze Inſel und namentlich die Um— 
gebung von Palermo unfiher madıten. 

1866 , Mitte September. Der Kaifer von Defterreih be 
fieblt, daß die öfterreihifchen Regimenter, welde bisher Den 
Namen des Königs Wilhelm von Preußen und preußifcher Prinzen 
führten, diefe Namen ablegen. Die öfterreichifchen Erzherzöge, welche 
Inhaber preußifcher Regimenter waren, Iegten diefe Würde nieder. Als 
Beranlaffung zu diefem Schritt wurde nicht fowohl der eben been digte 
Krieg, als der Unwille angegeben, welchen in öfterreichifchen Hoffreifen 
die Ausrüftung ungarifcher Kriegsgefangener unter Klapka (vergl. Mitte 
Zuli 1866) erregt habe. (Vergl. 24. Januar 1867.) 

1866, 15. September. In Wien trifft der preußifche Gcheime- 
rath v. Werther ein, um dort den preußifchen Geſandtſchafts— 
poften wieder zu übernehmen. Durch diefen Act waren die diplomati— 
fhen Beziehungen zwifhen Preußen und Oefterreich wieder angefnüpft. 
Seine Creditive, die er am 18. September dem Kaiſer überreichte, be— 
zeichneten ihn zwar.al® „Geſandten in außerordentlicher Miſſion;“ doch 
war dag eine Form, welche fein Verbleiben auf-dem Gefandtfchaftspoften 
nicht ausfchloß. Immerhin blieben die Beziehungen zwifchen Oecfterreich 
und Preußen noch fehr geſpannt; befonders nahm e8 das preußifche Ka— 
binet übel auf, dag man in Wien beabfichtigte, dem fachfifchen Miniſter 
v. Beuft das öfterreichifche Minifterium des Auswärtigen zu übertra- 
gen. (Vergl. 25. Oftober 1866.) 

1866 , 15. September. Die für den Babft aus 1205 Franzofen 
gebildete romifhe Legion wird von franzöfifchen Generalen am 
9. September in Antibes den päbftlihen Commiſſären übergeben und 
fommt am 15. September im Civita-Vecchia an. Sie wurde bis zum 
Abzug der letzten Sranzofen aus Rom (9. Dez. 1866) nah Viterbo 
in Sarnifon gelegt. Die Bewohner diefer Stadt proteftirten gegen dieſe 
Garnifon, der ein fehr übler Ruf vorausging, jedoch vergeblih. Das 
unruhige Corps war mit der Verföftigung fehr unzufrieden und erfchien 
völlig unzuverläffig. Ä 

1866 , 15. September. Am Morgen des 15. September wird 
Karafafow, der am 16. April 1866 das Attentat auf den Kaifer 
Alegander II. unternommen hatte (vergl. 16. April, 25. Mai, 15. Aug. 
1866), im Beifein einer großen Menfchenmenge in Petersburg in der 
Nähe des Wolfow’fchen Friedhofes durch den Strang hingerichtet. Ein 
gewiffer Kabylin, der als am nächſten betheiligt bezeichnet war, wurde 
 entfaffen. Kabylin war Militararzt und hatte den Sarafafom, 
welcher erklärte, Feine Zufluchtsftätte zu haben, für einige Tage bei fi 
aufgenommen und ärztlich behandelt. Karakaſow hatte in der Unter 
fuhung angegeben ,,. Kabyfin habe um feinen Mordplan gewußt und ihm 


1866. 383 


Gift gegeben, um fein Gefidt zu verunftalten und nad) dem Morde ſich 
damit um's Leben zu bringen. Diefe Angaben erwiefen fih als falfch. — 
Die Unterfuhung über die geheimen Gefellfchaften wurde vom oberften 
Gerichtshof fortgeführt. (Vergl. 15. Auguft 1866.) 

1866, 16. September. Der Marquis Lavalette, welcher bis 
zum Eintreffen des Marquis de Mouftier’8 (vergl. 3. Okt. 1866) das 
franzöfifche Minifterium des Aeußeren leitete, erläßt im Namen des Kai— 
fers Napoleon ein Rundſchreiben an die franzöfifdhen di- 
plomatifbhen Agenten im Ausland, worin fih der 
Katfer über die neueften politifhen Ereigniffe aus» 
fpridht. Das Schreiben fagte, die öffentliche Meinung in Frankreich 
fei über diefe Ereigniffe in Bewegung gerathen, fie ſchwebe ungewiß zwi⸗ 
fhen der Freude, daß die Verträge von 1815 vernichtet feien, und der 
Furcht, daß die Macht Preußens übermäßige Verhältniſſe annehme, zwi— 
fhen dem Wunſch, den Frieden zu erhalten, und der Hoffnung, durch den 
Krieg eine Gebietserweiterung zu erlangen; fie zolle der vollftändigen 
Befreiung Italiens ihren Beifall, allein fie wolle gegen die Gefahren, 
welche den heiligen Bater bedrohen könnten, fichergeftellt fein. Diefe 
Beunrubigung der Gemüther Tege der franzöfifchen Regierung die Pflicht 
auf, fich über ihre Politik klar auszufpreden. „Nach 1815, fuhr das 
Schreiben fort, ‚‚einigte die heilige Allianz vom Ural bis zum Rhein alle 
Völker gegen uns. Der deutfche Bund umfaßte nebft Preußen und 
Defterreihh 80 Millionen Seelen; er erſtreckte fih von Luxemburg big 
Zrieft, von der Oftfee bis Trient, und umgab uns mit einem eifernen, 
turd) fünf Bundesfeftungen geftüßten Gürtel. Unfere ftrategifche Stel- 
fung war durch die gefchicteften Zerritorialcombinationen in Banden 
gehalten. Die geringfte Schwierigkeit, die wir mit Holland oder mit 
Preußen an der Mofel, mit Deutfchland am Rhein, mit Defterreih in 
Zirol oder Friaul haben fonnten, bot alle vereinigten Kräfte des Bundes 
gegen uns auf. Nimmt man Spanien aus, fo war für uns auf dem 
Gontinent feine Möglichkeit, eine Allianz einzugehen, vorhanden; Italien 
war zerftüdelt und ohnmächtig; es zahlte nicht als Nation. Frankreich 
hatte vierzig Jahre lang die Coalition der drei nordifchen Mächte gegen 
fh. Diefe Coalition ift jeßt gebrochen; Die Freiheit der Allian- 
zen ift Das neue Prinzip. Gin vergrößertes, nunmehr aller Solidarität 
lediges Preußen fidhert die Unabhängigfeit Deutſchlands. Frankreich 
braucht daran feinen Anftoß zu nehmen. Stolz auf feine wundervolle 
Einheit, auf feine unverwüftliche Nationalität, fann es Das eben voll- 
zögene Affimilirungswerf weder befämpfen und bebauern, noch die Prin- 
zipien der Nationalität, die es in Bezug auf die Völker vertritt und vers 
fündigt, eiferfücdhtigen Empfindungen unterordnen. Iſt einmal das 
Rationalgefühl Deutfchlands befriedigt, fo ſchwinden deffen Beforgniffe 
und erlifcht deſſen Feindſchaft. Indem e8 Frankreich nachahmt, thut es 
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einen Schritt, der es nicht von uns entfernt, ſondern uns nähert. Im 
Süden tritt Italien, deſſen Patriotismus durch eine lange Knecht⸗ 
ſchaft nicht erſtickt werden fonnte, in den Beſitz aller Elemente feiner 
natürlichen Größe. Sein Befteben bringt eine tiefe Veränderung in den 
pofitifhen Bedingungen Europa’s hervor; allein ungeachtet unüberfegter 
Empfinvfichfeiten oder vorübergehender Unbilligfeiten nähern es feine 
Ideen, feine Prinzipien und Interejfen der Nation, welche ihr Blut ver- 
goffen hat, um ihm zur Erringung feiner Unabhängigkeit behüfflich zu 
fein. Die Sntereffen des päbſtlichen Stuhles find purd 
die Convention vom 15. September fichergeftellt.. Diefe Convention 
wird in loyaler Weiſe ausgeführt werden. Indem ter Kaifer feine 
Truppen aus Rom zurüdzieht, läßt er als Sicherheitsbürgfchaft für den 
beifigen Vater den Schuß Frankreichs daſelbſt zurüd. Im Weiteren 
fagte das Schreiben, die Entftehung von Flotten zweiten Ranges im 
Mittelmeer (Stalien) und der Oftfee (Preußen) fei für die Freiheit ver 
Meere nur vortheilbaft; Defterreich fei immer noch eine Macht von 
35 Millionen Menfchen und jet von feinen itafienifchen und deutfchen 
Sorgen befreit; e8 werde durch fein ntereffe gegen Sranfreich feint- 
felig geftimmt. Ein flärfer conftituirtes, durch fchärfer beftimmte Ge- 
bietseintheilungen gfeichartigeres Europa fet eine Bürgfchaft des Frie— 
dens für den Continent und weder eine Gefahr noch ein Schaden für 
Sranfreih. Frankreich zähle mit Algerien bald 40 Millionen Einwoh— 
ner, Deutfchland 37, wovon 29 in dem Nord- und 8 in dem Süpdbund, 
Defterreih 35, Stafien 26, Spanien 18: was vermöchte alfo Franf- 
reich bei diefer Vertheilung der europäifchen Streitfräfte zu beunruhigen? 
Eine unmiderftehliche Macht treibe die Bölfer zur Einigung in größere 
ftantlihe Maffen und verdränge die mittleren Staaten. 
Dem foloffalen Heranwachſen der Vereinigten Staaten und Rußlands 
gegenüber, welche Reiche noch vor Ende diefes Jahrhunderts je 100 Mil- 
lionen Menfchen zahlen würden, Tiege es im wohlerwogenen Intereſſe 
der Nationen Gentral-Europas, nicht in fo viele verfchiedenartige Staa⸗ 
ten ohne Kraft und ohne öffentlichen Geift zerftüdelt zu bleiben. Schon 
Napoleon I. habe die Keime zu den gegenwärtigen Veränderungen 
ausgeftreut, indem er ein Königreich Italien fchuf und in Deutfchland 
253 felbftftändige Staaten abſchaffte Napoleon II. habe daher wohl 
daran gethan, daß er bei dem Krieg zwifchen Preußen, Italien und 
Defterreih das nicht unrühmliche Amt eines Vermittler annahm, uns 
nügem Bfutvergießen Einhalt that, den Sieger dur freundfchaftfiches 

Einfchreiten zur Mäßigung ftimmte, die Folgen der Niederlagen milderte 
und durch fo viele Hinderniffe hindurch die Wiederherftellung des Frie⸗ 

dens verfolgte. Er hätte fich einer großen Verantwortlichkeit ausgefekt, 

wenn er fi) unvermuthet in die Wechfelfälle eines großen Krieges mit 

Preußen und Italien geftürzt hätte, deffen Zweck fein anderer gewefen 
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wäre, als eine Gebietövergrößerung. Frankreich fünne nur ſolche Ge⸗ 
dietserweiterungen wünfchen,, die feine Cohäfionskraft nicht beeinträch 
tigen, Annezionen von Bevölferungen gleicher Sitte (Savoyen, Nizza), 
die ſich Durch freimillige Zuftimmung anſchließen. Frankreichs Rolle fei, 
tie Mebereinftimmung zwifchen allen Mächten feiter zu begründen, welche 
gleichzeitig das Autoritätsprinzip wahren. und den Fortfchritt begünſtigen 
wollen. Am Schluſſe fagte der Kaifer, ter Aufregung Frankreichs Tiege 
immerhin ein berechtigtes Gefühl zu Grunde, das Gefühl der Rothwen- 
digkeit, daB die militärifhe Organifation Franfreids 
unverzüglich vervollfommmnet und auf diefe Weife der Rang 
and der Einfluß der franzöfifchen Nation in der Welt unangetaftet bes 
wahrt werde. In einer ſolchen Organifation Tiege feine Kriegsprohung. 
Bon dem hohen Standpunkt aus, von welchem die faiferliche Regierung 
die Geſchicke Europas überfihaue, erfcheine ihr der Gefichtsfreis frei von 
bevrohlichen Eventualitäten. Es fei ein günftiges Geſchick, daß wichtige 
Stagen der Bölfer (Einigung Italiens und Deutfchlands) ohne Mit- 
wirfung der revolutionären Zeidenfchaften ihre Löfung gefunden hätten. 
In diefem Umſtand liege die Bürgfchaft eines dauernden Friedens. — 
Es wurde aus diefem Rundfchreiben nicht Mar, ob Napoleon IH. 
überhaupt feinen Krieg, oder ob er ihn nur für den Moment 
nicht wollte. Viele behaupteten, der Kaifer fürchte überhaupt einen grö- 
Beren Krieg, da ein folder ehrgeizige Elemente unter den franzöflfchen 
Generalen emporheben könnte, die fodann, wie Napoleon J., felbft nad 
der franzöfifchen Krone greifen möchten. Jedenfalls hat zu dem Rund⸗ 
ſchreiben die Erfahrung mitgewirft, bei welcher fih aud) die auf die preu⸗ 
Bifhen Siege eiferfüchtige franzöfifche Preſſe nad) und nach zufrieden gab, 
daß Frankreich auf Die durch das Zündnadelgewehr fowie durch das 
Eifenbahn- und Telegraphenwefen nöthig gewordene neue Art von Kriegs⸗ 
führung in gegenwärtigem Moment nicht vorbereitet fei. Preußen 
hatte feine militärifch organifirten Telegraphiften und Eifenbahnarbeiter, 
es hatte feine ganze Armee mit Zündnadelgewehren bewaffnet: alle diefe 
Vortheile gingen bis jetzt den Franzoſen ab, und es bedurfte vieler Mo- 
nate, bis fie fich diejelben aneignen fonnten. Außerdem hatte der Iebte 
Seldzug bewiefen, daß Preußen vermöge feiner Landwehr ohne befon- 
dere Anftrengung eine Armee aufftellen fönne, welche an Zahl der fran- 
aöffchen ganz gewachfen, wo nicht überlegen fei, und es war, der Stim- 
mung in Deutſchland nad, fehr wahrfcheintih, dag bei einem Angriff 
Frankreichs auch die füdweftlichen deutfchen Staaten (Bayern, Würtem- 
berg, Baden und Darmftadt) zu Preußen ftehen würden. Die Aufs 
merkfamfeit des Kaiſers mußte fih in gegenwärtigem Moment vor Allem 
auf die Erhaltung feiner Dynaftie auf dem franzöfifchen Throne 
richten. Man erfuhr, daß fein Gefundheitszuftand in der That bedenf- 
lich fei, und es galt jebt vor Allem, gegen Außen Frieden zu halten und 
Ghillany, Ehronit. III. 2 
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Einrichtungen zu treffen, welche bei feinem Tode revolutionäre Erbebuns 
gen nicht auffommen Tießen und feinem unmündigen Sohne die Nachfolge 
ficherten. Man fpradı davon, daß der Kaiſer fehon jeßt feine Gemahlin 
Eugente als Regentin einfegen und ihr feinen Better, den Prinzen 
Napoleon (Hieronymus Bonaparte) an die Seite geben wolle, damit nad 
feinem Ableben das franzöfifche Volk an diefe vormundfchaftliche Regierung 
bereits gewöhnt fei. 

1866, 16. September. Sn Hadersleben halten Bewohner 
aus allen Theifen des nördlihen Schleswig (auch daäniſch redende) 
eine Verſammlung, welche fich gegen eine Trennung des nördlichen Schles⸗ 
wig vom Stammlande, d. i. gegen einen Anfchluß an Dänemark und 
für die volle Bereinigung mit Preußen erflärt. Die Ber 
fammlung verlangte , daß man ſich mit der Abſtimmung des nordfchles- 
wigfchen Volkes, ob zu Dänemark oder zu Preußen? nicht beeife; dem 
Volke müßten vie Vortheile und Nachtheile des Anfchluffes an das eine 
oder das andere Land erft Flar gemacht werden. Der Bortheil Nord⸗ 
fhleswigs verlange einen Anſchluß an Preußen und Deutſchland. (Vergl. 
8. Sept. 1866.) | 

1866, 17. September. In Cleveland (Nordamerifa) findet 
eine große Berfammlung von Militärperfonen ftatt, welde 
ihre Bilfigung der inneren Politik des Präfidenten Johnſon ausfpridt. 
Die Einladung zu der Zufammenfunft war von 50 Generalmajors, 84 
Brigadiers und ungefähr 3000 anderen Officteren unterzeichnet. Der 
Prafident Johnſon wurde wegen feines fchonenden Berfahrens gegen 
die Südftaaten von der Gegenpartei heftig angegriffen und fand auf ter 
Rundreiſe, welche er im September in der Union unternahm, bei feinen 
Neden flarfe Oppofition. Die militärifche Verſammlung flimmte der 
verfühnenden Politik des Prafidenten vollftändig bei und forderte Heer 
und Flotte zur Unterftüßung derfelben auf, indem fie erflärte, die Süb- 
ftaaten feien nicht als unterjochte Länder zu betrachten, fondern, nach⸗ 
dem fie ſich unterworfen, in Die Rechte von Unionsftaaten wieder einges 
treten. Unter den Anhängern des BPräfidenten Sohnfon waren die 
Generale Sherman, Thomas, Shofield. Hierauf wurde aber 
in Bittshurg cin Meeting von den Gegnern des Präfiventen unter 
dem Militär gehalten, deffen bedeutendfte Mitglieder die Generale Burns 
fide, Butler, Barnum, Barlow und Logan waren. Dieſes 
Meeting der raricalen Partei verlangte, daß der vormalige Präfident der 
Süpdftaaten Sefferfon Davis und fein Feldherr Lee gehängt würden. Die 
Generale Srant und Sheridan wurden von beiden Parteien, den 
Gonfervativen und Liberalen, ald die Ihrigen in Anfprud genommen. 

1866, 17. September. Der Großherzog Ludwig III. von 
Heffen, welcher fih während der preußifchen Decupation feines Landes 
auf dem Luſtſchloß Nymphenburg bei München aufgehalten hatte, begibt 
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fih zurüd. Er erläßt am 17. September von Worms aus eine Bros 
clamation, worin er feinen Bolfe für die Treue und Ausdauer dankt. 
Am Scyluffe diefer Proclamation fagte er: „Wir haben nicht blos Die 
Wunden zu heilen, welche der Krieg unferem Heſſen gefihlagen hat, wir 
haben audy mit der Nengeftaltung unferes gemeinfamen deutſchen Bater- 
farides im einer die gerechten nationalen Anfprüce befrievigenden Weiſe 
zu beginnen. Der alte Rechtsboden, auf dem wir hätten fortbauen kön 
nen, ift zufammengebrocden. Wir müffen nun die Bervollfommnung des 
durch die Macht der Thatfachen gefchaffenen neuen Nechtözuftandes zum 
Gegenſtand unferer Sorge mahen. Mein aufrihtiger Wunſch 
war, den Bund, weldher dermalenden Norden Deutfd- 
lands umfaßt, auf das ganze große Vaterland ausge- 
dehnt zu fehen. Nüdfichten, deren Befeitigung nicht in meiner 
Macht Liegt, fanden bis jeßt der Erfüllung meines Wunfches entgegen. 
Aber wie ich ftets feit meinem Regierungsantritt neben dem Wohle meines 
heffifchen Landes Tas Glück und die Größe des gemeinfamen Ddeutfchen 
Vaterlandes, des daffelbe umfchlingenden Bandes, angeftrebt habe, fo 
werde ich auch für die Zufunft dieſes Ziel nicht aus den Augen verlieren. 
Ich rechne dabei auf das Vertrauen und die Unterftüßung meines guten 
und bewährten Bolfes. Worms, den 17. Sept. 1866. Ludwig’ — 
Die oldenburgifchen Truppen zogen am 17. September, die lebten preu—⸗ 
Bifhen am 18. September aus Darmftadtab; der Großherzog traf 
am Abend des 20. September, nachdem vormittags die heffifchen Trup⸗ 
pen eingerüct waren, wieter in Darmftadt ein. Am 19. September 
hatte der Großherzog eine Amneftie von Worms aus erlaffen für die 
im Jahr 1849 begangenen politifchen Verbrechen und Bergehen. Da 
jene vor 17 Jahren begangenen politifchen Verbrechen nad den Beftim- 
mungen des heſſiſchen Strafgefeßbuches nach zehn Jahren (alfo ſchon vor 
fieben Zahren) verjährt waren, fo hatte dieſer Erlaß feine Bedeutung. 

1866, 17. September, Die preußifhen Truppen vers 
laffen Brag; am 19. September rüden Oefterreicher ein. Nachdem 
die öfterreichifche Regierung die legte Rate von 10 Millionen Gulden an 
„der Kriegsentfehädigung am 18. September in Oppeln erlegt hatte, vers 
ließen fämmtliche preußifche Truppen Böhmen und Oeſterreichiſch⸗Schle⸗— 
. fin; fo daß die fämmtlichen nördlichen öfterreichifchen Provinzen am 20. 
September von den Preußen geräumt waren. 

1866, 18. September. Der Kurfürf Friedrid Wilhelm 
von Heffen-Kaffel (regierte feit 1847) entbindet feine In» 
terthanen von dem Eid der Treue dur folgende Urkunde: 
„Das Schidfal, welches mich und mein Land betroffen hat, laßt mic 
wünfchen,, meinen braven Truppen, meiner Civil- und Hofdienerfchaft, 
ſo wie allen meinen geftebten Unterthanen noch einen letzten Beweis 
meiner landesväterlichen Huld und Fürforge zu geben. Da es mir durd) 
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die Hinderung der Ausübung meiner Regentenpflichten unmöglich gemacht 
worden ift, die diefen Rechten entfprechenden Pflichten meiner Unter 
thanen jeden Standes und Berufes entgegen zu nehmen; fo entbinde id 
unter diefer Borausfegung, zur Befeitigung einer jeden Gewiffensbedräng- 
niß meiner getreuen Unterthanen, diefelben von dem mir perföntich gelei⸗ 
fteten Unterthaneneid, die Truppen insbefondere von dem mir geleifteten 
Fahneneid, und die Eivil- und Hofdienerfchaft von dem mir gefeifteten 
Dienfteid. So geſchehen zu Stettin, 18. Sept. 1866. Friedrich 
Wilhelm, Kurfürft von Heſſen.“ — Nachdem der Kurfürft auf diefe 
Weiſe förmlich auf die Regierung verzichtet hatte, wurde feine Gefan- 
genhaltung in Stettin aufgehoben. Er ging nad) Hanau. 

1866, 18. September. Der preußifhe Gouverneur von Han⸗ 
nover verordnet, daß von nun an im Königreich nicht mehr die han⸗ 
növerfhen, fondern die preußifchen Landesfarben zu gebrau 
hen feien. 

1866, 18, September. Feftliher Einzug der aus dem Kriege 
zurückgekehrten ſchleſiſchen Armee in Breslau. Der König und 
der Kronprinz von Preußen hatten fich zu diefem Zweck nach Breslau bes 
geben und hielten an der Spige der Armee unter dem Jubel der Bevoͤl⸗ 
ferung in der feftlich gefehymüdten Stadt ihren Einzug. Der König 
erwiederte auf die Begrüßung der Stände tes breslauer Landkreiſes, es 
fei ihm Bedürfniß gewefen, nad Breslau zu fommen, um der Provinz 
perfönlich feinen Dank zu fagen, die ſich ebenfo einmüthig, wie im Jahr 
1813, in der Stunde der Gefahr erhoben habe. 

1866, 19. September. In die Stadt Meiningen rüden 
1600 Mann preußifche Infanterie ein, die außer guter Verköftigung noch 
tägfih 61/, Silbergrofchen für den Mann von den Bürgern erhalten 
müffen. Die preußifche Regierung ergriff diefe Maßregel, um den Herzen 
Bernhard zur Nachgiebigkeit gegen die preußifchen Forderungen zu 
zwingen. Diefelbe that auch fofort die beabfichtigte Wirkung, indem 
ver Herzog Bernhard fhon am 20. September zu Gun 
ften feines Sohnes Georg, der gegen Preußen freundlid 
gefinnt war, abdankte. Er that diefen Schritt durch folgende Pro- 
elamation fund: „An meine getreuen Meininger! Das eiferne Gr 
ſchick unſerer Tage hat auch uns betroffen. Ich trete heute von tel 
Regierung des Landes zurüd, das ih 45 Jahre mit Liebe und Treue Te 
giert habe. Ich thue es fehmerzlich und tiefbewegt. Ich hatte gehofft, 
bis an's Ende meiner Tage euer Herzog zu bleiben, und nur um euch vor 
fhweren Opfern zu bewahren, die ich auf andere Weife von euch um 
dem Lande nicht abwenden konnte, entfchloß ich mic dazu. Die Rr 
gierung geht auf meinen Sohn, den Erbprinzen Georg, über, dem 
Gott beiftehen möge auf feinen fihmeren Wegen. Derfelbe tritt mit 
rüftiger Kraft in die neue Zeit und wird fich ihr beffer anzupaffen verftchen, 
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als es mir möglich gewefen wäre. Bringt ihm PBertrauen und Liebe 
entgegen, fo wie derfelbe gewiß euch mit Vertrauen und Liebe entgegen- 
fommen wird. Gott nehme mein theure® Vaterland in feinen gnädigen 
Schuß! Bernhard Erich Freund.” — Der Herzog Bernhard 
(geboren 1800) war fhon 1803 an die Regierung gefommen und trat 
diefelbe 1821 felbitftändig an. — Am 8. Oftober 1866 wurde ber 
Friede zwifchen Preußen und Meiningen abgefchloffen und das Herzog⸗ 
thum Meiningen, mit Zuftimmung feiner Stände, in den norddeutfchen 
Bund aufgenommen. (Vergl. 8. Oft. 1866.) 

1866 , 19. September. Der preußifche Staatsanzeiger veröffent« 
fiht einen vom 19. September datirten Erfaß des Königs Wilhelm, 
worin derfelbe für die ihm nach Beendigung des Krieges aus allen Thei« 
fen des Landes zugefommenen Kundgebungen treuer Anhäng«- 
fihfeit und patriotifcher Opferwilligfeit dankt. „Un—⸗ 
zerförbare Einheit von Yürft und Volk,‘ hieß es darin, ‚‚deren hervor- 
tragende Bethätigung den jebigen wie alle große Momente unferer ruhm⸗ 
reichen Gefchichte fennzeichnet, wird auc in der neuen Epoche, welche mit 
dem Friedensſchluß eröffnet wird, alle Unterfchiede und Gegenfäße in der 
Liebe zum gemeinfamen Vaterland unter Berhätigung des hiftorifchen 
Preußenberufs in Deutfchland verföhnen und nußbar machen.’ 

1866 , 20. September. Reierliher Einzug terpreußifcden, 
aus dem Kriege zurücgefehrten Truppen in Berlin unter Führung 
des Königs. Die Truppen waren auf dem Königsplage aufgeftellt ; hier 
ſtellte ih der König mit feiner Suite an die Spike, fodann ging ber 
Zug durch das Brandenburger Thor und die Lindenallee. Noch niemals, 
fagte die Nationalzeitung, Hat die Lindenallee in einem ſolchen Schmude 
geprangt. Unter ten zahlreichen beflaggten Maften waren 208 eroberte 
Kanonen aufgeftellt. Der Großherzog von Weimar und der Herzog von 
Koburg- Gotha nahmen an dem Feftzuge Theil. An der Spitze deſſelben 
wurten zwölf eroberte Fahnen von den Soldaten getragen, die fie genom⸗ 
men hatten. Die Fabrikarbeiter und Gewerfe bildeten Spalier. Die 
Straßen und Fenfter waren dicht mit Menfchen gefüllt; es waren gegen 
100,000 fremde, darunter auch 250 Nortamerifaner, die zu dieſem 
Zwed in RewsDork ein eigenes Dampfboot gemiethet hatten, zu dem 
Feſte nach Berlin gefommen. Alle Sournale brachten Zeftartifel. Die 
Volkszeitung fohloß den ihrigen mit den Worten: ‚Die Saaten 
diefes Krieges mögen Schatten auf die Vergangenheit, die Früchte diefes 
Sieges Beforgniffe auf Die Zufunft werfen: aber die Thaten der Armee 
find rein und groß! Ihre Waffen fönnen in Jahresfriſt nachgeahmt, ihre 
Organifation durch Talente ſchnell überflügelt werden: die Mannfdaft 
aber, ihr Muth, ihre-Saltung, ihre Entfchloffenheit, ihre Zuſammengehoͤ⸗ 
tigkeit, ihre Mifchung in kräftiger Naturgabe und geiftiger Bildung ift 
ein Ergebniß eines vollen Volkslebens. : Sie ift unerreichbar für Kriegs⸗ 
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fünftler, ift unnachahmlich für Organifateure, wie fehr fie auch nad 
Gloire traten mögen. Und weil dem fo ift, darym mifcht fi in unſe⸗ 
ren Jubel heute Stolz und Vertrauen, Stolz, daß es Volkseigenthüm⸗ 
lichkeiten find, welche ale Kriegertugenden fo hell in der Armee auffeuchten, 
Bertrauen, daß eine richtige Würdigung diefer Thatfache ein Motiv für 
die Nachbarmächte fein werde, die Macht des preußifchen Heeres nicht noch 
einmal auf die Probe zu fielen. Die Rationalzeitung bemerkte: 
„In Glanz und Pracht bringen diefe Zage Allen zum Bewußtfein, daß 
etwas Außerordentliches geſchehen, Daß die deutſche Nation wenigfteng in 
ihrem größeren Theile wieder handelnd und politifch thätig auf Die Welt- 
bühne getreten if. Es iſt gleichgültig, daß ein preußifcher König ſich 
Kaifer von Deutfchland nennt; aber es tft nicht gleichgültig, daß wir 
Alle fortan Feine fpecififch preußifchen, fondern nur deutfche Aufgaben 
haben. Richt um feinen Glanz braucht Preußen mehr zu forgen ; unge 
hindert von der Oſt- und Rordfee bis zum Main fliegt fein Adler. Das 
große norddeutſche Sachſenreich Heinrich des Löwen ift da. Unerfättliche 
Eroberungsfucht werfen ung unfere Gegner vor: dieſe Habfuchl war Die Be⸗ 
Dingung unferes Dafeins. Nur vorwärtsfchreitend Tonnte unfer Staat 
beftehen und gedeihen. Seht hat er die Höhe erreicht, wo Preußen und 
Deutſchland zufammenfallen muß. Gelang es nit, alle Glieder 
Deutſchlands mit einem Reifen zu umfpannen; fo wurde Dod die Macht 
gewonnen, welche die jet von ihrgetrennten anziehen und fefthalten Fann. 
Wird dies Ziel von uns treu bewahrt, dann wird der Triumphzug, den 
wir feiern, Feine Gefühle der Kränfung und der Rache in der Bruft der 
Befiegten laſſen, dann werden die preußifchen Siege in Wahrheit deut⸗ 
ſche Siege fein. Eines, was wir Alle haften, ging in dem Kriegsfturm 
unter, die Kleinſtaaterei; Eines, was wir Alle wünfchten, ward erobert: 
die Sicherheit vor den Fremden. Wie aus dem amerifanifhen Bürger- 
friege tft auch aus dem unfrigen das Nationalgefühl der Gefammtheit 
ftärker, fraftiger hervorgegangen; ob wir ung untereinander noch Preu⸗ 
Ben, Sadıfen, Schwaben und Bayern nennen, mehr als jemals find wir 
Europa gegenüber Deutſche.“ — Graf Bismard, der in Küraffiere 
uniform unter der Suite des Königs war, wurde an diefem Tage vom 
Major zum Generalmajor und zum Chef des fiebenten ſchweren Land⸗ 
wehr-Reiterregiments ernannt ; weitere Auszeichnungen feiner Perſoͤnlich⸗ 
keit, wie man fie im Publikum voraudgefeßt hatte, fanden von Seite des 
Königs nicht ftatt (vergl. 26. Sept. 1866); der Graf nahm aud nur 
an den Feierlichkeiten des erften Tages Theil. Mit befonderem Enthu- 
fiaemus begrüßte das Publifum die Träger der eroberten Fahnen und 
die verdienten Generalev. Moltfe und v. Steinmep. Am21. Sep⸗ 
tember vormittags 11 Uhr erfolgte der Einzug der zweiten Abtheilung 
der Truppen. Im Luftgarten war ein Feldaltar aufgerichtet, an welchem 
der Feldprobſt Thielen über den Text Pf. 118, V. 23: „Das ift 
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vom Herrn gefcheben und ift ein Wunder in unferen Augen“ eine Rede 
hielt. Den Altar umftanden 104 Geiftliche evangelifcher, fathofifcher 
amd jüdifcher Eonfeifion. Der gefammte Hof nahm unter einem prad- 
tigen Zelte an dem Gottesdienft Theil; für die Landſtände, Generale und 
böcften Beamten waren Tribünen errichtet. Tauſend Sänger (fämmt- 
liche Gefangvereine Berlins), 400 Militärmufifer und 100 Tambours 
führten ven mufifafifchen Theil tes Yeftgottesdienftes aus. Derfelbe 
wurde mit dem Liede ‚, Eine fefte Burg ift unfer Gott’ begonnen und 
mit dem ambrofianifchen Lobgeſang: ‚, Herr Gott, dich loben wir!“ ges 
ſchloſſen. Abends war die ganze Stadt Berlin mit einer Pracht illumi⸗ 
nirt, wie dies noch nie der Kall gewefen. — Sin der geſchmückten Linden⸗ 
ſtraße waren 34 vieredige Boftamente aufgeftellt, welche folgende 34 
Ortfchaften namhaft machten, wo Gefechte ftattgefunden hatten: 26. Juni: 
Liebenau, Turnau, Bodol. — 27. Juni: Nachod. — 27. Juni: Lan 
genfalza. — 27. Juni: Oswierim. — 27. Zuni: Hünerwaffer. — 28. 
Juni: Münchengrätz. —- 28. Juni: Soor. — 28. Juni: Zrautenau. 
— 28. Juni: Sfalit. — 29. Juni: Bitfehin. — 29. Juni: Königin» 
Hof. — 29. Juni: Jaromierz, Schweinfhädel. — 3. Juli: König- 
grätz. — A. Juli: Dermbach. — 5. Juli: Sünfeld. — 5. Juli: Zeil. 
— 10. Zufi: Waldaſchach, Haufen. — 10. Juli: Sammelburg, 
Sriederihshalf. — 10. Juli: Kiffingen. — 13. Zufi: Laufach. — 14. 
Juli: Aſchaffenburg. — 15. Juli: Tobitſchau. — 22. Juli: Blumenan. 
— 23. Zuli: Hof (irrthümlich; denn bei Hof bat fein Kampf ſtatt⸗ 
gefunden). — 24. Juli: Zauberbifchofsheim. — 24. Juli: Werbad, 
Hochhauſen. — 25. Juli: Reubrunn, Helmſtädt. — 25. Juli: Gerchs⸗ 
heim. — 26. Zufi: Roßbrunn. — 28. Juli: Würzburg. — 28. Zuft: 
Baireuth. — Am 22. September oder Dritten Fefttag fand eine 
fetfihe Bewirtung der Zruppen in Abtbeilungen von 100 bis 200 
Mann von Seiten der Buͤrgerſchaft in befonderen Beftfofalen flatt. Dem 
König, den Prinzen, Generalen, Stabsofficieren und Miniftern gab die 
Statt ein Diner von 1000 Geveden in der Turnhalle. 

1866, 21. September. Der preußifche Staatdanzeiger ver- 
öffentlicht einen Amneſtie⸗Erlaß des Königs für Alle, welche bie 
zum 20. Sept. 1866 verurtheilt wurden wegen Hochverrathes, Majeftäte- 
befeidigung, Verbrechen und Vergehen bezüglich der Ausübung der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte, wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und 
Berfegung der öffentlichen Ordnung, ferner wegen Preßvergehen. Der 
Erlaß, welcher ſich auch auf die annectirten Zänder erftredkte, erregte allgemeine 
Befriedigung ; ed war in Preußen bisher noch Feine fo bedingungsloſe 
Amneftie ertheilt worden. Auch die lebten Flüchtlinge von 1848, wie 
Brofeffor Kinkel, waren dadurch amneftirt. Doch ließ auch diefe Amneftie 
immer noch die Todesurtheile in Kraft, und ſolche beftanden gegen den in 
Baris lebenden Ludwig Simon aus Trier und gegen die beiten Polen, 
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den Grafen Dzialynski und den Abgeordneten Guttry. Als der Amneftie= 
Erlaß am zweiten Fefttage (21. Sept.) abends der in den illuminirten 
Straßen Berlins wogenden Bevöfferung befannt wurde, entftanb 
großer Jubel. Ä 

1866, 21. September. Der Feldmarfchall Erzherzog Albredt 
wird durch kaiferliches Sandfchreiben zum Obercommandanten der 
öfterreihifhen Armee ernannt. Man findet in diefer Ernennung. 
ein Zeichen, daß ber Kaifer zu einer radicalen Reform der gegenwärtigen 
Armeeorganifation entfchloffen fei. 

1866, 22. September. Der König Georg von Hannover 
gibt in Wien einer hannöverfhen Deputation, welche ihm eine 
mit 264,000 Unterfchriften bedeckte Anhaͤnglichkeitsadreſſe überbradht 
bat, ein Diner. In einem Zoafte ſpricht er die Hoffnung ans, daß die 
Gerechtigkeit Gottes Das Haus der Welfen bald wieder in die Burg feiner 
Bäter zurückführen werde, Die Stadt Hannover, welche fehr natür— 
fi den Berluft der Refidenz fchwer empfand, madte am 22. September, 
dem Geburtstag des Kronprinzen von Hannover, allerlei foyale Demon 
ftrationen. Da Flaggen in den hannöverfchen Landesfarben (gelb und 
weiß) unterfagt waren, fo fehmüdten fi die Leute mit gelb und weißen 
Schleifen. Die Königin von Hannover befand fih am 22, Sep⸗ 
tember nod in Sannover und empfing eine Deputation des Magiſtrats. 
Auch dem Kronprinzen von Hannover, der fih in Wien aufielt, 
wurden an feinem Geburtstage viele Loyalitätsadreffen zugefantt. Er 
danfte in einem Schreiben vom 23. September aus Hiebing bei Wien 
und ermahnte zu feiter Treue an den König, feinen Bater, in der Hoff- 
nung auf beffere Zeiten. 

: 1866, 22. September. Der preußifche Staatsanzeiger publicirt 
das Geſetz über die Bereinigung Hannovers, Kurheflens, Naf- 
fans und Frankfurts a. M. mit der preußifchen Monarchie. 
Das Geſetz ſelbſt ift vom 20. September tatirt und lautet: „ Wir 
Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen 2c. verordnen mit 
Zuftimmung beider Häufer des Landtags wiefolgt: F. 1. Das Königreich 
Hannover, das KurfürftenthHum Heffen, Das Herzogtbum Raffau 
und die freie Stadt Franffurt werden in Gemäßheit Des Artifel 2 Der 
Verfaffungsurfunde für den preußifchen Staat mit der preußiſchen Mon- 
archie für immer vereinigt. $. 2. Die preußifche Verfaffung tritt im 
diefen Landestheilen am 1. Dft. 1867 in Kraft. Die zu diefem Behuf notb⸗ 
wentigen Abanderungs-, Zuſatz⸗ und Ausführungsbeftimmungen werden 
durch beſondere Geſetze feftgeftellt. $. 3. Das Staatsminifterium wird 
mit der Ausführung des gegenwärtigen Geſetzes beauftragt. Urkundlich 
unter Unferer Höchfteigenhändigen Unterfchrift und beigerrudtem fünig- 
lichen Infiegel. Gegeben Berlin, den 20, Sept. 1866. Wilhelm. 
Graf v. Biemard-Schönhaufen. Frhr. v. d. Heydt. v. Roon. Graf v. 
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Itzenplitz. v. Mühler. Graf zur Lippe. v. Selchow. Graf zu Eulen⸗ 
burg." -— In Kaffel wurde die Vereinigung mit Preußen am 29. 
Sept., in Hannover am 30. Sept. durch die dortigen Gefehblätter 
verkündet. Die Befigergreifungspatente wurden vom König von Preu⸗ 
Ben am 3. Oft. 1866 erlaffen (vergl. 6. Oft. 1866). — Die Königin 
von Sannover verlieh die Nefitenz in Hannover am 27. Sept. und ging 
nah Marienburg. Unmittelbar nad) ihrer Abreife wurde das Schloß 
von preußifchem Militär beſetzt. — Das Königreih Preußen 
zählte nach der Einverleibung obiger Lanter und Schleswig - Helfteins 
23,810,743 Einwohner. (Vergl. 17. Auguft und Anfang Sep- 
tember 1866.) 

1866 , 22. September. Muſtapha Paſcha greift mit fieben Ba- 
taillonen in den Gebirgen von Kerumania auf der Infel Candia 
die Griechen an, die eine fehr fefte Stellung hatten. Die Griechen ziehen 
fi) in die Gebirge von Sphafta zurüd. Am 23. September erneuert 
fi ter Kampf, nachdem die Griechen 2000 Mann Verſtärkung erbaften 
haben; die Türfen wurden jet zurüdgeworfen und am 25. September, 
als fie abermals angriffen,, vollig gefchlagen. Mitte Oktober waren die 
Griehen Herren der ganzen Infel, mit Ausnahme ter Seefeftungen 
Kanna, Retimo und Bufo. In Sphafia fam Anfang Oktober ein 
griechifcher Dampfer mit Freiwilligen, Kanonen und Munition von der 
Infel Syra an. Auch die Türken erhielten Verftärfung und machten am 
14. Oftober einen Angriff auf die Provinz Apochoronos. (Vergl. 24. 
Dftober, 15., 20., 22. Nov., 8. Dez. 1866.) 

1866 , 23. September. Der General v. Manteuffel kommt 
nach gefchloffenem Frieden in Schleswig an, um das Gouvernement 
des Herzogthums wieder zu übernehmen. Bei dem Zeftdiner, das ihm zu 
Ehren in Schleswig gehalten wurte, brachte er einen Zoaft aus, worin 
er fagte: ‚Wenn Seder tie jchleswig = holfteinifche Frage fo warm im 
Herzen trägt, wie ich; fo muß der moralifche Einfluß der fein, daß 
Schleswig ungetheilt bleibt.” — Ende September wurden die Forti- 
fications-Anlagen vollendet, welche die preußifche Regierung in 
der ſchleswigſchen Landſchaft Sundewitt und auf der Inſel Alfen 
ausführen lief. 

1866, 23. September. Der König Georg von Hannover 
richtet ans Hieking bei Wien einen Broteft an alle europäiſchen 
Mächte über die Einverleibung Sannoversindas König» 
reich Preußen. Der Proteft gab zuerft eine hiftorifche Erörterung, 
in welcher dargethan wurde, daß die hanndverfche- Regierung während des 
Gonflictes zwiſchen Preußen und Oeſterreich ihr Möglichftes gethan habe, 
denfelben beizufegen, Taß fie fich bei einem ausbrechenden Kriege für neu⸗ 
trat erffärt und Demgemäß ſowohl den öfterreihifchen Truppen den Nüd 
marſch aus Hofftein, als Den preußifchen Trupren den Zug nad Minten 
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durch hannöverfches Gebiet geftattet habe. Der hannöverfhe Bundes⸗ 
gefandte habe am 14. Juni 1866 nur infoferne für die beantragte Mobil⸗ 
machung geftimmt, als diefelbe nicht gegen Preußen gerichtet gewefen jel, 
fondern Tediglich die Aufrechthaltung der Ruhe und Sicherheit auf dem 
Bundesgebiet bezwedt babe. Trotzdem habe Preußen am 15. Juni die 
Korderung an Hannover gefteflt, der König folle fich gewifjer weſentlicher 
Prärogative der Souveränetät zu Gunften Preußens begeben, auf einen 
Theil der Unabhängigkeit des Königreichs, die von ganz Europa anerfannt 
und garantirt worden war, fo wie auf eine gute Anzahl der Tegitimen 
Rechte der Unterthanen verzichten. Als die hannöverſche Regierung dieſe 
Forderungen, zu deren Prüfung man ihr nur einen Tag Bedenkzeit ge- 
geben, zurücdgewiefen habe, fei fofort die Kriegserffärung erfolgt, die 
Preußen feien in Hannover eingefallen und hätten ſich des Königreiches 
bemaͤchtigt. Hierauf folgte der Broteft, der alfo lautet: „Angeſichts 
der angeführten Thatfachen proteftiren wir laut und feierlich gegen bie 
nicht zu rechtfertigende Invafion in unfer Land, welde fih die Armee 
corps des Königs von Preußen am 15. Juni 1866 und den folgenden 
Tagen erlaubt haben; gegen die Occupation unferes Königreichs durch 
diefe Truppen; gegen die Ufurpation unferer Rechte und PBrärogative, 
welche Die Agenten Preußens verübt und noch weiter verüben könnten; 
gegen die Befchädigungen an unferem Eigenthum, unferen Einfünften und 
Gütern jeglicher Natur, welche wir und unfer föniglidres Haus von Preu⸗ 
Ben erlitten und noch weiter erfeiden würden ; gegen die Beraubung, welche 
der hannöverſche Staatsfchag unter ter preußifchen Verwaltung erfahren 
und noch ferner erfahren würde, gegen die Berfolgungen, Berlufte und 
Benachtheiligungen, Denen unfere treuen Untertbanen in Folge der unge 
rechten und ungefeßlichen Acte der Verwaltung des Königs von Breußen 
ausgefegt waren oder in der Kolge werden könnten; gegen die Hinderniffe, 
welche die genannte Verwaltung auf brutale Weife den Kundgebungen 
unferer vielgeliebten Unterthanen für die Erhaltung unferer Dynaftie und 
der Unabhängigfeit Sannovers in den Weg gelegt hat, während fie durch 
die unlauterftien Kunftgriffe Kundgebungen im entgegengefeßten Sinn 
hervorgerufen und begünftigt hat; gegen den böfen Willen des Königs 
von Preußen, welcher Die Schritte zurückgewiefen bat, Die wir bei ihm 
oder feiner Regierung gemacht oder zu machen befohlen, um den Frieden 
zwifchen uns berzuftellen. Schließlich proteftiren wir ‚vor Allem ange 
fichts der ganzen Welt gegen die Befigergreifung unferes Königreichs und 
deſſen Einverleibung in Preußen, welche als endgültig vollzogen den 20. 
Eeptember diefes Jahres angefündigt wurde, fowie gegen alle Folgen 
diefes Actes, indem wir erffären, Daß diefe Einverfeibung oder Annegion 
eine unwürdige Ufurpation, ein verbrecherifcher und verabſcheuungswuͤrdi⸗ 
ger Raub, eine flagrante Verlegung der europäifchen Verträge, aller 
Grundſätze des Völkerrechts und der Unverleglichkeit der Staaten und 
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Kronen if. Diefe feierliche Erkiärung, die wir auch für unfere gefeh- 
lichen Rachfolger ablegen, hat vorzugsweife den Zweck, jeden Angriff auf 
tie Souveränetätsrechte abzuwehren, bie uns fraft des Erbfolgerechts 
gebühren und die von allen Mächten Europas fanctionirt und garantirt 
wurden. Wir rufen die Unterſtuͤtzung aller Mächte an, welche unfere 
Souveränetät und die Unabhängigfeit unferes Königreichs anerfannt 
haben, in der Ueberzeugung, daß dieſe niemals Macht vor Recht gehen 
laſſen werden, da ein derartiges Princip, heute von Preußen angewendet, 
in Zufunft die Exiftenz aller Monarchien und aller fegitimen Staaten der 
Welt bedrohen könnte. Wir erffären fchließlich, daß wir niemals auf 
die Souveränetätsrechte über unfer Land verzichten werden, und daß wir 
ftets für ungefeglih, null und nichtig alle jene Acte anjehen werden, 
welche die preußifche Negierung oder ihre Agenten dafelbit vollzogen haben 
oder noch vollziehen werden in Folge der Ufurpation, Teren Berantworte 
lichkeit wir auf Denjenigen zurüdwerfen, ver ihr Urheber if. Mögen 
fi) alle Diejenigen , die dabei betheifigt fein fönnten, davon für benad)- 
richtige halten. Wir ſehen den Fünftigen Greigniffen mit. volem Ber- 
trauen in die Gerechtigkeit unferer Sache entgegen und find von der feften 
Hoffnung befeelt, daß die göttliche Vorfehung nicht: faumen wird, den 
orgliftigen Anfchlägen, Ungerechtigfeiten und Gewaltacten ein Ziel zu 
feßen, deren Opfer mit uns und unferen tapferen Sannoveranern noch 
fo viele Staaten und fo viele Völker geworden find. Georg Rex.‘ — 
Die minifterielle preußifche „Brov.sKorrefp.‘ bemerkte zu diefem 
Broteft: „Nach der Lage der Dinge und nach der Stellung, welde 
fammtliche Regierungen zu der durch die Nifolsburger Briedensbedingun« 
gen begründeten Umgeftaltung der Befigverhäftniffe Norddeutſchlands ein⸗ 
genommen haben, ift nicht im Entfernteften daran zu denfen, daß jenes 
Schriftftüd irgend einen Einfluß auf das Verhalten der deutfchen und 
auswärtigen Staaten und auf den Gang der Ereigniffe ausüben werde. 
Gewiß würde König Georg.einen Beweis höherer Einfiht und größerer 
Liebe zu feinen früheren Unterthanen geben, wenn er fidy entfchlöffe, durch 
Entbindung derfelben von ihrem Eide dem Beifpiel des Kurfürften von 
Heflen zu folgen und fo den bei dem Wechfel der Landesherrſchaft etwa 
noch bedenflichen Gewiffen volle Beruhigung zu gewähren.’ *) Auch er 


*) In den erften Tagen des Dftober 1865 entband der König Georg 
don Hannover die Hannoveraner und indbefondere Die Beamten von ihrem Un⸗ 
terthbanen= und Dienfteide infoweit, ald die Einhaltung ihrer gegen ihn 
eingegangenen Verpflichtungen mit der Erfüllung der Anforderungen des Könige 
von Preußen unvereinbar fei. Die Elaufel fautete: ‚unter Verwahrung Aller: 
böchft Ihrer Rechte und unter Vorbehalt eined Wiederauflebens jener Verpflichs 
tungen auf die Zeit, wo Se. Majeftät der König Georg V. oder einer Ihrer ſue⸗ 
cefionsberechtigten Nachfolger zur Ausübung der Regierung im Königreiche wieder 
gelangen würde. ‘‘ 
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wähnten es preußifche minifterielle Blätter mißbilligend, daß die öfter: 
reichifche Regierung , die Doch im Artifel 6 des prager Friedens alle von 
Preußen in Norddeutſchland vorzunehmenten Veränderungen anerkannt 
habe, es zugelaffen, daß dieſes aufregende Actenftüd aus einem öfter 
reichifchen Orte ausging. (Ueber die Volksſtimmung in Hannover vergl. 
30. Sept. 1866.) In England, wo e8 wegen der Berwandtfchaft 
des Königs von Hannover mit dem englifchen Königshauſe nod am 
erfien erwartet werden fonnte, machte die Broteftation feinen Eindrud, 
Die Times fagte: ‚Keine Rüdfiht auf etwaige Berdienfte einzelner 
Fürften darf uns die unſchätzbaren Wohlthaten überfehen laſſen, welde 
aus einer Bewegung, deren erfte Phaſe die Annexion Hannovers ift, für 
Europa erwacfen werden. Die Kraft, welche Hannover zufammt mit 
Kurheſſen und Naffau dem preußifchen Staat zuführte, ift eine Kraft, 
deren Wirfungen wir durch die Gefchichte der vornchmften Staaten Eu- 
ropas verfolgen fünnen und die unabänderlich einen Einfluß zum Guten 
hatte. Wenn wir unfer Mrtheil über die deutſche Umwälzung abgeben 
follen,, fo haben wir nicht zu fragen, ob des Angreifer Motive überall 
Tauter und rein waren ; ob feine Sache vor dem gefchriebenen Geſetze, wie 
es vor vier Monaten galt, beftehen fonnte; ob die Unterfegenen ihr 
Schiefal verdienen. Als Politiker unterfuchen wir nur, ob die Ergeb 
niffe des Kampfes dem Volke, deſſen Lage er verändert hat, und uns ſelbſt 
von Nugen fein werden: und bier gibt es nur eine Antwort. Die Gr 
fihichte Tehrt, Daß politifhe Einheit für jede Nation eine hobe 
Wohlthat und zugleich Die ficherfte Bürgfchaft des Friedens iſt. Wir 
können uns nur freuen, daß Deutfhland vielleicht noch in unferem 
Zeitalter der ſtaatlichen Segnungen theilhaftig wird, welche die britifchen 
Snfeln in fo reihem Maße genießen und die auch Frankreich in der Welt 
berühmt gemadıyt haben. Mit Freuden begrüßen wir einen neuen und 
mächtigen Kämpfer für europaifches Necht, ein Reich, welches die Inter 
effen der Givilifation wahrzunehmen vermag, welches zur Löfung Der 
orientalifchen Frage mithilft und ruffifchen Angriffen einen ftarfen Damm 
entgegenfeßt.‘‘ 

1866, 24. September. Der Großherzog Ludwig von Darme 
ſtadt entläßt auf dem Bahnhofe zu Darmſtadt das heffen=-hom- 
burgifcde, nun zu Preußen gehörige Truppencontingent. 

1866, 25. September. Der bereits angeordnete Rückmarſch der 
fähfifhen Truppen aus Oefterreich nad) Sachfen wird wieder ab⸗ 
gefagt. Man findet in dieſem Umftand ein Zeichen, daß fich bei den 
Friedensverbandlungen zwifchen Preußen und Sachfen neue Schwierig 
keiten ergeben haben. Die fächfifchen Truppen, welche in Baden bei 
Wien concentrirt waren, folten auf der Eiſenbahn nad Paffau und 
von da durch Bayern nach Sacıfen zurückgebracht werden. Die Cholera 
hatte in den letzten Wochen viele Soldaten der fächfifchen Armee dahin 
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gerafft. Ihr Verhältniß zu dem öfterreichifchen Milttär war ein fehr un- 
freundliches geworden. Die Defterreicher befchuldigten die Sachen, fie 
hätten durch ein zu frühes und ungeredhtfertigtes Aufgeben der Flanken⸗ 
ftellung bet Problus und Ober⸗ und Unter-Pzrim den Sauptantheil an 
dem Derlu der Schlacht bei Königgrätz. Dagegen fagten die Sad - 
fen, ihre zwei ziemlich ſchwachen, aus 20 Bataillonen beftehenden Divi- 
fionen hätten fich gegen die drei fehr ftarfen und namentlih an Artillerie 
überlegenen preußifchen Divifionen bei Problus fehr wader gehalten, 
aber von Seiten der Defterreicher Feine Unterftüßung gefunden; es fei 
auch gar Feine fächfifche Trophäe in die Hände des Feindes gefallen; die 
Sachſen hätten fih in guter Ordnung zurüdgezogen, während die Oeſter⸗ 
reicher in Auflöfung geflohen feien. — Der Rüdmarfch der fächfifchen 
Armee in die Heimath verzögerte fi bis zum 26. Oft. 1866. (Bergl. 
3. und 26. Oft. 1866.) 

1866, 25. September. Das preußifhe Abgeorpneten- 
baus bewilligt mit großer Mehrheit den von der Regierung verlangten 
Credit von 60 Millionen Thalern; hierauf wird der Landtag 
am 25. September vertagt. Die vorberatbende Kommiffion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes hatte beantragt, nur 30 Millionen zu bewilligen. Der 
Minifter Graf Bismarck erfuchte vor der Abftimmung das Haus, die 
Forderung der Regierung vom politifchen Standpunkt aufzufaffen. Die 
Kammer möge die Regierung in den Stand fegen, das Errungene zu vers 
theidigen. In die wiener Hofburg fei noch Feineswegs der Geift der 
Berföhnfichkeit eingezogen; auch die Lage des Orients fünne Krieg herbei- 
führen. Würden feine Sriegsfälle eintreten, fo werde die Regierung aud 
diefer großen Summe nidyt bedürfen ; fie werde zu feinem anderen Zwed 
als zu dem der Zandesveriheidigung verwendet werden. Was im Frühe 
jahr aus dem Staatefhag entnommen worden fei (271/, Millionen Tha⸗ 
ler), müffe erfeßt werden. Der preußifche Staatsſchatz nrüffe, den größeren 
Geldkräften Englands und Frankreichs gegenüber, gefüllt fein, um im 
Augenbfide der Gefahr die Regierung für's Erfte der Nothwendigfeit zu 
überheben, Anlehen zu contrahiren, die in ſolchen Momenten oft faum 
aufzubringen feien. Nur vermöge der im Staatsfchag präfenten Gelder 
fei die jüngfte fchnelle und Eräftige Sertegführung mit ihren günftigen Er« 
folgen möglidy geworden. — Der preußifche Staatsanzeiger gab folgente 
Ueberficht der preußifhen Staatseinnahmen und Ausgaben 
inden Jahren 1862 518 1865. Im Jahr 1862 Einnahme 149,030,215 
Thlr., Ausgabe 144,284,393 Thlr. Im Jahr 1863 Einnahme 
158,484,951 Thlr., Ausgabe 154,227,146 Thlr. Im Jahr 1864 
Einnahme 171,540,078 Thlr., Ausgabe 169,125,785 Thlr. Im 
Jahr 1865 Einnahme 173,934,739 Thlr., Ausgabe 169,243,365 Thlr. 

1866, 25. September. Eröffnung der würtembergiſchen 
Ständeverfammlung. In der erfien Sigung am 26. September 
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hielt der Präafident der zweiten Kammer, Weber, eine Anſprache, worin 
er auf die Nothwendigkeit hinwies, fi an den norddentfchen Bund und 
Breußen anzufchließen. (Bergl. 24. Juli 1866.) Es fei eine Anfor⸗ 
derung des Patriotismus, daß man fich nicht durd Gefühle feiten laſſe, 
ſondern in die reifliche Ueberlegung aller in Berüdfihtigung fommenden 
Berhältniffe eintrete. Die Kammermehrheit war gegen diefe Auffaffung 
der Berhäftniffe und wollte e8 beanftanten, dag der Kammerpräfident das 
Recht habe, bei feiner Eröffnungsrede feine politifche Anficht zu verfün- 
digen. Diefe Mehrheit fand in einem Anſchluß an Preußen den würtem- 
bergiichen Particularismus verlegt, und kam auf das alte, erfolglofe 
Thema einer Einigung Deutfchlands unter Aufrechtbaftung aller Parti⸗ 
eufarintereffen zurüd. Der Adreßentwurf der Abgeordneten= 
commiffion faate: „Wir müffen es hinnehmen, daß mit der gegen» 
wärtigen Geftaltung Deutfchlands der Schuß des einzelnen Staates gegen 
Außen eine unverfennbare Einbuße erfitten hat.’ „Nur auf einer Grund» 
Tage, welche die beredhtigte Selbitbeftimmung des Einzelitaates mit der 
notbwendigen Einheit des Gefammtftaates verföhnt und die freie Ent- 
wicklung des conftitutioneflen Lebens gewährleiftet, fann eine Verbindung 
von Rord- und Süddeutfchland in befriedigender Weife hergeftellt wer⸗ 
den. Wir fönnen es für jept nicht als unfere Aufgabe betrachten, den 
Anfhluß an den norddeutfchen Bund anzuftreben. Die augenblickliche 
Lage der füdlichen Staaten, welche wir allerdings als eine baltbare nicht 
anzufehen vermögen, ließe ſich durch ihre engere Verbindung untereinander 
mit gemeinfamer parlamentarifcher Vertretung günftiger geſtalten.“ (Vgl. 
10. Oft. 1866.) — Auf den Tifh des Haufes wurde eine Bitte des 
Boffsvereines in Gmünd niedergelegt, die Kammer „möge dahin wire 
fen, daß durch Einleitung einerUnterfuhung der jüngften Kriegs 
eretigniffe, insbefondere in Betreff der Führung des würtembergifchen 
Armeecorps, Licht und Klarheit über das beunruhigende Dunkel diefer 
Führung verbreitet werde.’ Im ganzen Volke und in der Armee, vom 
Soldaten bis zu den höheren Officieren, fei man der Anſicht, daß ber 
Feldzug eine troftlofe Irrfahrt gewefen fei. Abfolute Unfähigkeit zur 
Führung, oder Verrath, oder Beides in wechfelnder Wirkung, ſchienen 
biefe Irrfahrt geleitet zu haben. Die Kammercommiffion empfahl diefen 
Antrag der Kammer; diefelbe möge die Regierung um eine Unterfuchung 
bezüglich der Kriegsführung angehen. — Auch in Bayern ſprachen ſich 
Bürger und Militär tadelnd über die Führerfhaft der bayri- 
fhen Truppen aus, die der preußifchen in Peiner Weife gewachſen ges 
wesen ſei, die Kräfte der Soldaten durch zweckloſe Hin- und Hermärſche 
erfhöpft und den Preußen nur immer eine oder ein Paar Divifionen 
entgegengeftellt habe; fo daß Zebtere bei den Gefechten beftandig in der 
Meberzahl gewefen, während ein großer Theil der bayrifchen Armee unbe: 
(häftigt einige Stunden feitwärts geftanden fi. Im Ganzen zeigte fih 
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eben, daß die milttärifche Bildung der Preußen eine größere fei, was 
auch fehr natürlich war, da die wiffenfchaftliche Ausbildung der Officiere 
dort nicht mit der Erlangung des Lieutenantsranges gefchloffen ift; doc 
baben auf die Haltung der bayrifchen Armee wohl auch dipfomatifche 
Rüdfichten Einfluß gehabt. (Vergl. 11. Juli und 19. Oft. 1866.) 

1866, 26. September. Friede zwifhen Preußen und dem 
Fürſtenthum NReuß- Greiz. (Vergl. 11. Aug. 1866.) Artifel 3: 
„Die Kürftin Regentin verpflichtet füh, binnen ſechs Monaten nad er= 
folgter Auswechslung diefes Vertrages zu dem auf Befehl Sr. Majeftät 
des Königs von Preußen gebildeten Fond zurlinterflügung der invaliden 
Officiere und Soldaten der preußifchen Armee, fowie ter binterbliebenen 
Witiwen und Waiſen die Summe von einhunderttaufend Thalern 
zu zahfen. 

1866, 26. September. Nachdem fchon einige Wochen früher die 
Bürgerfchaft von Brag beim Erzbifchof Hürften Schwarzenberg eine Pe— 
tition um Ausweifung der Jeſuiten aus Prag eingegeben 
hatte, entfteht in der Nacht vom 26. September ein Bolfstumult vor den 
Wohnungen der Sefuiten. Die Communalwache ſtellte die Ruhe ber. 
Am 27. September begab fidh eine Deputation von prager Bürgern zu 
dem Oberen der Sefuiten und erflärte ihm den Wunfch der Bevölkerung, 
daß die Sefuiten Prag und Böhmen bald möglichſt verfaffen möchten. 
Der Obere antwortete, nur der Erzbifchof, der Die Berufung der Jeſuiten 
veranlagt habe, koͤnne diefelben entfernen, Der Erzbifchof Fürft Schwar⸗ 
zenberg hatte namlich die Jeſuiten, troß der energifchen Proteftation der 
Bürgerfchaft, nach Brag gerufen, damit fie in diefer Stadt ein Gymnaſium 
errichteten, was auch ausgeführt wurde. Die Demonftrationen ter Be— 
völferung wurden nach diefem abfchlägigen Befcheid nächtlicher Weife fort- 
gefeßt. (Vergl. 17. Oft. 1866.) 

1866, 26. September. Der preußifche Minifterpräfident Graf 
Bismard geht, um feine leidende Gefundheit herzuftellen, auf 
einige Wochen auf ein Landgut bei Stralfund und von da fpäter auf die 
Infel Rügen. Im Publikum fiel e8 auf, daß der Minifter nur am 
erften Tage an den Einzugsfeterlichkeiten theilnahm, daß das amtliche 
Organ der Megierung ‚, der Staatsanzeiger“ bei der Befchreibung Des 
Feſtes feiner Anwefenheit gar nicht erwähnte, daß er nicht zum Fürften, 
wie man erwartet hatte, erhoben wurde, auch nicht einmal zum Ritter des 
ſchwarzen Apferordens, fondern nur den Titel General erhielt. Es befam 
den Anfchein,, als errege e8 in ben preußifchen Hofkreiſen Verſtimmung, 
daß Bismard im In⸗ und Ausland für Die rechte Hand des Königs gelte, 
dag man wieder und immer wieder nur von dem Grafen Biemard höre, 
wie wenn der Minifter die höchfte Autorität im Lande und Die Urſache 
der gegenwärtigen Triumphe wäre; e8 fehien, als folle funtgegcben wer⸗ 
den, daß Bismarck weder die leitende Idee zu den jüngften Unternchmuns 
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gen gegeben babe noch überhaupt dem König unentbehrlich fi. Doch 
verficherten mehrere Sournale, daß Graf Bismard ernftlih erkrankt 
und nur feiner Genefung wegen auf das Land gegangen fei; Xebteres 
wurde auch durch Nachrichten aus Den neuen Aufenthaltsorten des Gra⸗ 
fen beftätigt. Unter dem 3. November wurde aus Berlin eine enf« 
fhiedene Befferung in feinem Befinden gemeldet; doch fchrich man Mitte 
November aus Rügen, die Aerzte zweifelten, ob er fo bald fähig fein 
werde, die angreifende Thätigfeit von früher wieder aufzunehmen. Am 
1. Dezember fehrie ver Graf nah Berlin zurück und hatte fofort eine 
Tängere Aupienz beim König. (Bergl. 1. Dez. 1866.) 

1866, 26. September. Die danifhe PBrinzeffin Dagmar, 
Braut des ruffifhen Thronfolgerse Alezander, trifft in Petersburg. 
ein. Die Prinzeffin war vorher mit dem älteren Bruder des Großfür- 
ften Alegander, Namens Rifolaus, verlobt, der am 24. April 1865 
ſtarb. (Vergl. 24. April 1865.) Bei ihrem feftlichen Einzug in Peters- 
burg war fie in die ruffifche Nationaltracht gekleidet; 30,000 Mann 
Soldaten bildeten Spalier; die Straßen waren mit dänifchen und ruffl- 
Then Flaggen gefhmüdt. Am 24. Oftober trat fie zur griechifchen Con— 
feffion über, wobei fie den Namen Naria Feodorowna annahm. 
(Bergl. 9. Rovember 1866.) | 

1866, 26. September. Nachdem der in Rom commandirende 
franzöfifche General Montebello den unwiderruflicen Abzug der 
Franzofen aus Rom für den 13. Dezember 1866 (vergl. 15. September 
1864) amtlich angefündigt hat, ordnet der Babft Pius IX. eine neun 
tägige Andacht an, um den Schuß des Erzengeld Michael anzuflehen. 
Eine öffentliche yadfiliche Aufforderung zur Theilnahme an diefer An⸗ 
dacht fagte, man müffe fi) enplicy überzeugen, daß nur nod von oben 
Hülfe, Ruhe und Sicherheit fommen fünne. Wo feien Menfchen, die 
genug Willen und Kraft hätten, den Geift des Hochmuthes, der Leicht: 
fertigfeit, der Lüge und Habfucht, weicher die ganze Menfchheit eingenom- 
men habe, zu befiegen? Die Fatholifchen Sournale verhandelten um dieſe 
Zeit die Frage, ob der Pabſt, wenn der König Victor Emanuel fh Rome 
bemächtige und dort die italienifche Reſidenz auffchlage, in Nom bleiben 
oder nad Malta überfiedeln folle? Das franzöfifche clerikale Blatt 
Monde erffärte fih für Malta; ein Aſyl auf engliſchem Boden fei bef- 
fer, als die Abhangigfeit von dem italienifchen Königthum. 

1866, 26. September. Franzöſiſche Zeitungen melden ein ver 
heerendes Austreten der Flüffe (Loire, Rhone, Dordogne 2c.) in 
Frankreich in der zweiten Hälfte des Monats September. Die Eifen- 
bahnen im mittleren Kranfreih wurden vom Waffer an vielen Punkten 
durchbrochen. In Folge der Meberfehwemmungen hörte die Verbindung 
mit Italien dur Eifenbahnen, Poſtwägen und Telegraphen gänzlich auf. 
Am 29. September hatten die Gewäffer ihren Höhepunft erreicht und 
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fingen an zu finfen. Da viele Brüden, namentlid in den Gebirgsge- 
genden , zerftört waren, fonnten auch auf den Zandftraßen vor Ende No⸗ 
vember weder Perſonen noch Waaren nach Stalien befördert werden. 
Der Schaden, den die Mont-Genis-Straße allein erlitten hatte, wurde 
von den Ingenieuren auf 1,200,000 Franken gefhäßt. Auch auf der 
ätalienifchen Seite der Alpen richtete das Waffer große Berheerungen an. 

1866, Ende September. Cholera. Die Cholera, welde in 
Gotha am Anfange Septembers nur in einem einzelnen Fall erfchtenen 
war, tritt in diefer Stadt am Ende des Monats mit Heftigfeit auf. Es 
ftarben täglich 12 bis 15 Perfonen. Die Seuche erlofh in Gotha Ende 
Dftober, nachdem von 280 Erkrankten 161 geitorben waren. In 
Königgräas in Böhmen wurde die Krankheit Ende September fo hef⸗ 
tig, dag täglich 30 His AO Perfonen ftarben. In Medlenburg« 
Schwerin wüthete die Seuche feit Anfang Oktober auf dem platten 
Lande; in einem nur von 20 ZTaglöhnerfamilten bewohnten Dorfe ftar- 
ben in furzer Zeit 24 PVerfonen. In Ungarn waren von Ausbrud, 
der Seuche an big 17. Oftober 1866 erfranft 48,815 Berfonen, von 
denen 21,556 bis dahin der Krankheit erlegen waren. Sn Balermo, 
wo die Krankheit in den Monaten September, Oktober und November 
herrſchte, erffärten die Gleriker und Mönche den Ausbruch derfelben für 
eine Strafe des Himmels, weil die Klöfter abgefchafft werden follten, und 
verbreiteten unter dem niederen Volke die Meinung, die ttalientfche Re— 
gierung babe die Krankheit abfihrlih nah Palermo verpflanzt, um die 
armen Leute auszurotten. In der Stadt St. Louis in Nordamerika 
ftarben von Anfang Auguft bis Ende September 3500 Perfonen.an der 
Cholera. , 

1866, 30. September. Eine Verfammlung hannöverifdher 
Landtagsahbgeordneter in Hannover erfäßt zur Kundgebung der 
Stimmung im Königreich bezüglich der Einverleibung in Preußen 
eine Anfprace, welde im Weſentlichen fagt: „Der unaufhaltfame: 
Gang der Gefchichte hat die Selbftftändigfeit Des Königreichs Hannover 
befeitigt und zu einer Bereinigung deffelden mit dem Königreich Preußen 
geführt. Vergeblich waren in der letzten hannöverſchen Ständeverfamm- 
fung unfere auf eine andere Entwidlung der deutfchen Einheit gerichteten 
Bemühungen. Unſere Appellation an: die Pflichten gegen Deutſchland, 
unfere Mahnungen an das Intereſſe des Landes, unfere Warnungen 
wurden nicht gehört. Jede Bereitwilligkett, von nuplofen Souveränes 
tätsrechten zu Gunſten des großen Vaterlandes auch nur das Geringfte 
zu opfern, jede Erkenntniß der Rothmwendigfeit, ſich zu den neuen Aufs 
gaben in das rechte Verhältniß zu feben, fehlte. So wurde der von ung 
angeftrebte Bundesftaat für unfer Land unmöglich, und nad dem Stege 
der preußifchen Waffen über die öfterreichifchen Heere die Einverfeibung 
des Landes in Preußen eine unabwendbare Thatfahe. Ein Theil 
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ded Landes betrachtet die Bereinigung mit Tem großen Deutfchen 
Staat Preußen als ein für Deutſchland und Hannover gfeidy glückliches 
Greigniß; ein anderer Theil fieht die Thatfache als eine unabänder- 
fihe an und ftellt fi auf den gegebenen neuen Boden, weil jede andere 
Grundlage politifcher Thätigkeit fehlt; ein großer Theil fieht zwar 
den neuen Zuftänden noch feindfelig entgegen, wir hoffen jedoch, daß alle 
politifch denfenden Männer, durchdrungen von der Ueberzeugung , daß 
eine Wiederherftellung des Koͤnigreichs Hannover nur mit Hülfe des Aus- 
landes, auf Koften und zum Ruin Deutſchlands möglich wäre, e8 als 
ihre patriotifche Pflicht erkennen werden, thätig an der baldigen Wieber- 
berftellung geordneter und definitiver Zuftände mitzuwirken. Wir beffa- 
gen deßhalb nuplofe Agitationen, welche durch Erregung trügerifcher 
Hoffnungen eine Berftimmung und Verbitterung bervorzurufen geeignet 
find, die Dem Lande und den Betheiligten nur nachtheilig fein können. 
Andererfeits hoffen und erwarten wir aber auch, Daß die fönigl. preußi«- 
ſche Regierung forgfam die befonderen Berhäftniffe und Eigenthümtlid- 
feiten des Landes beachten und fchonend den llebergang vermitteln werde.“ 
Im Weiteren werden einige befondere Wünfche des Landes aufgezählt 
und wird der Wunfch ausgefprochen, daß nicht blos Regierungsorgane, 
fondern auch Vertrauenöperfonen aus der Bürgerfchaft hierüber zu Rath 
gezogen würden. „Wir ſehen,“ fährt fodann die Anfprache fort, „der 
Entwidlung der Wohlfahrt unferes Landes und der Wiedergeburt Deutfch- 
lands freudig entgegen. Kine ftaatlihe Trennung Norddeutſch⸗ 
lands und Süddeutfhlands if nur für eine Mebergangszeit 
zuläffig. Die Nation if eine und bedarf einer einheitlichen Organi⸗ 
fation.. Wir betrachten den norddeutfchen Bundesftaat als einen provi— 
forifhen und fordern, daß feine Organifation Feine dauernde Trennung 
von Süddeutfchland in fich ſchließe.“ (Vergl. 5. Oftober 1866.) 
1866, Ende September. Die OftfeerBeitung fchreibt von der 
polnifhen Grenze: „Die Uebertritte feitens der römiſch— 
katholiſchen Bevölkerung zur griechiſch-orthodoxen Kirche 
baben in Litthauen in lebter Zeit fo großartige Dimenfionen anges 
nommen, daß die Exiftenz der römifch-fatholifchen Kircye in jenem Lande 
ernftlich bedroht erſcheint. Im der Regel find es jeßt ganze Gemeinten, 
die mit ihrem Pfarrer an der Spige ihren Uebertritt zur ruffifchen 
Staatskirche erffären. Nach amtlicher Angabe betrug die Zahl folder 
Convertiten in der erften Hälfte diefes Jahres 40,000. Der Bifchof 
Kalinski der griehifcheunirten Kirche in Chelm wurde am 23. Sep- 
tember verhaftet und aus feiner Diöcefe hinweg nah Wiatka gebracht, 
angeblich weil er Die der griechifcheunirten Kirche mit der griechifchen 
Kirche gemeinfamen Gebräuche in römifchefatholifchem Sinn zu befchrän- 
fen ſuchte und die Affimifirung an die römifche Kirche im Geifte des 
Polonismus angeftrebt habe. — Um im Königreih Polen und in an» 
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deren polnifchen Provinzen dag polnifhe Element, Das bereits 
nahe daran ift, feine Sprade und fein eigenes Meligionsbefenntniß zu 
verfieren, auh noh aus feinem Befige gänzlich zu vertreiben, 
find unter der Auffiht und mit Hülfe der ruffifchen Regierung Bereine 
gegründet worden, welche jenen Ruffen, die fich in den genannten Län⸗ 
dern anfaufen wollen, das Geld hiezu vorftreden. Berrüdung, Chifa- 
nen aller Art und Noth werden, fo hoffen die Gründer jener Kaffen, die- 
jenigen Polen, deren Güter nicht bereits confiscirt find, zwingen, ihres 
liegenden Befiges fih zu entäußern.“ 

1866, Ende September. Es erregt in der politifchen Welt Auf: 
fehen, daß das öfterreichifche Kabinet den Grafen Goluchowski, 
einen Bolen, zum Statthbaltervon Galizien ernannt hat. Die 
öfterreichifche Regierung hatte Dadurch nicht nur die pofnifche Bevölkerung 
Galiziens, fondern Polens überhaupt günftig für fich geftimmt, das fran- 
zöfifche Kabinet befriedigt, das ruffifche aber verlegt. Man vermuthete, 
Defterreicy ftrebe in der orientafifchen Frage eine Allianz mit Frankreich 
und Italien gegen Rußland an. Die petersburger Zeitung „Inva— 
lide“ fchrieb, ſtatt daß Die öfterreichifche Regierung den Unterfchied der 
polnifchen und ruffifchen Nationalität (Ruthenen) in Galizien ausgleiche, 
indem fie den Ruthenen gleiche politifche Rechte gewähre, habe fie jebt 
einen polnifchen,, ruffenfeindfichen Statthalter ernannt und damit das 
Uebergewicht der Polen bekräftigt. Goluchowski werde die Agitation 
dauernd machen, was zu Differenzen mit Rußland führen fünne. 

1866, 1. Oftober. Auf der ftädtifchen Sternwarte in Bilk hei 
Düffeldorf wird der neunzigfte der Fleinen Planeten zwifchen 
Mars und Jupiter entdedt. Die Planetenentdedungen vertheilen fid) 
auf die einzelnen Länder folgendermaßen: Branfreih 26, Rorddeutfch- 
land 22, England 15, Oftindien 3, Italien 11, Dänemark 1, Nord⸗ 
amerifa 12. (Vergl. 30. September 1864.) 

1866, Anfang Oktober. Ueber das Befinden des Saifere 
Rapoleon, der fi mit der Kaiferin Eugenie im Seebade Biarrig 
an der fpanifchen Grenze aufhält, Taufen fehr bedenkliche Nachrichten ein. 
Der Kaiſer leidet am Stein mit Strifturen. Mitte Oftober wurde der 
Arzt Dr. Guillon aus Paris nach Biarriß berufen, der eine leichte Ope⸗ 
ratton vornahm, worauf fih der Zuftand des Kaifers befferte. Am 
21. Dftober fehrte der Kaifer nad) Paris zurüd, angeblich im beften 
Wohlſein. 

1866, 2. Oktober. In einer gemeinſamen Sitzung der Ritter⸗ 
haft und Landfchaft von Medlenburg-Schwerin wird der An- 
trag der Tandftändifchen Kommiſſion durch Akklamation angenommen, 
die fländifche Zuftimmung zu erflären, daß die Regierungen Medien- 
burgs ſich an ter Feftftellung eines Entwurfs für die norddeutfde 
Bundesverfaffung betheiligen und denſelben dem zu berufenden 
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norddeutfhen Parlament zur Berathung vorlegen. (Bergl. 4. Auguft 
1866.) Die medienburgifchen Stände hatten diefen Beſchluß jedoch 
zuvor mit allerlei Claufeln verfehen, durd welche die feudale Verwaltung 
und Gefebgebung in den Großherzogthümern erhalten werden follte, 
Das Wahlgefeb zum Parlamente follte den medlenburgifchen Verhält— 
niffen entfprechend modificirt werden, d. 5. das von Preußen Bevorwor- 
tete Reichswahlgeſetz von 1849 wurde abgelehnt. Die mit dem Parla- 
ment vereinbarte Bundesverfaffung follte dem mecklenburger Landtag zur 
Berathung und Zuftimmung vorgelegt werden. Die Weferzeitung 
machte zu diefen Forderungen folgende Bemerkung: „Durch diefe Land⸗ 
tagsverhandlungen weht ein Geiſt unſchuldigen Bertrauens und Finde 
licher Zuverficht, der etwas Rührendes hat. Diefen braven Gutsbe- 
fißern erfcheint es als etwas völlig Natürliches, daß ohne ihre Zuftim- 
mung die deutfche Nation fich nicht organifiren Fünne; und daß die fünf- 
tige Berfaffung Deutfchlands Nichts enthalten dürfe, was den mecklen⸗ 
burgifchen Landeseinrichtungen abbrüchig fein möchte, ift ihnen ein 
unumftößficher Glaubensartikel.“ 

1866, 2. Oftober. Der König Wilhelm von Preußen tritt 
an den Herzog Ernft von Koburg- Gotha als Entihäadigung für 
feine Theilnahme an dem Krieg die von Kurheſſen an Preußen überge- 
gangenen, bei Schmalkalden an der gothaer Grenze liegenden Forſte 
in einem Flächenmaß von 26,000 Morgen ab. Diefe Waldungen haben 
einen Werth von 3,580,000 Thalern und Tiefern eine Jahresrente von 
145,000 Thalern. 

1866, 2. Oftober. Der zum Minifter des Aeußeren ernannte 
bisherige frangöfifche Gefandte in Konftantinopel de Mouftier trifft in 
Paris ein, um das Minifterium zu übernehmen. (Bergl. 2. September 
1866.) In den Ießten Tagen des Oftober überfandte der König von 
Preußen dem neuen franzöfifhen Minifter den ſchwarzen Adlerorden. 
Denfelben Orden erhielt zu gleicher Zeit der franzofifche Gefandte in 
Berlin Benedetti. | 

1866, 3. Oftober. Friede zu Wien zwiſchen Defterreid 
und Italien. Das Friedensinftrument beftand aus 24 Artikeln, 3 Pro 
tofollen und einem Zufaßartifel. Die Sriedensverhandlungen fanden in 
Wien flatt und begannen am 30. Auguft 1866 (vergl. 30. Auguf), 
nachdem ſich das itafienifche Kabinet dazu verftanden hatte, Die italienis 
fchen Truppen aus Südtirol und Iſtrien zurüdzuziehen (vergl. 9. Aug. 
1866). Bevollmädtigte waren von Seiten DOefterreihs der Graf 
Wimpffen, von Seiten Staliens der Graf Menabrea. Zur Ab- 
tretung Venetiens, was den Hauptpunft ausmachte, hatte fih der Kaifer 
von Defterreich bereit8 am A. Juli gegen den Kaifer Napoleon bereit er 
klaͤrt (vergl. A. Zuli 1866). 8 handelte fih noch um die Anfprüde 
des italienifchen Kabinets auf einen Theil von Südtirol und um bie 
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Geltentfchädigung, welche Stalien an Oeſterreich ſowohl für den Staats⸗ 
fhuldenantbeil Benetiens als für die Feftungen zu Teiften hätte. Zu 
einer weiteren Gebietsabtretung, außer Venetien, verftand fi) Defterreich 
durchaus nicht; das italienifche Kabinet hätte fich zufeßt mit der Abtre— 
tung des nördlichen Theiles des Gardaſees begnügt, aber auch hierauf 
ging Oefterreich nicht ein. Bezüglich der Uebernahme des auf Venetien 
treffenden Antheils an der öfterreichifchen Staatsfchuld und als Entfchä- 
digung für das in den Feftungen vorhandene nicht transportabfe Kriegs⸗ 
material verftändigte man fih im Artikel 6 wie folgt: ‚Die itafies 
nifche Regierung übernimmt den Theil des Monte Lombardo-Veneto, 
welcher im Grunde der im Jahre 1860 zu Mailand in Vollziehung des 
Artifel 7 des züricher Tractats abgefchloffenen Convention bei Defter- 
reich verblieb; 2) die zum Lombardo-Veneto feit dem A. Zuni 1859 bis 
zum Tage des Abfchluffes des gegenwärtigen Vertrages hinzugefommenen 
Schulden; 3) eine Summe von 35 Millionen Gulden öfterreichifcher 
Währung in Fingender Münze für den auf Venetien entfallenden Theil 
des Anlehens vom Zahre 1854 und für den Werth des nicht transpor= 
tabfen Kriegsmaterials.“ Der Zufaßartifel zum Friedensvertrag be- 
flimmte, daß von diefen 35 Millionen fofort bei Ratification des 
Friedens 7 Millionen erlegt, die übrigen 28 Millionen aber in Raten 
von 2,800,000 Gulden immer je nad) zwei Monaten abgetragen werden 
müßten. Wiener Blätter äußerten ſich mißbilfigend Darüber, daß man 
dem itafienifchen Kabinet nicht das Verfprechen abgenommen habe, für 
die Zufunft nicht weiter auf die Erwerbung öfterreichifcher, von Stalienern 
bewohnter Landestheile auszugehen. Allein diefes Verſprechen hatten 
die Sardinter bereits in früheren Friedensſchlüſſen gemacht, ohne es zu 
halten (vergl. Artikel A des Friedens zu Mailand vom 6. Auguft 1849), 
und es mußte ein derartiger Paffus daher unnüß erfcheinen. Weiter bes 
ſchwerte fich die Preffe darüber, daß Oeiterreich feine Kriegskoſtenentſchä⸗ 
digung fofort baar an Preußen nah der ganzen Summe habe 
bezahlen müffen, während man den Stafienern Sriften auf zwei Jahre 
hinaus fege, ohne auch nur Garantien zu verlangen; fo daß Oefterreich 
Gefahr Taufe, bei neuen Friegerifchen Verwicklungen in Europa einen 
Theil dDiefer Summe gar nicht mehr zu erhaften. Fuͤr die Abtretung des 
venetianifchen Gebietes Teifte Stalien gar feine Entfchädigung, ebenfo- 
wenig für die vielen Millionen, welche das Keftungsviered gefoftet habe; 
auch das Heimfallsreht der venetianifchen Eifenbahnen fei an Italien 
ohne Entfchädigung überlaffen worden, und dabei feien die Stafiener 
nit einmal Sieger, fontern zu Land und zu Waffer gefchlagen gewefen. 
Ein wiener Korrefpondent der augsburger Allgemeinen Zei— 
tung bemerfte über diefe Stimmen der öfterreichifchen Breffe: ‚Die 
Kritik des mit Italien abgefchloffenen Friedensvertrags feheint befonders 
an der Seringfügigfeit der von Italien zu leiftenden Baarzahlung Anftoß 
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zu nehmen, Wenn man indeffen erwägt, daß Oeſterreich durch den pra⸗ 
ger Frieden, der die betreffenden Leiftungen Staliens conform mit den 
Vereinbarungen des züricher Vertrags geregelt wiffen wollte, im voraus 
gebunden war, und daß Stalien mit Berufung auf jenen Frieden ſich un— 
bedingt jeder Leiftung hätte entziehen können, für weldye der züricher 
Bertrag fein Analogon bot; wenn man fi) alfo gegenwärtig halt, daß 
Italien im züriher Vertrag drei Fünftel der Monte-Schuld übernahm 
und nad demfelben Maßſtab fih für einen Betrag von AO Millionen 
Gulden des Nationalanlehens pflichtig erflärte,; fo wird man, da, dieſem 
Vorgang entfprechend, auf das jeßt abgetretene Venetien nur etwa 26 
Millionen entfallen würden, einräumen müffen, daß Oefterreich unter den 
einmal gegebenen Umfländen Mehr erlangt hat (eine um etwa 9 Millio- 
nen höhere Summe), al8 Italien, ftreng genommen, zu Teiften verpflichtet 
wäre.‘ — Die Natificationen des Friedens wurden zu Wien am 12. 
Dftober 1866 ausgewechſelt. Das Friedensinftrument wurde am 
14. Dftober 1866 von der amtlichen „Wiener Zeitung’ franzöfifch und 
deutfch publicirt. Was wir hier geben, ift der amtliche deutfche Text. 


Friede zu Wien zwifchen Defterreih (Kaifer Franz 
Joſeph) und Italien (König Victor Emanuel)am 
| 3. Dftober 1866. 


Nos Franciscus Jusephus Primus, divina favente clementia Austriae Im- 
perator, Hungariae, Bohemiae, Dalmatiae, Croatiae, Slavoniae, Galiciae, 
Lodomeriae, et lilyriae Rex; Archidux Austriae, Magnus Dux Cracoviae; 
Dux Lotharingiue, Salisburgi, Styriae, Carinthiae, Carnioliae, Bucovinae, 
superioris et inferioris Silesiae, Magnus Princeps Transilraniae; Marchio 
Moraviae; Comes Habsburgi et Tirolis etc. Notum testatumque omnibus 
ac singulis, quorum interest, tenore praesentium facimus: Posteaquam a 
’Plenipotentiario Nostro atque illo Majestatis Suae Regis Italiae die tertia 
mensis hujus Viennae conventio pacis una cum articulo additionali inita et 
signata fuit, tenoris sequentis:- 

Im Namen der allerheiligiten und untbeilbaren Dreieinigfeit. Nachdem Se. 
Majeftät der Kaifer von Defterreich und Se. Majeität ver König von Italien bes 
fchloffen haben, zwifchen Ihren refpectiven Staaten einen aufrichtigen und dauers 
haften Frieden berzuftellen; nachdem Se. Majeftät der Kaifer von Oefterreih Sr. 
Majeftät dem Kaifer ver Franzoſen das Lombardifchvenetianifche Königreich abs 
geiteten ; nachdem Se. Majeltät der Kaifer der Franzoſen ſeinerſeits fich bereit er- 

fart haben, die Vereinigung des genannten lombardijch-venetianifchen Königreichs 
mit den Staaten Sr. Majetät des Königs von Italien, unter Vorbehalt ver Zus 
fiimmung der in entiprechender Weile befragten Bendlferungen,, anzuerkennen: 
fo haben Se. Majeftät der Kaiſer von Defterreih und Se. Majeftät der König 
von Italien zu Ihren Bevollmächtigten ernannt, und zwar: Se. Majeltät der 
Kaifer von Defterreih den Herrn Felig Grafen Wimpffen, Ihren wirklichen 
Kämmerer, Gefandten und bevollmächtigten Minifter in außerordentficher Mif: 
fion ze. ıc., Se. Majeftät der König von Italien den Herrn Louis Friedrich Gra⸗ 
fen Menabren, Senator des Königreichs, Großeordon des ſavoyiſchen Militärs 
ordens, Ritter des favoyiichen Eivilverdienftordend, Großofficier de8 Ordens der 
heiligen Mauritius und Lazarus, Befiger der goldenen Medaille für militärifche 
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Zapferfeit, Generalfteutenant, &eneralcommandant des GBeniewefend der Armee 
und Präsident des Waffencomites zc. 2c., welche, nachdem fie ihre bezüglichen Voll⸗ 
machten audgetaufcht und in guter und gehdriger Form befunden haben, über fols 
gene Artikel übereingefommen find: Art. 1. Dom Zage des Austaufches der 

atificationen des gegenwärtigen Vertrags wird zwijchen Sr. Majeftät dem Kaifer 
von Defterreih und Sr. Majeität dem König von Italien, Ihren refpectiven Erben 
and Rachfolgern, Ihren Staaten und Unterthanen für immerwährende Zeiten 
Friede und Freundfchaft berrfchen. — Art. 2. Die öfterreichifchen und italieni⸗ 
ſchen Kriegdgefangenen werden von beiden Theilen unverzüglich zurücdgegeben wer: 
den. — Art. 3. Se. Majeftät der Kaiſer von Defterreich gibt feine Zuſtimmung 
zur Bereinigung ded lombardiſch-venetianiſchen Königreiches mit dem Königreiche 
Italien. — Art. 4. Die Grenze des abgetretenen Gebieted wird durch Die gegen- 
wärtigen adminiftrativen Grenzen des lombardifchnenetianifchen Königreiches bes 
ſtimmt. Eine von den zwei vertragfchließenten Mächten eingefegte Militärcoms 
miſſion wird beauftragt werden, die Tracirung an Ort und Stelle in möglichit 
kurzer FZrijt vorzunehmen. — Art. 5. Die Räumung des abgetretenen und im 
vorhergehenden Artikel beitimmten Gebietes wird unverzüglich nach Unterzeichnung 
des Friedens beginnen und in möglichft kurzer Frift beendigt werden, gemäß den 
zwijchen den hiezu beitimmten Specialeommillären getroffenen Vereinbarungen. — 
Art. 6. Die italienische Regierung übernimmt: 1) den Theil des Monte Kom: 
bardo⸗Veneto, welcher im Grunde der im Jahre 1860 zu Mailand in Vollziehung 
des Art. 7 des Züricher Tractates abgefchloffenen Convention bei Defterreich vers 
lieb; 2) die zum Monte Lombardo-Beneto feit dem A. Juni 1859 bid zum 
Tage des Abſchluſſes des gegenwärtigen Vertrags hinzugefommenen Schulden ; 
3) eine Summe von 35 Mill. Gulten öfterreichifcher Währung in Flingender 
Münze für den auf Venetien entfallenden Theil des Anfehend vom Jahr 1834 und 
für den Wertb des nicht transportabfen Kriegsmaterials. Die Art und Weife der 
Zahlung diefer Summe von 38 Mill. Gulden öfterreichifcher Währung in klingen⸗ 
der Münze wird im Einklang nit dem Vorgang des Züricher Tractats in einem 
Zufchartifel feitgefegt werden. — Art. 7. Eine Commiſſion, zuſammengeſetzt 
aus Abgeordneten Öejterreich®, Italiens und Frankreich, wird fich mit der Liqui⸗ 
dirung der verjchiedenen in den zwei eriten Punkten des vorhergehenden Artikels 
aufgerührten Kategorien befafjen, indem fie auf die ftattgefundenen Amortifationen 
und auf die den Amortifationgfonds bildenden Güter, Eapitalien jeder Art Rüds 
ficht nehmen wird. Diefe Commiſſion wird die definitive Regelung der Rechnungen 
zwifchen den contrahirenden Theilen vornehmen, wie auch Den Zeitpunkt und die 
Modalität der Ausführung der Liquidation des Monte Lombardo-Veneto beftims 
men. — Art. 8. Die Regierung Sr. Majeltät des Königs von Italien tritt in 
die Rechte und Verbinvlichkeiten ein, welche aus den von der öfterreichifchen Ver⸗ 
waltung für fpeciell das abgetretene Gebiet betreffende Gegenitände des öffentlichen 
Intereſſes ordnungsmäßig abgefchloffenen Verträgen entfpringen. — Art. 9. 
Die öfterreichifche Regierung bleibt verpflichtet, fämmtliche von den Einwohnern 
des abgetretenen Gebiets, von den Gemeinden, öffentlichen Anitalten und reli⸗ 
giöſen Körperichaften bei den öfterreichifchen öffentlichen Kaſſen als Cautionen, 
Depofiten oder Eonfignationen erlegten Summen zurüdzuerftatten. In gleicher 
Weiſe follen den öfterreichifchen Unterthanen, "Gemeinden, öffentlichen Anſtalten 
und geiftlichen Körperfchaften, welche bei den Kafjen des abgetretenen Gebiets Bes 
träge als Cautionen, Depofiten oder Confignationen eingezablt haben, diefelben 
von der italienifchen Regierung pünktlich wieder erftattet werden. — Art. 10. 
Die Regierung Sr. Majeität des Königs von Italien anerkennt und betätigt die 
von der dfterreichifchen Regierung auf dem abgetretenen Gebiet ertbeilten Eifen- 
dahnconceifionen in aflen ihren Beitimmungen und für deren ganze Dauer, und 
namentlich die von den unterm 14. März 1856, 8. April 1857 und 23. Sep: 
tember 1858 abgeichloffenen Verträgen herrührenden Conceſſionen. In gleicher 
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Weiſe anerfennt und beitätigt die italienifche Regierung die Beſtimmungen der am 
20. Nov. 1861 zwifchen der öfterreichifchen Staatöverwaltung und dem Verwal⸗ 
tungsrath der fünlichen Staatds, Lombardosvenetianifchen und Eentralsitalienifchen 
Eijenbahngefellichart abgefchloffenen Convention, wie auch die Konvention, welche 
am 27. Febr. 1866 zwiichen dem kaiſerl. Finanze und Handelöminifterium und 
der öfterreichifchen Sünbahngefellichaft nbgefejfofeen worden tft. Bon tem Ne 
ment der Auswechslung der Ratificationen des gegenwärtigen Bertrags tritt die 
italienische Regierung in alle Rechte und in alle Berbindlichkeiten ein, welcde der 
öfterreichifchen Regierung aus den vorcitirten Conventionen, foweit Diefelben die 
auf dem abgetretenen Gebiet befindlichen Eifenbahnlinien betreffen, erwachfen find. 
In Folge deſſen wird das der Öflerreichifchen Regierung bisher zuftcehende Heim- 
fallgrecht auf diefe Eifenbahnen auf die itafienithe Regierung übertragen. Die 
Zahlungen, weldye auf die dem Staat von Seite der Eonceffionäre laut des Kom 
tractd vom 14. März 18856 ald Aequivalent der Baukoſten für die gedachten Eifen- 
bahnen fchuldige Summe noch zu entrichten find, werden vollzählig an den öfter 
reichifchen Staatsſchatz geleiftet werden. Die Forderungen der Bauunternehmer 
und Lieferanten, fowie die Entfchädigungen für die Bodenerpropriationen , welde 
von der Zeit herrühren, wo die fraglichen Eijenbahnen auf Rechnung des Staats 
verwaltet wurden, und welche noch nicht berichtigt worden wären, werden von der 
Öfterreichifchen Regierung, und infofern die Conceffionäre kraft der Conceſſionsacte 
hiezu verpflichtet find, von Diefen im Namen der öfterreichifchen Regierung ausge⸗ 
zablt werden. — Art. 11. Es verfteht fich, daß die Kintreibung der Zorderungen, 
weiche fich auf die $$. 12, 13, 14, 15 und 16 des Contracts von 14. März 1856 
gründen, Defterreich fein Recht der Eontrole und Ueberwachung des Baues und 
Betriebs der im abgetretenen Gebiet gelegenen Eifenbahnen geben könne. Die 
italienifhe Regierung verpflichtet fich ihrerfeits, alle Auskünfte zu ertheilen, welche 
diesfalls von der Öfterreichifchen Regierung verlangt werden könnten. — Art. 12. 
Um auf die Eifenbahnen Venetiens die Beltimmungen des Art. 18 der Convention 
vom 27. Yebruar 1866 auszudehnen,, verpflichten fich Die hoben contrahirenden 
Mächte, ehethunlichft im Einvernehmen mit der öfterreichiichen Sünbahngefellihaft 
eine Convention zum Behufe der adminiftrativen und Gfonomifchen Trennung ter 
venetianifchen und öfterreichifchen Gifenbahngruppen zu ftipufiren. Kraft der 
Convention vom 27. Febr. 1866 foll die vom Staat- an „Die öfterreichifche Süd⸗ 
bahngefellichaft zu zahlende Sarantie auf Grundlage des Brutto-Erträgnifjed der 
Gefammtheit aller venetianifchen und öfterreichifchen Linien, welche dad der Gr 
ſellſchaft dermal conceffionirte Netz der Öfterreichifchen Südbahnen bilden, berechnet 
werden. (8 ift ſelbſtverſtändlich, Daß die italienifche Regierung den verhältniß- 
mäßigen Theil diefer Garantie, welcher den Linien des abgetretenen Gebiets ent 
fpricht, übernimmt, und daß zur Berechnung diefer Garantie Dad Geſammt⸗Brutto⸗ 
Erträgniß der an Die gedachte Gefellfchaft conceffionirten venetianifchen und öfters 
reichifchen Xinten wie biöher zur Grundlage genommen wird. — Art. 13. Die 
Regierungen von Oefterreich und Italien, in dem Wunſche, die Beziehungen zwis 
ſchen ihren Staaten zu erweitern, verpflichten fi), den Eiſenbahnverkehr zu erleich⸗ 
tern und die Errichtung neuer Linien zu begünftigen,, um die öjterreichifchen und 
italienifhen Bahnneße unter einander enge zu verbinden. Die Regierung Er. 
k. k. apoftolifchen Majeftät verfpricht überdies, Die Vollendung der Brenner-Linie, 
welche Die Verbindung des Etſch⸗ mit dem Inntbal zur Beftimmung bat, fo viel 
ald möglich zu beichleunigen. — Art. 14. Die Bewohner oder Eingeborenen Des 
abgetretenen Gebiet! follen während des Zeitraums eines Jahres, vom Tage des 
Austauſches der Ratificationen angefangen und auf Grundlage einer bei Der com⸗ 
petenten Behörde abzugebenden vorläufigen Erklärung, die volle und unbefchränfte 
Freiheit genießen, ihr bewegliches Eigenthum nbgabertei auszuführen und fid; mit 
ihren Familien in die Staaten Sr. ?. k. apoftolifchen Majeftät zurüdzuzieben, in 
welchem Fall denfelben die öfterreichifche Staatsbürgerfchaft gewahrt bleibt. Es 
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ſoll ihnen frei ftehen, ihr in dem abgetretenen Gebiet liegendes unbemegliches 
Eigenthum zu behalten. Diefelbe Freiheit wird gegenfeitig den aus dem adgetres 
tenen Gebiet gebürtigen Individuen zugeſtanden, welche in ven Staaten Sr. Ma: 
jeität des Kaiferd von Defterreich anläflig find. Jenen Individuen, welche von 
den gegenwärtigen Beltimmungen Gebrauch machen, fann, aus Grund der von 
ihnen getroffenen Wahl, weder von einer noch der andern Seite an ihrer Perſon 
oder ihrem in den betreffenden Staaten liegenden Eigenthum irgend eine Behellls 
gung verurfacht werden. Die Friſt eined Jahres wird für jene Individuen, welche 
aus dem abgetretenen Gebiet gebürtig find, jedoch im Moment des Austaufches der 
Ratificationen des vorliegenden Vertrags ſich außerhalb des Gebiets der öfter: 
reichifchen Monarchie befinden, auf zwei- Jahre ausgedehnt. Die Erffärung der: 
jelben kann von der nächiten oͤſterreichiſchen Miffton oder von der Yandesitelle was 
immer für einer Provinz der Monarchie entgegengenommen werden. — Art. 19. 
Die in der viterreichifchen Armee vienenden Tombardvsvenetianifchen Unterthanen 
werden fogleich vom Mitlitärvdienft entlaffen und in ihre Heimath zurückgeſchickt. 
Es wird austrüdlich beſtimmt, daß denjenigen von ihnen, welche erffären, im 
Dienſte Sr. k. f. apoftolifchen Majeftät verbleiben zu wollen, dies frei itehe, und 
daß diejelben aus diefem Grunde weder an ihrer Perfon noch an ihrem Eigenthum 
behefligt werden follen. Diefelben Bürgfchaften werden den aus dem lombardo⸗ 
venetianifchen Königreich gebürtigen Eivilbeamten zugelichert,, welche die Abficht 
an den Tag legen werden, in diterreichiichen Dienften zu bleiben. Die aus dem 
fombardo=venetianifchen Königreich gebürtigen Givilbeamten werden die Wahl 
haben, entweder in oͤſterreichiſchen Dieniten zu bleiben oder in die italienifche Ad: 
miniftration einzutreten, in welchem Fall die Regierung Sr. Majeftät des Königs 
von Italien fich verpflichtet, diefelben entweder in analogen Anftellungen mit den⸗ 
jenigen, welche fie inne hatten, unterzubringen, oder ihnen Penfionen audzufeßen, 
deren Betrag nach den in Defterreih gültigen Geſetzen und Beitimmungen feſt⸗ 
geießt werden foll. Es veriteht fih, daß ſolche Beamte den Gefegen und Dis: 
eiplinarvorjchriften der italienischen Verwaltung unterworfen fein werden. — 
Art. 16. Die Officiere italienijcher Abitammung, welche dermal in öfterreichifchen 
Dieniten iteben , follen die Wahl haben, entweder im Dienite Sr. k. k. apoftol. 
Majeität zu bleiben oder in die Armee Sr. Majeſtät des Königs von Italien mit 
dem Rang einzutreten, welchen fie in der öfterreichifchen Armee einnehmen, voraus⸗ 
geſetzt, daß fie in ter Frift von fechd Monaten, von der Auswechslung der Ratift- 
cationen des gegenwärtigen Vertrags angefangen, diesfalls das Anſuchen ſtellen. 
— Art. 17. Die regelmäßig ausbezahlten Civil- und Militärpenfionen, welche 
ur Die Staatdcaffe des Iumbardo-venetianifchen Königreichs angewieſen waren, 
werden wie biäher den Bezugsberechtigten und , nach Umſtänden, deren Wittwen 
und Kindern gewährleiftet und in Zukunft von der Regierung Sr. ital. Majeftät 
audbezahft werden. Diefe Beſtimmung wird auf jene Civil: und Milttärpenfiv: 
aiften, fowie auf deren Wittwen und Kinder ohne Unterfchied dead Orts ihrer 
Geburt anögedehnt, welche ihren Wohnſitz in dem abgetretenen Gebiet beibehalten, 
und deren Bezüge bis zum Jahr 1814 von der Regierung der damaligen lombardo⸗ 
venetianifchen Provinzen ausbezahlt wurden, fodann aber den öfterreichifchen 
Staatsſchatz zur Laft gefallen find. — Art. 18. Die Archive der abgetretenen 
Territorien, welche die Eigenthumstitel, die administrativen und civilgerichtlichen 
Acten, fowie die politifchen und hiftorifchen Documente der alten Republik Venedig 
enthalten, werden in ihrer Vollftänvigkeit den zu dieſem Behuf zu ernennenden 
Eommifjären übergeben, welchen ebenfalls die dem abgetretenen Gebiet ſpeciell zu⸗ 
gehörigen Gegenftinde der Kunſt und Wifjenfchaft eingehändigt werden follen. 
Andererſeits werden die Gigenthumstitel, die adminiftrativen und civifgerichtlichen 
Acten, welche die Öfterreichifchen Territorien betreffen und fich allenfalls in den 
Archiven des abgetretenen Gebiets befinden, vollftändig den Commiſſären Sr. k.k. 
apoftofiichen Majeftät übergeben werden. Die Regierungen von Defterreih und 
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Italien verpflichten fi, einander, aufAnjuchen der böheren Berwaltungsbehörden, 
alle Documente und Auskünfte mitzutheilen, welche ſich auf Befchäfte beziehen, die 
ebenfowohl das abgetretene Gebiet ald die angrenzenden Länder betreffen. Die: 
felden verpflichten fih, auch authentiſche Abfchriften von hiſtoriſchen und poli- 
tifchen Documenten nehmen zu laſſen, welche für Die wechjelleitig im Beſitze ver 
andern contrabirenden Macht verbliebenen Länder ein Interefie haben, und weldye 
im Intereffe der Wiſſenſchaft von den Archiven, zu denen fie gehören, nicht ge⸗ 
trennt werden können. — Art. 19. Die hohen contrahirenden Mächte verpflich- 
ten fi, den Grenzbewohnern der beiden Länder zur Benugung ihrer Grundftüce 
und zur Ausübung ihrer Gewerbe gegenieitig die gröptmöglichen Zollerleichterun: 
gen zu bewilligen. — Art. 20. Die Tractate und Conventionen, welche durch 
den Art. 17 des in Zürih am 10. Nov. 1859 unterzeichneten Friedendtractats 
beftätigt worden find, treten proviforifch für ein Jahr in Kraft und werden auf 
alle Känder des Königreichd Ftalien ausgedehnt. Im Fall dieje Verträge und 
Gonventionen Drei Monate vor Ablauf eines Jahres, vom Moment der Auswechs⸗ 
lung der Ratificationen an gerechnet, nicht gefündigt werden follten, bleiben die 
jelben in Kraft, und fo fort von einem Jahr zum andern. \edoch verpflichten fich 
die beiden hohen contrahirenden Theile, dieſe Tractate und Conventionen inner: 
halb eines Jahres einer allgemeinen Revifion zu unterziehen, um darin im gemein: 
fhaftlihen Einverſtändniß jene Mopdificationen eintreten zu laſſen, welche als dem 
Intereſſe beider Länder angemeijen erachtet werden. — Art. 21. Die beiden 
hoben contrahirenven Mächte behalten fich vor, Sobald es thunlich jein wird, in 
Verhandlungen wegen Abjchlufies eines Handels- und Scifffabrtövertraged auf 
breiteiter Balis einzugehen, um gegenfeitig den Verkehr zwifchen den beiden Laͤn⸗ 
dern zu erleichtern. Bis dahin und bis zu dem in dem vorhergehenden Artikel 
feftgefeßten Termin bleibt der Handele- und Schifffabrtövertrag vom 18. Oftober 
1851 in Kraft und wird auf das ganze Gebiet des Königreichd Italien ange 
wendet. — Art. 22. Die Prinzen und Prinzeliinnen des Haufes Defterreich, 
fowie auch die Pringejfinnen, welche durch Heirathen in die kaiſerliche Familie eins 
getreten find, treten nach Geltendmachung ihrer Anſprüche in den vollen und un: 
gelhmälerten Belig ihres Privateigenthums, jowohl des beweglichen ald des un: 
eweglichen, ein, und fie fünnen dafjelbe genießen und darüber verfügen, ohne auf 
was immer für eine Art in der Ausübung ihrer Rechte geitört zu werden. Es blei⸗ 
ben jedoch alle im nejeglichen Weg geltend zu machenden Rechte des Staatd und 
der Privaten vorbehalten. — Art. 23. Im mit allen Kräften zur Beruhigung 
der Gemütber beizutragen, erflären und verfpredhen Ihre Majeltäten der Kaifer 
von Deiterreich und der König von Italien, Daß in ihren beiderfeitigen Gebieten 
volle und gänzliche Anıneftie für alle Individuen, welche aus Anlaß ver auf der 
Halbinfel bis zu dieſem Tag ftattgebabten politifchen Greigniffe compromittirt 
find, gewährt werden wird. Demzufolge darf fein Individuum, welcher Klaſſe 
und welchem Stand ed auch immer angehören mag, in feiner Perſon oder jeinem 
Eigenthun, oder in der Ausübung feiner Rechte wegen feines Verhaltens oder ſei⸗ 
ner politifchen Meinungen verfolgt, beunruhigt oder befäftigt werden. — Art. 24. 
Der gegenwärtige Zractat wird ratificirt und die Ratificationen werden in Wien 
binnen einer Friſt von 15 Tagen oder nach Thunlichkeit auch früher ausgewechfelt 
werden. Urkund deſſen haben die reſp. Bevollmächtigten denfelben unterzeichnet 
und ihre Wappenſiegel Deigedrudt. Gefchehen zu Wien, den dritten des Monats 
Oktober im Jahre des Heils eintaufend achthundert fechögig fechs. Wimpffen m.p. 
Menabream.p. 


Additionalartikel. 


.Die Regierung Sr. Majeſtät des Koͤnigs von Italien verpflichtet ſich gegen⸗ 
über der Regierung St. k. k. apoſtoliſchen Majeſtät, die Zahlung der im Art. 6 
des gegenwärtigen Tractats bedungenen fünfunddreißig Millionen Gulden öfters 
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reichiſcher Währung, entfprechend ficbenundachtzig Millionen fünfmalhunderttaufend 
Francs, in nachitebend feftgefeßter Welle und Terminen zu leilten: Sieben Mil: 
lionen werden mittelſt fieben dem Bevollmächtigten St. ?. k. apoſtoliſchen Majeftät 
dei Auswechslung der Ratificationen zu übergebenden Anweiſungen oder Schatz⸗ 
bons, lautend an die Ordre der faiferlichen Regierung , jeder über eine Milton 
Bulden, zahlbar in Paris am Siß eines der erften Banfierd oder eines Credit: 
inftituts erften Ranges, nach Ablauf des dritten Monats vom Tage der Inter: 
zeichnung des gegenwärtigen Tractats ohne Intereflen in Flingender Münze gezahlt 
werden. Die Zahlung der übrigen achtundzwanzig Millionen Gulden wird in 
Bien in Hingender Münze Hattfinden, mittelit zehn an die Ordre der Öfterreichifchen 
Regierung lautenden, in Paris mit je zwei Millionen achtmalhunderttaufend Gul⸗ 
den öfterreichifcher Währung zahlbaren, nach je zwei folgenden Monaten fällig 
werdenden Anweifungen oder Schagbond. Diefe zehn Anweifungen oder Schatz⸗ 
bons werden dem Bevollmächtigten Sr. k. E. apoftolifhen Majeität gleichfalls bei 
Auswechdlung der Ratificationen übergeben werten. Die erfte Diefer Anweifungen 
oder Schagbons wird zwei Monate nach der Zahlung der Anweifungen oder Schaß- 
bons über die oben feftgefeßten fieben Millionen Gulden fällig werden. Yür Die 
fen Termin wie für alle folgenden werden die Interefjen mit fünf von hundert vom 
eriten des auf den Austaufch der Ratificafionen des gegenwärtigen Tractats fol: 
genden Monats berechnet werden. Die Zahlung der Intereiten, wird in Paris bei 
Berfall jeder Anweiſung oder Schatzbons ftattfinden. Der gegenwärtige Additios 
nalartifel wird diefelbe Kraft und Wirkiamkeit haben, als wenn er Wort für Wort 
dem Tractat vom heutigen Tage eingefchaftet wäre. 

Nos visis et perpensis omnibus et singulis, quae in hac conventione et 
articulo additionali continentur, illa omnia rata grataque hisce profitemur ac 
declaramus, verbo Nostro Caesareo-Regio spondentes, Nos ea fideliter exe- 
cutioni mandaturos nec ut illis ulla ratione a Nostris contraveniatur, permis- 
suros esse. In quorum fidem praesentes Conventionis tabulas manu Nostra 
signavimus, sigilloque Nostro appenso muniri jussimus. 

Dabantur in Imperiali urbe Nostra Vienna die nona mensis Octobris 
anno Domini millesimo octingentesimo sexagesimo sexto, Regnorum Nostro- 
rum decimo octavo. Franciscus Josephus m. p. (L. S.) Alexander Comes 
& Mensdorff-Pouilly m. p., M. L. T. Ad mandatum Sacrae Caes. Reg. 
Apost. Majestatis proprium: Rogerius liber Baro ab Aldenburg m. p., Con- 
siliarius aulicus ac ministerialis. 


1866, 3. Oktober. Die Stadtverordneten von Dresden 
bitten den in Wien verweilenden König von Sadhfen in einer Adreffe, 
daß er ven Abſchluß des Friedens mit Preußen befdleu- 
nigen und die fächfifche Armee, die nod; immer in Baden bei Wien 
fantonirte, in die Heimath entlaffen möchte, da die Familien der in der 
Armee befindlichen verhetratheten Referviften der bitterften Roth ausgefeßt 
fein. Sie hoffen, daß der König von Preußen von dem König von 
Sachſen feine größere Beichränfung der Selbftitändigfeit verlangen werde, 
als fie die Reicheverfaffung von 1849 zu Gunften des Reichsoberhauptes 
vorfchreibe, und daß der König von Sachſen auch bereit fein werde, Diefem 
Verlangen zu entfprehen. Die breslauer Zeitung beriditete am 
3, Oftober aus Dresden: ‚Die furdtbare Laft des Kriegszuſtandes 
treibt viele Familien zu unferen Thoren hinaus, um den Opfern zu ente 
gehen, deren Ende noch gar nicht abzufehen ift. Seit dem 18. Juni 1866 
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zahlt Das Land täglih 10,000 Thaler an das preußifche Militärgouver- 
nement ; dies alfein beträgt fchon die Summe von 1,060,000 Thalern, 
und tiefe Summe ift im Vergleich zu den übrigen Opfern, welche ven 
Einzelnen durch Einquartierung, Stockung von Handel und Gewerben, 
Kreditlofigkeit 2c. treffen, no fehr gering. Die Erhaltung der färhfifchen 
Armee in Oeſterreich veranfchlagt man mit täglich 30,000 Thalern ; dies 
beträgt auf 106 Zage, welche die Armee auf öfterreichifchem Boden zu— 
bringt, 3,180,000 Thaler. Dazu fommt nod das Geld, weldes Den 
ſächſiſchen Soldaten von ihren Angehörigen nad) Defterreich geihidt wird, 
und die tem Lande entzogene Arbeitskraft der Referviften, die bei der 
Armee nuplos zurüdgehalten wird.” — Am 13. Dftober befchloß 
eine Bolfsverfammlung in Leipzig einen Proteft gegen die 
fernere Berwentung der Kandesmittel für die Erhaltung der fächfifchen 
Truppen im Ausland, da der Krieg beendigt fei. (Vgl. 13. Oft. 1866.) 

1866, A. Dftober. Der über Riederöfterreih und andere 
öfterreichifche Provinzen verhängte Belagerungszuftand (vergl. 26. Juli 
1866) wird aufgehoben. 

1866 , 5. Oftober. Der König Sobann von Sachſen trifft 
mit feiner Gemahlin aus Wien in Karlsbad ein, um bier vorläufig ſei⸗ 
nen Anfenthalt zu nehmen. 

1866, 5. Oftober. Der wiener Gemeinderath hatte be 
fchloffen, zur Hebung des Volfsunterrihts ein Schufllehrer-Semi- 
nar ohne Rüdfiht auf die Eonfeffion in Wien zu erridhten. Der 
päbſtliche Runtins that Dagegen Einſprache; darauf verbot die Regierung 
jeden Schritt zur Gründung der Anftalt, bis fie in der Sache Beſchluß 
gefaßt und die Genehmigung ertheilt habe. Tiefe Zumuthung wies der 
Gemeinderath am 5. Dftober mit ter Bemerfung zurüd, daß er auf Die 
Errichtung einer ſolchen Anftalt verzichten würde, wenn zu befürdten fet, 
daß er in feinem redfihen Bemühen durd fremden Einfluß geftört und 
durch confeffionelle, auf veralteten Borurtheifen beruhende Beſchränkun— 
gen beeinträchtigt werde. 

1866 , 5. Oftober. Eine Berfammlung vormaliger hbanno- 

verſcher Landtagsabgeordneter und Mitglieder ſtädtiſcher 
Collegien, welche am 1. Oftober in der Börfe zu Hannover ftatthatte, 
fat, ihrem dortigen Befchluffe gemäß, eine Adreffe an das preußis 
fhe Stanatsminifterium abgehen, worin fie bittet, „ Sorge zu 
tragen, daß bei der Reugeftaltung der Angelegenheiten des hannöverfchen 
Zandestheild ver Beirath einer größeren Anzahl von Bertraueng- 
männern der hannöverfhen Bevölkerung auf geeignetem 
Wege herangezogen und gehört werde.’ Die Adreffe fagte im Eingang: 
„In Folge großer gefchichtlicher Ereigniffe ift die Vereinigung des König— 
reih8 Hannover mit der preußifchen Monarchie nunmehr zur unabänder- 
lichen Thatfache geworden. Mag auch die Bevölferung Hannovers, gleich 
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uns, zunächſt einen Entwidfungsgang der deutfchen Angelegenheiten er⸗ 
hofft und angeftrebt haben, bei welchem die Selbftftändigfeit des Könige 
reichs Sannover nicht aufgehoben wurde; fo fönnen und wollen wir ung 
doch nicht der Meberzeugung verfchließen, daß die Ausdehnung des preu⸗ 
Bifhen Staatsgebieted und die Begründung des norddeutfchen Bundes 
unter Preußens Führung einen mächtigen Fortfchritt zur einheitlichen 
Zufammenfaffung der Kräfte Deutfchlands bilden und, fo Gott will, in 
nicht zu ferner Zukunft zur Einheit Deutfhlands führen werden. 
Wir Hannoveraner wollen insbefondere mit Zuverfiht eintreten in das 
große Leben eines Staates, an dem die Zufunft Deutfchlands hängt, 
und in männlicher Kraft und Energie an den großen Aufgaben freudig 
mitarbeiten, welche die Geſchichte Deutfchlands ihm geſtellt hat.“ (Vergl. 
30, Sept. 1866.) — Nachdem der Act der Einverleibung vollzogen war, 
beſchloſſen die beiden ſtädtiſchen Gollegienvon Sannover mit 
allen gegen eime Stimme, eine HSuldigungs-Deputation an 
den König von Preußen nach Berlin abzuordnen, da ſich die Stadt um 
ihrer eigenen Intereffen willen mit der Regierung in gutes Einvernehmen 
feßen müffe. 

1866, 6. Oftober. Im Königreih Hannover wird die Be 
fißergreifung des Landes von Seite Preußens verfündigt. In 
der Stadt Hannover wurden die Behörden und flädtifchen Collegien zu 
diefer Feierlichfeit im großen Saale des Nefidenzfchloffes verfammelt. 
Deffentlih, wie in Kaffel, wurde in Sannover feine Feierlichkeit veran- 
ftaftet, um feine Gegendemonftrationen hervorzurufen. Zugleich wurde 
mit dem Befißergreifungspatent eine Broclamation des 
Königsvon Preußenandie Sannoveraner bekannt gemadit. 
Beide Kundgebungen waren vom 3. Oftober 1866 batirt und lauteten 
wie folgt: 


Preußiſches Befipergreifungspatent von Hannover. . 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen 2c., thun gegen 
Sedermann hiermit fund: Nachdem in Folge eined von Hannover im Bunde mit 
Defterreich und in Verlegung des damald geltenden Bundesrecht8 begonnenen, von 
Uns in gerechter Abwehr fiegreich geführten Krieges, die zum Königreich Han⸗ 
nover früher vereinigten Lande von und eingenommen find; fo haben wir be: 
ſchloſſen, viefelben mit Unferer Monarchie zu vereinigen, und zu diefem Behufe, 
mit Zuftimmung beider Häufer des Landtags, dad Geh vom 20. September d. J. 
erlaffen und verfündigt (vergl. 22. Sept. 1866). Demzufolge nehmen wir durch 

egenwärtiges Patent mit allen Rechten der Landeshoheit und Oberherrlichfeit in 

efig und einverfeiben unferer Monarchie mit fämmtlichen Zubehörden und Ans 
fprüchen die Känder, welche das vormalige Königreih Hannover gebildet haben, 
namentlich: die Fürftenthümer Kalemberg, Söttingen, Grubenhagen, 
Lünevurg, Osnabrück, Hildesheim mit der Stadt Godlar, und 
Dftfriesland mit dem HarlingerXande, die Herzogthümer Bremen, 
Berden und Arenberg: Meppen und ben hannoverfchen Antheil am Her 
zegtbum Lauenburg, die Niedergraffchaft Lingen, die Grafihaft Hoya, 
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Diepbolz, Hohnſtein und Bentbeim und dad Land Hadeln. Wir 
werden Unſerem Töniglichen Titel die entfprechenden Titel hinzufügen. Wir be⸗ 
fehlen, die preußifchen Anler an den Grenzen zur Bezeichnung unferer Landesherr⸗ 
lichkeit aufzurichten, ftatt der bisher angehefteten Wappen Unfer fünigliches Wap⸗ 

pen anzufchlagen und die öffentlichen Siegel mit dem preußifchen Adler zu ver: 
ſehen. Wir gebieten allen Ginwohnern des nunmehr mit ımferer Monarchie ver: 
einigten ehemaligen Königreichs Hannover, fortan Uns als ihren rechtmäßigen 
König und Landesherrn zu erfennen und unferen Gefegen, Verordnungen und Bes 
fehlen mit pflihtgemäßem Gehorjam nachzufeben. Wir werden Jedermann im Be 
fie und Genuß feiner wohlerworbenen Privatrechte fhüßen, und die Beamten, 
die für Uns in Eid und Pflicht zu nebmen find, bei vorausgefeßter treuer Verwal: 
tung im Genuß ihrer Dieniteinfünfte belaffen. Die geleßgebende Gewalt werden 
wir bis zur Einführung der preupifchen Verfaffung allein ausüben. Wir wollen 
die Gefege und Einrichtungen der bisherigen bannoverfchen Lande erhalten, fo weit 
fie der Ausdruck berechtigter Eigenthümlichkeiten find und in Kraft bleiben kön: 
nen, ohne den durch die Ginheit Des Staates und feiner Intereffen bedingten Ans 
forderungen Gintrag zu thun. Unſer bisheriger Generalgouverneur ift von Uns 
angewiefen, hiernach die Befignahme auszuführen. Hiernach gefchieht Unfer Wille. 
Gegeben Schloß Babelsberg, den 3. Oftober 1866. Wilhelm Graf 
v. Biemard:Schönbaufen. Freiherr v. d. Heydt, v. Roon. Grafv. Itzenplitz. 
v. Mühler. Graf zur Lippe. v. Selhow. Graf zu Eulenburg. 


Proclamation des Königs WVilbelm von Preußen an die Ein— 
| wohner des Königreih8 Hannover. 


Durch das Patent, welches Ich heute vollzogen habe, vereinige Ich Euch, 
Ginwohner der hHannoverfchen Lande, mit Meinen Unterthbanen, Euren Nachbarn 
und deutichen Brüdern. Durch die Entfcheivung des Krieges und durch die Neu: 
geftaltung des gemeinfamen deutſchen Vaterlanded nunmehr von. einem Yürften- 
baufe getrennt, dem Ihr mit treuer Ergebenheit angehangen, tretet Ihr jeßt in den 
Verband ded Nachbarlandes, deſſen Bevölkerung Euch durch Stammesgemeinfchaft, 
durch Sprache und Sitte verwandt und durch Gemeinfamkeit der. Interefien bes 
freundet ift. Wenn Ihr Euch nicht ohne Schmerz von früheren, Euch lich ges 
wordenen Berhältniffen losfagt ; jo ehre Ich dieſen Schmerz und würdige denfelben 
als eine Bürgfchaft, daß Ihr und Cure Kinder auh Mir und Meinem Haufe mit 
Treue angehören werdet. Ihr werdet DieNothwendigkeit des Gefchehenen erkennen ; 
denn Jollen die Früchte des fchweren Kampfes und der bfutigen Siege für Deutfch- 
fand nicht verloren fein, fo gebietet es ebenjo die Pflicht der Selbiterhaltung als 
die Sorge für die Förderung der nationalen Intereffen, Hannover mit Preußen 
feft und dauernd zu vereinigen. Und — wie fchon Mein in Gott ruhender Herr 
Bater es audgefprochen hat — nur Deutfchland Hat gewonnen, was Preußen 
erworben. Diefed werdet Ihr mit Ernft erwägen; und fo vertraue ih Eurem 
deutfchen und redlichen Sinne, daß Ihr Mir Cure Treue ebenjo aufrichtig ges 
(oben werdet, wie ich zu Meinem Volke Euch aufnehme. Euren Gewerben, Eurem 
Handel und Eurer Schifffahrt eröffnen fich durd die Vereinigung mit Meinen 
Staaten reihere Quellen. Meine Borforge wird Eurem Fleiße wirffam entgegen: 
fommen. ine gleiche Vertheilung der Staatslaften, eine zwedmäßige energifche 
Verwaltung, forgfam erwogene Gefege, eine gerechte und pünftliche Suitizpflege, 
furz, alle die Garantien, welche Preußen zu Dem gemacht, als was es fich jegt in 
barter Probe bewährt hat, werden Euch fortan gemeinfame Güter fein. Eure 
friegätüchtige Jugend wird fich ihren Brüdern in Meinen anderen Staaten zum 
Schutze des Vaterlandes treu anfchließen, und mit Freude wird die preußifche Ars 
mee die tapferen Hannoveraner empfangen; denn in den Jahrbüchern deutfchen 
Ruhmes iſt nunmehr ein neues, größeres Blatt eröffnet. Die Diener der Kirche 
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werden auch fernerbin die Bewahrer Des väterlichen Glaubens fein. Euren Lehr: 
anftalten, den vieljährigen Pflegerinnen deutfcher Kunft und Wifjenfchaft,, werde 
Ich Meine befondere Aufmerkſamkeit widmen, und wenn der preußifche Thron, je 
länger defto mehr, als der Hort der Freiheit und Selbftitändigfeit des deutſchen 
Baterlandes erfannt und gewürdigt wird, dann wird auch Euer Name unter denen 
feiner beiten Söhne verzeichnet werden, dann werdet auh Ihr den Augenblid 
fegnen, der Euch mit einem größeren Baterlande vereinigt hat. Das walte Gott! 
Schloß Bäbelsberg, 3. Oktober 1866. Wilhelm. 


1866, 6. Oftober. Ueber die Berhäftniffe in der Türkei 
fagt die officiöfe parifer Zeitung Pays: ‚Die Beforgniffe, welche die 
Greigniffe auf Kreta (Candia) hervorgerufen haben, zerſtreuen ſich. 
Die Großmädhte find vollftändig darin übereingefommen, die Türfei in 
der durch den Vertrag von 1856 gefchaffenen Stellung zu erhalten. Man 
wird blos an die Räthe des Sultans das Verlangen ftellen, die Miß— 
brauche, worüber Die hriftliche Bevölkerung feit Tanger Zeit Beſchwerde 
führt, endlich zu befeitigen und entfchloffen die Bahn des modernen Fort⸗ 
fhrittes und der weftländifchen Civilifation zu betreten. Die Pforte hut 
verfprochen,, dieſem Wunſche nachzukommen, und nad allen Anzeichen 
dürften jene Keidenfchaften, welche beinahe die orientafifche Stage herauf⸗ 
beſchworen hatten, ſich bald beruhigen.” — Bom Kaifer von Ruf- 
land erging am 26. September der Befehl, daß der Marfch ruffifcher 
Truppen nad der Pruth⸗Ebene eingeftellt werden folle. (Vergl. 20. Zuli, 
2. Sept., Anfang September, 22. Sept., 24. Oft. 1866). 

1866, 6. Oftober. Die öfterreihifhe Sarnifon in Ve— 
rona, die in einigen Zagen abmarfchiren foll, muß noch einmal die 
Waffen gebrauchen. Der Pöbel überfiel einige vor einem Kaffeehaus 
fipende öfterreichifche Dfficiere mit Steinwürfen. Fuͤnf Civiliſten und 
ein Soldat famen dabei um's Leben. 

1866, 7. Oktober. Die Darmftädter Ständeverfamm-= 
fung, welche den Rüdtritt des Minifleriumd Dalwigf verlangt, wird 
aufgelöft und es werden Neuwahlen angeordnet. Die mit dem Bi— 
(hofvon Mainz am 23. Aug. 1854 abgefchloffene „, vorläufige 
Uebereinkunft in Betreff der Regelung der Verhältniſſe des Staates 
zur katholiſchen Kirche‘ wurde vom Großherzog am 6. Oftober mit Zu— 
ſtimmung des Bifchofd aufgehoben. Diefe Convention, eine Art Con⸗ 
eordat, war ohne Genehmigung der Stände eingeführt und, troß der Pro= 
teftationen derfelben, bisher aufrecht erhalten worden. 

1866, 7. Dftober. Durd einen preußifchen Commiffär werden 
1500 ungarifhe Soldaten von der Legion Klapfa’s (vergl. 
Mitte Juli 1866) auf der Eifenbahn nach dem Grenzorte Oderberg ges 
bracht, um von da weiter nah Wien zu fahren. Die erfte Abtheilung 
von 800 Mann fam abends in Wien an, wurde bier in ihrer hellblauen, 
mit rothen Echnüren befegten Uniform und ihren rothen Kappen mit 
[hwarzeweißer Gocarde von den Wienern neugierig betrachtet, und von 
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der Infanterie, die fie ſchon in Lundenburg empfangen hatte, weiter nad 


Ungarn escortirt. Als der zweite Transport, 700 Mann, in Oderberg 


erfuhr, daß die erfte Abtheilung in Lundenburg von öfterreichifcher In— 
fanterie gefangen genommen worden, verweigerte derfelbe Die Benützung 
der Eiſenbahn und fchlug zu Fuß ten Weg nad) Ungarn ein. Er wurde 
aber auf dem Wege ebenfalls von Infanterie angehalten und nach Wien 
escortirt. Defterreih drang auf Auslieferung der ungarifchen Legion, 
da es ein ſolches agitirendes Element im Ausland nicht dulden Eönne, 
und Preußen entledigte ſich daher diefes Corps, mit dem es nad ge 
ſchloſſenem Frieden Nichts anzufangen wußte. Der Artifel 10 des prager 
Friedens fagte diefen in preußifche Dienfte übergetretenen Gefangenen 
Straflofigfeit zu. Die Officiere der Legion waren meiſt Emigritte vom 
Jahr 1849. Diefe wurden nicht ausgeliefert und zerftreuten ſich mit 
den Generalen Klapka und Better im verfihiedene Gegenden; die 
meiſten kehrten nad) Italien zurüd. Mit ihnen gingen auch mehrere junge 
Ungarn, die aus der Heimath zur Legion geeilt waren, in die Fremde, 
und die revolutionäre ungarifche Propaganta im Ausland hatte fich fomit 
wieder vermehrt. Die Gemeinen wurden, nad ihrer Austfieferung an 
Defterreich,, wieder in öfterreichifche Regimenter vertheilt, um ihre Zeit 
auszudienen; die Officiere, welche mit ihnen nad Wien gekommen waren 
und Straflofigfeit erwarteten, weil fie nicht zu: den früheren &migrirten 
gehörten, wurden jedoch in Die Armee nicht mehr aufgenommen , fondern 
gezwungen, die öfterreichifhen Staaten zu verlaffen. Sie gingen von 
Wien zunähft nach Genf. | 

1866 , 7. Dftober. In Baltimore in den Vereinigten Staaten 
wird ein katholiſches NRationalconcilium eröffnet. Es waren 
7 Erzbifchöfe, 28 Bifchöfe, 3 Aebte und 283 Cleriker anmwefend. Die 
Verhandlungen, welche in Iateinifcher Sprache geführt wurden, eröffnete 
der Erzbifhof Spalding, Primas der Vereinigten Staaten. Die „New 
Dort Zribune‘‘ bemerkte: „Während der neunzig Jahre unferer nationa- 
len Exiſtenz ift die Zahl der fatholifchen Bifchöfe von einem auf 47, 
worunter 7 Erzbifchöfe, die der Priefter von circa 30 auf 2700 ge⸗ 
wachen. Die Mitgliederzahl diefer Kirche wird auf mindeftens 4 Millio⸗ 
nen gefhäßt, eine Anzahl, welche, mit der einzigen Ausnahme der Methos 
diften, feine andere Confeſſion in der Union befigt.‘' 

1866, 8. Oftober. Im Kurfürftenthfum Heffen, im Herzogthum 
Naſſau und in der Stadt Franffurt wird das preußiſche Ein- 
verleibungspatent mit einer Proclamation des Könige Wilhelm 
von Preußen an die Einwohner befannt gemacht. Befigergreifungspatent 
und Proclamation waren wörtlich die nämlichen, wie die in Hannover 
publicirten (vergl. 6. Dft. 1866), nur die Namen der Provinzen waren 
geändert. In Kaffel wurde die Feirrlichfeit unter freiem Himmel vor 
tem Schloffe auf dem Friedrichsplatze abgehalten in Gegenwart der auf 
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gerüdten Truppen, der Behörden und Geiſtlichen, der-Zünfte und Ge⸗ 
fangvereine. Die Männergefangvereine trugen eine Feſthymne vor, nad 


- deren Beendigung unter dem Geläute aller Gloden 101 Kanenenfhüfie 


gelöft wurden. Der Givilgouverneur Möller, welder das Patent vom 
Balkon des Schlofjes aus verfündigte, fagte in feiner darauf folgenden 
Anfpradhe: „Die bier verfammelten Taufende geben Zeugniß davon, daß 
das Volk der Heffen die unermeßliche Bedeutung des Ereigniſſes für 
fein Glück und feine Wohlfahrt zu erfaffen und zu würdigen weiß. Mag 
auch Mandyer mit Wehmuth auf dem Untergang des Kurftaates bliden: 
einst werden Alle diefe Wandlung ſegnen!“ — In Frankfurt fand 
die Heierlichfeit im Katferfaale Des Römers ftatt in Gegenwart des Se⸗ 
nats, der Beamten, der Geiſtlichkeit und der Officiere der preußifchen 
Garnifon. Der preußifche Civilgouverneur v. Patow ſprach zuerft 
einige einleitende Worte, dann verlad der preußifche Eivilcommiffär v. 
Madai das Patent und die Proclamation, und zuleßt hielt v. Pat o w 
eine Anfprache an die Verſammlung, worin er der Stadı Frankfurt ehrend 
gedachte und zum freudigen Anſchluß an die neuen, der deutfchen Eini- 
gung fo förderlichen Verhältniſſe ermahnte. Am Schluffe brachte die 
Verfammlung ein Hod auf den Konig von Preußen aus, und in demfel- 
ben Moment wurde die preußifche Fahne auf dem Römer aufgehißt. Das 
Sranffurter Journal berichtete: „Der frankiurter Senat hat eine Ver— 
wahrung der Rechte der franffurter Bürgerfhaft auf 
ftantliche Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit niedergelegt, aber nicht in 
der Form eines förmlichen Proteftes gegen die flattgefundene politifche 
Veränderung (Einverleibung in Preußen), fondern in der Weife, wie 
ftaatliche Exiftenzen bei dem Uchergang in eine andere Form die Rechte 
des früheren Zuftandes zu wahren pflegen. Außerdem bat der Senat 
eine Anſprache an die Bürgerichaft in Stadt und Land befchloffen, worin 
es, nach einem Hinweiſe auf die Gefchichte von Frankfurt, die großen 
biftorifchen Ereigniffe in feinen Mauern and fein Jahrhunderte altes 
Staatswefen, das Bedauern ausfpridht, daß die von allen Seiten als 
nothwendig erfannte Umgeftaltung des deutfchen Bundes fih nicht ohne 
das Opfer der Selbſtſtändigkeit Frankfurts habevollziehen 
faffen, zugleich aber feinem Bertrauen auf Die Regierung des 
Staates, der Die Erfüllung der nationalen Hoffnun— 
gen Deutfhlandsverheißen, fo wie auf die bewährte Tüchtigfeit 
der franffurter Bürgerfchaft zur Sicherung einer hervorragenden Stellung 
auch unter den neuen Berhäftniffen, und endlich Dem Wunfche einer glüd- 
lichen Zukunft der Stadt Ausdruck gibt.“ — In Wiesbaden erfolgte 
die Bublication des Patents auf dem Schillerplatz durch den preußifchen 
Givifcommiffär v. Dieft in Beifein der Behörden, der Geiftlichkeit und 
der Schulen. Das Militär hatte ein Carrs gebildet. Die Feierlichkeit 
Shillany, Chronik. III. 27 
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ſchloß mit einem Hod) auf den König von Preußen und tem Gefang der 
preußifchen Boltshymnme: „Heil dir im Siegerkranz!“ 

1866, 8. Oftober. Der Graf von Flandern, Bruder des belgi— 
ſchen Königs, fommt in Rom an, um feine Schwefter, die in Irrfinn 
verfallene Kaiferin Charlotte von Merico, von Rom nad 
Miramare, einem in der Nähe von Zrieft gelegenen Luſtſchloß ihres 
Gemahls, zu bringen. (Bergl. 9. Aug. 1866.) Die Kaiferin befand 
fih auf dem Wege der Genefung, und man glaubte, Daß es ihr nuützlich 
fei, den aufregenden Aufenthalt in Rom aufzugeben. In Rom hatte fie 
fowohl mit dem Pabſt, als mit dem franzöfifchen Gefandten, Herzog 
von Montebello, fehr aufregende Scenen. Sie befchuldigte beide, 
noch ehe fihh Symptome von Geiftesftörung bei ihr zeigten, daß fie Die 
Urheber des Unglücks ihres Mannes feien, indem fie ihn verleiteten,, die 
mezicanifche Krone anzunehmen, und befchwor den Pabſt, in der Con— 
cordatsfrage nachzugeben, da ſich nur in die ſem Kalle ihr Gemahl auf 
dem mezicanifchen Thron behaupten fünne Dem Shwäbifden 
Merkur fchrieb man unter dem 10. Oftober aus Wien: „Trotz aller 
offieiöfen Schönfärbereien ift e8 heute eine feftftehende Thatfache, Daß das 
Schickſal des Kaifertpums Mexico entfchieden if. Der Kaifer Maxi— 
milian wird hier tief bedauert, noch mehr Die unglückliche Kaiferin Char— 
lotte, welcher die bitteren, feit ihrer Rückkehr nad) Europa gemachten Er- 
fahrungen das Herz gebrochen haben. In Paris, in Brüffel und in Wien zu=- 
rüdgewiefen, nirgends mehr erfangend als fühle Worte des Bedauerns, hatte 
fie fih nach Rom gewendet, um die Vermittlung des Pabſtes zu erreichen. In 
Rom aber fell man der unglücklichen Fürftin ſchwere Vorwürfe gemacht und 
die „kirchenfeindliche“ Haltung des Kaifers Mazimilian als die Haupt— 
urfache des Falles bezeichnet baben.”’ Die Krankheit zeigte fich bei Der 
jungen, erſt 26 Sahre alten Fürftin zuerft in Baris. In Miramare wurde 
ihr Zuftand in der eriten Zeit nicht beffer ; fie Titt fortwährend an der franfen 
Idee, daß man ihr nad dem Leben trachte und fie vergiften wolle. 

1866, 8. Dftober. Friede zwifchen Preußen und dem Her— 
zogthbum Meiningen. (Bergl. 19. Sept. 1866.) Meiningen tritt 
zum norddeutſchen Bund und überläßtedas Poſt- und ZTelegraphenmefen 
an Preußen, pfarrt einige preußifche Filialen aus, tritt Das Dorf Löbnitz 
an Preußen ab, zahlt aber feine Kriegskoſtenentſchädigung. 

1866, 9. Dftober. Der badifhe Minifter vs Auswärti«- 
genv. Freydorff gibt inder zweiten badifchen Kammer die Erffärung, 
Defterreich und Bayern hätten, indem fie den Waffenftilfftand und 
Frieden mit Umgehung des Bundes verhandelten, gegen Artifel 11 der 
deutfchen Bundesacte und gegen Artifel 48 der wiener Schlußacte gehans 
delt. Auf diefe Weife fei Baden dem Gegner völlig preißgegeben 
worden, und wenn die Friedensbedingungen für Baden nicht noch drücken⸗ 
der ausgefallen feien, fo fei dies nur den billigen Rüdfichten Preußens, 
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nicht den Berbündeten zu danken. Bayern habe fehr wahrſcheinlich 
durch die mit Oefterreich abgefchloffene militärifche Convention (vergl. 
30. Juni 1866), welche es vor dem badifchen und würtembergifchen Ka» 
binet geheim gehalten, beabfichtigt, Barden zu übervortheifen. Der Ars 
tifel 7 diefer Konvention fage, daß Bayern für etwaige Abtretungen 
an Gebiet eine entfprechende Entſchädigung erhalten folle. Diefe Ent- 
fhädigung habe wahrfcheinfich durch badifche Gebietstheife bewerfftelligt 
werden follen. Unter folchen Umftinden habe e8 das badifche Miniftertum 
für gerathen gehalten, fo fehnell als möglich aus dem Bunde auszufcheis 
den, um nicht deſſen Auflöfungsprocch bis zum Ende mitzumachen. (Bol. 
29. Juli und 2, Aug. 1866.)*) Schließlich bemerfte der Minifter, daß 
die Arbeit, welche Preußen getban habe, fürganz Deutfhland 
und auch für Baden gethan fei. Wenn die Neugeftaltung Deutfch- 
fands, wie fie nun auf Dem einzig möglichen Weg begonnen worden, vor⸗ 
ausfichtlich ohne weiteren Kampf vollendet werte; fo fei ter Zuwachs an 
nattonafer Macht und Größe und die Damit verbundene Entwicklung der 
volfswirthfchaftfichen Kräfte für Baden mit den Laſten, welche der Frie— 
densvertrag auferlege, nicht zu theuer erfauft. In diefer Anficht ſtimmte 
der Minifter mit der badifhen Kammermajorität überein. 
Diefelbe erflärte in einem Programm: „Die liberale Bartet erachtet 
für ihre nächte und hauptfächlichfte Aufgabe, die Sache der deut- 
fhen Einheit mit allen Kräften zu fördern. Das lange 
erfirebte Ziel, die Errichtung eines deutfchen Bundesitaates mit Parla= 
ment und Gentrafgewalt, ift durch die neueften Ereigniffe der Verwirk—⸗ 
lichung näher gerüdt, Die bewährte Kraft Preußens und Das Ausfcheiden 
Defterreihs aus Deutfchland haben vie fünftige Führung Deutſchlands. 
durch Preußen zur Notbwendigfeit gemacht. Die einzig mögliche Form 
der Einheit ift Durch vollendete Thatfachen vorgezeichnet : fie befteht in dem 
Anihluß Süddeutſchlands an dennorddeutfhen Bund. 
Ein füddeutfcher Bund würde der Macht und Unabhängigkeit entbehren, 
die Einmifhung des Ausfandes hervorrufen und das Ziel der Einigung 
in die Ferne rücken, ohne eine Gewähr für die Freiheit zu bieten. Dem- 


*) Die officielle „bayrifche Zeitung” antwortete auf diefe Beſchuldi⸗ 
ung, daß das dfterreichifche Kabinet ohne Zuziehung feiner Bundesgenoſſen 
Raffenftilitand und Frieden gefchloffen, habe Bayern nicht zu verantworten ; das 
bayrifche Minifterium habe fein Möglichites getban, Daß auch Würtemberg und 
Baden in den Waffenſtillſtand mit eingefchlojfen würden. Was die in der Militär: 
convention mit Deiterreich für etwaige Abtretungen an Gebiet bedungene Terri⸗ 
torialentfchärigung anlange, fo habe Baden feinen Grund zu der Behauptung, 
daß diefe Entfhädigung durch badiſche Gebietstheile habe gejcheben follen. Der 
badische Miniiter erflärte bierauf in einer Kammerfigung (Ente Oftober), von 
bayrifcher Seite fei feine der behaupteten Thatſachen widerlegt worden; die Fol: 
gerungen aus dieſen Thatſachen gebe er frei; er habe das Nöthige gefagt und wolle 
dieſe Händel nicht weiter fortfpinnen. 
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zufolge iſt unfere Partei entſchloſſen: 1) Den Anſchluß an Preußen und 
an den norbdeutfhen Bund mit allen Mitteln zu erftreben; 2) bis zur 
Erreihung diefes BZieles jede irgend mögliche Annäherung Badens an 
Preußen und den norddeutfchen Bund fowohl auf volfswirthichaftlichen 
Gebieten als auch namentlich durch organifche Verbindung der militäris 
fhen Einrichtungen zu ſuchen.“ (Bergl. 20. und 31. Oft. 1866.) 
1866, 10. Oftober. In der würtembergifchen zweiten 
Kammer gibt der Minifter des Auswärtigen v. Barnbüler Auf— 
fhlüffe über die würtembergifche Bolitif. Er fagte, als 
ihm der öfterreihifche Gefandte mittheilte, daß Oefterreih beim Bund 
beabfichtige, den Antrag auf Mobilifirung ter Bundesarmee zu ftellen 
(vergl. 14. Juni 1866), babe er dagegen flarf remonftrirt. (Aber der 
würtembergifche Gefandte ſtimmte ja beim Bunde doch für Mobil- 
mahung!) Der öfterreichifche Gefandte habe ihm gefagt, daß bie öfter- 
reichifche Armee ungefähr um 140,000 Mann fchwächer fei, als öffentlich 
angegeben werde; aber auch bei dieſem Verhältniß feien die vereinigten 
Armeen der Alllirten immer noch numerifch ftärfer gewefen, als die preu- 
Bifche Armee. Man habe gewußt, daß Preußen faft feine ganze Armee 
den Defterreichern gegenübergeftellt habe; und es fei alfo an eine Ueber— 
wältigung der im Welten ftehenden Truppen der Mittelftaaten durch eine 
überlegene preußifche Heeresmacht nicht wohl zu denfen gewefen. Oeſter⸗ 
reich babe durch die Gefechte, welche der Schlacht von Königgrätz vor- 
ausgingen, viel mehr gelitten, als Fund gegeben worden; es fei gewiffer« 
maßen ſchon durch diefe kleineren Schlachten unterlegen gewefen; vie 
Schlacht bei Königgrätz habe nur die letzte Entfcheidung gegeben. 
Nach diefer verlorenen Schlacht mußte Defterreich vorausfichtlich fofort 
Verhandlungen wegen eines Waffenftillftandes oder Friedens einleiten, 
und der Minifter habe daher ſchon am 5. Juli nah Paris, am 9. Zuli 
nad Wien, und von da an wiederholt nad) Wien gefchrieben, daß dag 
würtembergifche Kabinet erwarte, zu diefen Verhandlungen beigezogen zu 
werden. Es fei freilich nahe gelegen, nach dem Tage von Stöniggräß die 
Verbindung mit Defterreich aufzugeben und Ausgleihung mit Preußen 
zu fuchen; allein Treulofigfeit im öffentlichen Leben fei ein eben fo großes 
Unrecht, als im Privatleben. Außerdem habe man erwartet, Daß die 
Defterreicher vor Wien den Kampf mit der Außerften Anftrengung nod 
einmal aufnehmen würden; wäre Teßterer Kampf für Oeſterreich günftig 
ausgefallen, fo hätte Würtemberg, wenn es fi von der Verbindung mit 
dem Saiferftaat bereits Toegefagt, ſowohl Defterreich als Preußen zum 
Feind gehabt. Nun fei es freilich fo gefommen, daß Würtemberg zu 
den Waffenftillftandg- und Friedensverhbantlungen nicht beigezogen, 
auch in den Waffenftillftand nicht eingefhloffen wurde; daher habe fid 
der Minifter fodann ohne Einladung in das preußifche Hauptquartier 
verfügt. Was die Haltung Würtembergs in gegenwärtigem Moment 
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anlange, fo glaube er, daß die Politik des Kabinets zunächft eine zu= 
wartende fein und daß das Land mit den anderen füddeutfchen Staa= 
ten, die in derfelben Lage ſeien, in das befte Einvernehmen treten müffe. 
Der ı,rieden mit Preußen folle fein blos formeller fein, fondern auch 
Berföhnung bringen; die Aufrechthaltung des Zollvereing fet für den 
Süden und Norden gleich nothwendig. Unzweifelhaft fei es, daß das 
würtembergifche Heerweſen gründfich verbeffert werden müffe. — Eine 
Neform der Heerverfaffung verlangte auch der Adreßentwurf 
der Kammer. Derfelbe fagte: „Eine tringende Forderung des Volkes 
geht auf die Aenderung unferer Kriegsverfaſſung. Es bedarf heute fei= 
ner Rechtfertigung mehr, daß unter Befeitigung des Looſes und der 
Steflvertretung die ganze MWehrfraft des Volfes zur Entwicklung zu 
bringen iſt. Aber es gilt nicht blos eine Nachahmung anderwärts bes 
ſtehender Einrichtungen, weldhe das Volk mit unerträglichen Laſten bes 
drohen würden, vielmehr ift die allgemeine Wehrpflicht mit den Anfor= 
derungen des bürgerlichen Lchens und der Steuerfraft des Landes in 
das richtige Verhältniß zu feßen. Diefe Aufgabe, fo ſchwer fie erfcheint, 
ift nicht unlösbar, und fie maß in der nächften Zeit ihre Köfung finden, 
wenn den Feineren Staaten überhaupt noch eine Bedeutung zufommen 
ſoll.“ — Bei den Debatten in ter Kammer über den Adreßentwurf be- 
barrte die Mehrheit auf ihrer Oppofittion gegen Breußen und 
auf der Gründung eines füddeutfchen Bundes (vergl. 25. Sept. 1866), 
wiewohl die große Mehrbeit des würtembergifhen Bolfes für den An 
ſchluß an Preußen zu fein fchien (vergl. 24. Juli 1866). Die mili- 
tärifche und diplomatifche Hoheit an Preußen übertragen, meinte der 
Abgeordnete Schott, heiße Das würtembergifche Staatsmefen nufli= 
fieiren; Preußen fomme ihm vor wie eine große Kaferne. Es waren in 
der zweiten Kammer nur 21 Stimmen für den Anfchluß an Preußen, 
dagegen 64 für die Gründung eines füddentfhen Bundes; ter 
Adreßentwurf wurde am 13. Dftober unverändert mit 61 gegen 25 
Stimmen angenommen. Die Hauptpunfte, auf welden die Mehrheit 
fußte, beftanden in folgenden Sätzen: die preußifche Regierung fei eine 
conftitutiongfeindfiche; die Freiheit ftehe höher als die Einheit; man ver= 
miſſe in dem norddeutfchen Bunde die Garantien, welche den Kortfchritt 
auf der Bahn der Freiheit zu fichern geeignet wären; Die nicht preußifchen 
Staaten würden in dem neuen Bundesftaate lediglich der preußifchen 
Majorität unterworfen fein, die Rolle von SHinterfaffen und Heloten 
fpiefen; man dürfe Oefterreih aus Deutfhland nicht hinausftoßen; 
Würtemberg werde durch Anfchluß an Preußen den dortigen militärifchen 
Laften und dem Cäſarismus überliefert; die würtembergifche Kammer 
made fih daher einer fchweren Verantwortung fhuldia, wenn fie Die 
Hand dazır hiete, den Conftitutionalismus im eigenen Zande durch Die 
dedingungsfofe Unterwerfung unter Preußen in Brage zu ftellen. Da⸗ 
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gegen behauptete Die Minorität (Beber, Hölder, Wächter, Rö— 
mer ꝛc.): man müffe vor Allem nad der Einigung Deutfdhlands 
trachten; Würtemberg für ſich allein fönne fih von ter deutfchen Ration 
nicht abfchließen wollen; Bruchtheile eines Volkes repräfentirten nicht 
feine Sounveränetät, Der einzige Ausdrud des Willens des Deutfchen 
Volkes fei ein deutfches Parlament. Gerade durch den freiwilligen Ans 
ſchluß an Preußen würden die Eigenthünfichfeiten Würtembergs erhalten 
werden ; außerdem fei Das Lant in Gefahr, bei der nädıften Beranlaffung 
von Preußen gewaltfam annectirt oder den Sranzofen zur Beute zu wer⸗ 
ten. Preußens Uebergewicht in Deutfchland fei entfchieden, es. habe, 
wie den Willen, fo Die Macht, feine Stellung in Deutfchland zu behaup- 
ten; die Wahl, ob fi Würtemberg an Norddeutſchland anfchließen oder 
ein ſcheinbar feldftftändiges Dafein, wie bisher, fortführen folle, fünne 
nicht zweifelhaft fein. — In der ganzen Debatte vermißte man Die Bes 
rüdfihtigung eines Hauptpunftes: mit Wem denn nun Würtemberg 
ben füddeutfchen Bund zu fchließen gedenke? da fid in Bayern, Baden 
und Darmftadt die Majorität der Ständemitglieder bereits Deutlich genug 
gegen einen folden und für den Anichluß an Breußen erffärt hatte. — 
Die Norddeutfhe Allgemeine Zeitung, das Organ Bis— 
marcks, bemerfte über Den würteinbergifchen Adreßentwurf: „Die Gegner 
Preußens in Würtemberg find auf Dem Felde der Logik nicht glücklicher, 
als auf dem Schlachtfelde. Nach der Anfdauung der Adreß-Commifſion 
vermag fi Würtemberg dem norddeutſchen Bunde nicht anzufchließen, 
ſelbſt wenn e8 wollte, weil Preußen Dies nicht geftatte. Bekanntlich bes 
ruht nun aber, neben anderen, ein wefentlihe® Bedenken der preußifchen 
Regierung gegen eine demnächftige Ausdehnung Des norddeutfchen Bun⸗ 
des auf Süpdeutichland gerade in Der bisher deutlich genug fundgegebenen 
Abneigung der Süddeutſchen gegen Preußen. Die fluttgarter Commife 
fion treibt alſo Die ganze Frage im Cirkel herum. Es ſcheint ihr für 
den Ball eines Anfchluffes an den nortdeutfchen Bund die freie Entwid- 
lung des conftitutionellen Lebens gefährdet: und doch if das Wahl- 
aefeg für das norddeutſche Barlament das freifinnigfte, das es gibt, ein 
Product der freien Berathung der Nation aus der Zeit ihrer gehobenften 
parlamentarifchen Beftrebungen (im Jahr 1849). — Am 14. Of: 
tober fand in Stuttgart eine Berfammiung von 26 Landtags» 
abgeordneten aus Bayern, Würtemberg, Baden und 
Heffen-Darmftapdt ftatt, welde fih, gegen die Beſchlüſſe ver 
würtembergifchen Kammermehrbeit, für ten Anfchluß an den nortdeut- 
fhen Bund erflärte und über cin Programm zur Durdführung tiefes 
Anfchluffes einigte. Man fam überein, in den Kammern und im Bolfe 
alle Beitrebungen und Schritte zu unterftüßen, welche geeignet feien, ten 
Anfchluß ter fünteutfhen Staaten an den nortteutfhen Bund und das 
Anrecht der Nation auf ein ganz Deutſchland umfaffentes Bars 


1866. 423 


Tament zu verwirflihen. Als Borbereitung für die Verwirklichung 
diefer Idee wollte man vorläufig die Reorganifation des Heerwefens, eine 
wmilttärifche und diplomatifche Allianz mit dem norddeutfchen Bunde, 
Reugeftaltung Des Zollvereins und die Ausbildung einer gemeinfamen 
Geſetzgebung befürworten und in diefem Sinn der drohenden Sfolirung 
ver unter fich felbft nicht einigen fürdeutfchen Staaten entgegenarbeiten. 

1866, 11. Oktober. Eine franzöfifche Escadre (1 Fregatte, 
2 Scraubencorvetten, 2 Aviſos und 2 Kanonenboote) unter Contre⸗ 
admiral Roze, die nah Korea geichiet worten war, um die Einwohner 
Tiefes Königreichs für die Ermordung franzöfiicher Miffionäre zu zuͤch— 
tigen, nimmt die Stadt Kanghoa am Seulfluſſe und erbeutet daſelbſt 
viele Kanonen und Gewehre und 18 Kiften voll Silberbarren. 

1866, 11. Oftober. Die berliner Börfenzeitung gibt über die 
zwiſchen der Stadt Frankfurt und der preußifhen Regierung 
ſchwebenden Berbandlungen folgende Nachricht: „Durch die Ver—⸗ 
Handlungen des Bürgermeifters der bisherigen freien Reichsftadt Franf- 
furt, Dr. Müller, mit. den preußifchen Gentralbehörden, find die bis— 
Her nody in der Schwebe gewefenen Bunfte über die Stellung der Stadt 
zur preußifchen Monarchie nunmehr definitiv geordnet. Es wird Die= 
fen Berhandfungen gemäß num auch formell ausgefprochen, daß von jeder 
weiteren Gelderhebung aus Beranlaffung der. früher auferlegt 
geweſenen Eontribution Abftand genommen wird und daß die 
von der Stadt bereits bezahlten circa 6 Millionen Gulden zum 
Nupen der Stadt felbft, namentlid für Brüdendauten und bie 
Anlegung der Waſſerleitung, ihre Anwendung finden follen (2). Die in 
Frage geweiene Ablöfung der Milttärverpflihtung durd eine 
Beldpräftation it von Seite der Regierung nicht zugeflanden worden; 
Doh wird dem Vernehmen nad die Heranziehung zu dem Militärdienft 
erſt mit den im Jahr 1850 Geborenen, fobald fie in das militärifche 
Alter treten, beginnen.’ (Bergl. 19., 24., 29. Juli 1866.) Die franf- 
ferter Deputation unter der Führung tes Bürgermeifters Dr. Müller 
tam am 19. Oftober aus Berlin zurüd in Frankfurt an, Die Bürger: 
ſchaft war mit den von ihr erzielten Erfolgen fehr unzufrieden; fo daß 
ſich die Polizei veranlaßt fah, bei der Anfunft derielben ben Bahnhof 
mit vielen Gensdarmen zu befegen, um Demonftrationen zu verhüten. 
Gemäß der von dem berliner Minifterium feftgefegten Beſtimmungen 
wurden jeßt die inneren Berhältniffe ver Stadt Franffurt 
folgendermaßen geftaltet: Die eigentlihbe Stadt Frankfurt mit den 
Dörfern Bornheim, Oberrad und Niederrad bildet für die Zu— 
kunft den Stadtbezirk. Die Obrigfeit der Stadt if der Senat. Der- 
ſelbe fteht in unmittelbarem Sefchäftsverfehr mit dem preußifchen Ober- 
präfidium. Er wird aus 12 Mityliedern gebildet, von denen 9 befoldet 
find. Diefelben werden auf Lebenszeit gewählt und bedürfen der fönige 
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lichen Beftätigung. Das Wahlconclave für Die Senatsmitglieder beſteht 
aus drei Senatoren und drei Mitgliedern der Bürgervertretung. Kön— 
nen diefe ſechs Wahlmäanner fih nicht einigen, fo fchlagen fie drei Kate 
didaten vor, aus weichen die Bürgervertretung einen ernennt. An der 
Spitze des Senates fliehen ein erfter und ein zweiter Bürgermeifter. 
Beide wählt der Senat auf ſechs Jahre; die Wahl bedarf der königlichen 
Betätigung. Neben dem Senat befteht eine Bürgervertretung, 
welche 28 Mitglieder zählt; von diefen werden fee von den obengenann⸗ 
ten drei Dörfern geftellt. Die Wahl der Bürgervertretung findet nach 
Maßgabe des Gefebes vom 23. Juni 1866 ſtatt. Die Mitglieder be— 
Heiden ihre Stelle drei Jahre; jährlich tritt ein Drittel aus. Die Bür— 
gervertretung tritt hinfichtlich der Verwaltung der Stadt in Die Befug— 
niffe der bisherigen gefebgebenden Verſammlung, foweit ſolche noch ans 
wendbar find. Ebenfo gehen die Befugniffe der ftändigen Bürgerrepräs 
fentation auf einen Ausfchuß der Bürgervertretung über. Die bisherige 
DOrganifation und Kompetenz der Eivil- und Strafgerichte bleibt 
in Kraft. An die Stelle des Oberappellationsgerichts zu Lübeck tritr 
Das Obertribunal in Berlin. Civil- und Criminalgeſetzgebung, Advo— 
fatur und Notariat bfeiben bis auf Weiteres, wie bisher, in Wirk— 
famfeit. 

1866, 12. Oftober. In der Berfon des Generals Guftelnau 
fommt ein anßerordentliher Bevollmächtigter des Kaifers Napoleon im 
Veracruz an, welcher beauftragt ift, den Kaifer Mazimilian von 
Merico zur Abdanfung zu bewegen. Der Kaiſer, welder in Erfahrung 
gebracht hatte, Daß über diefen Punft eine geheime Verabredung zwifchen 
den Kabineten von Paris und Wafhington beftehe und daß Eaftelnau 
Vollmachten habe, welche die Stellung des Kaiſers thatfahlih annuf- 
firten, verließ bei Gaftelnau’s Annäherung am 23. Oftober feine Haupte 
ftadt Mexico und ging nah Orizaba. (Vergl. 1. Dez. 1866.) 

1866, 13. Oktober. Der Kaifer Franz Joſeph von Oeſter— 
reich beauftragt den Staatsminifter Grafen Belcredi in einem Sande 
fihreiben, den Völkern Defterreihs den Dank des Kaiſers 
auszufprechen für ihre Anhbangfichfeit und patriotifhe Opfer— 
willigfeit in dem legten Kriege. Er fagte darin: „So reiht fih denn. 
an die fchmerzlichen Eindrüde unglüdlicher Tage die unvergängliche Er— 
innerung an die werthvollften Beweife der Treue und edlen Aufopferung 
meiner Bölfer, und gerührten Herzens fpreche ich hiefür meine dankbarſte 
Anerkennung aus. Ich beauftrage Sie, dies zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen, und insbefondere auch den Vertretern Meiner fämmtfichen 
KHönigreiche und Länder. Es ift die Aufgabe Meiner Regierung, alle 
zu Gebote ftehenden Mittel zur Heilung der durch den Krieg verurfachten 
tiefen Wunden zu verwenden. Die angeftrengtefte Thätigfeit ift hier 
eine heilige Pflicht, deren gewiffenhafte Erfüllung Ich von allen Regie— 
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rungsorganen erwarte.’ — Ueber die Politik, welche der Kaifer nad 
Innen und Außen für die Zukunft befolgen werde, gab der kaiſerliche 
Erlaß feine Andeutungen, wiewohf beruhigente-Verbeißungen in dieſer 
Beziehung auf die Gemüther mehr, als die bfoße BVerfiherung der An⸗ 
erfennung und des Danfes gewirkt hätten. — Am 18. Oftober trat ter 
Kaifer eine Rundreife in Die Durch den Krieg beimgefuchten Gegenden 

von Mähren und Böhmen an. (Vergl. 25. Oft. 1866.) 

1866, 13. Dftober. Nachdem in Sachſen das Verbot polttifcher 
Berfammfungen wieder aufgehoben war, erffärte am 13. Oftober eine 
Berfammlung der nationafsliberalen Partei in Leipzig: „Wir 
fortern wiederholt die Entlaffung der ſächſiſchen Soldaten in ihre Hei— 
math und fönnen nicht anerfennen, daß irgend eineantere, als Tynaftifche 
Rückſicht den Auffchub diefer Entlaffung rechtfertige. Wir proteftiren 
zugleich, daß zur Erhaltung des Heeres in fremdem Lande der aus Sadı= 
fen fortgeführte Staatsſchatz oder auch nur diejenigen Mittel verwendet 
werben, welche von der letzten Ständeverfammlung zur Bührung Des 
fängft beendeten Bruderfrieges verwendet worden find.” — Die Ver— 
fammlung ſprach fich außerdem für eine vollfommene Einverfeibung 
Sachſens in Preußen aus. (Vergl. 3. Oft. 1866.) 

1866, 14. DOftober. Eine Feuersbrunſt zerflört in Que⸗ 
bed (Canada) 2500 Häufer. Auch in anderen Städten Canadas 
brechen um diefe Zeit Brande aus. Man vermuthet- Brandftiftung 
durch die Kenier. 

1866, 16. Oftober. Die öfterreihifhe Befagung ver=- 
fäßt die Keftung Ulm, da die Stadt aufgehört hat, dDeutfche Bundes 
feftung zu fein. 

1866, 16. Oftober. In Glasgow findet eine von 150,000 
Berfonen beſuchte Verſammlung für PBarlamentsreform ftatt. (Vergl. 
23, Juli 1866.) 

1866, 17. Oktober. In der würtembergifhben Kammer 
fommen die Petitionen um Unterfuhung ver Urfaden zur 
Sprache, welche in dem letzten Kriege die Unfälle des achten Bundee— 
armeecorps, namentlich Der würtembergifhen Divifion, ber- 
beigeführt haben. Der Antrag der Commiſſion war dahin gegangen, 
die Petitionen der Regierung mit dem Erfucen zuzuftellen, von Den, 
was fie Darauf verfügen werde, der Kammer baldige Mittheilung zu 
madhen. Der Kriegsminifter Graf Hardegg erflärte: Für 
die Operationen im Ganzen und Großen Eönne ein Feldherr nicht zur 
Berantwortung gezogen’ werden ; feien hier Fehler begangen, fo feien es 
Reflexionsfehler, für welche man nicht geftraft werden könne. Was die 
würtembergifhe Divifion ſpeciell betreffe, fo fei zu bemerken, 
daß diefelbe nie felbftftändig gehandelt habe, auch nicht bei Tauber⸗ 
bifhofsheim (vergl. 24. Juli 1866), in welchem Gefecht fie als 
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Vorhut ihre Aufgabe vollſtändig erfüllt habe. Den anderen Tag habe 
die Divifion die Reſerve gebildet, in welcher Eigenfchaft fie feinen 
Theil an vem Gefechte der Bayern babe nehmen fünnen., Der angeord⸗ 
nete Rüdmarich fei in der größten Ordnung gefchehen. In allen Hands 
fungen und Unterlaffungen ver würtembergifchen Divifion liege Nichts, 
was auf den Gang des Ganzen hätte Einfluß üben können. Der Er- 
folg des Feldzuges fei von ganz anderen Umftänden abhängig gewefen, 
als von den in der Kammer zur Sprache gebradıten. Man möge Die 
Kritif der Geſchichte überlaffen; eine Unterfuchung halte er nicht am 
Orte; vielmehr glaube er, daß die Veröffentlichung einer ungeſchminkten 
und vollftändigen Darjtellung des Antheils, welchen die würtembergifche 
Divifion an dem Feldzug genommen, das Geeignetite fein werde, um der 
öffentlichen Stimmung zu genügen. Bei diefer Zufage erflärte ſich Die 
Sammer mit 63 gegen 24 Stimmen zufriedengeitellt. 

1866, 17. Oktober. Da die Jeſuiten und andere Moͤnche aus 
Benetien, nachdem diefe Brovinz unter italienifche Herrfchaft gefommen 
war, auswanterten, um fih in Tirol und Ober- und Nieder= 
öfterreich niederzulaffen ; fo proteftirten zuerft der wiener, fodann 
der falzburger Magiftrat gegen eine corporative Niederlaffung Diefes 
Ordens in den genannten Städten. Am 25. Dftober erging von dem 
Nath der Stadt Trieft tie gleiche Proteſtation. Im wiener Ge» 
meinderath wurde am 17. Dftober in diefer Beziehung folgender 
Antrag geftellt: „Wir beantragen, daß das löbliche Präſidium erfucht 
werde, geeigneten Orts fi) energifch zu verwenden, daß fich die in Folge 
der erwacdenden Freiheit aus Stalien entfernenden Sefuiten und 
Kloftergeiftfihen nicht etwa in oder zu nahe bei Wien heimifch 
niederlaffen, da wir an foldyen fremden Efementen ohnedies Ueberfluß und 
Ueberfhuß haben und eine derartige Anhäufung, wie das Beifpiel von 
Prag zeigt, ganz loyale Bürger fehr in Unruhe verfeßen könnte.‘ Das 
gegen erhob ſich ein geiftliches Mitglied des Gemeinderathes, Pater 
Gatſcher, mit großer Entrüftung; bie venetianifchen Sefuiten und 
Kloftergeiftlichen feien Hfterreichifche Staatsbürger und fünnten fi nie= 
derlaffen wo fie wollten; es gehe das den wiener Gemeinderath nichts 
an. Darauf ging der Gemeinderathb mit AO gegen 33 Stimmen zur 
Tagesordnung über. Aber fhon am 19. Dftober wiederholte der 
Stadtrath Umlauft mit Genoffen den Antrag; da das Uebergehen zur 
Tagesordnung, wenn es auch feinen Beweis einer jefuitenfreundlichen 
Gefinnung des Gemeinderathg gebe, gleichwohl bei den Bürgern von 
Wien ein Odium auf den Gemeinderath geworfen habe. „In Italien‘, 
fagte er, „dem Eatholifchen Staat, find die Sefuiten unmöglidy geworden; 
Wien fol nun Das, was Stalien verfchmaht hat, fpeifen; aber Wien 
bat feinen Appetit dazu.” Die Stimmung in Wien war allerdings wegen 
dieſes Ueberganges zur Tagesordnung eine fehr gereizte geworden, und 
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ties wirfte auch auf den ftädtifchen Rath in einer Weife, daß diesmal 
nur Die drei geiftlihen Mitglieder und ein einziges weltliches des Col⸗ 
Segiums fich der Jefuiten annahmen. Dr. Kopp proponirte, dem An» 
trag folgende Faffung zu geben: „Der Gemeinderath der Stadt Wien 
erklärt, Taß er nicht ſowobl vom confefiionellen, als vom allgemein po— 
Kitifchen, ſpeciell öfterreihifchen Standpunkt aus die Anfiedelung der Je⸗ 
fuiten in Wien und deſſen Umgebung nicht wünfcde. Ueber die 
Schritte, welche deßhalb zu ergreifen find, hat Die Rechtsfection fchleunigft 
zu entſcheiden.“ Diefer Antrag wurde mit allen gegen drei Stimmen 
angenommen. Kopp hatle feinen Antrag mit folgenden, von der Ber- 
fammlung mit ftürmifhem Beifall aufgenommenen Worten motivirt: 
„Es handelt fidh bier nicht um einzelne Staatsbürger, fondern um eine 
ganze Korporation. Die Jeſuiten befigen fein fpecififch öfterreichifches 
Heimathsrecht. Seit der Einführung des Concordats ift der Ruf 
von ganz Oefterreih im Ausland gefunfen. Der Concordatsſtaat 
it Dasjenige gewefen, was den Feinden Oeſterreichs ftet8 auf der Zunge 
gelegen war; der Goncordatsftaat war die Waffe, mit Der man Oefterreich 
befämpfte; der Goncordatsftaat ift der Feind, Der es bei Königgraß ges 
fdhlagen hat; der Koncordatsftaat ift es, der Defterreich aus Deutichland 
geworfen bat. Wenn wir diefen Staat nody pflegen, deffen verförperte 
Nepräfentanten die Zefuiten find, wenn wir ven letzteren, nachdem 
fie aus dem ultramontanen Stalien vertrieben find, eine Zufluchtsitätte 
aönnen, dann wird der Auf, der bisher ſchon unfer Feind war, nod uns 
verhältnißmäßig wachen, dann wird fich die Zahl unferer Feinde nod) 
mehr vergrößern, um Oefterreich ganz zu vernichten. Das ift die polis 
tifhe Seite der Frage; und wenn die Bevöfferung Wiens gegen die Ein- 
führung der Jefuiten proteftirt, fo proteftirt fie gegen Die Erniedrigungen, 
gegen die Schmad) Oeſterreichs, weil fich Oeſterreich von dieſem Augen 
blid an einfam, verlaffen, ifolirt fande. Heute ſteht Oeſterreich ifolirt 
nicht als Madıtftaat, noch ift es Fräftig in feiner Erfcheinung und in fei« 
nen Quellen; e8 fteht ifolirt da ale Goncortatsftaat! Wenn unter 
ſolchen Umftänden vie Bevölkerung Wiens als die loyalſte an der Spipe 
ftehen muß, um gegen Sefuitenanftedelungen zu proteftiren, fo ift Dies 
vollfommen begreiflich.“ — Die wiener Neue freie Breffe bemerkte 
zu diefem Proteft Des wiener Gemeinderaths: ‚Das Widerftreben der 
öffentlichen Meinung vermag den Bann des Concordats nicht zu brechen; 
es wird aud) den Heerbann der frommen Bäter, welcher jebt feinen Ein« 
zug in Oefterreich hält, nicht aufzuhalten vermögen. Aber die Bedeutung 
tiefer beirübenten Thatfache foll deßhalb nicht minder in Das gehörige 
Licht geftellt werden ; und wenn wir ſchon diefen Gäſten in unferem Lande 
eine bleibende Herberge bereiten müffen, fo fol es nicht gefchehen, ohne 
daß Das Öffentliche Gewiffen dagegen lauten Broteft erhebt.’ Bemerfens» 
werth war ein Erlaß des öfterreichifchen Kriegsminifteriums (Ende 
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Oktober 1866), welcher darüber Klage führte, daß die Bildung der aus 
mifitärifchen Bildungsanftalten hervorgegangenen Öfficiere eine mangel- 
hafte fei; e8 werde blos auswentig gelernt und die Zöglinge würden 
nicht zum klaren Denfen und logifhen Schließen angehalten. 
(Beral. Ende November 1866.) 

1866, 19. Oktober. Bei Gelegenheit eines Preßproceſſes gegen 
den Redacteur eines münchener Blattes, der den Chef des bayrifchen 
Generalftabes, General von der Tann, bezüglich der jüngften Krieg 
führung der Unfähigkeit befchufdigt hatte, erffärt fich der dem Staats— 
anmwalt vom SKricgsminifterium als Experte beigegebene Graf Both- 
mer, Oberſt im Generafftab, officiel über die Kriegführung 
von Scite Bayerndgegen Breußen. Er fagte unter Anderem: 
„Als der Krieg ausbrach, befand fich Die öfterreichifche Armee in Mähren; 
die bayrifche Armee war damals foweit gerüftet, mit 40,000 Mann den 
Feldzug beginnen zu föünnen. Das achte Armeecorps dagegen (Würtem- 
berger, Badener, Heffen, Naffauer) war mit feinen Rüftungen nicht fertig; 
wir Batten zwar in den Vorberathungen zu München, wo verfchiedene 
Dffieiere des fiebenten (Bayern) und adıten Bundesarmeccorps fich über 
einen Feldzugsplan befprachen, geglaubt und gehofft, e8 ginge mit den 
Vorbereitungen fchneller,; doch es zeigte fih, DaB das achte Armeccorps 
erft am 24. Juni fo formirt fein fönne, um mit und zu operiren. Wo 
follten wir die Action beginnen? Ware die öfterreichifche Armee in Bo 
men geftanden, und nicht in Mähren; fo wären alle Bedenfen dem 
Wunſche gewichen, in Bereinigung mit der öfterreichifchen Armee den 
entfheidenden Schlag zu führen. Unmoͤglich wäre es allerdings nicht 
gewefen, die öfterreichifche Armee zu erreichen ; jedenfalls aber wäre es 
nur möglich geworden durch einen böchſt gefährlichen Flankenmarſch und 
durch eine vollftändige Blofftellung Bayerns. Ein anderer Plan war, den 
Sachſen zuSülfezu eilen. Prinz Karl, der Höchfteommandirende der 
bayrifchen Armee, war entfchieden für diefen Plan; derfelbe wurde jedoch 
nicht ausgeführt, weil die Defterreiherin einer Art und Weiſe 
aufgeftellt waren, die uns fein Bertrauen einflößen 
fonnte Bir follten die Preußen in der Flanke und im Rüden faffen. 
Wären die Defterreicher offenfiv gegen die Laufiß vorgerüdt, fo hätten 
wir das getban. So aber verhielten fie ſich defenfiv und machten ihr 
weiteres Vorgehen von einem Siege abhängig. Es mar von ung zu 
Piel verlangt, uns in die nächſte Machtfphäre zu begeben, die ung mit 
einer zweis oder dreifachen Hebermacht erbrüdt hätte. Zudem hatten die 
Defterreicher auf unfere Mitwirkung auch ſchon Verzicht gefeiftet, und 
Benedef verlangte, daß fi die Bayern mit dem achten Bundesarmee- 
corps vereinigen ſollten.“ Bezüglih der Hannoveraner (vergl. 
27. Juni 1866) bemerkte Graf Bothmer, Göttingen, wo fid die 
hannöverſche Armee fammelte, fei von dem bayrifchen Saupiquartier 
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(Bamberg) ſechzig Stunden entfernt. Es habe der bayrifchen Heerfüh⸗ 
rung nicht räthlich erfchienen, Das eigene Land völlig im Stich zu laſſen 
und mit DVerzichtleiftung auf Das achte Bundesarmeecorps in Mittels 
deutfchland auf eigene Fauft zu operiren. Man fei aud der Meinung 
gewefen, Die Hannoveraner feien ftarf genug, um ſich durchzuſchlagen. 
Bis zum 28. Juni habe man feine andere Nachricht gehabt, als daß die 
Hannoveraner noch immer bei Göttingen umberzügen. Als der hannö- 
verſche Archivar Dr. Klopp am 28. Juni das bayrifche Hauptquartier 
benadhrichtigt Habe, Daß Die Hannoveraner bei Zangenfalza eine Ab- 
theilung Preußen gefchlagen hätten und fid) dort noch adıt Tage halten 
könnten, feien die Bayern am 29. und 30. Zuni energifch vorgerüdt, 
in der Hoffnung, Die Sannoveraner bei Gotha oder Eifenady zu erreichen, 
wiewohl dies immer, bei den wechjelnden Richtungen, welde diefe 
Truppen einfchlugen, ſehr ungewiß geblieben wäre und die Bayern, 
um diefen Plan auszuführen, durd die Engpäffe des Thüringer Wal⸗ 
des hätten marfchiren müffen, der fie fodann, fowie Tas Rhoön⸗ 
gebirge, von dem achten Bundesarmeecorps getrennt hätte. Am 
30. Juni habe das bayrifche Hauptquartier die Stadt Meiningen 
erreicht und hier Die Nachricht erhalten, daß die Hannoveraner capitulirt 
bätten. Nachdem alfo diefer Marfch in nördlicher Richtung vergeblich 
geweien, habe man fich wieder gegen Welten wenden müffen, um Die Vers 
bindung mit dem achten Bundesarmeecorps zu fuchen. Gavalerie fei aus— 
gefandt worden, um diefe Verbindung herzuftellen ; derfelben fei aber die 
preußifche Divifion Beyer, die ſich von Eiſenach gegen Fulda gezogen, 
entgegengefommen, und fie habe ſich daher zurückgezogen; Infanterie ſei 
diefer Neiterabtheilung nicht beigegeben worden, weil man die Infanterie 
gegen die fRärferen Preußen habe zufammenhalten müffen. Bei Kalten- 
nordheim, wo die Bayern am A. Juli eine vortheilhafte Stellung hatten 
und eine Schlacht erwarteten, feien fie von den Preußen nicht angegriffen 
worden ; legtere hätten nur gegen eine Verbindung der Bayern mit dem 
ahten Bundesarmeecorpg operirt. Am 7. Zuli fei beim bayrifchen 
Heere die Nachricht von der Schlacht bei Königgraß eingetroffen, was auf 
die Truppen deprimirend gewirkt habe; gleich Darauf fei auch die Anzeige 
gekommen, daß das achte Armeecorps es nicht für nöthig halte, die Ver⸗ 
bindung mit den Bayern zu fuchen, fondern auf Sranffurt zurüd- 
marfchire. Der Plan des bayrifchen Obergenerals fei jebt dahin ges 
gangen, die bayrifche Armee bei Boppenhaufen in der Nähe von Schweine 
furt zu concentriren und bier entweder eine Schladht anzunehmen oder 
den Preußen über die Saale entgegenzugeben. Aber man fei von den 
Preußen überrafcht worden, ehe diefe Bewegung ausgeführt gewefen; man 
babe gewußt, daß Das Armeecorps des Generals Manteuffelam 8. 
Juli noch bei Baifa, 23 Stunden von Kiffingen, ſtehe, und doch fei 
diefes Corps nad) einem außerordentlihen Marſche am 10. Juli fchon 
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feit fand morgens 8 Uhr Hatt, und in demfelben Augenblid reifte ver 
öfterreihifhe Gouverneur General Alemann mit feinem Generalitab 
nad Trieſt ab. Er wurde von den Benetianern mit Höflichkeit begrußt. 
Um 9 Uhr wurde die italienifche Rationalflagge auf dem Marcusplatz 
aufgepflanzt und unter ungeheuerem Enthufiasmus des Volkes mit 101 
Kanonenſchüſſen jalutirt. Als ver italienifhe General Ravel den König 
Victor Emanuel in diefem Moment durch Den Zelegraphen benach⸗ 
tichtigte, Daß die italienische Fahne auf tem WMarcusplag wehe, antwor- 
tete der König Durch den Zelegraphen: „Tauſend Dank, General! Ich 
bin glücklich, heute Die Beitrebungen fo vieler Jahrhunderte realifirt zu 
ſehen. Italien it einig und frei. Mögen jetzt die Ftaliener es ver- 
ftchen,, ihre Einheit und Freiheit zu vertheidigen und zu behaupten !‘ 
Hierauf zogen die italienifchen Truppen in die Stadt ein. Die Haufer 
waren beflaggt und wurden abends illuminirt. Am 21. Oftober wurde 
in Benedig die Volksabſtimmung abgehalten, ob Venedig dem Königreich 
Stalien einverleibt oder Republif werden wolle. Bon 36,500 einges 
zeichneten Wählern ftimmten 36,493 für die Einverleibung in das Kö⸗ 
vigreih Stalien. — In Mantua rüdten die italienifchen Truppen am 
12. Oftober, in Berona am 16. Oktober ein und wurden feftlich 
empfangen. Die Feierlichfeit des Plebiſcits wurde überall in Benetien 
mit großer Begeifterung und unter lebhafter Theilnahme tes Clerus vor« 
genommen. Das Refultat wurde am 27. Dftober befannt gemacht. Es 
itimmten in Benetien im Ganzen 636,679 Perfonen. Bon diefen Stim⸗ 
men lauteten nur 68 auf Nein, 367 waren ungültig, Die übrigen waren 
ale bejahend. Unter den vor den Häufern ausgeftedten: Flaggen in De- 
nedig bemerkte man feine franzöfifche, außer jener des franzöfifchen Con— 
fuls, dagegen fünf preußifche. Der Patriarch von Benedig, welcher es 
für gut gefunden hatte, fih während der Feftlichkeiten auf die Inſel 
Giudecca (das alte Judenviertel) zurüdzuzichen, wurde vom Volke ges 
nöthigt, Die ausgeſteckte weiß-roth-grüne Flagge wieder einzuziehen. Der 
königliche Commiffar, Graf Bafolini, fagteinder Proclamation, 
die er inDBenepdig bei feinem Amtsantritt erließ: „Venetianer! 
Es lebe Venedig! Das ift ter Auf des ganzen frohlodenden Italiens, 
und diefen Ruf auf den Lippen betrete ih eure Stadt. Es fendet mid 
jener König, deſſen Leben der nationalen Unabhängigkeit geweiht war, 
der ebenso loyal, al tapfer ſich bewährt hat, deffen alte ruhmreiche Krone 
fi) mit neuen Steinen durd den Wunſch der Völker fhmüdt. Ich komme 
in eine Stadt, welche feiner anderen auf der Welt in Bezug auf denf- 
würdige Thaten der Waffen, der Politif, ver Wiffenfchaft, des Handels 
und der Kunſt nachſteht. Noch theuerer if für Italien diefe Stadt ges 
worden durch die fange Sehnfudht, die Bedrängniffe und Mühen, welche 
fie ertrug, durch ihre fo edle und fefte Haltung und durch die Erinnerung, 
Daß von ihrem berühmten Verbannten das mächtige Wort Sam, welches 
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Die abweichenten Meinungen zu einem einzigen Ziele vereinigte: „Einig⸗ 
feit und Monarchie!’ Diefer Ruf wird fih heute in Italien wiederhofen. 
Benedig wird fich erneuern; es wird feinen alten Glanz wieder erlangen 
unter einer neuen und um fo mwürbigeren Form, da die ganze Nation 
einen Abglanz davon empfängt und darauf ftolz iſt.“ — Die Stadt 
Venedig richtete an den König Victor Emanuel folgende Adreffe: 
„Sire! Endlih, nach einem mehr als ein halbes Jahrhundert fangen 
Leiden fann auch Venedig das gebeugte Haupt erheben und, umgeben 
von dem Heiltgenfchein der erduldeten Martern, vor Ew. Majeftät als 
feinem geliebten Herrfcher erfcheinen! Endlich ift der ſchmachvolle Handel 
von Leoben und Campoformio vernichtet, und Benedig, wo fi) das ita= 
Tienifche Leben fo viele Jahrhunderte undbefledt erhielt, fann fi mit dem 
großen itafienifhen Vaterland vereinigen! Die Gefchichte wird auf un- 
verganglichen Blättern die wunderbare That der Einigung und Unab⸗ 
Hängigkeit Italiens verzeichnen. Sire, nehmen Sie, ale der erſte Sol- 
dat diefer Unabhängigkeit, den Beifall ter jubelnden Völker, nehmen Sie 
Denjenigen Ihrer Benetia, weldhe Sie ungeduldig erwartet, und ges 
nehmigen Sie die Wünfche, welche, fchon im Jahr 1848 Ihrem groß- 
berzigen Vater dargebracht, nun vor Ihnen um fo aufrichtiger und 
glühender wiederhoft werten, je Tänger fie verzögert und unterdrüdt worden 
find. Sire! Venedig machte Damals das denfwürdige Gelübde, dem 
Deiterreicher Widerftand zu leiften um jeden Preis, und es hat diefes 
Geluͤbde durch mehr als 18 Jahre zuerft mit den Waffen, fodann durch 
Bürgertugenden ausgeführt; heute macht Venedig ein anderes Gelübde, 
wodurch jenes erfte befiegelt wird: auf ewig Ihrem erfauchten Haufe und 
ver Größe Italiens ergeben zu fein, und es wird daſſelbe mit gleicher 
Standhaftigfeit halten.’ — Am 5. November empfing der König in dem 
Schloffe zu Turin eine venetianifche Deputation, welche ihm das Refultat 
der Volksabſtimmung überbrachte, und unterfchrieb Das Decret, welches 
Benetien mit dem Königreich Italien vereinigte; am 7. November hielt 
er feinen Einzug in Denedig. (Vergl. 7. Nov. 1866.) 

1866, 19, Oktober. Berliner Blätter enthalten einen Aufruf, 
dem Grafen Bismard ein Rationalgefchenf darzubringen. Sie 
fagen: „Die Nation ift dem Grafen Bismard Dank ſchuldig; bie 
preußifche, weil Bismards Politif Preußens Machtſtellung auf eine 
bisher nie erreichte, bis vor Kurzem felbft noch ungeahnte Höhe gehoben 
bat, und die deutſche, weil diefer Staatsmann den Grundſtein gelegt 
bat, auf dem ſich Die fo lang und Heiß erfehnte deutfche Einheit aufbauen 
muß, muß, als fogifche Confequenz des gefchichtlichen Gedankens, als 
fich ſelbſt vollziehende Folgethat ver kühn vollbrachten Anfangsthat. Die 
deutfche Nation ift dem Grafen Bismard Danf ſchuldig; aber ihre 
politifche Einheit ift fo umnebelt, fo verfommen in Tem Wuft von Sing« 
und Springfeiten, impotenten Refolutionen und innore.iten Phrafen« 
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falven, daß fie der Welt das Schaufpiel gibt, wie das Volk von Millio— 
nen, ein Volk, das die Sntelligenz Europas vertritt, den Mann vernadhy= 
fäffigt, der ihm den fo Tange und fchmerzlich gefuchten Nibelungenhort 
nationaler Einheit und Größe zuführt ac.’ 

1866, 20. Oktober. Auf den Wunſch des Königs Wilhelm von 
Breußen begnadigt der Großherzog von Baden den Oskar Beder, 
welcher am 14. Zult 1861 in Baden-Baden einen Mordverfuh auf den 
König unternommen batte (vergl. 14. Juli 1861), unter der Bedingung, 
daß er Deutfchland verlaffe und nie wieder deutfchen Boden betrete. Der 
Oheim Oskar Beders, Pfarrer Weber in Hoſterwitz, hatte an den König 
von Preußen eine Bittfchrift um Begnadigung feines Neffen gerichtet, 
worauf der König fih an den Großherzog von Baden mit feiner Für—⸗ 
fprache wanbte. 

1866, 20. Oftober. Eine Kommiffion der badifhen Kam 
mer der Abgeordneten beantragt, daß die Kammer ihre Zuftimmung zu 
dem Friedensfchluß mit Preußen gebe und dabei zu Protofoll erfläre, 
„die badifche Regierung wolle 1) den Eintritt der ſüddeutſchen 
Staaten, insbefondere Badens, in eine Berbindung mitden 
norddeutfhen Staaten zur möglichen Wiederberftellung eines Ge— 
fammtdeutfchlande mit aller Entfihiedenheiterfiteben; 2) bet 
diefen Beftrebungen darnach trachten, daß bei der Geftaltung des bundes— 
ftaatlichen Verhäftniffes nicht nur die hiermit verträgfiche Selbftftändig- 
feit der Einzelftaaten in ihren inneren, verfaffungsmäßigen Zuftänden 
erhalten, fondern dafür aud eine gewiffe Gewähr durch ‚die Bundes- 
verfaffung erlangt werde; 3) bis zur Erreichung des bezeichneten Zieles 
jede irgend mögliche Annäherung Badens an Preußen und den norddeuts 
fhen Bund fowohl auf volfswirthfchaftlichen Gebieten, als durch ver⸗ 
tragsmäßige Sicherung des Zufammengehens- für den Fall eines Krieges, 
und Berabredung dem entfprechenvder militärifcher Einrichtungen zu erreis 
hen ſuchen.“ Der Referent Obkircher bemerkte in feinem Berichte 
an die Kammer: „Eine große Entfcheidung, die zur Xöfung der deut- 
ſchen Frage getroffen werden mußte und um welche der Kampf geführt 
wurde, ift erfolgte. Der Dualismus der beiden deutfden 
Großftaaten, das lange Hinderniß einer deutfchen Einigung, ift be— 
feitigt, das Mebergewicht und die Führung ift Preußen unabänder- 
Tich zugefallen. War Preußen ftarf genug, Defterreich und deffen Ber 
bündeten gegenüber fich diefen Sieg zu erfämpfen; fo wird er ihm jebt, 
nachdem das gefehwächte Defterreich ausgefchieden und Preußen ganz 
Rord⸗ und Mitteldeutfchland unter feine Macht gefammelt hat, nicht mehr 
ftreitig gemacht werden fönnen. Daran fönnte nur gedacht werden, wenn 
man entfchloffen wäre, die Hülfe des Auslandes zu fuchen oder anzuneh— 
men: und von dieſem verwerflichen Gedanken fteht jeder Baterlandsfreund 
ferne. Daß es fo gekommen, und daß nicht umgefehrt Deutſchlands Ge⸗ 
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ſchicke nach der traditionellen und in feinen Berhäftniffen begründeten 
Politik Defterreichs geleitet werden, dies koͤnnen auch diejenigen Freige— 
finnten nicht beffagen, welchen Rechtsbewußtſein und formelles Bundes» 
recht Zeitftern des Handelns war. Preußen vereinigt in fi eine Summe 
von Intelligenz und hat eine Kraft bewährt, weiche ihm, der nunmehrigen 
einzigen deutfchen Großmacht, auch volle innere Berechtigung zur Führer- 
Schaft geben. Es bietet Jedem für die fommenden Zeiten eine größere 
Gewähr freiheitficher Entwicklung, als fie mit dem Uebergewicht Oeſter⸗ 
retch8 gegeben wäre.’ Bei den Verhandlungen in der Kammer über den 
Antrag der Kommiffton verbreitete fich der Minifter des Weußeren v. 
Kreydorff ausführlich über die Nothwendigkeit der Annahme deffelben. 
Er fagte, die Regierung von Baden habe feit Jahrzehnten auf die Um⸗ 
geftaltung des deutfchen Bundes hingearbeitet, und das negative Ergeb- 
niß des deutfchen Krieges (das Aufhören des deutfchen Bundes) fei ges 
wiß nicht zu beffagen. Die innere Freiheit habe ohne äußere Selbft- 
fändigfeit feinen Werth. Baden, an der franzöfifchen Grenze gefegen, 
fei für fih allein nicht ftarf genug, feine Exiſtenz und Selbftftändigfeit zu 
behaupten. In den Verträgen von Nikolsburg und Prag fei zwar auf 
einen füddeutfhen Bund hingewiefen; allein ein folcher Bund fet 
zu ſchwach, e8 zeige fich auch nirgends ein Bedürfniß darnach; ein ſolcher 
Bund wäre mit feinem Heere von 100 bis 150,000 Mann faum im 
Stande, die füddeutfchen Feftungen zu befeßen ; die badifche Armee von 
16,000 Mann würde gerade für die Befegung Raftatts ausreichen. Da 
weder ein Bedürfniß noch ein Sntereffe für den Südbund vorhanden fei, 
da es weder im badifchen noch im nationafsdeutfchen Intereffe zu wünfchen 
fei, daß Baden als fiheindar felbftftändiger und unabhängiger Staat in 
der Kuft fchwebe; fo bleibe nur die Anfehnung an Rorddeutſchland 
übrig. Die Hinderniffe, weldye beim Zriedensfchluß dem fofortigen An« 
ſchluß entgegenftanden, beftünden noch heute, und man müſſe fich deßhalb 
Zurückhaltung auferfegen, wolle man nicht unnöthig und vorzeitig Ges 
fahren heraufbefchwören. Es werde eine Zeit fommen, in welcher durch 
den nothwendigen Bang der Dinge und Ereigniffe ſich dies von ſelbſt geben 
werde. Man müffe abwarten; doc) Tiege es in der Hand ber ſüddeutſchen 
Bevöfkerungen , diefe Zeit näher heranzurüden. Für Baden ſei der 
Anſchluß an Norddeutſchland eine Exiſtenzfrage; es fei dies auch der 
einzig mögliche Weg zur Rettung der Einheit Deutſchlands. Preußen 
und der norddeutſche Bund könnten auch ohne Baden eriftiren und feien 
vieleicht in der Vertheidigungsftellung ohne Baden ftärfer, als mit Ba⸗ 
den ; nicht aber fo Baden ohne den norddeutſchen Bund. Die badifche 
Kammer, berufen der Stimmung des badiſchen Bolfes Ausdruck zu geben, 
möge ſich alfo, wie die bayrifche, für den thunlichſten Anſchluß an den 
norddeutfchen Bund ausfprechen. Die badifche Regierung werde in jedem 
Moment Alles thun, was zur Verwirflihung der in dem Kommiffions- 
28 * 
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bericht niedergelegten Wuͤnſche führen könne. — Bon der zweiten Kammer 
wurde hierauf der Kommiffionsantrag bezüglich des Anſchluſſes an den 
norddeutfhen Bund mit allen gegen elf Stimmen angenommen. — In 
derfelben. Kammerfibung gab der badifche Minifter v. Freydorff auf die 
Bemerkung eines Kammermitgliedes, daß für Baden eine Kriegsfoften- 
entfhädigung an Preußen von 6 Millionen Gulden fehr Biel fei, 
den Auffchluß, Preußen habe anfangs von Defterreidd 80 Millionen Tha— 
ler Sriegsfoftenentfchädigung verlangt, Defterreih habe ſich aber mit 
Preußen dahin verftändigt, daß die Hälfte hiervon, nämlich AO Millionen 
Thaler, auf die anderen Theilnehmer am Kampfe, auf ‚die getreuen Ver⸗ 
bündeten Oeſterreichs“ ausgefchlagen würde, und die Berechnung fei in 
der Art gemacht worden, Daß auf den Kopf der Benöfferung drei Thaler 
trafen. ‚Man bat auch wieder,‘ fuhr der Minifter fort, „von einem 
gefeblihen Wege zur Befeitigung der Bundesverfaf- 
fung und zur eigentlichen engeren Einigung Deutſchlands, fei es in 
einem wirklichen Bundes= oder in einem Einheitsftaate, gefproden. Einen 
ſolchen gefeßlichen Weg gibt und gab es nicht. Der deutfche Bund war 
für unauflöstlich erffärt, und aus einem folchen Bunde herauszufom- 
men, gibt e8 feinen gefeßlihen Weg. Der ſcheinbar gefeglidhfte Weg, 
den deutfchen Bund umzugeftalten, wäre die Einwilligung fämmtlicher 
Fuͤrſten und freien Städte und der Factoren der Gefeßgebung aller deut 
fihen Staaten gewefen. Hätte auh, was Niemand für möglich hielt, 
heute eine Pfingitflamme die Häupter aller Fürften, freien Städte und 
Bolfsvertreter Deutfchlands erleuchtet; fo wäre morgen das in Angriff 
genommene Einigungswerf dur Intriguen des In und Auslandes ge= 
Hört und vereitelt worden. Der Weg ter Neugeftaltung Deutſchlands 
durch ein Parlament wäre Fein gefeßlicher, fondern ein gelind revo— 
Iutionärer Weg gewefen. Was übrigens bei einem Parlament heraus- 
fommt, was ein Barlament und Reichsminifterium bedeutet, dem Fein 
Soldat zur Verfügung fteht, haben wir 1849 gefehen. So war nad) 
meiner individuellen Ueberzeugung der einzig mögliche Weg zu einer feften 
Einigung Deutfchlands, daß eine berufene Hand zum Schwerte griff und 
den gordifchen Knoten zerhieb.“ (Bergl. 9. und 31. Oft. 1866.) 

1866, 20. Dftober. Die Wiener Zeitung theilt das Urtheil 
der Friegsgeridhtlihen Unterfuhungsfommiffion mit, 
welche in WienersNeuftadt ihre Verhandlungen beendigt hat. An der 
Spitze der Penſionirten ftehen: der eldzeugmeifter Ludwig Nitter von 
Benedef, der Feldmarfchalletientenant Alfred Krhr. von Henikſtein, 
der Generalmajor Gideon Ritter von Krismaniks. Es ift weder bie 
"übliche Bezeichnung „auf feine Bitte,‘ noch die Bemerkung „in den nors 
malmäßigen‘’ oder „wohlverdienten Ruheſtand“ beigefügt. (Vergl. 3. Juli 
und 4. Dez. 1866.) 

1866, 21. Oktober. Friede zu Berlin zwifhen Preußen 
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und Sahfen. Der König von Sachfen war der einzige Verbündete 
Oeſterreichs, für den fich das öfterreichifche Kabinet bei feinem Friedens⸗ 
Schluß mit Preußen annahm. Der Artikel 6 des öfterreichifchepreußifchen 
Friedens garantirte dem König von Sachſen den Zerritorialumfang feines 
Königreihe. Auch Oeſterreich würde ſchwerlich dieſe Conceſſion für 
Sachſen von Preußen erlangt haben, wenn fih nicht auch der Kaiſer Na⸗ 
pofeon (der fächfifche Minifter v. Beuft war wiederholt in Parts ges 
wesen) für die Aufrechthaltung diefes Befikftandes , eingeben? der treuen 
fächfiichen Allianz im Jahr 1813, angenommen hätte. Nachdem Breus 
Ben diefe Bedingung eingegangen hatte, konnte es bei den Briedens- 
verhandfungen nur noch mögfihft dahin wirken, daß in Sachſen Einricdh- 
tungen getroffen würden, die das Land an Preußen banden und es dem 
fachfifchen Kabinet unmöglich machten, bei politifchen Verwicklungen auf 
die Seite der Gegner Preußens zu treten. Der König Johann von 
Sachſen, welcher fi) während der Verhandlungen in Schönbrunn bei 
Wien aufhielt, wahrend feine no etwa 24,000 Mann flarfe Armee in 
Baden bei Wien fantonirte, weigerte fih hartnädig gegen die von Preu⸗ 
Ben verlangten Gonceffionen, und es fehlen, als hoffe er immer noch auf 
eine Wendung der Dinge, welche ein bewaffnetes Einfchreiten Franfreiche 
herbeiführen würde. Seine Bevollmächtigten in Berlin, wo die Friedens- 
verhandfungen geführt wurden, waren der Kinangminifter v. Frieſen 
und Graf Hohenthal, der preußifche Commiffär war Herr v. Sa⸗ 
vigny Sn Sadıfen jelbft war die Stimmung fehr getheilt; eine an— 
fehnliche Bartei fprach fih unverhofen für eine völlige Einverleibung in 
Preußen aus. (Bergl. 26. Aug. 1866.) Die Befchwerden der Ein- 
wohner über die Kaft der preußifchen Einquartierung, welche von den 
Bürgern verpflegt werden mußte, über die 10,000 Thaler, weldye täglich 
an das preußifche Eivilcommiffariat in Dresden bezahlt werden mußten, 
über die 30,000 Thaler, welche die fächfifche Armee aus dem nach Mün- 
chen geflüchteten Staatsſchatz täglich im Ausland verzehrte, über die un— 
nüge Verzögerung der Heimfehr der verheiratbeten Mifitärreferviften, deren 
Kamilten von der Wohlthätigfeit der Einwohner ernährt werden müßten 
(vergl. 3. und 13. Oft. 1866), beftimmten endlich den König, auf die 
preußifchen Bedingungen einzugeben, die ihm eine felbftftändige Politik 
für die Zufunft unmöglih machten. Er trat das Obercommando in der 
Feſtung Königſtein und in Dresden (das zu einem großen Waffen- 
plag,beftimmt war) an preußifdhe Commandanten ab, nahm preußifche 
Sarnifonen in fein Land auf und ftellte das fächfifche Heer unter den 
Befehl des Königs von Preußen. Er verzichtete fo ziemlich auf eigene 
dipfomatifche Vertretung und ortnete fich in diefer Bezichung den Beſtim⸗ 
mungen unter, welche der norddeutfche Bund treffen würde. Das Poſt⸗ 
und Zelegraphenwefen wurde an Preußen abgetreten. Somit waren 
dem preußifchen Kabinet zuverläffige Garantien gegeben, daß Sachſen 
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bei einem etwaigen neuen Kriege mit Defterreich nicht etwa wiederum Die 
öfterreichifche Partei ergreifen könnte. 

Der Sriede wurde endlich am 21. Oft. 1866 in Berlin unterzeich- 
net, in den Tagen vom 21. bis 24. Oftober von dem König von Preu- 
Ben und dem König von Sadıfen, welcher fi in Zepfig aufhielt, ratificirt 
und am 25. Oftober dur eine Extrabeilage des Dresdener Journals 
officiel befannt gemadit. Das Kriedensinftrument enthielt 23 
Artikel. Außerdem waren noch zwei Protofolle angehängt, von 
denen das erfte den Artikel 5 des Friedens, welcher die diphomatiſche 
Bertretung betraf, näher erläuterte, das zweite, zur Erläuterung Des 
Artikels A, Die Beitimmungen über die militärifhe Beſetzung 
Sachſens durch preußifhe Truppen enthielt. Nah Art. 2 
des Friedensvertrages erkannte der König von Sachſen die Abmahungen 
ber nifoleburger Friedenspräaliminarien zwifchen Preußen 
und Oeſterreich an, foweit fie fi) auf die Zufunft Deutſchlands und ins— 
befondere Sachſens bezogen, und trat für fih und feine Nachfolger mit 
dem Königreih Sadhfen in das Bündniß der norddeutfden 
Regierungen vom 18. Auguft 1866 ein. Nadı Art. 3 follte die 
nöthige völlige Neubildung des fahfifhen Heeres, welches 
einen integrirenden Theil der norddeutfchen Bundesarmee zu bilden und 
demgemäß unter den Oberbefehl des Königsvon Preußen zu 
treten bat, erfolgen, fobald die für den norddeutfchen Bund zu treffenden 
allgemeinen Beftimmungen auf der Grundlage der preußifchen Bundes 
teform-Borfchläge vom 10. Juni 1866 feftgeftellt fein würden. Gemäß 
dem gleichzeitig abgefchloffenen mifitärifchen Bertrag follte die Feſtung 
Königftein dem König von Preußen eingeräumt werden und die bes 
feftigte Stadt Dresden neben der fählifchen au eine preußifche 
Garnifon erhalten; der König von Preußen hat den Gouverneur, 
der König von Sachſen den Gommandanten vor Dresden zu ernennen. 
So wie die fähfifche Armee aus Defterreich zurückgekehrt ift, tritt dieſelbe 
unter preußifchen Oberbefehl; es findet eine allgemeine Beurlaubung ftatt, 
und bis zur Neubildung der Armee bilden preußifche Zruppen in Sachſen 
die nöthigen Sarnifonen. Bezüglich der Rechte des Königs von Sach— 
fen auf diplomatiſche Bertretung follen (nah Art. 5) diefelben 
Grundfäße zur Geltung kommen, weldye im norddeutfchen Bund im Alle 
gemeinen maßgebend fein werden. In einem befonderen Protokoll ver- 
pflichtet fich der König von Sachſen, fhon jetzt an foldien Höfen, wo 
Sachſen feine diplomatifchen Vertreter halt, feine Vertretung dem preu- 
Bifchen Gefandten zu übertragen. Nah Art. 6 zahlt Sachſen in drei 
Raten eine Kriegsfoftenentfhadigung von 10 Millionen Tha⸗ 
lern, von welcher Summe e8 Die letzte Rate bereits am 8. Dez. 1866 in 
Berlin baar einbezahlte, wobei ihm eine Million Thaler, die Preußen als 
Erfap für die Eiſenbahnſtrecke von der preußifchen Grenze nach Goͤrlitz 
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an Sachſen zu zahlen Hatte, in Anrechnung gebradyt wurde. Das Po ſt⸗ 
wefen Sachſens fleht fünftig unter der Oberauffiht der Bundesgewalt 
(Art. 16), das Telegraphenweſen geht auf die preußifche Megie- 
rung über (Art. 17). Der König von Sadıfen verzichtet auf die 
fahlifhen Rechte an den Stiftern Merfeburg, Naumburg und 
Zeig (Art. 20). — Die minifterielle preußifhe ,„Provinzialcorres 
ſpondenz“ bemerkte zu diefen Friedendbedingungen: „Sudfen, 
welches unter dem Einfluffe der unglüdjefigen und verhängntßvollen Pos 
fitif des Minifters v. Beuft mehr als irgend ein anderer Staat zum 
Ausbruch des jüngften Krieges beigetragen und fein Heer von vorn herein 
mit der öfterreichifchen Armee zum Kampfe gegen Preußen vereinigt hatte, 
war, Danf der warmen Fürſprache, die es bei den Nikolsburger Friedens⸗ 
verhandlungen gefunden, vor dem Schickſale bewahrt worden, welchem 
Defterreich alle feine übrigen Bundesgenoffen in Norddeutſchland über- 
Tieß. Wenn aber Breußen einwilligte, daß Sachſen in feinem bis⸗ 
herigen Befißitande und Umfang erhalten bleibe ; fo mußte e8 andererfeite 
Dafür forgen, daß hierdurch die Abrundung und die Sicherheit des preu⸗ 
Hiſchen Machtgebietes in Norddeutſchland Feine Beeinträchtigung erfahre. 
Gerade der Tebte Krieg hatte von Neuem bewiefen, welchen Gefahren 
Preußen ausgefebt ift, wenn es der wichtigen militärifhen Stellungen 
in Sachſen. nicht gewiß ift, welche Vortheile dagegen ihm der Beſizz diefer 
Stellungen ſichert. Unfere Regierung mußte daher, indem fie das eigene 
Beftehen eines Königreichs Sachſen zufieß, volle Sicherheit erlangen, daß 
die fachfifche Regierung fortan in allen politifchen Beziehungen nur im 
Wege Breußens und des nordbeutfchen Bundes gehen fünne, und daß 
namentlich alle mifitärifchen Kräfte, Einrichtungen und wichtigen Punkte 
dieſes Königreichs in jeder Beziehung zur Verfügung Preußens und des 
norddeutfchen Bundes ſtünden. Auh Sachſen gegenüber war unfere 
Regierung bemüht, die Rüdfihtnahme auf die fürftfiche Stellung und 
Würde des Königs mit der Sicherftellung der militärifchen und politiſchen 
Intereſſen Norddeutfchlands zu vereinigen. König Johann fehrt 
nunmehr in fein Land zurüd; die fachfifhen Truppen, die fih, wenn 
aud nicht fiegreich,, doch mit Ehren gefchlagen, werden gleichfalls unver⸗ 
weilt der Heimath wiedergegeben fein. Im innigen Bunde mit Preußen 
und den norddeutfehen Brüdern wird das fähfifche Volk, fo Gott will, 
einer neuen ebrene und rubmreichen Zeit entgegengehen.‘' 


| Friede zu Berlin zwifhen Preußen (König Wilhelm.) 
und Sachſen (König Johann) am 21. Oft, 1866, 


Art. 1. Zwifchen Sr. Majeftät dem König von Preußen und Sr. Majeftät 
dem König von Sachen, deren Erben und Nachtolgern, deren Staaten und Unters 
thanen fol fortan Friede und Freundfchaft auf ewige Zeiten beſtehen. — Art. 2. 
Se. Majeftät ver König von Sachſen, indem er die Beftimmungen des zwiſchen 
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Preußen und DOefterreich zu Nikolsburg am 26. Juli 1866 abgefchlofienen Prä= 
liminarvertrags , foweit de fih auf die Zukunft Deutſchlands und insbeſondere 
Sachſens beziehen, anerkennt und acceptirt, tritt für fi, feine Erben und Nach⸗ 
folger, für das Königreich Sachen den Art. 1 bis 6 des am 18. Auguft d. 3. zu 
Berlin zwifhen Sr. Majeftät dem König von Preußen einerjeits und Sr. koͤnigl. 
Hoheit dem Großherzog von Sachen: Weimar und andern norddeutfhen Res 

ierungen andererfeitö gefchlofienen Bündniffes bei, und erklärt diefelben für 
N, feine Erben und Nachfolger, für das Königreich Sachſen verbindlich, fowie 
Se. Majeftät der König von Preußen die darin gegebenen Zujagen ebenfalls auf 
das Königreih Sachen austehnt. — Art. 3. Die hienady nöthige Reorganis 
fation der ſächſiſchen Truppen, welche einen integrirenden Theil der nordteutichen 
Bundesarmee zu bilden und ald folche unter den DOberbefehl des Königs 
von Preußen zu treten haben werden, erfolgt fobald die für den nortdeutfchen 
Bund zu treffenden allgemeinen Beſtimmungen auf der Bafid der Bundesreforms 
vorfchläge vom 10. Juni d. J. feftgeftellt fein werden. — Art. 4. Inzwifchen 
treten in Beziehung auf die Beſatzungsverhaͤltniſſe der Feſtung Königftein, die 
Rückkehr der fächfiichen Truppen nad Sachſen, die nöthige Beurlaubung der 
Mannſchaften und die vorläufige Garnifonirung der auf den Srievensitand zurück⸗ 
verſetzten ſaͤchſiſchen Truppen, die gleichzeitig mit dem Abſchluß des gegenwärtigen 
Bertrags getroffenen bejondern Beitimmungen in Kraft. — Art. 5. Auch in Be- 
ziehung auf die völferrechtlicye Vertretung Sachſens erklärt die koͤniglich ſächfiſche 
Regierung fich bereit, dieſelbe ihrerfeitd nach den Grundfäßen zu regeln, welche für 
den norddeutfchen Bund im allgemeinen maßgebend fein werden. — Art.6. Se. 
Majeftät der König von Sachen verpflichtet ſich, behufs Dedung eines Theils der 
für Preußen aus dem Krieg erwachſenen Koften und in Erledigung des im 
Art. 5 des Nikoldburger Präliminarvertrags von: 26. Juli 1866 gemachten Vor⸗ 
behalts an Se. Majeftät den König von Preußen die Summe von 10 Millionen 
Thalern in drei gleichen Raten zu bezahlen. Die erite Rate iſt fällig am 31, De: 
zember d. J., dic zweite am 28. Zebruar, und dic dritte am 30. April f. I. — 
Art. 7. Se. Majeität ver König von Sachfen leiftet für die Bezahlung diefer 
Summe Garantie durch Hinterlegung von koͤnigl. fächfifchen Aprocentigen Staats⸗ 
ſchulden⸗Caſſenſcheinen, koͤnigl. fächlifchen Iprocentigen Tandfchaftlichen Obligas 
tionen vom Jahr 1830 oder föniglich fächfiichen zu 31/, Procent verzinslichen 
Zandrentenbriefen bis zum Betrag der zu garantirenden Summe. Die zu depos 
nirenden Papiere werden zum Tagescurs berechnet, und die Garantiefumme wird 
um 10 Procent erhöht. — Art. 8. Sr. Majeftät dem König von Sachſen ſteht 
das Recht zu, obige Entfchädigung ganz oder theilweife, unter Abzug eines Diss 
conto von 5 Procent für dad Jahr, früher zu bezahlen. — Art. 9. Mit erfolgtem 
Austaufch der Ratificationen diefes Vertrags treten, unbefchadet der im Art. & vors 

efehenen befondern Beitimmungen, das Töniglich preußifche Militärgouvernement 
Fa Sachſen, fowie das Föniglich preußiiche Eirilcommiffariat in Dresden außer 
Wirkſamkeit; auch hört mit Demfelben Zeitpunkt die an Teßteres feither geleiftete 
tägliche Zahlung von 10,000 Thirn. auf. — Art. 10. Die Auseinanderfegung 
der durch den frühern deutfchen Bund begründeten Eigenthumsverhältniſſe bleibt 
befonderer Vereinbarung vorbehalten. Insbeſondere behält ſich Se. Majeltät der 
König von Sachfen einen Anfprud) auf über 200,000 Thlr., welhe Sachſen an⸗ 
laͤßlich der Bundesexecution in Holftein aufgewendet und liquidirt hat, ausdrück— 
fih vor. — Art. 11. Vorbebaltlich der aur der Baſis der Bundesreformvorichläge 
vom 10. Juni d. J. in der Verfaſſung des norpveutfchen Bundes zu treffenden 
Beſtimmungen über Zoll: und SHandelöverhältniffe follen einjtweilen ver Jolls 
vereinsvertrag vom 16. Mai 1865 und die mit ihm in Verbindung ſtehenden 
Vereinbarungen, welche durch den Ausbruch des Kriegs außer Wirkſamkeit geſetzt 
find, unter den hoben Eontrahenten vom Tage ded Austaufches der Ratificationen 
des gegenwärtigen Vertrags an mit der Maßgabe wieder in Kraft treten, DaB jedem 
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der hohen Kontrahenten vorbehalten bleibt, dieſelben nach einer Auffündigung von 
ſechs Monaten außer Wirffamteit treten zu laffen. — Art. 12. Alle übrigen zwi⸗ 
ſchen den hohen vertragfchließenden Theilen vor dem Krieg abgefchloffenen Verträge 
und Webereinfünfte werden biermit wieder in Kraft gefeßt, ſoweit fle nicht durch 
die im Art. 2 erwähnten Beitimmungen und den Zutritt zum norddeutfchen Bund 
berührt werden. — Art. 13. Die hohen Eontrahenten verpflichten fich, gegen⸗ 
feitig die Herftellung einer unmittelbar von Leipzig ausgehenden und Dort im die 
recten Schienenanihluß mit der thüringifchen und der berlinsanbaltifchen Bahn 
flehenden Eifenbahn — geeigneten Falld unter ſtreckenweiſer Mitbenugung einer 
der beiden genannten Bahnen — über Pegau nach Zeig zu geitatten und zu fürs 
dern. Se. Majeftät der König von Sachfen wird derjenigen Gefellichaft, welche 
für den im preußischen Gebiet belegenen Theil diefer Bahn die Eoncefiion erhalten 
wird, dieſe leßtere auch für Die auf fächfiichem Gebiet gelegene Strede unter den⸗ 
felben Bedingungen ertheifen, welche in neuerer Zeit den in Sachſen conceſſionirten 
Privateifenbahngefellfchaften überhaupt geftellt worden find. Die zur Ausführung 
diefer Eifenbahn erforderlichen Einzelbeſtimmungen werden durch einen befonderen 
Stantevertrag geregelt werten, zu welchem Behuf beiderfeitige Bevollmächtigte in 
fürzefter Frist an einem noch näher zu vereinbarenden Ort zulammentreten werden. 
— Art. 14. Die hoben Eontrahenten find übereingefommen, daß das Gigenthum 
der königlich ſaͤchfiſchen Regierung an der auf preußifchem Gebiet belegenen Strede 
der Görlitz-Dresdner-Eiſenbahn, einfchließlich des antheiligen Eigen⸗ 
thumsrechts an Tem Bahnhof in Görlig, mit Der NRatification des gegenwärtigen 
Vertrags auf die königlich preußifche Regierung übergeben fol. Dagegen wird die 
königlich fächfifche Regierung vorläufig bis zum Ablauf der im Art. 14 des Staats⸗ 
vertragd von 24. Juli 1843 feftgefeßten vreißigjührigen Friſt und vorbehaltlich 
der alddann zu treffenden weiteren Berftäntigung in der Ausübung des Betriebs 
anf der Stredfe von der beiderfeitigen Landesgrenze bis Görlig und in der unents 
geltlichen Mitbenugung des Bahnhofs in Görlig verbleiben. Sie wird den rech⸗ 
nungsmäßigen Reinertrag, welchen der Betrichb auf der gedachten Strede ergibt, 
afljährlich an die königlich preußiiche Regierung abliefern. Die königlich preußiſche 
Regierung verpflichtet ſich, bei der von ihr beabfichtigten Umgeitaltung des Goͤr⸗ 
figer Bahnhofs dafür Sorge zu tragen, daß der Föniglich fächliichen Bahnverwal⸗ 
tung die zur ungeftörten Kortjegung ihres Betriebs erforderlichen Räumlichkeiten 
und Bahnhofsanlagen in dem dem Berürfniß entjprechenden Maß auch fernerweit 
verfügbar gehalten werden. — Art. 15. Um der koͤniglich fächfiichen Regierung 
Die in dem Staatövertrag vom 24. Juli 1843 für den Fall der fpäteren Abtretung 
ihred Eigenthums an der Kifenbahnftrede von der Landesgrenze bis Görlitz und 
ihres Mitetgentbums an dem Bahnhof in Görlig in Ausficht genommene Entfchäs 
Digung zu gewähren, wollen Se. Majeftät der König von Preugen von der Im 
Art. 6 des gegenwärtigen Vertrags feitgefeßten Kriegsfoftenentichädigung den Be: 
trag von einer Million Thalern als eine Compenfation für die von Sr. Majeftät 
dem König von Sachſen im Art. 14 des gegenwärtigen Vertrags zugeitandenen 
Eigentbumdabtretungen in Abrechnung bringen fafien. — Art. 16. Da nach 
Art. 6 unter 10 der Reformvorfchläge vom 10. Juni d. J. dad Poſtweſen zu 
denjenigen Angelegenheiten gehört, welche der Gefeßgebung und Oberaufficht der 
Bunresgewalt unterliegen, nun aber Se. Majeftät der König von Sachſen auf 
Grund dieſer Borfchläge Dem norddeutfchen Bund beitritt, fo verſpricht derfelbe, 
auch ſchon von jeßt an weder durch Abichluß von Verträgen mit andern Staaten 
noch ſonſt Etwas vornehmen zu laffen, wodurch der definitiven Ordnung des 
Poſtweſens im norddeutfchen Bund irgendwie vorgegriffen werden fünnte. — 
Art. 17. Die königlic, fächfifche Negierung überträgt der königlich preußifchen 
Regierung das Recht zur Ausübung des Telegraphenweſens innerhalb des 
Königreih8 Sachen in demjelben Umfang , in welchem diejed Recht zur Zeit der 
koͤniglich fächfifchen Regierung zufteht. Soweit die füniglich fächfifche Regierung 
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in andern Staaten Zelegraphenanftalten zu unterhalten berechtigt ift, tritt dieſelbe 
ibre Rechte aus den hierüber beftebenden Verträgen an die königlich preußifche Res 
ierung ab, welcher die Verhandlungen mit den betreffenden dritten Regierungen 
uber die Ausübung diefer Rechte vorbehalten bleiben. Den Depeſchen St. Maje⸗ 
ftät des Königs von Sachen, der Mitglieder des königlichen Haufes, der könig⸗ 
lichen Hofämter, der Minifterien und aller fonftigen öffentlichen Behörden des 
Königreihe Sachen bleiben dieſelben Bevorzugungen vorbehalten, welche Den 
gleichartigen königlich preußischen Depefchen zuiteben. Den Eijenbahnverwaltun= 
gen im Königreich Sachfen bleibt jelbitverftändlich die Benußung eines Betriebs= 
telegraphen überlafjen. Zur Ausführung fämmtlicher im gegenwärtigen Artikel 
enthaltenen Beftimmungen werden unmittelbar nach Tem Ausdtaufch ver Ratificas 
tionen des Friedendvertrags beiderfeitige Commifjarien zufammentreten. — Art. 18. 
Se. Majeltät ver König von Sachfen erklärt ſich damit einverflanten, daß Das 
in Sachfen wie in ver Mehrzahl der übrigen biöherigen Zollvereinsftaaten bes 
ftehende Salzmonopol aufgehoben wird, fobald die Aufhebung in Preußen 
erfolgt, und daß von dem Zeitpunkt diefer Aufhebung ab die Beiteuerung des 
Salzes für gemeinfchaftliche Rechnung jämmtlicher betheiligter Staaten bewirkt 
wird. Die näheren Beltimmungen bleiben weiterer Vereinbarung vorbehalten. — 
Art. 19. Se. Majeität der König von Sachſen crflärt, daß feiner feiner Unter: 
tbanen, oder wer fonit den fächliichen Gefeßen unterworfen iſt, wegen eines in Bes 
zug auf vie Verhäftniffe zwifchen Preußen und Sachſen während ter Dauer des 
Kriegszuſtands begangenen Vergehend oder Verbrechens gegen die :Berjon St. Mas 
jeität, oder wegen Hochverraths, Staatsverraths oder ſonſt wegen einer 
die Sicherheit des Staats gefährdenden Handlung oder endlich wegen feines polis 
tifchen Verhaltens während jener Zeit überhaupt ftrafrechtlich, polizeilich oder 
disciplinarifch zur Verantwortung gezogen oder in feinen Ehrenrechten beeinträdhs 
tigt werden fol. Die etwa bereitö eingeleiteten Unterfuchungen diejer Art follen 
einschließlich der Unterfuchungsfoften niedergefchlagen werden. Se. Majeftät der 
König von Preußen erklärt fi) Damit einverftanden, daß nach dieſen Grundfägen 
auch hinfichtlich derjenigen Verbrechen und Vergehen der oben gedachten Art vers 
fahren werde, welche während jener Zeit in Sachen gegen Die Perſon Sr. Majeftät 
des Königs von Preußen over gegen den preußifchen Staat etwa begangen worden 
find. Die aus Sachen entfernten und etwa noch in preußijcher Haft befindlichen 
Perſonen follen, ſoweit dies nach den preußifchen Gejegen zuläffig it, aus ders 
jelben fofort entfafjen werden. — Art. 20. Se. Majeltät der König von Sachs 
fen erkennt das unbejchränfte jus reformandi Sr. Majeität des Königs von Preus 
Ben in Betreff der Stifter Merfeburg, Naumburg und Zeig an, willigt in 
die Aufhebung der biöher der Univerfität Leipzig zugellandenen Berechtigungen 
auf gewijje Kanonikate an dieſen Stiftern, und verzichtet auf alle Rechte und Ans 
fprüche, welche ver königlich ſächſiſchen Regierung oder der Univerfität Xeipzig aus 
den Statuten der Stifter oder aus früheren Verträgen und Conventionen, deren 
etwa entgegenitehende Beitimmungen hiermit ausdrüdlic aufgehoben werden , zu: 
ftehen möchten. Die Entjchädigung der Univerfität Leipzig für die gänzliche Bes 
feitigung ihrer Beziehungen zu den Stiftern, fowie der jebigen Inhaber ad dies 
muneris übernimmt die föniglich fächliiche Regierung und macht fi anheiſchig, 
die föniglich preußifche Regierung gegen alle Entjchädigungs-Anjprüche der Unis 
verfität oder einzelner Kacultäten und Profefjoren an derjelben zu vertreten. — 
Art. 21. Se. Majeſtät der König von Sachfen willigt in die Auspfarrung 1) des 
bisher in Die ſächſiſche Parochie Stoengich eingepfarrten preußifhen Filials 
Werben; 2) des bisher in die füchfiiche Parochie Groß-Dalzig eingepfarrten preus 
Bifchen Filiale Zitſchen; 3) der bisher in die fächlifche Parodie Queſitz einges 
pfarrten preußifchen Gemeinde Doehlen; 4) der bisher in die jächliiche Parodie 
Auligk eingevfarrten preußijchen Gemeinden Koennderig, Minkwig und Traupig ; 
5) der bisher in die fächfifche Parochie Püchau eingepfarrten preußifchen Gemeinde 
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@ofjen, und 6) der biöher in die ſächſiſche Parochie Thallwitz eingepfarrten preußis 
fchen Gemeinden Collau und Bunig, und zwar ohne Entichädigung von preußis 
ſcher Seite, dergeitalt, daß Die von den genannten ſächſiſchen Parochien zu erhebens 
den Entichädigungsd : Anfprüche Tediglich von der koͤniglich fächfifchen Regierung 
übernommen werden. — Art. 22. Infoweit während des Kriegs in Sachſen weg: 
genommene, im Staatdeigenthum befindliche Segenftände, welche nach den beſtehen⸗ 
den völferrechtlichen Grundfägen nicht ald Kriegsbeute anzufehen find, noch nicht 
zurüdgegeben fein follten, werden Se. Majeltät der König von Preußen Anords 
nung treffen, Daß deren Zurüdgabe aldbald folgt. Hierzu gehören insbeſon⸗ 
dere die auf den Staatseifenbahnen in Beſchlag genommenen Zocomotiven, Tender, 
Wagen und Schienen, fowie die auf den föniglichen Hüttenwerken bei Freiberg 
weggenommenen Vorraͤthe an edlen Metallen und font verkäuflichen Producten. 
Hinſichtlich der letzteren ift bei der darüber erforderlichen ———— davon 
auszugehen, daß das darunter befindliche Werkblei der königlich ſächſiſchen Regie⸗ 
rung gegen Erſtattung des Werths des darin enthaltenen Bleies zurückgegeben 
wird. — Art. 23. Die Ratification des gegenwärtigen Vertrags erfolgt bis fpä- 
teftens den 28. d. M. u. J. Zu Urkund vefien haben die beiverfeitigen Bevoll⸗ 
mächtigten diefen Vertrag in doppelten Exemplaren unterzeichnet und ihre Siegel 
deigedrudt. Sp geichehen Berlin, den 21. Oftober 1866. (L. S.) gez. Sa⸗ 
vigny. (L. S.) gez. Sriefen. (L. S.) gez. Hohenthal. 
Protvfoll, Beitimmungen über die völferrehtlidhe Vertres 
tung enthalten». 

Berhandelt Berlin, den 31. Oftober 1866. Bei der heutigen Unterzeich⸗ 
nung des zwifchen Preußen und Sachſen abgefchloffenen Friedensvertrags erflären 
die koͤniglich fächfifchen Bevollmächtigten unter Bezugnahme auf Art. 5 Folgendes: 
Die königlich jächfifche Regierung, von dem lebhaften Wunfche befeelt,, die volls 
Tommene Uebereinftimmung zu bethätigen, welche zwifchen ihr und der Föniglich 
preußiichen Regierung bezüglich der von jegt an gemeinfam zu verfolgenden polis 
tifchen Richtung beiteht, ift bereit: a) forort und bi8 zu dem Zeitpunkt, wo die 
Frage wegen der internationalen Repräfentation des norddeutichen Bundes in des 
finitiver Weife geordnet fein wird, ihre eigene völferrehtliche Vertretung 
bezüglich derjenigen Höfe und Regierungen, bei welchen dieſelbe gegenwärtig Diplo: 
matijche Agenten nicht unterhält, auf die preußifchen Miffionen zu übertragen, und 
b) daſſelbe Verhaͤltniß denjenigen Höfen und Regierungen gegenüber, bei welchen 
dermalen ſächſiſche Miffionen beitehen, in allen Fällen temporärer Vacanz, auf 
deren Dauer eintreten zu laffen, ce) auch in diefem Sinne die föniglich fächfifchen 
Bertreter im Auslande mit entiprechender Initruction zu verfehen; fo daß fich 
Sachſen im Geiſte des mit Preußen abgefchloffenen Bündniffes fchon jegt in 
internationaler Beziebung der preußifchen Politik feſt anfchließt. Der königlich 
preußiiche Bevollmächtigte erflärt ſeinerſeits, daß feine Regierung bereit ift, die in 
Mede ftehende Vertretung zu übernehmen und hierbei die Interefien ſowohl der 
königlich fächfifchen Regierung, als auch die der koöniglich fächfifchen Staatsan⸗ 
gehörigen gleichwie ihre eigenen allenthalben zu wahren. Schließlich waren Die 

eiderjeitigen Bevollmächtigten dahin einig, daß durch worftehende interimiftifche 
Beitimmungen das Recht Sr. Majeltät des Königs von Sachen, in einzelnen 
Fällen außerordentliche Bevollmächtigte zu fenden, in feiner Weiſe alterirt werden 
folle. Vorftehendes Protokoll fol als mit der Ratification des Friedensvertrags 
ratifteirt angefeben werden. Gefchehen wie oben. (L. S.) gez. Savigny. 
(L. S.) gez. Friefen. (L. S.) gez. Hohenthal. 

Protokoll, befondere Beftimmungen über die militärifichen 

VBerhältniffe enthaltend. 


Mit veaug auf Artikel 4 des Friedenavertrags vom heutigen Tage find die 
unterzeichneten Bevollmächtigten über folgende Punkte übereingefommen: 1) Se. 
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Majettät der König von Sachſen wird unverzüglich, und noch bevor die Ratifl: 
cationen des gedachten Friedensvertrags ausgewechfelt werden, die Feſtung 
Köniaftein Sr. Majeität dem König von Preußen einräumen. 2) Die Ber 
fegung der Feſtung erfolgt in der Art, daß die Dafelbit befindfiche königlich ſäch⸗ 
Hip: Infanterie durch eine Pöniglich preußische Infanterie-Abtheilung unter gegen- 
feitiger militärifcher Ehrenbezeugung abgelöft wird und ver königlich fächfifche 
Gouverneur (Commandant) feine Functionen Dem von Sr. Majeftät dem König 
von Preußen zu ernennenden Gouverneur (Gommandant) übergibt. Die fächiifche 
Infanterie-Befagung marſchirt mit Waffen und Gepäd ab, um ſich zunaͤchſt nach 
den diefen Zruppentheifen zu bezeichnenden Stantquartieren zu begeben. 3) Allee 
auf der Feftung befindliche und noch dahin zu verbringende ſächſiſche Material an 
Geſchützen, Waffen, Munition und Ausrüftungsftücden, Vorräthen, Xebensmitteln 
und alles fonft ſich daſelbſt befindenre Staatdeigenthum verbleibt unbeftrittenes 
Eigentbum der königlich jächfifchen Regierung. Die legtere behält demnach Die 
freie und ungehinderte Verfügung über alle genannten Gegenftände, fo Daß fie Dies 
felben auf dem Königftein belaſſen oder von da jederzeit zurüdzichen fann. 4) Zur 
Bewahrung ded vorgedachten fönigfich Tächfiichen Staatdeigenthums verbleibt, 
jedoch unter Dem Oberbefehl des königlich preußifchen Gouvernemente (Gommans 
dantur), das königlich fächiifche Artillerie Detacyement ald Theil der Bejagung in 
der Feſtung; mit ibm Der Untercommandant, der Feftungs-Ingenteur, der Adjus 
tant, fowie alle Feitungsbeamten und Handwerker. _ Der königlich preußifchen 
Beſatzung der Feltung ftebt es frei, Die dortigen Magazine und Borräthe aller Art 
zu ihrem Unterhalt gegen Abrechnung zu benußen. 8) linmittelbar nach erfolgtem 
Austaufche der Ratificationen des Friedenövertragd wird Se. Majeftät der König 
von Sachſen bei allen von Sr. Majeſtät nicht zur Friedensbefagung von Dreöden 
beitinimten ZTruppentheilen, innerhalb der militärisch zuläffigen Grenzen, eine 
Beurlaubung in ausgedehnten Maßſtabe, und zwar noch vor deren Rückkehr 
nad Sachjen, eintreten laffen. Die im übrigen noch nötbige Demobilifirung bei 
den einzelnen Truppencorps erfolgt unmittelbar nach deren Ruͤckkehr nach Sachſen. 
Auch tritt dann die vollftändige Beurlaubung aller entbebrlichen Mannſchaft ein. 
6) Dresden erhält eine gemeinfchaftlidhe Beſatzung von preußiichen 
und ſächſiſchen Truppen. Die hierzu beitimmten föniglich ſaͤchſiſchen Truppen 
werden einen Präfenzitand von 2—3000 Mann, exelufive der Ehargen, nicht über 
ſchreiten. 7) In Beziehung auf die nicht für die Garnifon in Dresden beitimmten 
föniglich ſächſiſchen Truppentheile wird Die erforderliche Unterkunft ihrer Cadres, 
Pferde, Waffen und Ausrüftung unter Vernehmung mit dem böchitcommandirenden 
königlich preußifchen General in Sachſen geregelt werden. Auch wird demſelben 
fächfifcherfeits Tas Marſchtableau für die aus Defterreich zurückkehrenden königlich 
jächfifchen Truppen rechtzeitig mitgeiheilt werden. 8) Sobald die einzelnen ſäch⸗ 
fifchen Truppentheile auf fächfifches Gebiet zurüdgefehrt fein werden, treten fie bis 
auf weitere Beſtimmung unter den Oberbefebl ded höchſtcommandirenden föniglid 
preußifchen Generals in Sachſen. 9) Für die Stadt Dresden und die dort ans 
gelegten Feitungswerfe ernennt Se. Majeftät der König von Preußen den 
Gouverneur, Se. Majeftät der König von Sachſen den Commandanten. Das 

egenfeitige Verhältniß dieſer Behörden zu einander und zu den beiderjeitigen Bes 
abungs- ontingenten von Dresden wird vorläufig nach Analogie Der früheren 
Bundeöfeftungen geregelt. Die übrigen Damit verfnüpften Fragen bfeiben dem 
weitern Ginvernehmen vorbehalten. 10) Bis die Reoraanijation der füchlifchen 
Zruppen im Weſentlichen Durchgeführt und deren Ginreihung in die Armee des 
Norddeutſchen Bundes erfolgt fein wird, fährt Preußen fort, die für die Beſatzung 
des Koͤnigreichs Sachſen nöthige Anzahl von Truppen feinerfeits zu ftellen. Die 
hieraus entipringenden gegenſeitigen Berpflichtungen werden zwiſchen Den beiden 
betbeiligten hoben Regterungen durch befondere Vereinbarung näher geregelt wer: 
den. SAmmtliche für Die Ausführung vorftehender Beitimmungen fonit nod 
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nöthige Anordnungen bleiben einer Verſtaͤndigung zwiſchen der koͤniglich ſaͤchſiſchen 
Regierung und dem höchſtcommandirenden königlich preußiſchen General überlaffen. 
Vorſtehende Beſtimmungen ſollen als mit der Ratifieation des Friedensvertrags 
ratificirt angeſehen werden. Berlin, 21. OH.1866. (L.S.) gez. Sapigny. 
(L. S.) gez. Frieſen. (L. S.) gez. Hohenthal. 


1866, 22, Oktober. In Konftanz findet die Enthüllung des 
Weffenberg- Dentmals ftatt. Das Denkmal befteht in. einer 
Büfte des am 9. Auguft 1860 verftorbenen aufgeflärten Bifchofs, die 
vor dem Haufe aufgeftellt wurde, worin er 60 Jahre gewohnt hatte. 
Weffenberg, Bisthums-DVerwefer von Konftanz, bemühte fih um 
Verwirklichung der Idee einer deutfchen Nationalkirche, wurde deßhalb 
von dem Pabfte für unwürdig erffärt, vom Großherzog von Baden zwar 
in Schuß genommen, endlich aber durch Aufhebung des Bisthums Kon— 
ftanz 1827 feiner Stelle entſetzt. Bei der Enthülungsfeierlichfeit des 
Denkmals war eine große Volksmenge und auch der Großherzog Tried= 
rich von Baden anwefend; vie Latholifche Geiftlichfeit dagegen nahm 
feinen Antheil. 

1866, 23. Dftober. Der preußifche Staatsanzeiger veröffentlicht 
das Wahlgefeg für den Reihstagdesnorddeutfhen Bun- 
des und die Bündnißverträge zwifchen Preußen, Sacıfen-Weimar, 
Oldenburg, Braunfchweig, Altenburg, Koburg-Gotha, Anhalt, Schwarz« 
burg Sondershaufen und Rudolſtadt, Waldel, Neuß jüngere LZinte, 
SchaumburgsLippe, Kübel, Bremen, Hamburg, Medlenburg- Schwerin 
und Mecklenburg-Strelitz. 

1866, 24. Oftober. Die Türken unter Muſtapha Paſcha, vier 
regufäre Bataillone mit einer Schaar albanefifcher Freiwilliger, rüden 
von Bamos aus auf die Höhen des Kloſters Cariſi auf der Inſel 
Gandia, wo die griehifchen Kandioten eine fefte Stellung eingenom= 
men haben, ſchlagen diefelben und treiben fie in kahle Schneeberge zurüd, 
wo fie fi zu halten fuchen. Ungefähr 500 Griechen blieben auf dem 
Platz (vergl, 22. Sept. 1866). Da die europäifchen Großmächte, 
welche den Griechen weder diplomatifchen noch militärifchen Beiftand 
Teifteten, die baldigfte Herftellung des Friedens auf der Infel wünfchten, 
Damit die orientalifche Frage nidyt auf die Tagesordnung gebracht werde; 
fo erließ Muftapha Paſcha nad) diefem Siege eine Amneftie und erlaubte 


° den Anführern der Gandioten, welche davon nicht Gebrauch machen woll= 


ten, die Infel zu verlaffen. 

1866, 24. Oftober. Die Gommandantur der fahfifhen Feſt ung 
Königftein wird, in Folge der Friedensbedingungen, dem preußifchen 
General v. Briefen, bisherigen Commandanten von Dresden, übergeben. 
Der bisherige fächfifche Kommandant Oberft Andrich bfieb als Untercom- 
mandant. Die Befagung der Feftung befteht für Die Zufunft aus Sachen 
(Artillerie) und Breußen (Infanterie). Zum Obercommandanten 
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aller preußiſchen und ſächſiſchen Truppen im Koͤnigreich 
Sachſen wurde der preußifche General v. Bonin ernannt. Dres den 
follte ein großer preußifcher Waffenplat werden. Außer dem König- 
fein und Dresden waren der preußifchen Armee dur die jüngften 
politifchen Veränderungen noch folgende Feftungen zur Beſetzung zu— 
gefommen: - die vormaligen Bundesfeltungn Mainz und Zugem- 
burg, Stade in Hannover, die Düppeler Schanzen mit der 
Inſel Alfen in Schleswig. Die preußifche Befebung des König- 
reichs Sachſen follte fih auf 9 Städte vertheilen.. 


1866, 24. Dftober. In der Nationafzeitung veröffentlichen 24 
preußifche Landtagsabgeordnete der Fortſchrittspar— 
tei und des linken Gentrums eine Erklärung, worin fie ihre Miß- 
bilfigung ausdrüden, daß die innere Politik des preußi- 
[hen Kabinets, trog der ausgeſprochenen Amneftie, noch immer, 
wie die fortgefeßte Verfolgung liberaler Abgeordneter wegen früherer 
Vorgänge beweife, diejenige Wendung nicht genommen habe, die der Libes 
ralen Seite des Haufes geftattete, ver Regierung auch in die ſer Beziehung 
Dertrauen zu fchenfen. ine derartige innere Regierungsweife laffe die 
nothwendige Harmonie zwifchen der Regierung und Bolfsvertretung nicht 
auffommen, wirfe nachtheilig auf das Vertrauen der Afteren und neu— 
erworbenen Zandestheile, erfchwere den Anfchluß des übrigen Deutfch- 
lands an Preußen und ermuthige die feindfelige Politif des-Auslandes 
gegen den preußifchen Staat. Die Abgeordneten erflären deßhalb: „Wir 
fühlen die Pflichten einer wachfamen, Toyalen Oppofition auf ung ruhen; 
doch find wir feft entfchloffen, unfere Oppofition nicht hinüber greifen zu 
laſſen auf das Gebiet der gebilligten deutfchen Politik.“ 


1866, 24. DOftober. Der Prinz Karl von Hohenzollern, 
Fürft von Rumänien, trifft in Konftantinopel ein und hat 
Audienz beim Sultan, der ihm eigenhändig das Document feiner An— 
erfennung überreiht. Diefes Document erflärte, daß die Moldau 
und Walachei auch ferner einen integrirenden Theil des vsmanifchen 
Reiches ausmachten, und übertrug die Fürftenwürde für immer dem Prinzen 
Karl und feinen directen Defcendenten, gab ihm aud das Recht, Münzen 
zu ſchlagen, unterfagte jedod) die Stiftung von Orden, Der Stand der 
rumänifchen Armee wurde in dem Document auf 30,000 Mann file 
gefeßt. Bei der Aufwartung, welche die fremden Conſuln dem Fürften 
nad feiner Rückkehr in Bufareft machten, fehlte der ruſſiſche Conſul; der 
felbe erfchten jedoch nachträglich am 6. November, um dem Fürften bie 
Anerkennung von Seiten des Kaifers von Rußland befannt zu geben. 
Somit war der Fürft von allen europäifhen Großmächten anerkannt 
(vergl, 13. u. 22. Mai, 11. Juli 1866), und der Verein für die Ber- 
einigung der Moldau und Walachei zu einem Staate unter einem 
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europäiſchen Fürſten war nach zehnjährigem Wirken an feinem Ziele an⸗ 
gelangt. (Vergl. 6. Juni 1856.) 

| 1866, 25. Oftober. Der Kaifer Franz Joſeph von Oeſterreich 
unterzeichnet in Prag die Ernennung des früheren fächfifchen Minifters 
v. Beuft zum öfterreihifhen Minifter des Auswärtigen. 
Der Minifter v. Beuft befand fi zu dieſer Zeit in Prag. Der bis— 
herige Minifter des Auswärtigen, Graf Mens dorff, reichte am 
26. Oftober feine Entlaffung ein; am 28. Dftober wurde v. Beuft in 
feiner neuen Stellung vereidigt (vergl. 4. Nov. 1866), am 12. No— 
vember auch zum Minifter des Faiferlichen Haufes ernannt. Der Kaifer 
war auf feinem Befud der durch den Krieg hefchädigten Provinzen von 
Troppau aus nach Prag gefommen; die Bevölkerung Prags empfing ihn 
mit Jubel; die Bürgerfchaft brachte ihm einen Fackelzug; den Armen der 
Stadt ſchenkte er 20,000 Gulden. Der Bürgermeifter der Stadt 
drüdte in feiner In ezechifcher Sprache gehaltenen Anrede den Wunfch 
aus, daß ſich der Kaifer als König von Böhmen Frönen Tafjen möge. 


1866, 25. Oftober. Sn Berlin trifft der neue öfterreis 
chiſche Sefandte, Srafv. Wimpffen, ein. Am 5. November 
überreichte er dem König fein Beglaubigungsfchreiben. 


1866, 25. Oftoberr. Das preußifhe Minifterium dee 
Aeußern erläßt eine Verfügung, wodurd; die preußifchen Conſular— 
beamten angewiefen werden, auch die Vertretung der Einwohner der 
neuerworbenen Landestheile im Ausland zu übernehmen. Die Yunc- 
tionen der hanndverfchen, kurheſſiſchen, naſſauiſchen und franffurter 
Confuln wurden aufgehoben. 


1866, 26. Oftober. Der König Johann von Sachſen 
trifft mit Gemahlin von Zepliß her, wo er zuletzt verweift hatte, wie— 
der in feinem Lande (in Pillnitz) ein. In einer Proclamation (datirt. 
Teplitz 26. Oktober) danfte er den Sachſen für die in ſchweren Prü— 
fungen bewährte Treue, verficherte, in alter Liebe die Dem Lande gefchla- 
genen Wunden heilen, den Wohlftand deffelben fürdern, Gerechtigkeit. 
handhaben und die Entwicklung der politifchen Snftitutionen fördern zu 
wollen. Er werde der neuen Verbindung mit Preußen und dem nord» 
deutfchen Bund diefelbe Treue widmen, mit welcher er dem alten Bunde 
angehangen, und Alles anwenden, um diefelbe für Sachfen und Deutfch- 
fand möglichft fegensreich werden zu Taffen. Sn feine Nefitenz nad) 
Dresden fehrte der König erfi am 3. November zurüd. Er wurde 
unter dem Geläute aller Gloden von den Einwohnern feierlich empfan⸗ 
gen. Der König wollte nicht eher nach Dresten fommen, bis füchfifhe 
Truppen dafelbft angelangt waren, um kein preußiſches Militär als 
Schloßwahe annehmen zu müffen. Am 7. Rovember flellte der preu⸗ 
Bifche Kommandant von Dresden, General v. Bonin, dem König die 
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preußifchen Generale und Stabsofficiere vor; hierauf fand die erfte ge= 
meinfchaftliche Wachtparade der preußifchen und ſächſiſchen Garnifon 
ftatt. Die Ruͤckkehr der fahfifhen Truppen, welde bisher in 
Baden bei Wien Fantonirt hatten (vergl. 25. Sept. und 3. Oft. 1866), 
erfolgte zwifchen dem 29. Dftober und 12. November auf ter Eifenbahn 
über Baffau dur Bayern. Die zurüdgefehrten Truppen äußerten fich 
fehr verftimmt über die Verhältniſſe in Oefterreih. Die Sachſen hätten 
bei den Czechen in Böhmen nicht nur feine freundliche Aufnahme, fon 
dern Böswilligkeit gefunden. Bei der öfterreidhifchen Armee, vie viel 
ſchwächer gewefen fei, als man erwartete, fei Nichts genügend vorbereitet 
gewefen; in der Oberleitung habe Verwirrung geherriht. Es fei den 
Sachſen gleich anfangs aufgefallen, daß fie immer tiefer nad) Böhmen 
hineinmarfchiren mußten, daß fich feine öfterreichifche Sauptarmee zeigte, 
dag man fich zurückzog, anftatt die Preußen anzugreifen. Es habe fidh 
bald gezeigt, daß unter dem aus fo verfchiedenen Nationalitäten zufam= 
mengefebten öfterreichifchen Heere Fein feiter Zufammenhalt flattfinde, 
feine nationale Theilnahme, Feine Begeifterung für den Krieg berrfce. 
Die Sachſen feien mit der Ueberzeugung aus Defterreidh zurüdgefehrt, 
daß für die Einigung Deutfchlands nur der Anſchluß an Preußen ein 
günftiges Reſultat verheiße. Die Zwietracht im öſterreichiſchen Voölker— 
gewimmel Tähme die Kraft des Kaiſerſtaates und gebe der bortigen Re⸗ 
sierung mit den eigenen Verhältniſſen vollauf zu thun. 

1866, 26. Oktober. BZweiunddreißig Abgeordnete zur 
" fhfeswig-bolfteinifäen Ständeverfammlung ridten aus 
Hamburg eine Eingabe an das preußifche Abgeordnetenhaus, 
in welcher fie die Erwartung ausfprechen, das Haus werde den Gefeh- 
entwurfüber Die Bereinigung der Herzogthbümer Schleswig— 
Holftein mit der preußifchen Monarchie, fowie jede Berathung über 
eine Vorlage, welche die Integrität des Staatsgebietes der Herzogthümer 
in Frage ftellen Fönnte, ablehnen und den Beſchluß falfen, die preußifche 
Regierung aufzufordern, Maßnahmen zu ergreifen, um in fürzefter Friſt 
das Botum der fchleswigsholfteinifchen Landesvertretung einzuholen, da» 
mit alddann ungefäumt zur definitiven Gonftituirung der Herzogthümer 
geſchritten werden könne. — Anfang November erfolgte von der Bür— 
gerfhaft der Stadt Schleswig eine Eingabe an die preußifche 
Ständeverfammlung, welche fagte: „Durch den Artikel 5 des Prager 
Friedens wird Nordfhleswig von dem unfäglichen Unglück bedroht, 
von Deutfchland getrennt und von deutſcher Cultur ausgefchloffen zu 
werden, und eine Zerreißung der Bande in Ausficht geftellt, welche den 
Süden und den Norden des Landes verbinden und feit uralter Zeit ver 
bunden haben. Eine jede Abftimmung, unter welchen Modalitäten folche 
auch ftattfinden möge, gibt das Schickſal des Landes hoöchſt wahrfcheintich 
einer zufälligen Majorität preis und bedroht die dem Vaterland ergebene 
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Bevölkerung mit gänzliher Vernichtung. Wir befchwören ein hohes 
Haus, mit allen Kräften für das unbefchränfte Fortbeftehen der uralten 
Integrität unferes Landes einzutreten.’ 


1866, 27. Dftober. Als der Kaifer Franz Joſeph in 
Prag am 27. Oftober Abends nah 8 Uhr aus dem czechifchen Theater 
fih an feinen Wagen begab, glaubte der in der Bufchauermenge ftehende 
englifhe Oberfi Palmer zu bemerken, daß ein neben ihm befindficher 
Mann, der Scneidergefelle Anton Puſt, welcher zugleih Statift am 
Theater war, die rechte Hand mit einer Heinen Biftole erhöbe. Der Ka⸗ 
pitaͤn drüdte den Arm des Mannes nieder und faßte ihn bei der Bruft, 
wobet diefer angeblich die Piftofe in die Seitentafche feines Rodes gleiten 
ließ. Puſt wurde verhaftet. Man fand nad) der Abfahrt des Kaiſers 
gegenüber dem Haupteingang des Theaters allerdings eine Piftole auf 
dem Pflafter; fie war fcharf geladen, der Hahn war gefpannt, aber ohne 
Zündhütchen; auch ein Sädchen mit Pulver, zwei Kugeln und drei 
Kapfeln follte gefunden worden fein; Puft mußte jedoh am 19. Ja- 
nuar 1867 wegen mangelnden Beweifes in Freiheit gefebt werden. 
(Berg. 19. Januar 1867.) . 


1866, 29. Oktober. Die italienifhe Regierung be 
ſchließt, fammtlichen italienifchen Biſchöfen, welde fih aus ihren 


‚ Diöcefen entfernen mußten, die Erlaubniß zur Rückkehr zu ertheilen. 


Auch die in Rom befindlichen Bifchöfe, welche noch jüngft feindliche 
Schritte gegen die italienifche Regierung unternommen hatten, follten 
wieder eingefeßt werden, wenn fie fi den beftehenden Geſetzen fügen 
und dem König Victor Emanuel den Eid der Treue feiften wollten. In 
Denetien zeigten fih, nachdem das Land an das Königreid Italien 
abgetreten und die Defterreicher abgezogen waren, die Biſchöfe und ber 
niedere Klerus der italienifchen Sache plötzlich fehr günftig; die Geift- 
lichen führten ihre Landgemeinden felbft zur Abftimmung für die Ein- 
verleibung Venetiens in das Königreich Stalien. 

1866, 30. Oktober. Der Moniteur veröffentlicht einen Bericht 
des franzöfifchen Kriegsminifters an den Kaiſer, welcher befannt gibt, 
daß auf Befehl des Kaifers eine Kommiffion zur Organifirung 
der franzöfifhen Armee eingefebt werde. Der Bericht fagte: 
„Die in Deutfchland vollzogenen fchweren Greigniffe haben mehrere 
Mächte Europas beftiimmt, beträchtliche Aenderungen in ihrer Militär 
organifation einzuführen. Eure Majeftät haben daran gedacht, Daß 
Frankreich bei diefem Stand der Dinge nicht gleichgültig bleiben fönne 
und die Frage findiren müffe, ob nicht Hei der Militaͤrmacht des Kaiſer⸗ 
reichs gleichfalls Aenderungen einzuführen fein. Eure Majeftät haben 
mir daher die Abficht ausgedrüdt, einer Kommiffion, deren Borfig Sie 
fich felbft vorbehalten würden, die Aufgabe zu ftellen, zu unterfuchen, was 
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Majeſtaͤt der König von Sachſen wird unverzuͤglich, und noch bevor die Ratifi- 
cationen des gedachten Ariedenevertragd ausgewechſelt werden, die Feſtung 
Köninftein Sr. Majeität dem König von Preußen einräumen. 2) Die Be 
fegung der Zeitung erfolgt in der Art, daß die dafelbit befindliche königlich ſäch—⸗ 
ſiſche Anfanterie durch eine föniglich preußische Infanterie-Abtheilung unter gegen: 
feitiger militärifcher Ghrenbezeugung abgelöit wird und ver Töniglich fächfifche 
Gouverneur (Commandant) feine Functionen dem von Sr. Majeftät dem König 
von Preußen zu ernennenden Gouverneur (Commandant) übergibt. Die fächlifche 
Infanterier-Befagung marjchirt mit Waffen und Gepäd ab, um fich zunächſt nad 
den diefen Truppentheifen zu bezeichnenden Standquartieren zu begeben. 3) Alles 
auf der Feſtung befindliche und noch dahin zu verbringende fächjifche Material an 
Geſchützen, Waffen, Munition und Ausrüftungsitücden, Vorräthen, Lebensmitteln 
und alles fonft fich daſelbſt befindende Staatseigenthum verbleibt unbeftrittenes 
Eigentbum der koͤniglich jächfifchen Regierung. Die letztere behält Demnach die 
freie und ungehinderte Verfiigung über alle genannten Gegenftände, fo daß fie dies 
felben auf dem Königftein belaffen oder von da jederzeit zurüdziehen kınn. 4) Zur 
Bewahrung des vorgedachten füniglich Tächfiichen Staatdeigenthung verbleibt, 
jedoch unter dem Oberbefehl des füniglich preußifchen Gouvernements (Comman⸗ 
dantur), das königlich fächiifche Artillerie-Detachement ala Theil der Befagung in 
ter Zeitung; mit ihm der Untercommandant, der Feltungd-Ingenieur, der Adju⸗ 
tant, fowie alle Feftungsbeamten und Handwerker. Der Föniglich preußifchen 
Befagung der Feltung fteht es frei, Die dortigen Magazine und Borräthe aller Art 
zu ihrem Unterhalt gegen Abrechnung zu benugen. 8) linmittelbar nach erfolgtem 
Austaufche der Ratificationen des Friedensvertrags wird Se. Majeftät der König 
von Sachſen bei allen von Sr. Majeſtät nicht zur Friedensbefagung von Dresden 
beitinmten Qruppentheilen, innerhalb der militärisch zuläffigen Grenzen, eine 
Beurlaubung in ausgedehntem Maßſtabe, und zwar noch vor deren Rückkehr 
nach Sachſen, eintreten lafjen. Die im übrigen noch nötbige Demobilifirung bei 
den einzelnen Zruppencorps erfolgt unmittelbar nad) deren Rückkehr nah Sachſen. 
Auch tritt Dann die vollitändige Beurlaubung aller entbehrlichen Mannjchaft ein. 
6) Dresden erhält eine gemeinfchaftlihe Beſatzung von preußifchen 
und fächfifchen Truppen. Die hierzu beitimmten koͤniglich fächliichen Truppen 
werden einen Präfenzitand von 2—3000 Mann, exeluiive der Chargen, nicht über 
jchreiten. 7) In Beziehung auf die nicht für die Garnifon in Dresven beitimmten 
koͤniglich fächlischen Xruppentheile wird Die erforderliche Unterkunft ihrer Cadres, 
Pferde, Waffen und Ausrüftung unter Vernehmung mit dem höchitcommandirenden 
königlich preußischen General in Suchfen geregelt werden. Auch wird Demielben 
ſaͤchſiſcherſeits das Marjchtableau für Die aus Defterreich zurückkehrenden königlich 
jächfifhen Truppen rechtzeitig mitgeiheilt werden. 8) Sobald die einzelnen fäch 
fifchen Truppentheile auf fächfifches Gebiet zurückgekehrt fein werden, treten fie bis 
auf weitere Beitimmung unter den Oberbefebl ded höcftcommandirenten koͤniglich 
preußifchen Generals in Sachſen. 9) Für die Stadt Dresden und die dort anz 
gelegten Feſtungswerke ernennt Se. Majeftät der König von Preußen den 
Gouverneur, Se. Majeftät der König von Sachen den Commandanten. Das 
gegenfeitige Verhältniß diefer Behörten zu einander und zu den beiderjeitigen Be⸗ 
ſatzungs-Contingenten von Dresden wird vorläufig nach Analogie Der früheren 
Bundeöfeltungen geregelt. Die übrigen Damit verfnüpften Fragen bfeiben dem 
weitern &invernehmen vorbehalten. 10) Bis die Reornanifation der jächlifchen 
Truppen im Wefentlichen durchgeführt und deren Ginreihung in die Armee des 
Norddeutſchen Bundes erfolgt fein wirt, fährt Preußen fort, die für die Befagung 
des Königreichs Sachſen nöthige Anzahl von Truppen feinerfeitd zu ftellen. Die 
hieraus entipringenden geyenjeitigen Verpflichtungen werden zwifchen ven beiden 
betbeiligten hoben Regierungen Durch befondere Vereinbarung näher geregelt wer: 
den. Sämmtliche für die Ausführung vorftehender Beſtimmungen fonit nod 
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noͤthige Anordnungen bleiben einer Verſtaͤndigung zwiſchen der koͤniglich ſaͤchſiſchen 
Regierung und dem höchſtcommandirenden koöniglich preußiſchen General uͤberlaſſen. 
Vorſtehende Beſtimmungen ſollen als mit der Ratification des Friedensvertrags 
ratificirt angeſehen werden. Berlin, 21. Okt. 18660. (L.S.) gez. Savigny. 
(L. 8.) gez. Frieſen. (L. S.) gez. Hohenthal. 


1866, 22, Oktober. In Konſtanz findet die Enthüllung des 
Weffenberg- Denktmals ſtatt. Das Denkmal befteht in einer 
Büfte des am 9. Auguft 1860 verftorbenen aufgeffärten Bifchofs, die 
vor dem Haufe aufgeftelt wurde, worin er 60 Jahre gewohnt hatte. 
Weffenberg, Bisthums-DVerwefer von Konftanz, bemühte ſich um 
Berwirflihung der Idee einer deutfchen Nationalkirche, wurde deßhalb 
von dem Pabfte für unwürdig erflärt, vom Großherzog von Baden zwar 
in Schuß genommen, endlich aber dur Aufhebung des Bisthums Kon- 
ftanz 1827 feiner Stelle entſetzt. Bei der Enthülungsfeierlichfeit Des 
Denfmals war eine große Volksmenge und aud der Großherzog Tried- 
rich von Baden anmefend; die katholiſche Geiftlichfeit Dagegen nahm 
feinen Antheil. 

1866, 23. Dftober. Der preußifche Staatsanzeiger veröffentlicht 
das Wahlgefep für den Reichstag desnorddeutfhen Bun- 
des und die Bündnißverträge zwifchen Preußen, Sahfen-Weimar, 
Oldenburg, Braunfchweig, Altenburg, Koburg-Gotha, Anhalt, Schwarz« 
burg-Sondershauſen und Rudolſtadt, Walde, Reuß jüngere Linie, 
Schaumburgskippe, Zübel, Bremen, Hamburg, Medienburg- Schwerin 
und Medienburg-Strefig. 

1866, 24. Oftober. Die Zürfen unter Muftapha Paſcha, vier 
regufäre Bataillone mit einer Schaar albanefifcher Freiwilliger, rücken 
von Bamos aus auf die Höhen des Kloſters Garifi auf der Infel 
@andia, wo die griehifchen Candioten eine fefte Stellung eingenom⸗ 
men haben, fchlagen diefelben und treiben fie in kahle Schneeberge zurüd, 
wo fie fih zu halten fuchen. Ungefähr 500 Griechen blieben auf dem 
Platz (vergl. 22. Sept. 1866). Da die europäifchen Großmädhte, 
welche den Griechen weder diplomatifchen noch militärifchen Beiftand 
Teifteten, die bafdigfte Herftellung des Friedens auf der Inſel wünfcten, 
Damit die orientalifche Frage nidyt auf die Tagesordnung gebracht werde; 
fo erfieß Muftapha Paſcha nach diefem Siege eine Amneftie und erlaubte 
den Anführern der Gandioten, welche davon nicht Gebrauch machen woll- 
ten, die Infel zu verlaffen. 

1866, 24. Oftober. Die Commandantur der fahfifhen Feſtung 
Königftein wird, in Folge der Kriedensbedingungen, dem preußifchen 
General v. Briefen, bisherigen Kommandanten von Dresden, übergeben. 
Der bisherige fächfifche Gommandant Oberft Andrich bfieb als Untercom⸗ 
mandant. Die Befagung der Feftung befteht für die Zufunft aus Sachen 
(Artillerie) und Breußen (Infanterie). Zum Obercommandanten 
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alfer preußifchen und fähfifhen Truppen im SKönigreid | 


Sachſen wurde der preußifche General v. Bonin ernannt. Dresden 
follte ein großer preußifcher Waffenplag werden. Außer dem König- 
fein und Dresden waren der preußifchen Armee durd die jungften 
politifchen Veränderungen noch folgende Feftungen zur Befehung zu⸗ 
gefommen: - die vormaligen Bundesfeftungen Mainz und Lugem- 
burg, Stade in Sannover, die Düppeler Schanzen mit Der 
Anfel Alfen in Schleswig. Die preußifche Befebung des König- 
reichs Sachſen follte fih auf 9 Städte vertheilen. 


1866, 24. Dftober. In der Rationalzeitung veröffentlichen 24 
preußifche Zandtagsabgeordnete der Kortfhritispar- 
tet und des Tinten Centrums eine Erflarung, worin fie ihre Mißp- 
bilfigung ausdrüden, daß die innere Politik des preußi— 
(hen Kabinets, trog der auggefprochenen Amneftie, noch immer, 
wie die fortgefeßte Verfolgung liberaler Abgeordneter wegen früherer 
Vorgänge beweife, diejenige Wendung nicht genommen habe, die der Tibe« 
ralen Seite des Haufes geftattete, ver Regierung auch in Diefer Beziehung 
Vertrauen zu ſchenken. ine derartige innere Regierungsweife Taffe die 
nothwendige Harmonie zwifchen der Regierung und Volksvertretung nicht 
auffommen, wirfe nachtheilig auf das Vertrauen der älteren und neu⸗ 
erworbenen Zandestheile, erfchwere den Anfchluß des übrigen Deutfch- 
lands an Preußen und ermuthige die feindfelige Politif des-Auslandes 
gegen den preußifchen Staat. Die Abgeordneten erflären deßhalb: „Wir 
fühlen die Pflichten einer wachfamen, Toyalen Oppofition auf uns ruhen; 
doc) find wir feſt entfchloffen, unfere Oppofition nicht hinüber greifen zu 
laffen auf das Gebiet der gebilligten deutfchen Politik.“ 


1866, 24. Oftober. Der Prinz Karl von Hohenzollern, 
Fürft von Rumänien, trifft in Konftantinopel ein und hat 
Audienz beim Sultan, der ihm eigenhändig das Document feiner An= 
erfennung überreiht. Diefes Document erflärte, daß die Moldau 
und Walachei auch ferner einen integrirenden Theil des vsmanifchen 
Reiches ausmachten, und übertrug die Fürftenwürde fürimm er dem Prinzen 
Karl und feinen directen Defcendenten, gab ihm auch Tas Recht, Münzen 
zu ſchlagen, unterfagte jedoch die Stiftung von Orden, Der Stand der 


rumänifchen Armee wurde in dem Document auf 30,000 Mann fefle 


gefebt. Bei der Aufwartung, welche die fremden Confuln dem Fürften 
nach feiner Rückkehr in Bufareft machten, fehlte der ruſfiſche Conſul; der= 
felbe erfchten jedoch nachträglih am 6. November, um dem Fürften die 
Anerkennung von Seiten des Kaifers von Rußland befannt zu geben. 
Somit war der Zürft von allen europäifchen Großmächten anerkannt 
(vergl, 13. u. 22. Mai, 11. Juli 1866), und der Verein für die Ber- 
einigung der Moldau und Walachei zu einem Staate unter einem 


| 
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europäiſchen Fürſten war nach zehnjährigem Wirken an ſeinem Ziele an⸗ 
gelangt. (Vergl. 6. Juni 1856.) 

1866, 25. Oftober. Der Kaifer Franz Joſeph von Oeſterreich 
unterzeichnet in Prag die Ernennung des früheren fächfifchen Mintftere 
v. Beuft zum öfterreihifhen Minifter des Auswärtigen. 
Der Minifter v. Beuft befand ſich zu dieſer Zeit in Prag. Der bis- 
herige Minifter des Auswärtigen, Graf Mensdorff, reichte am 
26. Oftober feine Entlaffung ein; am 28. Oftober wurde v. Beuft in 
feiner neuen Stellung vereidigt (vergl. A. Nov. 1866), am 12. No— 
vember audy zum Minifter des Faiferlichen Haufes ernannt. Der Kaifer 
war auf feinem Befudy der durch den Krieg hefchädigten Provinzen von 
Zroppau aus nad) Prag gefommen; die Bevölferung Prags empfing ihn 
mit Jubel; die Bürgerfchaft brachte ihm einen Fackelzug; den Armen der 
Stadt jchenfte er 20,000 Gulden. Der Bürgermeifter der Stadt 
drüdte in feiner in czechifcher Sprache gehaltenen Anrede den Wunſch 
aus, daß ſich der Kaiſer als König von Böhmen frönen laffen möge. 


1866, 25. Oktober. Sn Berlin trifft der neue Öfterrei«- 
chiſche Sefandte, Srafv. Wimpffen, ein. Am 5. November 
überreichte er dem König fein Beglaubigungsfchreiben. 


1866, 25. Oktober. Das preußiſche Minifterium des 
Aeußern erläßt eine Verfügung, wodurd die preußifchen Conſular— 
beamten angewiefen werden, aud die Vertretung der Einwohner der 
neuerworbenen LZandestheile im Ausland zu übernehmen. Die Func⸗ 
tionen der hannöverſchen, kurheſſiſchen, naffauifchen und franffurter 
Confuln wurden aufgehoben. 


1866, 26. Oktober. Der König Sohann von Sachſen 
trifft mit Gemahlin von Tepfig her, wo er zuletzt verweilt hatte, wies 
der in feinem Lande (in Pillniß) ein. In einer Proclamation (datirt. 
Zepliß 26. Oktober) dankte er den Sachſen für die in ſchweren Prü- 
fungen bewährte Treue, verficherte, in alter Xiebe die dem Lande gefchla- 
genen Wunden heilen, den Wohlftand deſſelben fördern, Gerechtigkeit 
handhaben und die Entwidlung der politifchen Inſtitutionen fördern zu 
wollen. Er werde der neuen Verbindung mit Breußen und dem nord» 
deutfchen Bund diefelbe Treue widmen, mit welcher er dem alten Bunde: 
angehangen, und Alles anwenden, um diefelbe für Sachſen und Deutfch- 
fand möglichft fegensreih werden zu Taffen. In feine Reſidenz nad 
Dresden fehrte der König erſt am 3. November zurüd. Er wurde 
unter dem Seläute aller Slocden von den Einwohnern feierlich empfan= 
gen. Der König wollte nicht eher nach Dresten fommen, bis fächfifche 
Truppen dafelbft angelangt waren, um fein preußifches Militär als 
Schloßwache annehmen zu müffen. Am 7. November flellte der preu⸗ 
ßiſche Commandant von Dresden, General v. Bonin, dem König bie 
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preußifchen Generale und Stabsofficiere vor; hierauf fand die erfte ges 
meinfchaftlihe Wachtparade der preußifchen und fächfifchen Garnifon 
ftatt. Die Rückkehr der fahfifhen Truppen, welche bisher in 
Baden bei Wien fantonirt hatten (vergl. 25. Sept, und 3. Oft. 1866), 
erfolgte zwifchen dem 29. Oftober und 12. November auf ter Eifenbahn 
über Baffau dur Bayern. Die zurüdgefehrten Truppen äußerten fid 
fehr verſtimmt über die Verhaftniffe in Oefterreih. Die Sachſen Hätten 
bei den Czechen in Böhmen nicht nur feine freundliche Aufnahme, fon- 
dern Böswilligkeit gefunden. Bei der öfterreichifchen Armee, die vie 
ſchwächer gewefen fei, als man erwartete, fei Nichts genügend vorbereitet 
gewefen; in der Oberleitung babe Verwirrung geherrfht. Es fei den 
Sachſen gleich anfangs aufgefallen, daß fie immer tiefer nah Böhmen 
hineinmarfchiren mußten, daß ſich Feine öfterreichifche Hauptarmee zeigte, 
daß man fich zurückzog, anftatt die Preußen anzugreifen. Es habe fid 

bald gezeigt, daß unter dem aus fo verfchiedenen Nationalitäten zufam: 
mengefeßten öfterreichifchen Heere fein feiter Zuſammenhalt ſtattfinde, 
feine nationale Theilnahme, Feine Begeifterung für den Krieg herrſche. 
Die Sachſen feien mit der Ueberzeugung aus Defterreich zurüdgefehrt, 
daß für die Einigung Deutfchlands nur der Anſchluß an Preußen ein 
günſtiges Reſultat verheiße. Die Zwietracht im öſterreichiſchen Voͤlker⸗ 
gewimmel lähme die Kraft des Kaiſerſtaates und gebe der borligen Res 
gierung mit den eigenen Verhältniffen vollauf zu thun. 

1866, 26. Oktober. BZweiunddreißig Abgeordnete zur 
ſchleswig⸗holſteinifchen Ständeverſammlung richten aus 
Hamburg eine Eingabe an das preußiſche Abgeordnetenhaus, 
in welcher fie die Erwartung ausfprechen, das Haus werde den Geſetz⸗ 
entwurfüber die Bereinigung der Herzogthbümer Schlesmwig- 
Holftein mit der preußifchen Monarchie, fowie jede Berathung über 
eine Vorlage, welche die Integrität des Staatsgebietes der Herzogthümer 
in Frage ftellen könnte, ablehnen und den Befchluß faffen, die preußifche 
Regierung aufzufordern, Maßnahmen zu ergreifen, um in fürzefter Friſt 
das Botum der ſchleswig-holſteiniſchen Landesvertretung einzuholen, da 
mit alddann ungefäumt zur definitiven Gonftituirung der Herzogthümer 
geſchritten werden könne. — Anfang November erfolgte von der Bürs- 
gerfhaft der Stadt Schleswig eine Eingabe an die preußifche 
Ständeverfammfung, welche fagte: „Durch den Artifel 5 des Prager 
Zriedens wird Nordſchleswig von dem unfäglichen Unglück bedroht, 
von Deutfchland getrennt und von deutfher Cultur ausgefchloffen zu 
werden, und eine Zerreißung der Bande in Ausficht geftelt, welche den 
Süden und den Norden des Landes verbinden und feit uralter Zeit ver 
bunden haben. Eine jede Abftimmung, unter welchen Modalitäten folde 
auch ftattfinden möge, gibt das Schickſal des Landes höchſt wahrſcheinlich 
einer zufälligen Majorität preis und bedroht die dem Vaterland ergebene 
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Bevölkerung mit gänzlicher Vernihtung. Wir befchwören ein hohes 
Haus, mit allen Kräften für das unbefchränfte Fortbeſtehen der uralten 
Integrität unferes Landes einzutreten.‘ 


1866, 27. Oftober. Als der Kaiſer Franz Sofeph in 
Prag am 27. Oktober Abends nah 8 Uhr aus dem czechifchen Theater 
fih an feinen Wagen begab, glaubte der in der Zufchauermenge ftehende 
englifche Oberſt Palmer zu bemerken, daß ein neben ihm befindlicher 
Mann, der Schneidergefelle Anton Puft, welcher zugleih Stati am 
Theater war, die rechte Hand mit einer Meinen Piſtole erhoͤbe. Der Ka 
pitän drücte den Arm des Mannes nieder und faßte ihn bei der Bruft, 
wobei diefer angeblich die Piftole in die Seitentafche feines Rodes gleiten 
fieß. Puſt wurde verhaftet. Man fand nad der Abfahrt des Kaiſers 
gegenüber dem Haupteingang des Theaters allerdings eine Piftole auf 
dem Pflafter; fie war feharf geladen, der Hahn war gefpannt, aber ohne 
Zündhütchen; auch ein Säckchen mit Pulver, zwei Kugeln und drei 
Sapfeln follte gefunden worden fein; Puft mußte jevoh am 19. Ja- 
rıuar 1867 wegen mangelnden Beweifes in reiheit gefeßt werden. 
DBergl. 19. Januar 1867.) . 


1866, 29. Oktober. Die italienifhe Regierung be 
ſchließt, fammtlichen italienifchen Biſchöfen, welde fi aus ihren 
. Didcefen entfernen mußten, die Erlaubniß zur Rückkehr zu ertheilen. 
Auch die in Rom befindlichen Bifchöfe, welche noch jüngft feindliche 
Schritte gegen die italienifche Regierung unternommen hatten, follten 
wieder eingefeßt werden, wenn fie fi) den beftehenden Geſetzen fügen 
und dem König Victor Emanuel den Eid der Treue leiften wollten. In 
Benetien zeigten fih, nachdem das Land an das Königreich Italien 
abgetreten und die Defterreicher abgezogen waren, die Bifchöfe und ber 
niedere Klerus der italienifchen Sache plößlich fehr günftig; die Geift- 
lichen führten ihre Landgemeinden felbft zur Abftimmung für die Ein- 
verleibung Venetiens in das Königreich Stalien. 

1866, 30. Oktober. Der Moniteur veröffentlicht einen Bericht 
des franzöfifchen Kriegsminifters an den Kaifer, welcher befannt gibt, 
daß auf Befehl des Kaifers eine Kommiffion zur Organifirung 
der franzöfifhen Armee eingefeßt werde. Der Bericht fagte: 
„Die in Deutfchland vollzogenen fchweren Ereigniffe haben mehrere 
Mächte Europas beſtimmt, beträchtliche Aenderungen in ihrer Militär- 
organifation einzuführen. Cure Majeftät haben daran gedacht, daß 
Frankreich bei diefem Stand der Dinge nicht gleichgültig bleiben könne 
und die Frage ſtudiren müffe, ob nicht bei der Militaͤrmacht des Kaiſer⸗ 
reichs gleichfalls Aenderungen einzuführen fein. Eure Majeftät haben 
mir daher die Abftcht ausgedrückt, einer Kommiffion, deren Borfig Sie 
fich felbft vorbehalten würden, die Aufgabe zu ftellen, zu unterfuchen, was 

Ghillany, Chronik. III. 29 


450 1866. 


zu gefchehen habe, um unfere nationalen Kräfte in den Stand zu feben, 
die Bertheidigung unferes Gebietes und die Erhaltung unferes politifchen 
Einfluffes zu fichern“ u, f. w. Der Miniſter fchlug hierauf eine Anzahl 
von Kabinetsmitgliedern, Marfıhällen und Generafen vor, welche Diefe 
Kommiffion bilden follten. Der. Kaiſer genehmigte diefe Kommiffion. 
Diefelbe hielt am 6. November unter Borfig des Kaifers im Schloffe zu 
St. Cloud ihre erfte Sikung. | 

1866, 30. Oktober. In einem Confiftorium zu Rom hält der 
Pabft Pius IX. zwei Allocutionen. In der erſten proteftirte er 
gegen den Befchluß des italienifchen Parlaments, Rom zur Hauptſtadt 
Italiens zu machen, gegen die Ufurpation der päbftlichen Provinzen, 
gegen die Einführung der Eivilehe und die Aufhebung der Klöſter in 
Stalien. Bezüglih Roms fagte die Allocution: „Von allen Seiten 
erfchallen beftändig wüthende Stimmen, welche bei den ergrimmten Bein 
den ftets ein Echo finden, indem fie erflären, daß diefe Statt Rom an 
jener verderblichen Unruhe und italienischen Rebellion Antheil nehmen, 
felbft deren Sauptftadt werden müßte. Aber der erbarmungsreiche Gott 
wird Durch feine allmächtige Kraft die gottlofen Rathe und Wünfche un- 
ferer Feinde zu Schanden werden laſſen. Was uns betrifft, fo find 
wir, obgleich wir faft aller menfchlichen Unterftüßung entbehren, dennoch, 
in der Hoffnung auf die Hüffe Gottes und getreu unferer Miffton, be 
reit, ohne Furcht zu kämpfen, felbft auf die Gefahr unferes Lebens, für 
die Sache der Kirche, die uns in gottficher Weife von unferem ‚Herrn 
Jeſus Chriftus anvertraut ift, und wenn es nöthig fein follte, uns da⸗ 
hin zu begeben, wo es ung verliehen wäre, unfer apoftofifches Amt 
am beften zu verwalten.” — Die zweite Allocution war gegen bie 
Unterdrüdung der katholiſchen Kirche in Rußland gerichtet. — Das 
Kabinet von Florenz faßte die Allocution bezüglih Noms als einen 
förmlichen Abfagebrief auf. Das Sournal des Debats er 
flärte, daß der Pabſt nun felbft fein Schickſal entfhieden und Die guten 
Dienfte jeder Macht, namentlich Frankreichs, bezüglich einer Ausgleichung 
mit dem itafienifchen Kabinet unmöglich gemacht habe. Pius X. fol 
geäußert haben, im Fall er Rom verlaffe, werde er fih nicht nad) Malta, 
fondern nah Spanien begeben. 

1866, 31. Oftober. Die badiſche erfte Kammer nimmt 
die Anträge auf Anfhluß an Breußen und den norddeut- 
hen Bund (vergl. 20. Oftober 1866) einſtimmig an. Profeffor 
Bluntfhli, Mitglied der Kommiffion der erften Kammer, bemerkte: 
„Wie die zweite Kammer darin einftimmig war, daß die Herſtellung 
eines dauernden füddeutfhen Staatenbundes oder Bundes 
ftaates weder wahrfcheintich noch wünfchenswerth fei; fo tft auh Ihre 
Kommiffion von der Heberzeugung durchdrungen, daß die Nachtheile eines 
ſolchen ſüddeutſchen Staatenvereing größer als feine Bortheile wären. 
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Der Sudbund für fi, getrennt vom Norden, wäre, ohne wahre Ein- 
heit, ohne ausreihende Bertheidigungstfraft, ein Ans 
ariffg- und Entfhädigungsobject für die mächtigen Rachbarn, ein Spiel« 
ball für die dipfomatifche Intrigue. Ohne Seehafen, ohne Marine, 
ein bfoßes Binnenland, würde es ihm fehr fehwer-werden, an dem 
Welthandel Theil zu haben, und feinenfalls Fünnte diefer binnen- 
Tändifche Südbund zu einem felbfifländigen Schuß des auswärtigen Han⸗ 
dels gelangen, fondern würde doch genöthigt fein, einer anderen Schußs 
macht fi anzufchließen. Er wäre in feiner politifch unbefriedigten Lage 
der inneren Gahrung ausgefebt, und daraus würden fowohl für 
die Südſtaaten ſelbſt, als für ihre Nachbarn Gefahren entfichen, welche 
mit Erfolg zu befämpfen der Südbund für fi) nicht ftarf genug fein 
mödhte. Man braucht nur an die Anmaßung der Fferifalen, von den 
Sefuiten beherrfhten Partei, dem Staate und der Nation gegenüber, 
oder an die Entwürfe zu einer Föderativrepubfif zu erinnern, welche hier 
und dort wie Blaſen an die Oberfläche treiben, um fich diefe Gefahren 
anfhaufich zu machen.” (Vergl. 9. u. 20. Oft., 7. Rov. 1866.) 
1866, Oftober. Die europäifchen Regierungen befchäftigen fi 
fehr eifrig mit der Umgeftaltung der Gewehre ihrer Armeen in Hinter» 
fadungsnewehre. In England, Frankreich, Defterreih, der 
Schweiz ac. werden verſchiedene Verſuche angeftellt, um die befte Art die= 
fer Berbefferung der Schußwaffen ausfindig zu machen. Auch Ruß- 
fand fchreibt Ende November einen Concurs über die Umgeftaltung 
von 162,000 Gewehren in Sinterladungsgewehre aus. ine ſchweizer 
Prüfungskommiſſion, an welcher auch fremde Officiere theilnahmen, er= 
Märte das Winchefter-Repetirgemwehr für die empfehlenswerthefte 
Gattung von Hinterladungsgewehren. (Vergl. Ende März 1867.) 
1866, 1. November. In Preußen wird eine kirchliche 

Friedensfeier auf den 11. November ausgefihrieben. Der König 
fagte in dem Ausfchreiben: „Wie Ich mich bet dem Beginne des Krieges 
mit meinem Volke gemeinfam vor dem Herrn gebeugt und ihn um Gnade 
und Beiftand angerufen habe; fo gebührt uns jeßt gletchermaßen, für die 
Wohlthat des wiedergefchenften Friedens zu danfen. Zugleich wollen 
wir uns auf's Neue bittend zu Gott wenden und Ihn anrufen, daß Er 
die Wunden, welche der Krieg gefchlagen hat, heilen, uns helfen wolle, 
den von Ihm gefchenkten Segen recht zu gebrauchen, und Gnade geben, 
daß aus der Saat der Thränen eine Ernte erwachfe, welche Ihm zum 
Wohlgefallen, ung und allen deutfchen Landen zum Heil gereiche.“ — 
Die firchliche Feier wurde am Sonntag, 11. November (auch in den neu⸗ 
erworbenen Zandestheilen) abgehalten. 

1866, Anfang November. Das Journal des Debats gibt Aus- 
züge aus dem Werke des Directors der öffentlichen Wohlthätigkeitsan- 
falten in Paris, woraus ein auffäliges Abnehmen der ehelichen 
29* 
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Geburten in Franfreih zu entnehmen if. Fruͤher rechnete man auf 
eine Ehe in Sranfreih 5 Kinder, am Anfang dieſes Zahrhunderts 4, 
gegenwärtig nur noch 3, und in Paris 2. Don den Kindern (Waifen- 
und Kindelkindern), die auf Koften der Stadt Paris in die Departe- 
ments zur Ernährung gegeben werden, fterben vor erreichtem erften Le⸗ 
bensjahre 50 Brocent. Don armen älteren Kindern, die auf Koften der 
Behörden in den Departements: untergebracht werden, ftirbt in der Regel 
der dritte Theil. (Bergl. Ende Dezember 1866.) 

1866, Anfang November. Das berliner Gentralcomite 
für die Wahlen zum norddeutfhen Barlament erläßt 
einen Aufruf an die Wähler. Es heißt darin: „Die preußifche Regie— 
rung allein bat es nicht vermocdht, den berechtigten Anſpruch der ganzen 
deutſchen Nation auf Einigung zu verwirklichen. Sie hat ihre Aufgabe 
darauf befchränft, den norddeutfchen Bund herzuftellen und für diefen 
ein Parlament zu fihaffen. An dem Volke wird es nun fein, durd das 
Parlament den norbdeutfchen Bund der Art zu geftalten, daß derfelbe 
baldigft zum Gefammtftaat deutfcher Nation erweitert werden Tonne. 
Hiezu gehört auf der einen Seite die Mebertragung einer wirkfichen Re 
gierungsgewalt an die Krone Preußen in Bezug auf die militärifchen und 
biplomatifchen, Zolle, Handels- und Verfehrsintereffen, auf der anderen 
find dem Parlament in Bezug auf das Budget und die Gefebgebung des 
neuen Bundes entfcheidende Befugniffe, dem Volk ein gemeinfames deut- 
ſches Bürgerrecht und die Selbftverwaltung in allen nicht gemeinfamen 
Angelegenheiten ficher zu ſtellen. Die Einheit, die Sreiheit, die Größe 
unferes deutfchen Baterlandes ift alfo unfer Ziel. Mit Mähnern, Die 
diefes Ziel auf dem Boden der einmal gegebenen Thatfahen mit uns 
erftreben wollen, find wir bereit, in rüftiger Arbeit vorzugehen, unbeküm— 
mert um foldye Meinungsverfchiedenheiten, welche in der Erreihung des 
großen gemeinfamen Zieles ihre Ausgleichung finden werden.‘ 

1866, Anfang November. Wiener Blätter theilen mit, daß fi 
bie öfterreihifhe Staatsfhuld am Ende Juni 1866 in runder 
Summe auf 2830 Millionen Gulden belaufen habe, deren Berzinfung 
jährlich 125 Millionen Gulden erfordere. Dazu komme nod die Grund« 
ertlaftungsfchuld von 524 Millionen Gulden, welche jährlich die Zinfen 
von 26 Millionen Gulden beanfpruce. Laſſe man aud) diefe Grund«- 
entlaftungsfhufld außer Anſatz; fo werde die Staatsfhuld am Ende des 
Jahres 1866 doch über 3000 Millionen Gulden betragen, ba fie fi 
von Juli bis Dezember jedenfalls um einige hundert Millionen Gulden 
vermehrt haben werde. Die ganze preußifche Staatsfchuld betrage 
nicht mehr, als die Summe, welche der einjährige Zinfenbetrag der öfter» 
reihifchen in Anfpruch nehme. Vergleiche man freilich Diefe Summe von 
3000 Millionen Staatsfchulden mit der Schuldenlaft anderer Zander, fo 
fei fie gerade noch feine abnorme; England habe beinahe 8000 Mil« 


fionen Gulden, Frankreich 5600 Millionen, die Vereinigten 
Staaten 5500 Rillionen, Rußland 3500 Millionen, Spanten 
2200 Millionen, Italien 2000 Millionen Gulden Schulden: aber 
die Steuerfähigfett fei eben in Oeſterreich eine weit geringere, als in 
England, Rordamerifa und Frankreich; Defterreich Eönne die Zinfen ſei⸗ 
ner Staatsfhuld nur aufbringen, Indem es immer neue Schulden made, 
und müffe diefe Zinfen dem größeren Theile nach in das Ausland fchiden, 
wo feine Staatspaptere überall untergebradht feien, während England 
feine ungeheuere Schufvdenlaft fi ſelbſt ſchulde und die Zinfen, die es 
dafür bezahle, auch felbft wieter einnehme. Der Iebtere Punkt hat freis 
fich auch feine Kehrfeite. Denn wenn einmal die arbeitende Bevölkerung 
eines Landes die Zinfen für die Schulden, welche die Vorfahren gemacht 
haben, nicht mehr aufbringen fann oder will‘, wenn alfo ein Staats- 
bankerott eintritt — und eine ſolche Zeit wird wahrfcheinfich in den mei⸗ 
ften Ländern, ehe ein Jahrhundert vergeht, fommen — dan n werden die 
Einwohner von Defterreih,, Da von ihren Papieren höchſtens ein Drittel 
im Lande ſelbſt plaeirt ift, von einem ſolchen Ereigniß weit weniger be= 
troffen werden, als die Engländer, deren Reihthum zum größten Theil 
in der ungeheueren Zinfenmaffe befteht, die jährlich aus der Staatsſchuld 
unter die bemittelte Bevölkerung einftrömt. 

1866, 4. Rovember. Die amtlihe Wiener Zeitung enthalt 
vier kaiſerliche Sandfchreiben, wodurd Frhr, v. Beuft, vormaliger fäd- 
fifcher Minifter, unter Verleihung der Geheimerathswürde, zum Minifter 
des Aeußeren ernannt, dem bisherigen Minifter des Auswärtigen, Grafen 
Mensdorff, unter Verleihung des Großfreuzes des Stephansordeng, 
die Entlaffung bewilligt, der YeldmarfchallsLieutenant v. John zum 
Kriegsminifter erhoben und der Graf Eſterhazy (Minifter ohne 
Bortefeuille) feines Minifterpoftens enthoben wird. Diefelbe Zeitung 
veröffentlichte eine Girceulardepefche des neuen Minifters v. Beuft 
an die diplomatifihen Agenten Defterreichs im Ausland. Er fagte darin, 
von dem Tage feiner Ernennung an fei er Oefterreicher geworden und 
habe ſich von feiner pofitifchen Vergangenheit getrennt; man möge nicht 
glauben, daß er in fein neues Amt Vorliebe oder Groll mit hineintrage, 
wovon er fih übrigens vollfommen frei fühle. „Die faiferliche Regie 
rung‘, heißt e8 weiter, „die heute alle ihre Anftrengungen dahin richten 
muß, die Spuren eines unheilvollen Krieges verfchwinden zu machen, 
wird, daran möge man nicht zweifeln, jener Politik des Friedens und 
der Verſoͤhnlichkeit treu bleiben, die fie jederzeit geübt hat. Wenn- aber 
der unglückliche Ausgang eines jüngft beftandenen Kampfes ihr daraus 
eine Rothwendigfeit macht, fo legt ihr derfelbe zugleich die Pflicht auf, 
mehr als je fih auf ihre Würde eiferfüchtig zu zeigen.’ — Der Ton- 
doner „Herald, Organ des englifchen Miniſteriums, bemerkte über 
die Ernennung v. Beuft’s: „Der Kaifer von Defterreih hat Herrn 
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v. Beuft nicht gewählt, weil er ein brennendes Verlangen hat, Preußen 
über den Haufen zu werfen, fondern weil, bei dem Mangel an ſtaats— 
männifchen Talenten in Defterreih, ein Mann wie Frhr. v. Beuft eine 
große Erwerbung zu werden verfpriht. Trotzdem fürchten wir, daß Diefe 
Annectirung des fächfifchen Bremiers ein Behlgriff war. Die Ernennung 
wird nicht populär fein. Herr v. Beuft ift erſtens Proteftant, zweitens 
Nichtöfterreicher, drittens ohne Präftigium des Erfolgs, und vierten fteht 
er in dem fatalen Auf, ein Reactionär zu fein. Wir müffen annehmen, 
daß der Kaiſer von Defterreich alle diefe Umftände felbft erwogen hat; 
fein Vertrauen beruhigt uns in fo weit, daß wir der fünftigen Thätigfeit 
des weiland fachfifchen Premiers in Defterreich mit mehr Neugierde, als 
Beforgnig entgegenfehen. Die preußifhe Kreuzzeitung fagte: 
„Was Herrn v. Beuft anlangt, fo ift derfelbe bereits fo lange geheimer 
öfterreichifcher Miniiter gewefen, daß er es wohl verdient, endlich auch 
öffentlich als folcher anerfannt zu werden. Schon feit Jahren hat diefer 
Herr weder fächfifche noch Deutfche, fondern — zum Glück mit mehr 
Sefbftgefälligkeit als Geſchick — Tediglich öfterreichifche Politik getrieben. 
So ift es nur die natürliche Gonfequen; und der Zohn feiner bisherigen 
Thaten, daß man ihm nunmehr in Wien diefes officielle Zeugniß aus⸗ 
ftelt. Daß Herr v. Beuft auch im Inneren Defterreichg nicht auf Rofen 
geben wird, ift Far genug. „Proteſtantiſcher Diener einer jefuittfchen 
Camarilla“ — fo nennt ihn ein füddeutfches Blatt — und dad wäre 
fhon an fich Fein leichter Dienſt. Aber die alte öfterreichifche Ariftofratie 
it auch niemals fehr geneigt gewefen, fremde Barone mit befonderer 
Hochachtung zu behandeln. Wir find nicht fo feindfelig geftimmt, daß 
wir nicht Defterreich wegen diefes neuen Mißgriffs aufrichtig beflagen 
könnten.“ — Dagegen nahmen die Deutſchen in Defterreicd das 
Minifterium Beuft in den erften Tagen mit Freuden auf und fnüpften 
tröftliche Hoffnungen daran. Baron v. Beuft war.ein Deutfcher, ein 
talentvoller Mann, Fein Freund und Anhänger der Zefuiten, Fein Mit- 
glied der mit den Ultramontanen verbündeten hohen öfterreichifchen Ari« 
ftofratie, und man durfte daher allerdings Erfprießfiches von ihm er= 
warten. Aber freilich Fonnte er in feiner -Stellung als Minifter Des 
Aeußern auf die Verbefferung der inneren Berhäftniffe des Reiches, 
worauf die Defterreicher hofften, wohl nur geringen Einfluß üben. Die 
Deutfch-Defterreicher erwarteten zunächft von ihm die Wiederberftellung 
der Gefammtftaatsverfaffung vom 26. Februar 1861 und Aufbebung 
des Siftirungs-Patents. Allein es zeigte fich fchon wenige Tage nad) 
Beuſt's Ernennung, daß mit feinem, Eintritt in das Minifterium die 
Löfung der Verfaffungsfrage zwar ernftlih in Angriff genommen werden 
follte, daß man fih aber für einen Dualismus. entfchieden hatte, 
fo nämlich, daß Ungarn feine befondere, die übrigen nichteungarifchen 
Länder aber eine Gefammtverfaffung befommen follten. Diefe Nachricht 
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ftimmte die Erwartungen , deren ſich die deutfche Bevölkerung getröftet 
hatte, jehr herab. Dagegen -war es erfreulich, bereits in den erften Ta⸗ 
gen zu vernehmen, daß Baron Beuft, den fchon mehrere Blätter, in 
Folge feiner Ernennung auch zum Minifter des Faiferlihen Haufes, im 
Geheimen batten zum SKatholicismus übertreten laſſen, Anträge auf 
Durhführung des Proteftanten » Patents, Stftirung des Goncordats, 
Berminderung der firdlichen Feiertage und Einführung der Civilehe ge 
ftellt Hatte. Er wurde in diefen Beftrebungen von dem Handelsminifter 
Baron Wüllerstorf unterftüßt, welcher geltend machte, daß die vielen 
Feiertage dem Wohlftand des Landes fehr nachtheilig ſeien; in Steier⸗ 
mark werde an 129 Zagen des Jahres nicht gearbeitet. Bor der Hand 
ſchien es aber, daB die Bemühungen der beiden Minifter in diefer Hin- 
fit ganz ohne Erfolg blieben. Man erfuhr, daß der Einfluß der Sefuiten 
cher im Zunehmen, als im Abnehmen begriffen fei. Alle Blätter, welche 
fFich gegen die Sefuiten ungünftig äußerten, wurden fofort configcirt. 

1866, 4. November. Der Kaifer Franz Joſeph erläßt bei 
feiner Abreife aus Böhmen am 4. November von Chrudim aus einen 
Abſchiedsgruß an die Böhmen, worin er für die ihm gegebenen 
Beweife der Treue und Anhänglichkeit dankt und fchleunige Vergütung 
des durch den Krieg den Einzelnen zugefügten Schadens zufagt. „Ich 
nehme Abſchied“, hieß es in dem Schreiben, ‚von meinem geliebten 
Königreih Böhmen mit tiefgerührtem Herzen über die neuen, fo viels 
fachen Beweife unerfchütterlicher Treue und Anbänglichkeit, welche ale 
Stande und Klaſſen der Bevölkerung der Hauptſtadt und des Landes 
mir darzubringen ſich beeilten. Ich babe mich ſelbſt überzeugt, welche 
tiefe Wunden der Krieg dem Wohlftand des ganzen Landes geichlagen 
hat, und die Klagen der bedrängten, ſchwer befchädigten Bevölkerung 
Haben in meinem Herzen einen lauten Wiederhall gefunden. Die bee 
fchleunigte Heilung diefer Wunden durch möglichft raſche Schadenver- 
gütung und Hebung des gefunfenen Wohlftandes zähle ich zu meinen 
oringendften Regentenforgen‘‘ 2c. (Vergl. 25. Oft. 1866.) 

1866, 5. November. An diefem Tage wurde in Preußen die in 
Folge des Länderzuwachſes begonnene Bermehrung der preu= 
Bifhen Armee vollendet. Es wurden 16 Infanterie, eben fo viel 
Cavaleries und.drei Artilferieregimenter mit 32 Batterien neu errichtet. 
Bezüglich der Stärke der Armee de8 Rordpdeutfhen Bundes ver- 
gleiche 24. Februar 1867. 

1866, 7. November. Der Bring Friedrid von Schleswig.» 
Holftein befuht in Koburg den Herzog Ernft von Koburg⸗ 
Gotha. Die Kölner Zeitung berichtete, dem Beſuch fet die Abficht zu 
Grunde gelegen, den Herzog von Koburg zu beftimmen, als Vermittler 
aufzutreten, damit der Brinz Friedrich von Seite Preußens für die beab- 
fichtigte Abtretung feiner Rechte auf Schleswig⸗Holſtein an den König 
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von Preußen eine Geldentfhädigung erhalte. Die Koburger Zeitung 
widerfprach diefer Nachricht; das Motiv zu dem Befuche fei blos in den 
freundfchaftlihen Beziehungen beider Fürften zu fuchen. Der Prinz hat 
auch die Schleswig-Hoffteiner am 2. Januar 1867 ihres Eides ent- 
bunden, und die Einverleibung der Hergogthümer in Preußen wurde am 
24. Januar 1867 vollzogen, ohne daß man Etwas von Verhandlungen 
bezüglich einer Entfhädigung vernahm. 

1866, 7. Rovember. Einzug des Königs Victor Gmanuet 
in Benedig. Die Stadt legte bei diefer Beranlaffung eine außer- 
ordentliche Pracht an den Tag; der Jubel der Bevölkerung grenzte an 
Naferei. Alle Häufer waren vom Dache His zum Fußboden mit Fahnen, 
Teppichen und Kränzen gefhmüdt; namentlich bot der Kanal Grande 
einen feenhaften Anblid. Der König fam um 12 Uhr auf dem Bahn⸗ 
hof an und beftieg eine prächtige Gondel, auf welcher er nadı dem Mar⸗ 
cusplatze und der dortigen Kathedrafe fuhr, wo ihn der Patriarch und 
der Klerus erwarteten, um ihn zum Hochamte zu führen. Begleitet 
wurde der König auf feiner Fahrt zum Marcueplag von drei- bis vier- 
taufend, theilweife zu dieſem Zwecke neu erbauten, reich mit Gold were 
zierten, mit Sammt und Seide ausgelegten Gondeln, teren Gondoliere 
in die alte venetianifche und in verfchtedene andere Landestrachten geklei⸗ 
det waren. Abends war die Stadt prächtig illuminirt. „Der König 
Victor Emanuel’, berichteten öffentliche Blätter bei diefer Veran 
faffung, ‚‚eine Feine, unterfeßte und wohlbeleibte Geftalt, ift feineswegs 
eine fchöne oder auch nur angenehme Erfcheinung; aber er hat in feinem 
Wefen, feinem Blide, feinen Bewegungen gleichwohl etwas Gewinnendes. 
In der That ift diefer Fürft von einer herzgewinnenden Einfachheit und 
Freundlichkeit; faum wird es einen Monarchen geben, der ſich bei feinen 
Bölfern, fowohl beim Militär als Eivilftande, einer fo großen Popu⸗ 
larität erfreut als Victor Emanuel, In Venedig mifchte er fih oft in 
Givifffeidung unerkannt unter das Volt, um mit Leuten aller Stänte 
Geſpräche anzufnüpfen.” In der Begleitung des Königs waren bie 
Prinzen Humbert und Amadeus und der Prinz Eugen von Savoyen- 
Carignan. Dem öfterreichifcehen General Möring “überreichte der König 
in Venedig das Großkreuz des Morik- und Lazarug-Ordens. Inter den 
Deputationen verfihiedener itafienifcher Städte, die fih in Venedig ein- 
fanden, machte ſich befonders eine römiſche bemerflich, welche eine um⸗ 
florte italienifche Fahne trug. Victor Emanuel verweilte fiiben Tage in 
Venedig; jeder Tag feines Aufenthaltes brachte eine andere Keftlichkeit, 
und der ftürmifche Enthuffasmus der Bevölkerung blieb fich gleich. Am 
14. November bei frühem Morgen erfolgte bie Abreife; eine Proclama- 
tion des Königs dankte den Benetianern für die begeifterte Aufnahme. 

1866, 7. Rovember. Ein Armecbefehl des Könige Ludwig II. 
von Bayern erflärt: „Ich enthebe meinen vielgeliehten Großoheim, Se. 
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Fönigf. Hoheit den Bringen Karlvon Bayern, unter. rühmender 
und danfender Anerkennung feiner dem Throne und Baterlande geleifteten 
Dienfte, mit innigem Bedauern von der Stelle eines Feldmarſchalls, 
nachdem ic} vergeblich verfucht habe, Höchftvenfelben von der beabfichtigten 
Niederlegung des Feldherrnſtabes zurüdgubringen‘ ꝛc. Der Prinz 
Karl war über die Angriffe verlept, welche gegen feine Heerführung in 
dem lebten Kriege gegen Preußen gerichtet wurden, und legte deßhalb alle 
feine militärifhen Würden nieder. (Bergf. 19. Dft. 1866.) 

1866, 7. November. Bei der Bertagung der badifhen Kam⸗ 
mern fpricht der Großherzog Friedrich von Baden denfelben in 
einem Erlaffe feine Anertennung für ihre Haftung in der 
deutſchen Frage aus. Er fagt in einem an die erfie Kammer 
(vergl. 31, Oft. 1866) gerichteten Schreiben: „Das hohe Haus hat 
in fhweren Stunden, unbeirrt durch verwirrende außere Einwirkungen, 
ein großes Ziel unverrüdt im Auge. behalten; es hat die badifche Hei⸗ 
math ftets in Verbindung mit dem deutfchen Baterlande, niemals als 
ein abgeriffenes Glied oder als Theil eines ſüdlichen Bruchſtücks, 
am wenigften als außerdeutſchen Schupes bedürftig gedadt.... An der 
großherzoglichen Regierung ift ed nun, ihre Mittel anzuwenden, um, fo 
weit diefelben reichen, auf dem Wege zur deutfchen Einigung vorwärts 
zu fommen.... Wir haben ohne Zeitverluft Alles aufzubieten, um mit 
Preußen und feinen Bundesgenoffen die beftehenden Beziehungen zu er= 
halten und zu pflegen, und in erfter Linie die militärifhe Verbin— 
dung fo vollftändig wie möglich zu erlangen. Daraus folgt, daß wir 
Die Weiterbildung der Particulargeſetzgebung einftweilen vertagen müffen, 
weil fie gleichzeitig neben jenen Arbeiten nicht zu bewältigen und in der 
That auch nicht fo dringend iſt.“ 

1866, 8. November. Eine vom 8. November datirte Depefche 
des nordamerifanifchen Gefandten in Paris, Bigelow, an den nord= 
amerifanifchen Minifter Sewarpd gibt Auffchluß über die Sendung des 
franzöfifchen Generals Caftelnau nad Mexico. Die Depefche fagt, 
der Kaifer Rapoleon werde feine Truppen nicht vor Frühjahr aus Mexico 
abrufen, aber dem Kaiſer Marzimilian weder mehr Truppen noch Geld 
bewilligen. Napoleon halte für Das Befte, daß Martmilian abdanfe, 
und der General Baftelnau fei deßhalb nah Mexico gefhidt, um eine 
andere Regierung ausfindig zu machen, mit derſelben bezüglich des 
Schupes der franzöfifchen Intereffen zu verhandeln und ſodann im Früh» 
jahr fämmtliche europäifche Truppen aus Mexico nach Haufe zu führen. 

1866, 8. November. Aus New⸗ork wird berichtet: Die Con⸗ 
greßwahlen find fämmtltch gegen den Bräfidenten Johnſon aus» 
gefallen, ausgenommen in Delaware und Maryland. (Vergl. 7. Ja⸗ 
nuar 1867.) 

1866, 9. November. In Petersburg findet die Trauung bes 
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Großfürſten Thronfofgers Alexander Alexandrowitſch(geb. 1845) 
mit der danifchen Prinzeſſin Dagmar (geb. 1847), welche den Namen 
Mariafeodoromna erhalten hatte, ftatt (vergl. 26. Sept. 1866). 
Der Kronprinz von England, der mit der Schweiter der Prinzeffin Dage 
mar vermähft ift, der Kronprinz von Dänemark, Bruder der Brinzeffin, 
und der Kronprinz von Preußen, deſſen Gemahlin eine Schweiter Des 
englifchen Kronprinzen ift, waren bei dem Bermählungsfefte gegenwärtig. 
Zu dem prächtigen Hofballe, der am Abend des Hochzeittages gehalten 
wurde, war auch der alte vormalige Tſcherkeſſenfürſt Schamyl mit 
feinem Sohne von feinem Wohnorte Kaluga herbeigezogen worden. 


1866, 10. November. In Zürich halten ungefähr 600 Deutfiche 
eine feſtliche Verſammlung, um den aus London angefommenen polis 
tifchen Fluͤchtling Profeffor Kinkel zu begrüßen, der am Bolytechnicum 
zu Zürich eine Anftelung gefunden hatte. Profeffor W. Wisficenus 
hielt eine Anfpradhe. In feiner Antwort fprah fi Kinkel über Die 
Neugeftaltung Deutfchlands ans und ftellte fih dabei auf den preußi« 
fhen Standpunft, indem er fagte, zuerft müſſe die Einheit fommen, 
dann werde auch die Freiheit nicht ausbleiben. Kinfel war im November 
1850 mit Hülfe des Studenten Karl Schurz aus dem Gefängniß in 
Spandau entfommen, nad) England entflohen, und hatte bisher in Lon⸗ 
don von Privatunterricht gelebt. (Vergl. 23. Juli 1849.) 


1866, 10. November. In Paris werden in einem Kaffeehauſe 
auf dem Boulevard S. Michel 41 Perſonen verhaftet (2 Advokaten, 
1 Arzt, 12 Studenten, 2 etablirte Berfonen, 8 Commis und 16 Ars 
heiter). Neunzehn wurden wieder freigelaffen, 22 aber am 7. Januar 
1867 wegen der Theilnahme an einer geheimen Gefellfchaft zu 3 big 
15 Monaten Gefängniß und zu 100 bis 500 Franken Geldſtrafe ver- 
urtheilt. | 

1866, 11. November. Baron Karlv. Brud, der neue öfler- 
reihifhe Gefandte für Stalien, trifft in Florenz ein. 


1866, 11. November. Kin Decret des Saifers von Rußland 
fhafft die Servituten, Auflagen und Monopole ab, welche auf 
450 Heinen Städten Polens Iafteten und theils dem Staat, theils 
den Eigenthümern der Städte in Folge alter Feudalrechte zufanden. 
Der Staat verzichtete auf diefe Rechte ohne Entfhädigung; die Privats 
befiger mußten entfchädigt werden; über das Wie? wurde vorläufig noch 
Nichts beſtimmt. Dieſe Maßregel der ruſſiſchen Regierung iſt von ein⸗ 
greifender Bedeutung; ſie emancipirt den polniſchen Bürgerſtand, der 
gegen die adeligen Grundherren immer noch die Begrüßungsformel: „Ich 
falle zu Füßen, Herr!‘ gebrauchte, völlig von dem Adel, und befreundet 
alle jene polnifchen Städtebewohner, die bisher dem Adel zinspflichtig 
waren, mit der ruffifchen Regierung. Letztere fährt in der Ruſſificirung 
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Bolens fort; fie Tapt in den Dorffhaften große Maffen mit ruffifchen 
Lettern gedruckter Schufbücher vertheilen. 

1866, 11.Rovember. In Stuttgart findet eine Berfamm- 
fung ‚füddeutfcher Baterlandsfreunde” ftatt, welche die Gründung 
eines deutfhen Südbundes, das Zufammentreten der deutfchen Süd⸗ 
ftaaten in „eine engfte ftaatsrechtliche und militärifche Verbindung‘ beab⸗ 
fichtigt. Die Verſammlung, aus verfchiedenartigen politifchen Elementen 
beitehend,, hatte wenig Ausficht auf Erfolg. Bon der Mehrheit felbft 
wurde das aufgeftellte Programm der Bildung eines Südbundes bean- 
ftandet und dahin abgeändert, daß die Südftaaten eine Verbindung mit 
dem norddeutfhen Bunde ohne Verleugnung ihrer Würde und mit der 
möglichſten Bewahrung ihrer Selbſtſtändigkeit anftreben follten. 


1866, 11. November. Im Königreih Preußen findet eine 
kirchliche Friedensfeier ftatt (vergl. 1. Nov. 1866). Die mei- 
ften Stadt= und Landgemeinden des Königreichs veranftalteten nad) dem 
Gottesdienſt für die ihnen angehörigen Soldaten und Santwehrmänner, 
welche den letzten Krieg mitgemacht hatten, ein Fefteffen. 


1866, 12. November. Der am 27. September vertagte preu= 
Bifhe Landtag nimmt feine Sikungen am 12..November wieder 
auf. Seine Aufgabe ift Feftfeßung des Staatshaushaltes für das Jahr 
1867 und Fortfegung der unterbrochenen Verhandlungen über die An— 
nexion Schleswig - Holfteins,. Der Voranſchlag des Etats für 1867, 
welchen der Finanzminifter vorlegt, berechnet die Einnahmen auf 
168,804,000 Thaler, die Ausgaben auf 164,184,000 Thaler. Der 
Etat für die Gefandtfhaftsgehalte war troßdem, daß die preu= 
Bifhe Bundestagsgefandtfchaft eingegangen war, gegen das Vorjahr um 
40,650 Thaler, nämlich von 484,120 Thalern auf 524,870 Thaler 
erhöht worden. Die BPofitionen für die einzelnen Geſandt— 
ſchaften Tauteten wie folgt: Petersburg 57,300 Thaler, London 
51,850, Paris 42,100, Konftantinopel 39.000, Wien 38,400, los 
renz 30,070, Wafhington 23,100, Madrid 22,200, Rom 19,350, 
Haag 18,100, Brüffel 17,100, Münden 14,700, Mexico 12,900, 
Stockholm 12,800, Liffabon 12,000, Kopenhagen 11,900, Rio be 
Saneiro 11,800, Dresten 11,700, Stuttgart 11,600, SHanfeftädte 
11,500, Schweiz 11,200, Karlsruhe 11,000, Athen 10,200, Darm⸗ 
ftadt 9000, Oldenburg, Braunfchweig 20. 8000, Weimar 6000 Thaler. 


1866, 13. November. In der Nacht vom 13. auf den 14. No 
vember beobachtete man einen großen Sternfhnuppenfalt, wieer 
nur alle 33 Jahre wiederfehrt. Sn Berlin beredneten forgfältige 
Beobachter, daß von 1/, 2 Uhr Nachts bis 1/53 Uhr ungefähr 27,000 
Sternſchnuppen fielen, in der Minute durchfchnittlih 450. Aus Schwe- 
den wurde berichtet, um 3 Uhr Morgens habe e8 den Anfchein gehabt, 
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als wenn es Sterne fchneite; die Bauern, welche zu Marfte fuhren, haͤt⸗ 
ten geglaubt, das ganze Firmament fiele herab. 

1866, 14. November. Der portugiefifche Prinz Dom Miguel, 
geboren 1802, zweiter Sohn des Königs Johann VI. von Portugal, 
befannt aus den Jahren: 1823 bis 1833 als abfolutiftifcher Regent 
Bortugals, Hirbt zu Bronnbady bei Werthheim an einem Schlaganfall, 
Er war feit 1851 mit der Prinzeffin Adelheid von Zömwenftein-Wertk- 
beim vermählt und hinterließ aus diefer Ehe einen Sohn und ſechs 
Töchter. 

1866, 15. November. Die italienifche Regierung ſtellt an 
der römifchen Grenze 40,000 Mann auf, um nad dem Abzug der 
Sranzofen aus Rom, der am 13. Dezember ftattfinden foll, den etwaigen 
Ereigniffen fofort gewachſen zu fein. 

1866, 15. November. Eröffnung der fahfifhen Stände» 
verfammlung. Der König erflärt in der Thronrede, daß er 
fi) dem norddeutfchen Bund unter der Leitung Preußens aufrichtig an- 
ſchließe. Er fagt: „Durch die. Begebniffe der lebten Zeit ift das Band 
gelöfl worden, welches bisher die deutfchen Stämme umfchloß und an 
dem ich bis zu Ende treu gehalten Habe. Sachſen tritt nunmehr in ein 
neues Bundesverhäftniß ein, deifen Geftaltung in Kurzem unter Theil 
nahme eines Parlaments aus den betheiligten Staaten feftgeftellt werden 
wird. So wie es mein fefter Entfchluß ift, dem norddeutfchen Bunte, 
der unter Preußens Leitung fich bildet, und allen eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen diefelbe Treue zu bewahren, die ich dem alten Bunde gehalten 
habe, fo wird e8 auch nunmehr unfere gemeinfame Aufgabe fein, Diefem 
neu fi bildenden DVerhältniß mit frifchem Muth, mit Offenheit und 
aller Revlichkeit entgegen zu fommen und für feine günftige Geftaltung 
auch anderweite Opfer nicht zu ſcheuen.“ 

1866, 15. November. Der griehifche Gefandte in Kon— 
ſtantinopel verfangt die Freigebung der griechifchen Militärs, die bei 
dem Aufitand auf der Infel Candia gefangen genommen wurden. Die 
Pforte verweigert die Auslieferung; Die Gefandten der Großmädhte weis 
fen die ihnen angefonnene Einmifchung in diefe Angelegenheit zurüd. 
Hierauf errichtet die griechifche Regierung drei Generalcommandos in 
Korfu, Welt- und Oftgriechenland und zieht eine Armee an der türfifchen 
Grenze zufammen. Diele Griechen des Feftlandes und Staliener, von 
den auswärtigen reichen griechifchen Kaufleuten mit Geldmitteln unters 
ftüßt, begeben ſich als Sreiwillige zu den Candioten. Man fchäßte ihre 
Zahl im Dezember auf 6000. 

1866, 17. November. Ein Rundfchreiben des italienifchen 
Minitters Ricaſoli an die Prafecten erffärt, daß die itafienifche Res 
gierung bei der Räumung Roms ftreng die Verbindlichfeiten des mit 
Sranfreich gefchloffenen Septembervertrags (nach welchem die Franzoſen 
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Nom am 13. Dez. 1866 geräumt haben müffen, vergl. 15. Sept. 1864) 
einhalten werde. „Italien“, erlärte der Minifter, „wird fich nicht zwi⸗ 
fchen den Pabſt und die Römer drängen, fondern wird dem letzten Ver⸗ 
ſuch über die Lebensfähigfeit eines firdlichen Regiments, weldyes in der 
civilifirten Welt nicht feines Gleichen hat und mit dem Fortſchritt der 
Beit im Widerſpruch fteht, ruhig zuſehen.“ Der endliche Triumph 
Italiens, fuhr der Minifter fort, bleibt nicht aus, er Tiegt im nationalen 
Princip. Die Regierung verlangt von der Kirche Nichts, als Anerfen- 
nung der Gefege; fie will die Geiftlichen weder zu einem privilegirten 
Stande noch zu Märtyrern machen, hingegen gerne dem Oberhaupt 
ſämmtlicher Katholifen alle und jegliche Bürgfchaft bieten, damit daffelbe 
feine geiftliche Sendung frei und unabhängig erfüllen fann. Sept, wo 
die Fremdherrſchaft in Italien vorüber fei und die Nation ſich nidıt 
mehr beftändig mit Vorbereitungen zum Kriege zu befchäftigen habe, 
pürfe e8 aber in Stalien auc feine zwei Parteien, eine Partei der Maͤßi⸗ 
gung und eine Partei der Ungeduld, mehr geben, fondern alle Italiener 
müßten ſich mit dem einen Ziele befchäftigen, für Stalien eine Regierung 
und Verwaltung zu erlangen, die feine Wohlfahrt zu entwideln und es 
auf der Bahn der allgemeinen Givilifation mädtig vorwärts zu bringen 
geeigenfchaftet fei. In Beziehung auf den Bolfsunterridt fagte 
der Minifter: „Es ift ein dringendes Bedürfniß, die Millionen Der- 
jenigen zu vermindern, welche des Leſens und des Schreibens unfundig 
find. Es ift Dies ein Schandfled Italiens und die furdtbarfte Ver» 
dammung der früheren Regierungen. Diefer Schandfleck muß möglichft 
ſchnell verſchwinden.“ (Vergl. 10. Januar 1867.) 

1866, 18. November. Die fohon feit längerer Zeit Fundgegebene 
Abficht des Vicefünigs ISmael Paſcha von Aegypten, in feinem 
Lande die conftitutionelle Regierungsform einzuführen, tritt in's Zeben. 
Der neue Landtag verfammelte fi am 18. November in Kairo und 
follte feine Verhandlungen bis zum 17. Januar 1867 fortfeßen.. Seine 
Berufung follte fortan alljährlich gefchehen. Cr beftand aus 75 Mit- 
gliedern, die von den Scheiks der einzelnen Dörfer, ohne Unterfchied der 
Gonfeffion, ernannt wurden; bie Scheiks ihrerfeitS wurden von den 
Ortseinwohnern gewählt. Kairo ftellte drei, Alexandrien zwei, Da⸗ 
miette einen Abgeordneten. Das Mandat eines Deputirten fol drei 
Sabre währen. Dem Landtage follten Gefeßentwürfe über definitive 
Abſchaffung der Leibeigenfchaft und der Srohnarbeiten, über Die Tren- 
nung der geiftlichen Gewalt von der Juſtiz, über die Befeitigung ber 
Penfionen hoher Würdenträger, welche mit Hülfe ihrer Geldmittel großen 
Grundbefiß an ſich bringen, vorgelegt werden. Die Sitzungen wurden auf 
der Gitadelle von Kairo gehalten und waren geheim; die Deputirten waren 
in Gebäuden des Vicekoͤnigs untergebracht und wurden auf feine Koften 
verpflegt. Bon Erfolgen der Berfammlung hat man Nichts vernommen. 
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1866, 19. November. Am 19. November werden im öfter: 
reihifhen Kaiſerſtaate fämmtlihe 19 Landtage eröffnet, 
nämlich 17 dieffeits der Leitha und 2 (Ungam und Kroatien) jenfeite, 
Sn dem Paiferlichen Refeript, welches bei Eröffnung des ungarifchen 
Landtages in Peſth am 19. November bekannt gemacht wurde, verhieß 
der Kaifer die baldige Ernennung eines verantwortlichen ungartfchen 
Minifteriums und die Wiederherftellung der municipalen Selbſtver⸗ 
waltung; Dagegen müßte für das ganze öfterreichifche Kaiſerthum tie 
Einheit des Heeres, die einheitliche Behandlung der indirer- 
ten Befteuerung, des Zollwefens, die Gemeinfamfeit ter 
Staatsfhulden unabweislich aufrecht erhalten werden. Die beiden 
ungarifchen Häufer nahmen diefes Refeript mit Stillſchweigen auf; fie 
hatten erwartet, daß ein befonderes ungarifches Minitterium fo fort 
eingefeßt werde, und waren auch mit den Fundgegebenen Punkten der 
Gemeinfamfeit, deren Aufrechthaftung für unabweistih erffärt wurde, 
nicht einverftanden. Auch die regierungsfreundlihe Deak’fche Partei 
in der Kammer verhielt fih bei Anhörung des Referiptes ſchweigend, doch 
erffärte fie fpäter, das Reſcript fet für die ungarifhen Korderungen 
gerade nicht ungünftig, wenn es auch ein ungarifches Minifterium nod 
nicht einfeße. Dagegen befchloß die Linke der zweiten ungarifchen Sams 
mer am 25. November, an den Berathungen der fogenannten Sieben- 
undfechziger- Gommiffion für gemeinfame Angelegenheiten nicht theil- 
zunehmen, fo lange das ungarifhe Minifterium nicht ernannt ſei; Diefe 
lestere Gommiffion war von dem Landtag gewählt worden, um einen 
Borfchlag über die Bunfte auszuarbeiten, welche Ungarn mit den übrigen 
Neichstheilen gemeinfam haben follte; das Elaborat Diefer Kommifften 
fag dem Haufe um diefe Zeit noch nicht vor; die Deaffche Partei er- 
klärte fich bereit, an den Arbeiten diefer Gommiffion auch ferner theil- 
zunehmen, an den Kaifer aber fofort eine neue Eingabe um Einfeßung 
eines ungarifchen Minifteriums zu richten; es befannten fich zu ihr 126, 
zur Linfen 85 Landtagsabgeordnete. Nach dreitägigen Debatten fiegte 
in der erften Woche Dezembers der Deaffche Antrag in der Kammer 
gegen jenen der Radifalen, welche verlangten, daß man die Adreffe un- 
berüdfichtigt Taffen und die Kammerverhandlungen ausfeben folle, bis 
ein ungarifches Minifterium eingeſetzt ſei. Es wurde auf Deaf’s Antrag 
befchloffen, daß die Siebenundfechziger-Gommiffion und die Kammer ihre 
Arbeiten fortfebten, der Kaifer aber in einer Zufchrift gebeten werde, Das 
ungarifche Miniſterium fofort zu ernennen (vergl. 11. Dez. 1866). 
Bei der Eröffnung des Landtages in Salzburg erflärte der Lan⸗ 
beshauptmann, der fchwerfte Schlag für Defterreich fei deffen Trennung 
aus dem Verbande mit Deutfchland; die deutfihen Defterreicher würden 
im Herzen immer das Bewußtfein der Zufammengehörigfeit wahren und 
den Augenblick mit Freuden begrüßen, wo fie wieder ein einiges Bolf 
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von Brüdern fein würden. Der ntiederöfterreihifhe Landtag 
(in Wien) fagte in feiner Adreffe an den Kaiſer: ‚Wenngleich, bei 
unparteiifcher Erwägung der Ereigniffe, das demüthigende Ende des 
feßten Krieges der durch mehrere Mitglieder des gegenwärtigen Minis 
fteriums veranfaßten Siffirung des verfaffungsmäßigen 
Lebens nicht allein zugefchrieben werden fann; fo vermag doch nicht 
verfannt zu werden, daß die feit der Siftirung wachſende Zerflüftung 
und Schwächung Defterreihs und der in der Bevölkerung immer weiter 
areifende zerfeßende Peffimismus von unferen Feinden ſchlau benupt 
wurden, und daß man fih durch diefe Politik bei der fchon drohenden 
Gefahr des Organs felbit beraubte, welches vorzugsweife geeignet und 
berufen gewefen wäre, die Begeifterung der Völker für Recht und Freiheit 
zur allgemeinen Erhebung und zur unwiderftehlichen Abwehr des unge» 
rechten Angriffs wachzurufen. .. Die folgenfchwerfte und fchmerzlichfte 
Bedingung des Friedens war der Ausfhluß Oeſterreichs aus 
Deutfhland, die biutige Löfung jener theueren Bande, welche feit 
undenflichen Zeiten einen großen Theil der Bevölkerung Defterreihe mit 
dem altehrwürdigen deutfchen Reiche, mit Völkern gleicher Abſtammung 
und Gefittung,, zu gemeinfamer Abwehr der Feinde Deutſchlands innig 
verknüpften. Auch bier Tiegt es ferne von uns, jenen Räthen der Krone 
die Sangjährige Schuld früherer Regierungen aufzubürden; daß aber die 
Befeitigung des verfaffungsmäßigen Lebens die Sympathien Deutfche 
lands für Defterreich erfchüttern, den letzten Glauben an feine innere 
Kraft und feinen Führerberuf in Deutſchland vernichten mußte, und daß 
diefe Erfenntniß den begeifterten Auffchwung der deutfchen Verbündeten. 
für ihre und Defterreichs gute Sache Tähmte, ift wohl nicht zu bezweifeln. 
Die Zerrüttung der Finanzen mußte bei einer nun über ein 
Sahr währenden bupdgetlofen und Eontroffreien Regierung in erfchredender 
Progreffion wachſen, da Greditoperationen bei dem völligen Abgange 
der befchließenden Mitwirkung einer Volfsvertretung immer unüberſteig⸗ 
lichere Hinderniffe entgegenftehen, weßhalb man zu dem Teßten Mittel 
der Staatsnotenpreffe fhritt. Kein freiheitlicher Kortfchritt auf 
dem Gebiete der Gefehgebung, Verwaltung und Juftizpflege belebte auch 
nur einen Moment die Zodtenftille der Siftirungsäara. Die fo fehntihft 
berbeigewünfchte Berftändigung mitlingarn, das Ziel, welchem 
das Minifterium das Verfaſſungsrecht der cisleithanifchen Länder zum 
Opfer brachte, wurde durch diefes Opfer in Zahresfrift um fein Saar ge= 
fördert, wohl aber haben Entmuthigung und Mißtrauen gegen die auf 
freier Bahn thatenfofe Regierung immer verderblicher gewuchert.“ Die 
Adreſſe ftellte am Schluß die dringende Bitte, daß der Kaifer den vers 
faffungsmäßtgen Zuftand wieder herftellen und am . 
Schluffe der Landtagsfeffion ven Reihsrath auf Grund der Verfaſ⸗ 

fung einberufen möge. — Die Adreife wurde von dem Landtag mit 
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44 gegen 8 Stimmen angenommen. Der Vertreter der Regierung er⸗ 
Märte, die Aeußerungen der Adreſſe feien den Thatſachen nicht vollkom⸗ 
men entfprechend; es beitänden im Minifterium keine Spaltungen, die 
verlangte Einberufung des Reichstages würde die Verhandlungen mit 
Ungarn abbrechen. Bemerkenswerth bei der Debatte über den Adreß- 
entwurf war eine Rede des Abgeordneten Schindler, worin diefer Die 
Stellung der Deutſchen in Defterreih fchilderte. „Die deutfchen 
Farben“, fagte er, ‚durften fih in Defterreich niemals zeigen. Die 
tzechifchen Farben wurden mit fumpathifcher Hochſchätzung, die unga- 
rifchen mit tiefem Reſpect begrüßt: wollten wir Deutſche aber unfere 
Karben wehen laflen, da vernahm man fofort den Ruf: Was ift Das? 
wo ift denn die Polizei? In Oefterreid hatte immer jede Nation Recht, 
die der Regierung gegenüber ein entfchiedenes Nein fagte; nur durfte es 
nicht die deut ſche fein, und wenn 3. B. die 8 Millionen Deutfche gegen 
eine Verfaffung agitirt und den Reichsrath nicht beſchickt Hätten, ihnen 
zu Liebe würde man diefe Verfaffung nicht fiftirt haben, wie man es fo 
bereitwillig für die A Millionen Magyaren oder für die 4 Millionen 
Czechen in Böhmen gethan hat. Wie? wenn der Deutfche in Oefterreidh 
einmal in einer forgenvollen Nacht auf den Gedanken fame: Was fibe 
ich hier am Lager fo vieler Siechen, die mich für meine Pflege und brü- 
derliche Liebe nicht einmal als ihres Gleichen anerkennen wollen, zahle 
Arzt und Medizin, erfeße den Arbeitsausfall für Andere aus meinem Er- 
werbe, bequeme mich, ich, der Gefunde, der Diät der Kranken, und athme 
obendrein Zag und Nacht den Dualm und Schreden der Kranfenftube, 
während meine Brüder draußen auf der freien väterlichen Wiefe fchaffen 
und walten? Glaubt man denn, der Deutfche habe über dem Waffen- 
geraffel des letzten preußifchen Kriegszuges nicht die Lerche fingen hören 
von der Freiheit, von der Einigung, von der Größe eines Fünftigen 
Deutfchlands, jene Lerche, die fo body fliegt, daß fein Zündnadelgewehr 
fie herunterfchießen wird?’ — Aehnlihe Stimmen vernahm man aud 
auf dem ſteieriſchen Landtag in Graz. Dr. Rechbauer 3.8. 
außerte: „Wir Deutfche mollen an Defterreich halten; aber. unfere Ra= 
tionalität muß ung gewahrt fein. Wir find Deutfche gewefen, bevor wir 
Defterreicher waren, und werden Deutfche bleiben, wenn auch das Ver⸗ 
hängniß über Defterreih Hinweggefchritten iſt.“ „Wir dürfen‘‘, be= 
merkte v. Kaifersfeld, „in den Proceß, der fi in Deutfchland voll- 
zieht, nicht ftörend eingreifen. Deutfchland wird und fann nicht ver- 
geffen, daß in Defterreih 8 Millionen feines Stammes eben, und das 
geeinigte, das mächtige, das in Europa angefehene Deutſchland wird 
wahrlich den Deutfch-Defterreichern in der Erfüllung ihrer Aufgabe eine 
größere, eine feftere, eine ficherere Stüße fein, als es das Deutichland 
des Bundes je fein konnte.“ Der Landtag von Oberöfterreidh 
(Linz) und die deutfche Minorität des mährifchen Landtags in Brünn 
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reichten gleichfalls Adreffen ein, deren Inhalt der niederöfterreichifchen 
ganz Ahnlid war. Auf beiden Landtagen fielen fehr ftarke Aeußerungen 
gegen die Regierung, befonders über ihre Begünftigung des Jeſuitismus, 
über Die Politik in der deutfchen Frage und die beftändigen unerfüllt ge⸗ 
bliebenen Berfprechungen, die immer und immer wieder getäufchten Hoffe 
nungen, welche kein Bertrauen mehr auffommen Tießen. Dagegen hatte 
die Adreffe der flavifchen Majorität des mährifchen Landtages feine Be- 
ſchwerden, fie wünfchte nur Eifenbahnen. In Galizien (Xemberg) 
klagte die Adreffe der ruthenifchen, den Auffen verwandten und zu Ruß- 
fand geneigten Minorität über Mangel an Gleichberechtigung ter Natio- 
nalitäten und verlangte Einberufung der Reichsvertretung; die Adreffe 
der polnifchen Majorität dagegen, die zur Annahme gelangte, äußerte fich 
mit den Zuftänden zufrieden, belobte die Einfegung eines Statthalters 
polnifher Nationalität (Goluhowsft’s) in Galizien und fprad die 
Hoffnung aus, daß das verderbliche Syitem der Eentrafifation für immer 
befeitigt bfeibe. Der neue polnifche Statthalter Graf Goluchowski war 
den Deutfchen eben fo ungünftig, als den Ruthenen; er verbot das feßte 
deutfche Blatt, Die Lemberger Zeitung, und den Unterricht in der deut- 
ſchen Sprache in den ruthentfchen Volksſchulen, wo derfelbe bisher obligat 
gewefen war. 

1866, 19. November. Der Ausfchuß des bdeutfhen National 
vereins in Berlin fordert die Mitglieder des Vereins auf, ſich bei den 
Wahlen für das norddeutfhe Barlament mit Eifer zu betheiligen 
und dahin zu wirken, daß Männer gewählt werden, welche im Dienfte 
der Rationalfache ihre Schufpigkeit thun und namentlich für die Kreiheits- 
rechte des deutfchen Volfes mit Hingebung und Nachdruck eintreten. Die 
oberfte Forderung der nationalen Pflicht gehe dahin, daß von Seiten des 
Parlaments felbft Alles geichehe, vamit der norddeutſche Bund erweitert 
werde zum Meiche der gefammten deutfchen Nation. 

1866, 20. November. Muftapba Bafdha rüdt mit einigen 
Tauſend Zürfen vor das griehifche Kloſter Arkadion auf dem Berge 
Ida auf der Infel Candia. Die Mönche mit den dahin geflüchteten 
griechiſchen Familien vertheidigen fih tapfer. Als Brefche gefhoffen ift 
und die Türken eindringen, zündet ein Mönch den im Keller verwahßrten 
Pulvervorrath an und fprengt das Kloſter in die Luft. Griechen und 
Türken fliegen mit auf. (Vergl. 22. Rov., 8. Dez. 1866.) 

1866, 21. November. Das preußiſche Miniftertium erfäßt 
ein Rundfchreiben an die Staaten des norddeutfden 
Bundes, worin bDiefelben aufgefordert werden, die Wahlen zum 
norddeutfhen Parlament vornehmen zu laffen, damit daſſelbe 
am 1. Febr. 1867 zufammentreten fünne. Zugleich werden die Staaten 
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diefelben bis zum 15. Dezember nad Berlin abzuorbnen, wo die Ber- 
bandlungen ihren Anfang nehmen follen. (Bergl. 15. Dezember 1866 
und 9., 12. und 24. Februar 1867.) 

1866, 22. November. In der preußifchen Kammer gibt der Re⸗ 
nierungscommiffär einen Nachweis über die preußifhe Staat$=- 
ſchuld. Diefelbe beträgt 274,621,000 Thaler, nachdem im Laufe 
diefes Sahres 6,198,000 Thaler abbezahlt worden find. Don dieſer 
Summe find 258,779,000 Thaler verzinslich, 15,842,000 Thaler find 
unverzinslich (Saffenanweifungen). 

1866, 22. November, Die Nationalverfammlung der Gandio- 
ten zu Kydonia richtet ein Schreiben an den König Wilhelm von 
Preußen, worin fie ihn um feine Vermittlung angeht, damit die In⸗ 
fel von dem türfifchen Joch befreit und mit dem Königreich Griechenland 
vereinigt werde. (Bergl. 1. April 1867.) 

1866, 23. November. Die italienifhe Regierung ver- 
fteht fih zur Uebernahbme derrömifhen Staatsfhuld. Sie 
hat der römifchen Regierung in diefer Beziehung alle Zugeftändniffe ge= 
macht, die ihr nur irgend zugemuthet werden Fonnten. Die Berhand- 
fungen waren in Paris geführt worden. Die Uebereinfunft wurde am 
7. Dez. 1866 in Paris unterzeichnet. In der Verhandlung über die 
Verminderung der Bifhofsfige und die Beſetzung der erledigten, 
wozu die italienifche Regierung. den Staatsrath Tonello am 9. Dezember 
nah Rom gefandt hatte, erfreute ſich die itafienifche Regierung ebenfo 
wenig eines günftigen NRefultats. Pabſt Pius IX. nahm zwar alle ihm 
vom florentiner Kabinet in der religiöfen Brdge gebotenen Gonceffionen 
an, madhte felbft aber Feine, ja verweigerte fogar ein fchriftliches Ueber= 
einfommen, um das Königreich Italien nicht anerkennen zu müffen. Auf 
politifche Berhandfungen ging die römifche Curie gar nicht ein. In der 
Mitte Januars 1867 erließ Das Comité derrömifhen Emigran- 
tenin Bologna eine „Adreffe an feine Mitbürger in dem gegen⸗ 
wärtigen römifchen Staate,“ worin e8 hieß: „Wir verlangen in eurem 
Ramen und im Namen von zehntaufend ausgewanderten Römern, daß 
die politifche Regierung von Rom und den augenblidlih damit verbun« 
denen Provinzen aufhöre, die fchlechtefte Regierung von Europa zu fein. 
Wir verlangen, daß fie die Fremden entlaffe, welche fie im Solde hält. 
Wir verlangen die Befreiung unferer Genoffen, welche in den prieftere 
lichen Kerfern ſchmachten. Wir verlangen, in Sicherheit in den Schoos 
unferer Familien zurüdfehren zu fönnen, ohne eingefperrt zu werden. 
Die Freiheit wird nur um den Preis des Blutes erworben. Im rechten 
Augenblick werdet ihr euch von dieſer Wahrheit überzeugt und eurer Vor⸗ 
fahren würdig zeigen. Wir geloben, zu eurer Hülfe herbei zu eilen und 
unfer Leben dem DBaterlande zu opfern, wenn es nöthig fein wird. Es 
wird eine heilige Pflicht für alle Italiener fein, ung in dem unvermeidfichen 
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Kampfe mit den fremden Söfdlingen der klerikalen Tyrannei nöthigenfalls 
tapferen Beiftand zu leiften. Das römifche Volt muß zu einem Plebiſcit 
berufen werden, um drei von den vier Artikeln des Decreto fondamentale 
vom 9. Febr. 1849 zu erneuern, nämlich die politifche Bereinigung von 
Rom mit dem übrigen Stalien, die Abfchaffung der weltlichen Macht des 
Pabſtthums, und die perfönliche Unantaftbarkeit und Unabhängigkeit 
des Pabſtes als Haupt der Fatholifchen Kirche.“ (Vergl. 11.Dez. 1866.) 
1866, 26. November. Eine Berfügung des bayrifchen Mini« 
fteriums an die Streisregierung in Regensburg beauftragt Tebtere, 
gegen das gemeinfchaftliche Zufammenfeben mehrerer Jeſuiten in der 
Stadt Regensburg mit allen gefeblichen Mitteln einzufchreiten, Der 
Sefuitenorden war in Bayern verboten; dennoch hatten fih, unter Bes 
günftigung des regensburger Bifchofs Seneftrey, in dem dortigen che 
maligen Schottenflofter zur Gründung eines Ordensinftituts fünf es 
fuitenpatres und ein Laienbruder angefiedelt. Schon den ganzen Sommer 
über hatten ſich in Regensburg temporär Sefuiten aufgehalten, angeblich 
aus Gefundheitsrüdfihten. Das Einfchreiten des Minifteriums gegen 
ihre bfeibende Riederlaffung in der Stadt fand allgemeine Billigung. 
1866, 26. November. Eine aus 14 Mitgliedern des preußifchen 
Abgeordnetenhaufes beftehende Commiſſion empfiehlt der Kammer folgen- 
den Gefegentwurf zur Annahme: „Wir Wilhelm ꝛc. verorbnen mit 
Zufimmung beider Käufer des Landtages der Monarchie, was folgt: 
Zur Verleihung von Dotationen an den Minifterpräfidenten Grafen 
v. Bismard, In Anerfennung der von ihm fo erfolgreich geleiteten 
äußeren preußifchen Politif, und an diejenigen preußifchen Seerführer, 
welche in dem lebten Kriege zu dem glüdfichen Ausgang deffelben in her⸗ 
vorragender Weife beigetragen haben, die Generale der Infanterie v. Roon 
(Kriegsminifter), Schr. v. Moltke (Gencralftabschef), Herwarth v. 
Bittenfeld,v. Steinmep, Bogelv. Faldenftein, wird eine 
Summe von einer und einer halben Million Thaler aus den- eingehenden 
Kriegsentſchädigungen bereit geftellt. Die BVertheilung diefer Summe . 
bfeibt Föniglicher Beitimmung vorbehalten.” — Der Gefepentwurf war 
fhon am 16. November in anderer Faſſung, welche keine Namen enthielt 
und nur auf preußifche Heerführer lautete, vorgelegt worden. Die Com⸗ 
miffion wünfchte aber, daß die Heerführer in demfelben namentlich be- 
zeichnet würden und daß auch Graf Bismard nicht übergangen werde, 
wiewohl Ießterer in einem Schreiben gebeten hatte, feinen Namen nit 
auf die Lifte zu bringen. Das Gefeb wurde von der Kammer der Ab- 
geordneten mit 219 gegen 80 Stimmen angenommen. Ein von v. Ho—⸗ 
verbed im Namen von etwa 30 Abgeordneten geftellter Antrag, die 
Namen der Minifter v. Bismard und v. Roon von der Lifte zu ftreichen, 
wurde abgelehnt. Aus dem Lande Tiefen viele Briefe bei Kammer⸗ 
mitgliedern ein, die verlangten, daß man zuvor an bie Berforgung der 
30* 
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Krüppel und der Wittwen und Waifen der gebliebenen Landwehrmanner 
denke, che man Dotationen ausſetze. Hauptſächlich diefer Umfland hatte 
zur Folge, daß 80 Deputirte gegen das Geſetz ſtimmten; die Regierung 
hatte einftimmige Annahme erwarte. Man war in Preußen über bie 
geringen Benfionen unzufrieden, welche die erwerbsunfähig gewordenen 
Berwundeten und die Wittwen der Gefallenen erhielten. Namentlich 
wurde hervorgehoben, daß für die preußifche Armee, wo jeder gebildete 
Familienvater als Gemeiner eintreten müffe, ein Regulativ, welches Die 
Benfionen für die erwerbsunfähig gewordenen nad dem militärifchen 
Grade, den fie einnehmen, beſtimme, nicht paſſe; es müſſe der Bil- 
dungs⸗ und Rahrungsftand der Betreffenden zum Maßftab genommen 
werden. 

1866, Ende November. Die Cholera, welde am 22. Juni 
1866 in Königsberg ausgebrochen war, wird in Stadt und Re 
gierungsbezirf als erlofchen betrachtet. In der Stadt Königsberg 
waren an der Krankheit 2017, im ganzen. Regierungsbezirf 9055 Pers 
fonen geftorben. _ Ä 

1866, Ende November. Da der König von Hannover bie 
‚Dfficiere des vormaligen hannöverfchen Heeres behufs ihres Eintrittes in 
die preußifche Armee nicht ihres Eides entbinden will und fie auf die 
Capitulation von Langenfalza verweift, welche denfelben den Fortbezug 
‚ihrer Gage zufihert; fo erflärt die minifterielle preußifche Provinzial⸗ 
Eorrefpondenz, jene Beftimmung habe nur auf den Zwifchenzuftand Bezug 
gehabt, in welchem fi) dad vormalige Königreich Hannover unter einft- 
weiliger preußifcher Berwaltung befand *). Seitdem der König von 
Preußen Landesherr von Hannover geworden fei, hätten die hannoͤver⸗ 
fchen DOfficiere unbedingt diefelben Pflichten gegen ihn, wie früher gegen 
den König von Hannover, um fo mehr, da ihnen der Koͤnig von Preußen 
jept diefelben Rechte und Anfprüche zuerfenne, wie früher der König von 
Hannover. Auch unter der Regierung des leßteren hätten bie Officiere, 
wenn fie aus der Armee ausgetreten wären, fein Recht auf Fortbezug 
ihres Gehaltes gehabt. Die preußifche Regierung könne ihnen, wenn fte 
nicht in die preußifche Armee eintreten wollten, höchſtens ein Recht auf 
Penfionirung zugeſtehen. — Sn Sannover, Hildesheim und 
DOsnabrüd, überhaupt in allen hannöverfihen Städten wurten in den 
legten Tagen des November durch Ausftreuung und Maueranfchlag Exem⸗ 
plare einer vom 5. Oft. 1866 aus SHiebing datirten Proclamation des 


*) Die Stelle des Eapitulationdvertrages lautet: ‚„Dfficiere und Beamte der 
banndverfchen Armee verfprechen auf ihr Ehrenwort, gegen Preußen nicht zu dies 
nen, behalten Waffen, Gepäd und Pferde, fo wie demnächſt Gehalt und Compe⸗ 
tenzen und treten der preußifchen Verwaltung des Königreih8 Hannover gegenüber 
in diefelben Rechte und Anfprüche, welche ihnen bisher der hannöverfchen Regie: 
rung gegenüber zuſtanden.“ 
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Königs von Hannover verbreitet, worin der König alle Acte der preußi⸗ 
ſchen Regierung für nichtig erklärte, zu ausharrender Treue ermahnte und 
die Sannoveraner benachrichtigte, daß er bei den Regierungen aller civilie 
firten Staaten gegen die Einverleibung Hannovers in Preußen proteftirt 
habe. Diefe Demonftrationen gingen jedoch, wie es fcheint, nur von 
einer feinen, dem Hofe verbundenen Partei aus. Mit denfelben in 
MWiderfpruch trafen um diefelbe Zeit aus verfihiedenen Städten (Göttin- 
gen, Stade, Hameln, Clausthal ꝛc.) Deputationen in Berlin ein, um 
ihre Zufriedenheit mit der Einverleibung Hannovers in den preußtfchen 
Staat fundzugeben. Am 5. Dezember erhielt der preußifche Generals 
gouverneur von Hannover die Ermädtigung, hannoͤverſche Beamte, welche 
den Intentionen der preußifchen Megierung nicht nachkämen, ohne weis 
tere Anfrage in Berfin zu fuspendiren, und hannöverſche Militärperfonen, 
welche fih an der Agitation gegen die preußifche Regierung betheifigten, 
zur friegsgerichtfichen Unterfuchung nach der Feſtung Minden abführen 
zu laſſen. Darauf hin wurden 14 Berwaltungsbeamte fuspendirt und 
mehrere höhere Offictere nad) Minden gebracht, 

1866, Ende November. Die wiener Neue Freie Preffe und eine 
Anzahl anderer wiener Blätter werden wegen ihrer Artikel gegen die 
Sefuiten ceonfiscirt. Der Orden fhien in Defterreich des Schupes 
der Regierung ficher zu fein. Cr unterhandelte um diefe Zeit wegen 
Ankaufs der Herrfchaft Gießhübl bei Karlsbad in Böhmen. Der ſchle⸗ 
fifhe Landtag proteftirte gegen die Einführung der Sefuiten. (Vergl. 
17. Oft. 1866.) | 

1866 , Ende November. Das Landheer der Vereinigten 
Staaten von Rordamerifa, weldhes gegenwärtig 45,000 Mann 
zahlt, fol auf die geſetzliche Minimalftärfe von 55,312 Mann gebracht 
werden. Die Kriegsflotte, welche während des Krieges 600 Schiffe 
zählte, befteht gegenwärtig, nachdem 300 Schiffe verfauft worden find, 
aus 294 Schiffen mit 3563 Gefchügen. Darunter find 63 Panzer⸗ 
Schiffe, 65 Lintenfähiffe und 6 Fregatten. 

1866, 1. Dezember. Der Kaifer Maximilian von Mexico, 
welcher fih aus feiner Refidenz nah Orizaba begeben hatte, um dem 
franzöfifchen Adgefandten General Baftelnau aus dem Wege zu 
gehen, der ihn zur Abdankung veranlaffen follte, gibt feinen Plan, auf 
der öfterreichifchen Eorvette Dantalo nad Europa "zurüdzufehren, ohne 
feine Abdanfung zu erflären, auf, und macht durch eine am 1. Dezember 
in Veracruz angefhlagene Broclamation befannt, daß er an 
der Spite der Regierung bleiben und ofne Unterlaß kämpfen werde, 
müßte er auch feinen feßten Blutstropfen für fein theueres Volk vergießen. 
Man fagte, die klerikale Partei habe ihn zum Bleiben veranlagt und ihm 
zur Unterftübung 3 Millionen Dollars zugefagt. Am 5. Dezember ver- 
Öffentlichte der Kalfer von Orizaba aus, auf Anrathen des Klerus, der 
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ibm die Zuftimmung von eff Provinzen in Ausficht ftellte, in Mexico eine 
Proclamation, durch welche er die Mexicaner aller Barteien zu einem 
nationalen Congreß zufammenrief, der darüber entfcheiden follte, 
ob das Kaiſerthum fortzubeftehen habe, oder die Republif einzuführen fei. 
Im erfteren Fall follte der Kongreß auch eine neue Landesconftitution 
entwerfen. (Vergl. 12. Oft., 8. Nov. 1866, 15. Jan., 6. Febr. 1867.) 

1866, 1. Dezember. Graf Bismard trifft von feinem Aufent- 
halt in Bommern wieder in Berlin ein. (Bergl. 26. Sept. 1866.) 
Bereits am 2. Dezember hatte der Minifter eine Tange onferenz mit dem 
König und trat feine minifteriellen Gefchäfte wieder an, was für einen 
Gegenbeweis angefeben wurde, daß er in Ungnade gefallen fei. Alle Bar 
teien in Preußen fahen es gerne, daß er die Gefchäfte wieder übernahm, 
damit er mit feiner Einficht und Energie die Bildung des norddeutfchen 
Bundes ins Werk febe. Nach dem Ausfpruc feines Arztes hatte fidy 
der Zuftand des Minifterpräfidenten zwar erheblich gebeffert, bedurfte aber 
immer nod der Schonung. Am 18. Dezember, bei der Schlußberathung 
über das Budget, erſchien Graf Bismarck zum erften Dal wieder in der 
Kammer. 

1866, Anfang Dezember. Das preußifche Miniſterium legt der 
Kammer einen vom 27. Sept. 1866 datirten Vertrag mit dem Groß— 
hberzog Peter von Oldenburg vor, worin derfelbe gegen Ent- 
fhädigung auf feine Anſprüche auf Schleswig- Hofftein ver- 
zichtet. Der Vertrag enthält drei Artifel. Artikel 1 fagt: „Der 
Großherzog von Oldenburg, indem er in Folge der Verträge zu Wien vom 
30, Okt. 1864 und zuPragvom 23. Aug. 1866 den König von Preu⸗ 
Ben als alleinigen rechtmäßigen Souverän und Landesherrn der Herzog⸗ 
thümer Schleswig und Holftein anerkennt, verzichtet für fih und als. 
Mepräfentant der im Großherzogthum Ofdenburg regierenden jüngeren 
Linie des Schleswig-Holftein-Bottorpifchen Haufes auf alle Rechte und 
Anfprüche in Betreff der Erbfolge und Souveränetät in den Herzogthüs 
mern Schleswig und Holftein, welche von ihm und feinem Haufe, fei es 
aus eigenem Recht, fei es in Folge der durch den Kaiſer Alcgander IL 
von Rußland gefchehenen Uebertragung der Rechte und Anſprüche der 
älteren Gottorpifchen Linie, bisher erhoben und bei dem früheren deutfchen 
Bunde geltend gemacht und vertreten worden find, zu Gunften des Königs 
von Preußen und deffen Nachfolgern für jet und für ewige Zeiten.’ 
Der zweite Artikel beftimmt die preußifchen Gegenleiftungen, nämlich 
1) Abtretung des holfteinifchen Amtes Ahrensboöck und der lübiſchen Dis 
ftriete, 2) Conceffionen bezüglich der den herzoglich Schleswig-Holftein- 
Gottorpifchen Fideicommißgütern zuftehenden Privilegien, und 3) bie 
Bezahlung einer Million Silberthafer an den Großherzog. Der dritte 
Artikel handelt von der Natification des Vertrages. Eine Denffchrift der 
preußifchen Regierung an die Kammer fagte, fie babe diefen Vertrag ab⸗ 
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geſchloſſen, weil fie fich nicht verhehfen fonnte, daß durch fünftige, wenn 
auch unwahrfcheinfiche Eventualttäten, Umftände eintreten könnten, unter 
welchen die ofdenburgifchen Anfprüche auf die Herzogthuͤmer wieder auf- 
Teben möchten. Die preußifcen Kammern genehmigten den Zertrag. 
Die Million Thaler follte aus den Krtiegscontributionen bezahlt 
werden, die zufammen mehr ald 55 Millionen Thaler betrugen. Es 
zahlte namlih Defterreich 20 Millionen Thaler, Sahfen 10 Mil- 
Iionen Thaler, Bayern 30 Millionen Gulden, Würtemberg 8 
Millionen Gulden, Baden 6 Millionen Gulden, Darmftadt 3 Mil- 
ftonen Gulden, Franff urt 6 Millionen Gulden. Die Bitte eines 
franffurter Bürgers, daß der Stadt Sranffurt die Contribution von 6 
Millionen Gulden zurüderftattet werde, Tegte die Kammer zu den Acten, 
„in Erwägung, daß begründete Anträge der franffurter Stadibehörden 
bei der Staatsregierung Berüdfichtigung finden werden; der Bittfteller 
Trier aber zur Vertretung Frankfurts nicht legitimirt ſei.“ Darauf 
wurde diefe Bitte von Mitgliedern des vormaligen gefeßgebenvden Körpers 
der Stadt Franffurt an das preußifche Minifterium geftellt. (Vergl. 
Ende Dezember 1866.) 

1866, 3. Dezember. Eröffnung des nordamerikaniſchen 
Eongreffes in Washington. Die Botfchaft des Präfidenten John- 
fon fordert auf, feine bisherige Politik zu adoptiren. (Bergl. 7. Januar 
1867.) In Bezug auf Merzico wird gefagt, daß die Vereinigten Staa⸗ 
ten gegen die Abficht Frankreichs, den Rüdzug der franzöfifchen Truppen 
aus Mexico auf das Frühjahr zu verfähieben, remonftrirt hätten. Der 
Präfident hoffe, daß Sranfreih in Berüdfihtigung der beftehenden Ver—⸗ 
pflihtungen den gerechten Erwartungen Nordamerikas entgegenfommen 
werde. Die Zahreseinnahme des Staatsfihages überftieg die Ausgaben 
um 158 Millionen Dollars. Dem nordamerifanifchen Gefandten. 
Campbell bei dem vormaligen Präfidenten- Ju ar ez, Führer der auf 
ftändifchen Mexicaner, hatte Johnſon die Inftruction gegeben: 1) daß 
Campbell bei der republifanifchen Regierung Mexicos, deren Präfident 
Juarez iſt, accreditirt fei; 2) daß er in feinem Fall den Prinzen Magie 
milian als Kaifer oder irgend eine andere Perſon als Regenten Mexicos 
anzuerkennen habe, ohne vorher in diefer Beziehung vom Präfidenten ber 
Bereinigten Staaten Snftructionen empfangen zu haben; 3) daß Die 
Franzoſen, wenn fie den Räumungsplan ehrfih ausführten, in feiner 
Weiſe geftört werden follten; 4) daß die Vereinigten Staaten durchaus 
nicht die Abficht haben, Mexico oder einen Theil davon an fih zu brin- 
gen, fondern nur, das Volk von der fremden Invafion zu erlöfen und 
ihm zu einer eigenen Regierung zu verhelfen. 

1866, 3. Dezember. In London findet ein großes Meeting 
für Barlamentsreform flatt. Ungefähr 30,000 Arbeiter ziehen 
mit Fahnen und Muſik, die Anführer in Chaifen oder mit Schärpen zu 
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Pferde, auf den Parkgrund von Beauforthoufe und faffen hier fol- 
gende Refolution: „Die Berfammlung proteftirt gegen bie den arbeiten- 
den Klaffen gemachten Vorwürfe der Trunfenheit, Unwiffenheit, Käufe 
fichfeit und politifchen Gleichgültigkeit und verbindet mit diefem Proteft 
die Forderung des allgemeinen, nur durch Anfäffigkeit und Regiftrirung 
bedingten Wahlrechts und der geheimen Abſtimmung. Sie erfennt Die 
Berdienfte Gladſtone's, Sohn Bright's, I. S. Mill's und der übrigen 
Borfämpfer des Volkes im Parlamente an.’ Die Deutfchen, welche im 
Zuge mitmarfohirten, trugen ein Banner mit der deutfchen Inſchrift: 
„Durch Bildung zur Freiheit“ und fangen während des Zuges Märfche. 
Die Verfammlung ging ohne alle Störung vorüber. Gergl. 23. Juli, 
16. Okt. 1866, 11. Febr. 1867.) 

1866, 4. Dezember. Eine Entſchließung des Kaiſers Franz Jo— 
ſeph von Oeſterreich erklärt, der Kaiſer habe von dem Beſchluß des ober⸗ 
ſten Militärjuſtizſenats, gegen den Obercommandanten Feldzeugmeiſter 
v. Benedek, Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Henikſtein (Generalſtabs⸗ 
chef) und v. Krismaniks (Chef der Operationskanzlei) wegen ihres 
Berhaltens im letzten Feldzuge eine friegsgerihtlidhe Unter- 
ſuchung einzuleiten, Kenntniß genommen, verordne jedoch Ablaffung 
von weiterem gerichtlichen Verfahren gegen diefe und andere in dieſer Bes 
ziehung angeffagte Generale und Stabsofficiere.. In den Motiven zu 
diefer Entfchließung wird gefagt, die Unterfuhung gegen die Chefs des 
Generalftabes und der Operationsfanzlei habe allerdings conftatirt, Daß 
diefelben ‚„hinfichtlich der Befähigung zu ihren hochwichtigen Yunctionen 
jene Erwartungen nicht gerechtfertigt haben, weldhe man bei ihrer Be— 
rufung auf diefe Bertrauenspoften hegte und hegen durfte; aber erwiefen 
feien nur folche Fehler, die fih auf eine trrige Auffaffung der Verhältniſſe 
und auf einen minderen Grad der Dispofitionsfähigkeit zurüdführen 
laſſen.“ Auch ſei zu berüdfichtigen, Daß allein dem Oberfeldherrn (Bes 
nedef), der in Feiner Weife durch höheren Einfluß gehemmt oder beirrt 
gewefen, ein entfcheidender Einfluß auf die Geeresfeitung zuftand. Be⸗ 
nedek fei der ihm geftellten großen Aufgabe. nicht gewachfen gewefen ; er 
fet bei allen feinen hervorragenden Sofdatentugenden nicht der geniale 
Feldherr, den die Ereigniffe gefordert hätten; es hätten in feinen Plänen 
und Dispofitionen Mifgriffe ftattgefunden, welche nach den Regeln ber 
Kriegsfunft feineswegs zu rechtfertigen feien und die — an und für fid 
betrachtet — vom richterlihen Stantpunft aus fogar Anhaltspunkte zur 
Fortſetzung des gerichtlichen Verfahrens bieten könnten, wenn nicht bie 
gewichtigften Gründe für eine andere, mildere Auffaffung der Sache fprechen 
würden. Es gebe fein Geſetzbuch, das den Mangel höchſter geiftiger 
Begabung für ftraffällig erkläre, und es erübrige in ſolchen und ähnlichen 
Faͤllen Nichts, als die unerläßliche Sühne, weldye in der fofortigen blei= 
benden Entfernung des Betreffenden aus einem unangemeffenen Wirfungs- 
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kreiſe beſtehe. Bon diefem Standpunft aus müffe die vor einem Monat 
erfolgte Benfionirung des Feldzeugmeiſters v. Benedek, des Veldmar- 
fchallsLieutenants Baron v. Henikſtein und des Generalmajors v. 
Krismaniks aufgefaßt werten. (Bergl. 3. Juli und 20. Oft. 1866.) 
Die öfterreichifche Preffe nahm fih Benedek's energifch an, indem fie 
erklärte, der ungünftige Ausgang tes Krieges ſei nicht ſowohl dem Feld⸗ 
herren, als den troftlofen öfterreichifchen Zuftänden zuzufchreiben. Ein 
wiener Eorrefpondent des Schwäbifchen Merkur fagte: „Man mag über 
Benedek wie immer denken, fo wird man doch zugeben müflen, daß 
diefer Commentar weit über das Ziel hinausſchießt. Muß doch die 
Wiener Zeitung felbft eingeftehen,, Daß Benedek das Obercommando gar 
nicht übernehmen wollte, und nur dem Befehle des Kaifers gehorchend 
den Boften antrat, und daß ungeachtet der Milliarden, welche feit 1849 
für die ununterbrochene Armeeorganifation aufgeopfert wurden, unfer 
gefanımtes Heerweſen an großen Mängeln leide. Allen diefen Zuges 
ſtändniſſen gegenüber ift e8 nichts weiter, als die größefte Härte, einem 
einzigen Manne die Verantwortung für den ungfüdlichen Feldzug aufzu- 
bürden, einem Manne, der felbft eingeftanden hatte, daß er fich nicht für 
fähig halte, eine große Armee zu commandiren. Diefes ganze Vorgehen 
ift wahrhaft betrübend und zeigt nur neuerdings, wie tief zerfreffen unfere 
BZuftande find. Der .hochgeborene Graf Clam⸗Gallas, über deffen 
Unfähigkeit Sreund und Feind einig ift, wird glänzend wieder hergeftellt; 
Erzherzog Leopold, der fidh die größten Fehler zu Schulden fommen 
fieß und tie Befehle des Obercommandos nicht brfolgte, wird befördert, 
und der nicht als Bavalier geborene Benedef*) wird alfo behandelt! 
&8 zeigt ung dies neuerdings, daß die Einflüffe jener Kreife und Koterien, 
die mit dem Ernfte der wirklichen Geſchichte gar nicht zufammenhängen, 
noch lange nicht gebrochen find.‘ 

1866, A. Dezember. Das preußifhe Abgeordnetenhaus 
verwirft mit einer Mehrheit von drei Stimmen die Bofition des Etats 
von 35,000 Zhalern, welche betitelt if: „Geheime Fonds zu 
polizeilihen Zweden’. 

1866, 6. Dezember. Der Kronprinz von Dänemark fommt 
in Berlin an. Der König von Preußen verlieh bei diefer Veran⸗ 
faffung dem dänifchen Kronpringen und auch dem König von Dänemart 
den ſchwarzen Adlerorden. 

1866, 6. Dezember. Abſchluß eines oͤſterreichiſch⸗franzö⸗— 
ſiſchen Handelsvertrags, der mit dem 1. Jan. 1867 in Wirk⸗ 
famteit treten fol. Der Bertrag befteht 1) aus einem Sandelövertrag 
mit neuen Zollſätzen, 2) einem Scifffahbrtsvertrag, 3) einer Conſular⸗ 


*) Benedef, geboren 1804 zu Dedenburg , ift der Sohn eines Arztes und 
Proteſtant. 
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convention, 4) einer Convention über literariſches Eigenthum, und 5) | 
einem lebereinfommen über Erbfchaften. 

1866, 8. Dezember. Da fi) neben griehifchen Freiwilligen auch 
ttafienifche auf der Infel Candia zurlinterfiügung der Kandioten gegen 
die Zürfen eingefunden hatten, fo hält eine türfifche Fregatte am 8. Des 
zember in der Rähe von Candia mit feharfen Schüffen den italienifchen 
Boftdampfer „Prinzipe TZomafo‘ an und unterfuht ihn. Die 
itafienifche Regierung verlangte von der türfifchen ald Genugtbuung bie 
Abſetzung des ſapitäns, Salutirung der italienifchen Flagge und 52,000 
Francs, wozu fi die Pforte verftand. In Ancona beftand ein eigenes 
Comité zur Heberfchaffüng von Freiwilligen nah Bantia; man fchäßte 
die Zahl der auf der Inſel befindlichen Fremden auf 6000 (Griechen 
und Staliener). (Bergl. Mitte Januar, 29. Jan., 13. Febr. 1867.) 

1866, 8. Dezember. Ein Ufas des ruffifhen Kaifers Alexan⸗ 

der feßt das Concordat, meldes Kaifer Nikolaus am 3. Aug. 
1847 mit Bius IX. gefchloffen hatte, außer Wirkſamkeit, da die Hand» 
lungen des römifdhen Hofes das Abbrechen der Beziehung zwifchen der 
ruffifchen Regierung und der päbftfihen Curie verlangen. 
Ä 1866, 9. Dezember. Der Ausfchuß des deutſchen Abgeorb- 
netentages (vergl. 28. Sept. 1862) fommt in Leipzig zufammen. 
Er erffärt fich für das Fortbeftehen des Abgeordnetentages, der jeßt, wo 
die Vereinigung des deutfchen Südens mit dem Norden zu Stande zu 
bringen fet, eine gleichwichtige Aufgabe habe, wie früher. Die öfterrei- 
hifchen Abgeordneten follten nach wie vor zur Theilnahme an den Ber- 
fammfungen berechtigt fein. Der fogenannte Sehsunddreißiger- 
Ausfhuß deutfcher Abgeordneter für die ſchleswig-holſteiniſche 
Sache (vergl. 21. Dez. 1863) verfammelte fih an dem nämlichen Tage 
nachmittags in Leipzig. Er erklärte, fein Hauptzwed fei die Trennung 
der Elbherzogthümer von Dänemark gewefen, und biefer Zwed fei erreicht. 
Für die Herftellung eines felbftftändigen Herzogthums Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein unter dem Prinzen Friedrich von Auguftenburg zu wirfen, dazu feien 
die Verhäftniffe nicht mehr angethan. Die Wirffamfeit des Vereins 
müffe jeßt dahin gehen, daß der nördliche Theil des Herzogthums Schles- 
wig nicht wieder von dem ſüdlichen getrennt werde. 

1866, 9. Dezember. In Paris erregt ein vom 9. Dez. 1866 
aus Frofchdorf datirtes Schreiben des Grafen von Chambord an 
einen Tegitimiftifchen General Auffehen, worin die Politik Napoleons in 
der deutfchen, italienischen und mexicaniſchen Frage ſcharf geiadelt wird. 
Der Graf verfichert, er fei bereit, beim erften Aufrufe nach Branfreich zu 
eifen, um die Gefahren zu theilen, in weldhe man „ſein“ Land 
ſtürze. Man glaubte, daß der Graf, der fih in diefem Actenftüd auf 
den Tiberalsnationafen Standpunft ftellte, dafjelbe in Uebereinſtimmung 
mit den Prinzen des Haufes Orleans veröffentlicht habe. Das franzöfifche 
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Minifterium machte arche Anftrengungen, die Verbreitung diefes Briefes 
zu verhindern. Die Boftbeamten erhielten Befehl, alle Briefe zu öffnen, 
von denen fie vermutheten, daß fie einen Abdruck diefes Schreibens ent⸗ 
hielten, Die Bollziehung diefes Befehls erregte in Frankreich großen 
Unwillen. (Vgl. 2. Aug. 1830, 24. Apr. 1832, Juni 1843, Aug. 1850.) 

1866, 11. Dezember. In Erfüllung der Convention, welche der 
Kaifer Napoleon am 15. Sept. 1864 mit dem König Victor Emanuel 
geſchloſſen hatte (vergl. 15. Sept. 1864), verläßt die letzte Abthei⸗ 
fung der franzöfifhen Truppen am 11. Dezember Rom und 
begibt fih zur Einfhiffung nad Eivita vechia, die dort am 12. Dezem- 
ber ftattfindet. Der Commandant der franzöfifchen Truppen in Rom, 
General Montebello, fchiffte fih am 13. Dezember ein. Auf der 
Engelsburg, die bisher von Sranzofen befeßt war, wurde ftatt der fran- 
zöfifchen wieder die päbftliche Flagge aufgezogen. Die pähftlichen Trup⸗ 
pen in Rom wurden auf 6000 Mann verftärft. Am 14. Dezember 
richtete das geheime Nationalcomitte in Rom eine Proclamas 
tion an die Bevölferung, worin es zum ruhigen Abwarten ermahnte. 
„Die ganze Welt,’ hieß es in der Proclamation, „von entgegengefeßten 
Gefinnungen getrieben und bewegt, fiebt auf ung. Starf durch die Kraft 
eines unverjährbaren Rechtes, das wir auszuüben entichloffen find, ohne 
im Geringften die Rechte der geiftlichen Macht zu ſchmaͤlern, bereiten wir 
unferen Geift, unfere Gedanfen und, wenn nöthig, unfere Arme auf das 
große Ereigniß vor. Keine eitlen Reden, feine unüberlegte Bewegung, 
feine vereinzelte unzeitige Aufregung! Xeere und unüberlegte Manifeſta⸗ 
tionen zu maden, ift nußlos. Ja es wäre gerade Das, was unfere 
Feinde, die auf Unruhen rechnen , die zahlreiche Klaſſe Derer, die von 
neuer fremder Einmifchung träumen, am meiften wünfchen. Es ift un- 
erläßfich, diefen Feinden gegenüber disciplinirt, ſtark und entfchloffen zu 
fein, und gleichzeitig ruhig den Moment abzuwarten, wo unfere Wünfche 
in Erfülung geben. Laffet uns einig und flarf fein, faffet uns zu 
warten wiffen! Der Triumph ift gewiß; die Tage des Flerifalen Despo- 
tismus find unerbittlich gezählt. Euer Comits wird es weder an Thätige 
feit noch an Rathfchlägen fehlen laſſen.“ — Diefe Proclamation deutete 
offenbar darauf, daß man den Tod des Pabſtes Pius IX. ruhig erwar- 
ten, dann aber der weltlichen Serrfchaft des Babftes ein Ende madıen 
ſolle. Pabſt Pius IX. brachte noch vor dem Abzug der Franzoſen viele 
Koftbarkeiten in parifer Depofitenbanfen in Sicherheit, und audy die roͤmi⸗ 
fhen Sefuiten räumten ihre Schäße und Geheimfchriften nach Marfeille. 
In den Zeitungen wurde Tängere Zeit darüber gefprochen, daß die fran⸗ 
zöfifche Kaiferin Eugenie, eine eifrige Anhängerin des Pabſtes, ſogleich 
nach Abzug der Branzofen den Pabſt befuchen werde. Nachdem am fran- 
zöfifchen Hofe diefer Plan bis gegen Ende des Monats Dezember bes 
ſprochen worden war, erklärte fih Napoleon entſchzeten dagegen in 
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Anbetracht der fcharfen Worte, welche Pius IX. an den franzöfifchen Ge⸗ 
neral Montebello Heim Abfchied gerichtet hatte. Der Pabft hatte nämlich 
zu dem General gefagt: „Ihre erften Borgänger hatten den Auftrag, den 
päbſtlichen Thron wieder aufzurichten. Der Auftrag ihrer Nachfolger 
war, der Invaflon der päbftlihen Provinzen Gewehr bei Fuß zuzufehen ; 
und Ihre Sendung endlich ift es, mich in dem Augenblid zu verlaffen, 
wo die Keinde des h. Stuhles mächtig geworden find umd die päbſtliche 
Regierung mehr bedroht ift ald jemals.’ (Vergl. 23. Nov. 1866.) 
1866, 11. Dezember. Der ungarifhen Deputirtentafel 
wird von der Adreßcommifflon der Adregentwurf an den SKaifer 
vorgelegt. Der Entwurf bedauert im Eingang, daß der Kaiſer, nachdem 
er felbft die pragmatifche Sanction und mit ihr die alten ungariſchen Rechte 
als Rechtsbafis anerkannt, gleichwohl noch fein ungarifches Rinifteriuum ein» 
gefebt habe. „Die Anerkennung der Geſetze,“ fagte der Entwurf, „und 
die Weigerung des factifchen Bollzuges derfelben können rechtlich nidt 
neben einander beftehben. Mit Beforgniß fehen wir, daß unfere ange 
führten Gründe und unfere wiederholten Bitten bisher niht im Stande 
waren, Ew. Majeftät dahin zu vermögen, daß Diefelbe jenen berechtigten 
Wunſch der Nation erfüle, deſſen Verleugnung gleichzeitig Die Verfeng« 
nung der durch die pragmatifche Sanction gewährleiftieten Rechte und eine 
Befeitigung der wefentlihen Bedingung der pragmatifchen Sanction if. 
Ehrfurchtsvoll bitten wir, Eure Majeftät möge nicht durd) das Hinaus⸗ 
ſchieben der Wiederherftellung unferer Berfaffung und des Inslebentretens 
der Rechtscontinuität das große Werk eines befriedigenden Ausgleiches 
unmöglich machen. So fange wir außerhalb der Verfaſſung ftehen, koͤn⸗ 
nen wir Das verfafjungsmäßige Werk der Legislation nicht ausüben. 
Nur folche Vereinbarungen fönnen zum Ziele führen, die zwiſchen ber 
Nation und dem Monarden auf Grundlage der Verfaſſung gefchehen. 
Abſolute Gewalt auf der einen Seite, und auf der anderen Seite eine 
ihrer verfaffungsmäßtgen Freiheit. beraubte Nation werden nimmermehr 
zu einem befriedigenden, dauerhaften und bleibenden Ausgleih gelangen. 
Es gibt Lagen im. Zeben der Staaten, welche man, ohne daß fie Gefahr 
Bringen, unmöglich Tange erhalten kann. Es gibt Lagen, weldhe aud) 
ohne neue Wirren die Kraft des Staates vergiften, aufzehren, und den⸗ 
felben unfähig machen, ftärferen Erfchütterungen zu widerftehen oder fid 
nach ſolchen Erfchütterungen lange zu erhalten. Ein folder Zuitand if 
es, wenn die inneren Berhäftniffe eines Staates fange Zeit zerrüttet und 
ungeorbnet find, wenn die materielle Kraft der Gefammtheit und des Ein- 
zelnen erfchöpft ift, wern Glaube und Vertrauen wanfen. Wo follen 
Thron und Staat eine fihere Stübe finden, ‚wenn ihm feine eigenen 
Bölfer nicht als Stüße dienen können? Zu jeder Zeit ift ein foldyer Zu⸗ 
ftand gefährlich, aber befonders gefährlich ift er in unferen Tagen, wo 
ungeſchlichtete gryße Fragen, aufgeregte Intereffen und Geifter von allen 
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Seiten die Bölfer Europas mit endloſen Berwidelungen bedrohen. ꝛc.“ 
Im Weiteren erklärte der Apreßentwurf, die Kammer könne die Berathung 
über die Angelegenheiten, welche dem ganzen Satferreiche gemeinfam bleiben 
ſollten (vergl. 19. Rov. 1866) und wozu diefelbe am 1. Mär; 1866 
einen Ausfchuß von 67 Berfonen ernannt habe, von dem das Efaborat 
hierüber wieder einer Subcommiffion übertragen worden fei, erft vorneh⸗ 
men, wenn das Elaborat der Subeommiffion von der Siebenundfechhziger« 
Commiſſion begutachtet worden fei. Wiederholt wird am Schluſſe um 
eine politifche Amneftie gebeten ; eine befriedigende Wirkung eines Aus«- 
gleiches der Differenzen fei nur durch Verföhnlichkeit zu hoffen. Uebrigens 
habe die Sammer aus dem Faiferfichen Referipte mit Freuden entnommen, 
daß der Kaiſer eine Grundbedingung des Eonftitutionalismus, ein ver- 
antwortliches Minifterium, auch in den übrigen Ländern des Kaiferflaates 
einführen wolle. Es fei dies der einzige Weg, auf welchem die Sicher⸗ 
heit und die Kraft und Macht des Staates befeftigt werden fünnten. 
Diefer Entwurf wurde von der Deputirtentafel am 15. Dezember und 
von der Magnatentafel am 19. Dezember angenommen. Er war fdhroffer 
ausgefallen, als man erwartet hatte. Die Kammer hatte fich entfchieden, 
daß fie die VBorfchläge der Siebenundfechziger - Gommiffton (feßtere ſelbſt 
wollte vor Neujahr Feine Sigung mehr halten) nicht in Berathung neh⸗ 
men werde, bis ein ungarifches Minifterium eingefebt fei. Man glaubte, 
der Kaifer werde fich zur fofortigen Einfeßung eines ſolchen verftehen, 
nicht aber zur Wiederherftelung ver fogenannten NRechtscontinuität, d. i. 
zur Wiederherfielung der Geſetze vom Jahr 1848. (Dal. 23. Ian. 1867.) 

1866, 12. Dezember. In Epirus und Theffalien erhält 
fich der feit einigen Wochen ausgebrochene Aufftand ber Chriften 
gegen die türkifche Megierung. Die Aufftändifchen wenden fih am 12. 
Dezember 1866 an die driftlichen Conſuln mit einem Schreiben, worin 
der Drud gefchildert wird, den die Chriften zu ertragen haben. Das 
Schreiben beſchwert fi über den Mangel jeder bürgerlichen Mechtspflege 
und Ordnung, über Frohndienfte und Mißhandlungen, über die uner- 
fhwinglichen Auflagen (Zabafe, Trauben», Weinberge, Schladht-, Salze 
fteuer), über gezwungene Anfehen und mit Gewalt eingetriebene Contri⸗ 
butionen. Außer den gewöhnlichen Abgaben mußten für den Krieg in 
Kreta 30 Procent vom Werth der Producte bezahlt werten. Wer ohne 
Kinder farb, deffen Bermögen verfiel dem Fiscus. Wer minderjährige 
Kinder hinterließ, von deffen Vermögen mußten 5 Procent an den Fiscus 
bezahlt werden. Gegen dag Ende Januars 1867 war der Auffland 
von den türfifchen Truppen unterdrüdt. (Bergl. Mitte Januar und 
29. San. 1867.) 

1866, 12. Dezember. Der fehweizerifche Bunbesrath erläßt an 
die Regierung des Kantons Wallis die Aufforderung, den Zefuiten, 
welche ſich im Kanton aufhalten, jede öffentliche oder Privarthätigkeit auf 
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dem Gebiete der Schule und Kirche zu unterfagen und über die 
Bollziehung diefes Befehls an den Bundesrath Bericht zu erftatten. 

1866, 12. Dezember. In Dublin wird in der Naht vom 11. auf 
den 12. Dezember eine Sefellfchaft von Feniern verhaftet. Die enges 
fifche Regierung war feit mehreren Wochen in Sorge, e8 möchte in Irland 
ein Senieraufftand ausbrehen. An verfchiedenen Orten wurden Waffen- 
vorräthe aufgefunden und weggenommen; ein amerifanifches Dampfichifi, 
mit Waffen gefüllt, wurde mit Befchlag belegt ; e8 fanden Hausfuchungen 
und Verhaftungen flatt; die Regierung machte befannt, daß fie Demjeni⸗ 
gen, derihr aufdie Spur verheffe, wo der Fenierhauptmann Stephens, 
von dem es hieß, daß er aus Nordamerifa in Irland angefommen fei, 
fih aufhalte, 1000 Pfund und ebenfo Demjenigen, der ihn ergreife, 
1000 Pfund auszahlen werde. Neue Truppenverftärfungen gingen aus 
England nad) Irland ab, und eine Flotten-Eskadre kreuzte an der irifchen 
Küfte, um eine etwaige Landung amerikanifcher Fenier abzuhalten. Aue 
Rordamerifa traf Ende Dezember die für die Engländer beruhigente 
Nachricht ein, daß dort eine Spaltung unter den Seniern eniftanden fei. 
General Millen, ein Mitfämpfer des nordamerifanifchen. Bürgerfriegs 
und weiland Präfident des fenifchen Militär-Eonfeils in Irland, ver 
öffentfichte in new=yorfer Blättern eine Zuſchrift an die „‚aufrichtigen 
Mitglieder der fenifchen Brüderſchaft,“ worin er behauptete, daß 
Stephens fein guter Charakter, fondern ein Betrüger fei, der das für 
fenifche Zwecke gefammelte Geld zum Theil für fein luxuriöſes Zeben ver- 
wende. Hierauf hielten die nordamerikanifchen Senier im Januar 1867 
eine Generalverfammfung in New-York und fegten Stephens, der einen 
großen Theil der ihm anvertrauten Gelder für fich verwendet hatte, ab. 
An feine Stelle wurde Gleefon zum Chef gewählt, welcher im nort- 
amerifanifchen Krieg eine Brigade commanbdirt hatte. (Vgl. 11.%ebr. 1867.) 

1866, 12. Dezember. Bei Barnsley in der Graffchaft Dorf 
in England findet eine Explofion in einer Kohlengrube ftatt, 
deren Gänge fich faft zwei. englifche Meilen hinziehen und worin 330 Ars 
beiter in Zhätigfett waren. Als man mit Nettungsverfuchen befchäftigt 
war, erfolgte am 13. Dezember eine neue Explofion, durch welche aber: 
mald 28 Menfchen den Tod fanden. Am 15. Dezember gerieth der ganze 
Schacht in Brand und alle Rettungsverfuche, bei denen Viele das Leben 
verloren, mußten aufgegeben werden. Man berechnete, daß im Ganzen 
346 Menfchen den Erftidungstod gefunden hatten. Ebenfalls am 13. 
Dezember fand auch in den Bergwerfenvon Hanley eine Explofton ftatt, 
weldye 85 Menfchen das Leben Foftete. 

1866, 15. Dezember. Der König Wilhelm von Preußen empfängt 
die Bevollmächtigten zu den Eonferenzen für die Con— 
fituirung des nordteutfhen Bundes. Diefelben find: für 
Darmftadt (nämlich für den nördlich des Mains gelegenen Theil von 
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Heffen) der Sefandte Hoffmann; für Weimar der Winifter v. Watz⸗ 
dorf; für Oldenburg der Minifter v. Röffing; für Mecklen burg⸗ 
Schwerin der Minifter v. Derken; für Streli der Minifter v. Bü⸗ 
low; für Braunſchweig der Minifter v. Campe; für Meiningen 
der Minifter v. Krofigk; für Altenburg der Mintfter v. Larifh; für 
Gotha derMinifter v. Seebad; für Anhalt Dr. Sintenis; für Wal⸗ 
Dec der Regierungsrath Klapp; für Sondershaufen der Minifter 
v. Kayfer; für Rudolftadt der Minifter v. Bertrab; für Lippe— 
Detmold der Minifter v. Oheimb; für Neuß ältere Linie Dr. Herr⸗ 
mann; für Reuß jüngere Linie der Minifter v. Sarbou; für Schaum«- 
burg-Lippe der Minifter v. Lauer-Münchhofen; für Samburg der 
Senator Kirchenpaur; für Lübed der Senator Dr. Curtius; für Bres- 
men der Senator Güfdemeifter. Der ſächſiſche Bevollmächtigte, in 
der Perfon des Minifters v. Sriefen, traf einige Tage fpäter ein. Yür 
Preußen waren der Minifterpräafident Graf Bismard und der Geheime⸗ 
rath v. Savigny beftimmt. Die Gonferenzen begannen am 17. Dez. 
1866 und fohloffen am 9. Febr. 1867. (Vergl. 9. Febr. 1867.) Es 
waren im Ganzen 22 Staaten vertreten. In der Rede, womit der 
Minifterpräfident Graf Bismard am 17. Dezember die Conferenz er= 
öffnete, bemerkte derfelbe: „Der frühere deutfche-Bund erfüllte in zwei. 
Richtungen die Zwede nicht, für welche er gefchloffen war; er gewährte 
feinen Mitgliedern die verſprochene Sicherheit nicht, und er befreite die: 
Entwidlung der nationalen Wohlfahrt des deutfhen Volkes nicht von. 
den Feffeln, welche die hiftorifche Geftaltung der inneren Grenzen Deutfch- 
Sands ihr anlegte. Soll die neue Verfaſſung diefe Mängel und die 
Gefahren, welche fie mit fi) bringen, vermeiden; fo ift es nöthig, die 
verbündeten Staaten durch Herftellung einer einheitlichen Leitung ihres- 
Kriegsweſens und ihrer auswärtigen Politik fefter zufammenzufchließen. 
und gemeinfame Organe der Gefepgebung auf dem Gebiete der gemein⸗ 
famen Intereffen der Nation zu fchaffen. Diefem allfeitig empfundenen 
und durch die Verträge vom 18. und 20. Auguft befunteten Bedürfniß: 
hat die k. Regierung in dem vorliegenden Entwurf abzuhelfen verfudht. 
Daß derfelbe den einzelnen Regierungen wefentliche Befchränkungen ihrer 
particufaren Unabhängigkeit zum Nupen der Gefammtheit zumuthet, ift 
felbfiverfländlich und bereits in den allgemeinen Grundzügen Diefes Jah⸗ 
res vorgefeben. Die unbefhränfte Selbſtſtändigkeit, zu. 
welcher im Laufe der Geſchichte Deutfchlands die einzelnen Stämme und- 
dunaftifchen Gebiete ihre Sonderſtellung entwidelt haben, bildet den 
wefentlihen Grund der politifhen Ohnmacht, zu welder eine große 
Nation bisher veruriheilt war, weil ihr wirkſame Organe zur Herftellung 
einheitlicher Entfchließungen fehlten ; und die gegenfeitige Adgefchloffen- 
heit, in welcher jeder der BruchtHeife des gemeinfamen Vaterlandes auge: 
Schließlich feine lokalen Vedürfniffe ohne Rüdficht für Die des Nachbars 
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im Auge behält, bildete ein wirffames Hinderniß der Pflege derjenigen 
Intereffen, welche nur in größeren nationalen Kreifen ihre Tegisfative 
Förderung finden können 2.” 


1866, 16. Dezember. Der König Johann von Sachſen begibt 
fih mit dem Kronprinzen zum Beſuche des föniglihen Hofes nad 
Berlin. Der König von Preußen fuhr ihm bis Großbeeren entgegen; 
am berliner Bahnhof wurde er von den Föniglichen Prinzen, dem Grafen 
Bismarck und dem franzöfifchen Geſandten v. Benedetti empfangen. 
Der König verweilte His zum 19. Dezember in Berlin. Die berliner 
Kreuzzeitung fagte: ‚Offenbar hat diefer Beſuch den Zwei, die Ber: 
gangenheit, in der Sachſen dem mächtigen Nachbarſtaate Preußen feindlich 
entgegengeftanden, zu einem Abfchluffe zu bringen und den Willen zu 
bezeugen, von nun an gegen Preußen die Treue und Anhanglichkeit zu 
üben, welche von einem aufrichtigen Bundesgenoſſen erwartet werden 
muß.‘ NRüdfichtsvoller drüdte fih die berliner minifterielle Provinzial 
correfpondenz aus. Sie fagte: „„ Der Empfang, welcher dem fächfifchen 
Monarchen am preußifchen Hofe zu Theil geworden ift, wird ihm zunächſt 
einen neuen Beweis der hohen perfönlichen Achtung gegeben haben, 
welche ihm nicht nur feitens des Königs Wilhelm und des Föniglichen 
Haufes, fondern in allen hiefigen Kreifen von jeher gewidmet worden if. 
Nicht minder aber werden die hohen Gäfte durch ihren Aufenthalt in 
Berlin den beftimmten Eindrud und die Ueberzeugung gewonnen haben, 
daß e8 der preußifchen Politif fern Tiegt, dem fächfifchen Fürſtenhauſe 
und dem fächfifchen Volke andere und ſchwerere Opfer zuzumuthen, als 
fie das gemeinfame große Werk, zu welchem die Fürften und Völker 
Norddeutſchlands jet verbündet find, im Intereffe Deutſchlands erfor: 
dert.‘ — Der Kronprinz von Sachſen erhielt vom König von Preußen 
am 29. Dezember den fchwarzen Adlerorden. 


18366, 16. Dezember. Der König Bictor Emanuel eröff- 
net die italienifhen Kammern. Er fagte in der Thronrebe: 
Mit inniger Freude erkläre er den Repräfentanten von 25 Millionen 
Staltenern, daß das Vaterland fortan von jeder Fremdherrſchaft befreit 
ſei. Dies große Ereigniß, welches die vereinten Beftrebungen des Koͤ⸗ 
nigs und des Volkes fröne, gebe dem Werke der Givilifation eine neue 
Triebfraft und mache das politifche Gleichgewicht in Europa ficherer. Dem 
Hriedensvertrage mit Defterreich würden Unterhandlungen folgen, welde 
den Austaufch zwifchen beiden Staaten erleichtern. Die franzöfifche Ne 
gierung babe, dem Septembervertrag getreu, ihre Truppen aus Nom 
zurüdgezogen; die itafienifche Regierung threrfeits habe, indem fie bie 
eingegangenen Verbindlichkeiten beobachtete, das päbftliche Gebiet refpec- 
tirt und werde es refpectiven. Das gute Einverftändnig mit dem Kaifer 
der Franzoſen, die Mäßigung der Römer, die Weisheit des fouveränen 
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Pabſtes, das religiöfe Gefühl und der gerade Sinn des ttafienifchen 
Volkes wirrden dazu verhelfen, die katholiſchen Sntereffen und die natio« 
nalen Beftrebungen, die fih in Rom begegnen, gegenfeitig auszuföhnen. 
Der König habe den Wunſch, daß der Pabſt in Nom unabhängig bleibe. 
Italien fei jegt in Sicherheit; es müffe nun alle feine Anftrengungen 
auf fein inneres Gedeihen verwenden. Die Freiheit in ben politifchen 
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über Alle, die Ihätigfeit des Bürgerthums würden Italien auf jene Höhe 
feiner Gefchide erheben, teren Erlangung die Welt von feinen Bürgern 
erwarte. (Vergl. 11. Febr. 1867.) 

1866, 17. Dezember. Eine vom Gentralcomits für Barla- 
mentswahlen berufeneBolfsverfammlung in Berlin nimmt " 
folgende Refolutionen an: 1) Indem wir den norddeutfhen Bund 
als thatfächlichen Ausgangspunft für alle weiteren nationalen Ziele ans 
nehmen, halten wir feit an der Notbwendigfeit der Begründung eines bie 
ganze deutſche Nation umfaffenden Bundesſtaates. Ein folder 
Buntesftaat ift aber nur möglich, wenn einerfeits die mit dem conftitutio« 
nellen Königthum Preußens verbundene Gentralgewalt für Ehre und 
Macht nah Außen forgt, und andererfeitS ein aus freien Volkswahlen 
bervorgegangenes Parlament für die Freiheit im Innern der Nation die 
unerfäßfichen Bürgfchaften bietet. 2) Der Centralgewalt gebührt 
die oberfte Leitung in den militärifhen und maritimen, den diplomati⸗ 
fhen und volfswirtbfchaftlichen Angelegenheiten. Sie verfügt nad Maße 
gabe der Bundesgefege über die einhäitlich zu organiftrende gefammte 
Wehrkraft des Bundes. 3) Dem. Parlament, welchem wichtige Ber 
fugniffe der einzelnen Zandesvertretungen zu übertragen find, muß bie 
Ausübung diefer Rechte in einer Weife gefichert fein, welche die Nation 
vor einer Schmälerung derfelben bewahrt. Insbeſondere muß ihm die 
entfcheidende Mitwirfung bei der Gefebgebung wie bet der Steuerbewillie 
gung zuftehen. 
| 1866, 18. Dezember. Ein ſpaniſches Brifengericht erffärt 
das englifhe Schiff Tornado für gute Prife, was zu ernftlüchen 
Eonflicten mit der englifchen Regierung führt. Der Dampfer Tornado 
war am 22. Aug. 1866 auf der Höhe von Madeira von einem fpanifchen 
Kriegsfchiff genommen und mit feiner 59 Berfonen ftarfen Bemannung 
nad) Cadix gebracht worden. Die fpanifche Regierung behauptete, das 
Schiff fei nach Chile beftimmt, mit welchem Lande fid) Spanien im Kriege 
befand, die Eigenthümer dagegen, es fei für Brafilien gekauft. Da die 
brafifianifche Regierung das Schiff nicht reclamirte, fo fihien das Recht 
auf Seite Spaniens; die englifche Regierung befchwerte fich aber über die 
üble Behandlung der Gefangenen und die unförmliche und gefebwidrige 
Procedur des fpanifchen Prifengerichtes. Dieſen Proteft wies der fpa= 
nifche Minifter mit Bombaftifher Großfprecheret zurüd. Am 8. Febr. 
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1867 erließ hierauf das englifche Minifterium eine fharfe Rote, worin 
die fofortige Freigebung der Gefangenen verlangt und erklärt wurde, daß 
die engfifche Regierung die Sentenz des Gerichtshofes in Cadix für null 
und nichtig anfehe und ihre Anwendung auf britifche Interthanen und 
deren Eigenthum nicht geftatten koͤnne. 


1866, 18. Dezember. Der froatifhe Landtag faßt den Be— 
ſchluß: „Der Artikel 42 der Berfaffung vom Jahr 1861, welcher die 
Autonomie des dreieinigen Königreichs (Kroatien, Dalmatien, Slavonien) 
feftfegt,, bleibt die unveränderlihe Grundlage in flaatsrechtlicher Be= 
ziehung. Das breieinige Königreich hat Feine Rechte noch Pflichten, 
noch einen gefeßlichen Modus, in den ungarifhen Zandtag ein- 
zutreten. Das dreieinige Königreich ift Fraft feines Staatsrechts be⸗ 
fugt und verpflichtet, felbfiftändig mit der Krone in's Einvernehmen zu 
treten.‘ Demnach verwahrte fih Kroatien auch jebt wieder gegen das 
Berlangen der Ungarn, daß es einen Theil des Königreichs Ungarn bilden 
ſolle, und ſprach Stavonien und Dalmatien als ihm zugehörig an. 
Aber auch Dalmatien wollte felbfiftändig und fein Theil Kroatiens 
fein. (Vergl. 2. San. und 18. Kebr. 1867.) 


1866, 19. Dezember. In dem Adreßentwurf des tirolifchen 
Landtages lautete eine Stelle: „Im Bertrauen auf das Faiferliche 
- Wort erlaubt fi) der treugehorfamfte Landtag ehrfurchtsvoll die Hoffnung 
auszufprechen, daß nebft der Einheit auch die Eigenthümlichkeit des 
Landes in alle Zukunft werde gewahrt bleiben.” Der Abgeordnete Dr. 
Grebmer trug Namens der liberalen Partei am 19. Dezember -Darauf 
an, wegen diefer die Glaubenseinheit verlangenden Stelle über 
den Apreßentwurf zur Tagesordnung überzugehen. Diefer Antrag wurde 
mit 40 gegen 18 Stimmen abgelebnt. Darauf erklärte Dr. Grebmer, 
daß er und die übrigen 17 der liberalen Partei angehörigen Mitglieder 
an den Sitzungen ferner nicht theilnehmen würden. Da auf diefe Weife 
bie Berfammfung nicht mehr die befchlußfähige Anzahl von Abgeordneten 
hatte, fo fchloß der Landeshauptmann am 20, Dezember den Landtag. 
Auch der Rector der Univerfität Snnsbrud, Dr. Geyer, hatte fi fehr 
entfihieden gegen die in der Adreffe verlangte Glaubenseinheit erklärt. 
„Wir haben,“ fagte er, „einen unfreien Staat und eine freie Kirche ; 
wenn wir einen freien Staat hätten, würde ich auch für eine freie Kirche 
fein. Alles politifche Leben ift bei ung fiftirt, und das will die Adreſſe 
rechtfertigen. In unferen Regierungsfanzeleien herrſcht Todtenftille, nur 
in einer Beziehung ift man thätig, mit der Staatsnotenpreffe nämlich, 
die Zag und Nacht arbeitet. Es wäre gut, wenn der Rotendrud uns be= 
freien würde von dem Steuerdrud, unter dem das ganze Volk feufzt, und 
die vielen vertheilten Drdensfreuge uns das Kreuz etwas Teichter machen 
würden, welches wir tragen.” — Der tirofer Landtag war der einzige 
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unter den deutfhen Landtagen Oeſterreichs, welcher fi über die Ver⸗ 
faffungsfrage nicht geäußert hatte. 

1866, 20, Dezember. Die preußifche Kammer der Abgeordneten 
nimmt das Gefeß über die Einverleibung Schleswig-Hol- 
fteins an. Der Minifter Graf Bismard bemerkte in feiner Rede über 
biefen Gegenftand, der Prinz Friedrich von Auguftenburg habe 
die preußifchen Februarbedingungen (vergl. 21. Februar 1865) nie voll« 
fHändig annehmen wollen; Annexion der Herzogthümer an Preußen fei 
beffer, als ein felbitftändiger Fürft, der in den letzten Eriegerifchen Ver⸗ 
widlungen ficher ein Gegner von Breußen, wie der König von Sannover, 
geweien wäre. Die Klaufel im Briedensvertrag bezüglich der Volks⸗ 
abftimmung in Nordſchleswig, ob diefer Landestheil nämlich zu Däne 
mark oder zu Preußen treten wolle, ſei aus Nüdficht gegen Frankreich 
nöthig geworden ; Preußen babe den Bogen nicht zu hoc) fpannen dürfen. 
„Es trat an uns,“ fagte der Graf, „als wir uns vor Wien befanden, 
die Frage heran, ob wir die Gefammtheit Deffen, was uns von Oeſter⸗ 
reich durch franzöfifche Vermittlung und, wie ich vermuthe, auf Grund 
franzöfifcher Redaktion geboten wurde, annehmen oder ablehnen follten. 
Die fol. Regierung konnte die Motive für ihre Entſchließungen nur in 
der allgemeinen europäifchen Lage und in der augenblidfihen Stimmung 
finden. Eine ftarfe Anlehnung hatten wir allerdings an der unerfchütter- 
lichen Bertragstreue Italiens, die ich nicht genug rühmen und deren 
Werth ich nicht hoch genug anfchlagen kann; dennoch aber war unfere 
Meberzeugung, daß wir den Bogen nicht zu Hoch fpannen durften, daß es 
nicht angemeffen ſei, durch Verwerfung von Einzelheiten und Hervor⸗ 
rufung von Discufftonen die Gefammthelt der Errungenfchaften wieder 
in Frage zu ftellen und ihre vollftändige Sicherung vielleicht von weiteren 
europäifchen Complicationen abhängig zu machen.’ — Der Antrag ber 
Commiſſion Tautete: „Die Herzogthümer Holftein und Schleswig werden 
in Gemäßheit des $. 2 der DBerfaffungsurfunde mit der preußifchen 
Monarchie vereinigt. Die preußifche VBerfaffung tritt in jenen Landes⸗ 
theifen mit dem 1. Oft. 1867 in Kraft.” — Dagegen flimmten 20 
Kammermitglieder. Bierzehn derfelben (darunter Dr. Jacoby, Dunder, 
Elaffen-Stappelmann) gaben in öffentlichen Blättern eine Erklärung ab, 
daß man in der Kammer nur einen Gegner der Einverleibung habe zu 
Wort kommen laffen; fie fähen fich daher veranlaßt, ihre Anficht durch 
die Breffe befannt zu machen. Preußen habe gegen Schleswig-Hofftein 
feinen Krieg geführt und daher auch nicht einmal ein fogenanntes Er- 
oberungsrecht auf die Herzogthümer ; fie Fönnten eine Einverleibung 
Schleswig⸗Holſteins nur unter freier Zuftimmung der Schleswig-Kol- 
fteiner gutheißen. „Wir haften feſt,“ fagten fie, „an dem Selbftbeftim«- 
mungsrecht der Schleswig= Holfteiner in der Einrichtung ihres inneren 
Staatswefens, das nur befihränft ift durch ihre nationalen Pflichten 
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gegen Deutfchland, über welche endgültig zu befchließen wohl einem deut⸗ 
fhen Parlamente, nicht aber der preußifchen Landesvertretung zuſteht.“ 
Die ſechs Mitglieder der katholifchen Sraction, welche gegen die Einver- 
feibung geftimmt, hatten diefe Erflärung nicht unterzeichnet. Bismard 
erwiderte hierauf bei Gelegenheit in der Kammer, Breußen habe Schles⸗ 
wig⸗Holſtein nicht ein mal, fontern zwei mal erobert, einmal von dem 
König von Dänemark, und Tas andere Mal von dem Prinzen Friedrich 
von Auguftenburg, der fiher die Waffen gegen Preußen ergriffen haben 
würde, wenn man ihm in den Serzogthümern freie Hand gelaffen hatte. 
Das preußifche Kabinet habe ten Prinzen noch furz vor den gafteiner 
Berhandlungen durd den: bayrifchen Minifter von der Pfordten angeben 
laſſen, einen für Preußen annehmbaren Frieden zu maden; der Prinz 
babe aber das Unerbieten fühl und vornehm abgelehnt. — Der Prinz 
Sriedrih von Auguftenburg hatte feinen Wohnfig vorläufig in 
Baden-Baden (Großherzogtbum Baden) genommen, wohin ihm feine 
Gemahlin Adelheid mit ihrer Familie am 29. Dezember aus Kiel folgte. 
(Bergl. 2. San. 1867.) In derfelben Sikung nahm das Haus aud 
die Öefegentwürfe bezüglich der Annerion der bayrifchen und beffen- 
darmftädter Gebietstheile und den Bertrag mit dem Großher— 
zog von Oldenburg an. 

1866, 26. Dezember. Von den Donaufürſtenthümern aus wird 
in den erſten Monaten des Jahres 1867 ein vom 26. Dezember 1866 
datirte Aufruf Polens an die Vöolker und Regierungen 
Europas verbreitet. Derfelbe fucht das Mitgefühl Europas für 
Polen zu weden, indem er die Leiden, welche Bolen feit feiner Theilung 
zu erdufden hatte, aufzählt. Ueber den gegenwärtigen Zufland des Lan— 
des fagte das Manifeft unter Anterem: ‚Wohin wir bliden, fehen wir 
Nichts als Wittwen und Waifen, Thränen und Ruinen, ein Land der 
Berwüftung und Trauer. Unſere beften Bürger ſchmachten in den Ker⸗ 
fern oder in den eifigen Regionen der Verbannung. Unſere ganze Zus 
gen? vom 17. Jahre an wird ausgehoben, um die ruſſiſchen Bataillene 
an den afiatifchen Grenzen zu füllen. Unſere Sprade wird verboten, 
unfere Sefege werden aufgehoben, unfere Kirchen gefchloffen ; unfere Kin- 
der dürfen nicht getauft, unfere Gräber nicht eingefegnet werden. Man 
zwingt ung mit allen Mitteln, über welche ter Despotismus verfügt, den 
Glauben unferer Väter abzuſchwören, um den unferer Unterdrüder anzu⸗ 
nehmen. Jeden Tag müffen fange Züge von politifch Verurtbeilten ten 
Weg des Exils betreten, ohne Verhör, ohne Richterſpruch, auf den bloßen 
Verdacht bin, daß fie ihr Baterland lieben, um nie wieder den heimath⸗ 
lichen Boden zu fehen. Kein Alter, fein Gefchlecht findet Gnade; man 
hat e8 erlebt, dag Kinder von neun Sahren von Murawieff zur Depor⸗ 
tation an den Fluß Amur verurtheilt worden find. Man bat ganze 
Dörfer und Städte entvölfert und die Einwohner nad den Wiltnijfen 


1866, 485 


des Ural gefchleppt, die fie urbar machen follen; Tauſende von Weibern 
und Kindern famen unterwegs vor Hunger, Kälte und Entbehrungen aller 
Art um.‘ — Das Manifeft erffärt, feit dem Januar 1862 feien in 
Bolen 18,682 Berfonen zur Deportation nah Sibirien verurtheift, 
12,556 in das Innere von Rußland, 33,780 nah den Steppen des 
Ural gebracht, 31,500 zeitweilig in eine Strafanftalt und hierauf zu 
tebenslängficher Verbannung nad Sibirien geführt, 2416 zur Strafe 
unter die Soldaten geftedt, 1468 gehenft oder erfchoffen worden. Auf 
den Schlachtfeldern gefallen feien 33,800, tm Ausland verweilten als 
Flüchtlinge 7060. Dies madye eine Totalfumme von 141,882 Berfonen. 

1866, 27. Dezember. Nachdem ſich der entthronte König Georg 
von Hannover bisher geweigert hatte, Die Bannöverfhen Offi— 
eiere behufs des Eintritts in Die preußifche Armee ihres Eides zu ent» 
Binden, brachte eine Deputation von Officteren, die zu Verhandlungen 
mit dem König über diefen Gegenftand nad Wien gegangen war, bie 
Rachricht zurüd, daß der König bereit fe, alle Officiere, Die darum nach— 
fudıten, aus feinem Dienfte zu entlaffen. Der hannöverfche General 
v. Arentfchild wurde zur Ausfertigung der Entlaffungen ermächtigt und 
machte dies am 27. Dezember den vormals hannöverfchen Truppen bes 
fannt. Es gingen hierauf 456 hannöverfche Officiere in den preußifchen 
Dienft über. (Vergl. 9. März 1867.) 

1866, 28. Dezember. Berfammlung des Ausfchuffes 
ber veutfhen TZurnvereine in Eifenad. Der Ausſchuß erließ 
eine Anfprache an die teutichen Zurnvereine, worin er fügte: „Nach wie 
vor wollen -wir in der Vereinigung der deutfchen Zurner ein Bild der 
fünftigen ſtaatlichen Einheit Deutichlands erblicken. Unerſchüttert im 
Glauben an die Zufunft des Vaterlandes werden wir fortfahren, durch 
gemeinfames Wirfen unferen Theils das Bewußtfein der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit des ganzen deutfchen Volkes wach zu erhalten und zu ftärfen. 
In diefer Befinnung werden die Zurner an allen Orten ihre vielfach un⸗ 
terbrochene Arbeit wieder aufnehmen und mit treuem und nachhaltigem 
Eifer fortführen.” — Es beftanden im Jahr 1866 2258 Qurnvereine 
in Deutſchland. Die Abhaltung eines allgemeinen deutfchen Zurnfeftes, 
welches fchon im Sommer 1866 in Nürnberg Rattfinden follte, wurte 
auf das Jahr 1868 verfchoben. . 

1866, 29. Dezember. Der bayrifhe Minifter des Aeuße— 
ren von der Bfordten tritt aus dem Amte. Seine Stelle übernimmt 
der Fürſt Clodwig von Hohenlohe-Schilfingsfürf. Die 
bayrifche Preffe, welche mit der politifchen Haltung Pfordten’3 und feiner 
Führung der bayrifchen Politit unzufrieden war, hatte jehr entfchieden 
einen Miniftermechfel verlangt, worauf der Minifter um feine Entlaffung 
einfam. Der Fürſt Hohenlohe hatte fihon bei dem lebten Zufammen- 
fein der bayrifchen Kammer, wo die Genehmigung des preußifchen Frie⸗ 
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dens zur Berhandlung fam, als Mitglied der Kammer der Reichsräthe 
für einen engen Anfchluß an Preußen geftimmt. (Vergl. 19. Jan. 1867.) 

1866, 29. Dezember. Die wiener Beitung veröffentlicht das 
öfterreihifhe Finanzgeſetz für 1867. Die Sefammtausgaben 
find mit433,896,000 Gulden, die &efammteinnahmen mit407,297,000 
Gulden veranfchlagt. 

1866, 29. Dezember. Als fih in Madrid das Gerücht ver- 
breitete, die Königin Sfabella habe das Decret der Auflöfung der 
Eortes unterzeichnet, und daſſelbe folle (wie es aud geſchah) am 30. 
Dezember veröffentlicht werden, hielten 121 Kammermitglieder unter Füb⸗ 
sung des Kammerpräfidenten Rios Rofas am 28. Dezember eine 
Berfammlung, um eine Deputation mit der Bitte um Uinterlaffung diefer 
Mafregel an die Königin abzuordnen und durch dieſe Demonftration 
vielleicht das verhaßte Minifterium Rarvaez zu flürgen. Sie verfaß« 
ten eine Adteffe an die Königin, worin fie gegen die verfaffungswidrigen 
Maßregeln des Minifteriums Narvaez proteftirten. Diefelbe follte am 
29. Dezember übergeben werden. Narvaez ließ nun in der Nacht 
vom 29. auf den 30. Dezember dur eine ftarfe Truppenabtheilung 
unter General Pezuela 35 der Wortführer verhaften, um fie theils nad 
den canarifchen Infeln, theils nach anderen fpanifchen Kolonien zu depor⸗ 
tiren. Am 30. Dezember morgens erfchien das Auflöfungsdecret in ber 
officiellen Zeitung. Alle Deputirten, die fih nod im Sitzungsgebäude 
einfinden würden, follten verhaftet werden. Marſchall Serrano, der 
BPräafident des Senats, verlangte hierauf eine Audienz und übergab der 
Königin einen Broteft gegen Diefes Verfahren, welches die ſchlimmſten 
Folgen für den Thron haben könnte; zugleich machte er fie aufmerffam, 
daß, wenn der Minifter Narvaez und die Hofcamarilla (der Pater Claret 
und die Nonne Patrocinio) auf dem eingefchlagenen Wege fortführen, die 
Revolution nicht ausbfeiben fonne. Narvaez Heß nun auch den Mar 
[hal Serrano verhaften, um ihn nah den balearifchen Infeln abzu« 
führen. Biele fpanifche Deputirte flohen nach diefem Borgange nad 
Frankreich, da fie fih in Spanien nicht mehr ficher fühlten; auch Serrano 
entfam nad) Paris. Der Herzog von Montpenfier, Gemahl ber 
Schweſter der Königin Ifabella, welcher die flüchtigen Deputirten mit 
Geld unterftüßte, gerieth bei Narvaez und der Königin in Verdacht, nad 
der Krone zu fireben. Es hieß Mitte Januar 1867, er habe den Befehl 
erhalten, mit feiner Familie Spanten zu verlaffen, was fich jedod nicht 
beftätigte. (Vergl. Anfang Februar 1867.) Deffentliche Blätter ſpra⸗ 
chen bei diefer Beranlaffung von dem tiefen Bildungsftand der 
fpanifhen Bevölkerung. Es gab im Lande 422 Bürgermeifter, die 
weder leſen noch fchreiben fonnten, und unter den 72,157 Municipals 
räthen der Monarchie waren gleichfalls 12,479, denen diefe Kenntniß 
abging. (Bergl. Anfang Februar und Mitte März 1867.) 
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1866, 31. Dezember. In Folge der Wahl des Oppofltions- 
deputirten Kieſtenetiss zum Kammerpräfidenten gibt das griechifche Mi« 
nifterium Bulgaris feine Entlaffung. Das neue Minifterium ift für 
ven Krieg gegen die Pforte und die Eroberung der europäifchen Türkei. 
Minifterpräfident und Miniiter des Innern it Sommounduros, 
proviforifsh auch Juftizminifter; Minifter des Krieges ift Botzaris, Des 
Aeußern Eifoupis, der Finanzen Kchaya, des Cultus Ehriftopulos, der 
Marine Lembardo. (Vergl. Die Sanuar und 29. Zanuar 1867.) 

1866, 31. Dezember. Zn Defterreich wird die neue, vom 
Kaifer genehmigte Wehrverfaffung publicirt. Diefelbe verfügt 
allgemeine Wehrpflicht; nur die Kandidaten des geiftlichen Standes find 
vom Dienfte befreit; Stellvertretung findet nicht flat. Der Entwurf 
follte der Reichsverſammlung vorgelegt werden. Für das Sahr 1867 
blieb es nody einmal beim alten Gonferiptionsmodus. Der ungarifche 
Reichstag proteftirte am 12. Januar 1867 gegen die Eintcührung der 
neuen Wehrverfaffung als gegen einen conftitutiongwidrigen Akt; Ungarn 
fei bereit, die nöthigen Aenderungen des Wehrſyſtems auf conftitutios 
nellem Wege einzuführen. Es fei die Pflicht des Landtages, die Rechte 
Ungarns, welche die pragmatifche Sanction feierlich garantirt habe, uns 
verlegt zu bewahren. „Jenes unzweifelhafte Hecht Ungarns,“ fagte der 
von Deaf verfaßte Proteſt, „wonach die Feitftellung feines Wehr⸗ 
ſyſtems und jegliche Umgeftaltung deffelben nur mit Zuftimmung des 
Reichstages zu Stande kommen kann, ift fo alt, als die Derfaffung des 
Landes. Diefes Recht ift eine Kebensbedingung unferer Verfaſſung und 
jedes Gonftitutionalismus überhaupt, auf die das Land nimmermehr 
verzichten fann. Die allerhöchfte Verordnung, die jüngft über das Wehr 
fyftem erlaffen worden, ift eine neue, thatfächliche Negirung dieſes unbes 
ftreitbaren Rechtes des Landes.’ Beide Haufer des Landtages nahmen 
diefen Proteft einftimmig an, (Bergl. 23. San. u. A. März 1867.) 

1866, Ende Dezember. Cinundfechzig Mitglieder des vormaligen 
geſetzgebenden Körpers der Stadt Franffurt reichen eine Petition 
an den Grafen Bismard ein, worin fie fchfeunige Einführung der preus 
Bifchen Stadteordnung, Berufung einer Bürgervertretung, Rüderfaß der 
Kriegscontribution (6 Millionen Gulden haar und 2 Millionen für 
Naturallieferungen), Beftfegung des Gommunalvermögens und Yort« 
Dauer der füddeutfchen Münzwährung verlangen. In Betreff der NRüd- 
erftattung der Kriegscontribution ging auch eine Petition an die zweite 
preußifche Kammer ab; lebtere ging aber am 22. Januar 1867 über 
diefelde zur Tagesordnung über, da der Regierungscommiffär erffärte, 
es fei feine Ausficht vorhanden, daß die Stadt Frankfurt die Gontris 
bution zurüd erhalte. (Vergl. 22. Januar, 19. Yebruar 1867.) 

1866, Ende Dezember. Im Landtag von Galizien fommt bie 
Steuerüberbürdung zur Sprache. Liegende Gründe zahlen 80 
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Procent, Häufer 34 Procent der Rente. Fürft Sanguszko berichtet, 
daß er von einem Gute, das ihm im Jahr 1966 einen Ertrag von 
600 Gulden gebracht, 2200 Gulden Grundfteuer gezahlt habe. 


1866, Ente Dezember. Das Kriegsminifterium in 
Bafhingtion veröffentlicht nachträglich den Verluſt, weldhen vie 
Nordarmee an Aerzten im Kriege gegen die Südflaaten erlitt. Es 
famen 29 in den Schladhten um's Leben, 10 flarben nachher an ihren 
Wunden, 12 verloren das Leben durch verfchiedene Unglücksfälle, und 
271 erlagen in der Ausübung ihres Berufes verfchiedenen Krankheiten 
(vergl. 26. Mai 1865). Defertirt waren bei der regulären Nordarmee 
der vierte Hann (man rechnete 24 Procent), bei den freiwilligen Corps 
nur 6 Procent. 


1866, Ende Dezember. Die im Laufe des Jahres vorgenommene 
Volkszählung in Frankreich ergab 38,067,094 Seelen (gegen 
die vorige Bählung einen Zuwachs um 680,933 Seelen). Bon dieſen 
gehörten 19,014,109 dem männlichen, 19,052,985 dem weiblichen &e- 
ſchlechte an. Die Einwohnerzahl der größeren Städte war folgende: 
Paris 1,825,274, yon 323,954, Marfeille 300,131, Bor— 
deaugx 194,241, Lille 154,749, Touloufe 126,956, Straf- 
burg 84,167, Breft 79,847, Zonlon 77,126, Havre 74,900. 
Um das Verhältniß der des Schreibens fundigen PBerfonen in Franfreidh 
zu’denen, die ihren Namen nicht fchreiben konnten, zu erfahren, fieß der 
Unterrichtsminifter bei allen Semeinden im Sabre 1866 ein genaues 
Berzeichniß derjenigen Berfonen aufnehmen, die ihren Namen nidyt unter= 
zeichnen fonnten. Es zeigte fi, daß von 100 Berfonen 33 ihren Ra« 
men nicht fehreiben fonnten, woraus man fchließen darf, daß wenigſtens 
ein Drittheil der franzöfifchen Bevölkerung nicht fchreiben fann. Mit der 
Errihtung von Schufen wurde eifrig fortgefahren. Vom Anfang des 
Sahres 1864 Bis zum Anfang des Jahres 1866 waren 1054 neue 
Schulen eröffnet worden. Bon den 37,548 Gemeinden, welhe Frank⸗ 
reich zahlt, hatten am Ende des Jahres 1865 nur noch 694 Feine 
Volksſchule. 

1866, Ende Dezember. Im Jahre 1866 find in den nord= 
amerifanifhen Freiſtaaten durch Eiſenbahnunfälle 
115 Perſonen getödtet und 682 verletzt worden. Sm Jahr 1865 be— 
trug die Zahl der Getödteten 335 und der Verletzten 1427. Nord— 
amerikaniſche Schiffe ſind auf der See und auf den Flüſſen 571 im 
Jahr 1866 zu Grunde gegangen; fie repräſentirten einen Werth von 
31,056,100 Dollars. 


1866, Ende Dezember. Die Gefammteinwanderung in 
den nordamerifanifhen Freiftaaten im Jahr 1866 wird 
auf 280,000 Perſonen angefchlagen, von denen 230,000 im Hafen 
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von Rewe Dorf landeten. Bei weitem die meilten der Einwanderer fa- 
men aus Deutfchland. . 

1866, Ende Dezember. Im Jahr 1866 gingen 2932 Fahr— 
zeuge auf der See zu Grunde, von denen 168 Dampfer, 
2764 Segelihiffe waren. Nach Nationen vertheilten fich diefe Schiffe 
wie folgt: 1461 engliſche, 335 amerifanifche, 261 franzöfifche, 96 
hollandifche, 56 preußische, 53 norwegifche, 49 itafienifche, AB han⸗ 
növerifche, 41 dänifche, AO öfterreichifche, AO fpanifche, 37 ſchwediſche, 
27 bamburgifche, 26 ruſſiſche, 21 griechifche, 17 bremifche, 43 ofden» 
burgifhe, 11 portugiefiiche, 10 fchleswig= boffteinifche, 9 beigifche, 
8 mecklenburgiſche, 8 türfifche, 7 brafilianifche, 5 chileniſche, A Tübenkifche, 
3 mexicaniſche, 2 peruanifche, 1 eolumbifches, 1 argentinifches, 1 hay⸗ 
tifches und 238, deren Flagge nicht zu erfahren war. 

1866, Ende Dezember. Mit feiner neuen Vergrößerung hat der 
preußifhe Staat 6394 Quadratmeilen mit 23,590,9 Ein- 
wohnern. Bon diefen Einwohnern befennen fihh 15,413,207 zur 
proteitantifchen, 7,803,346 zur Eathofifchen Confeſſion, 43,032 find 
Difüidenten, 314,797 Juden. Der deutihen Nationalität gehören an 
20,791,100, der polnifchen 2,351,000, der wendifchen 86,250, der 
ezechifihen 61,950, der wallonifchen 11,050, der Titauifchen 144,500. 

1866, Ende Dezember. Amtliche Erhebungen ergeben, daß von 
den circa 20,000 Säuglingen, weldye die Barifer jährlih an 
Ammen auf das Land geben, ungefähr 15,000, alſo drei Viertheile, 
fterben. Biele Ammen follen e8.darauf anlegen, daß die ihnen über 
gebenen Kinder umkommen, und dadurd mandyen Aeltern einen Dienft 
erweifen. Der Unterrichtsminifter Batte die Aufmerkſamkeit der medi- 
einifchen Facultät von Paris auf dieſe Thatfache gelenkt, worauf fich die 
Kacultät mit der Unterfuhung des Gegenflandes beſchäftigte. Im 
manchen Dörfern ftarben alle ten Ammen übergebenen Kinder. Dr. 
Chevalier fagte in feinem Bericht, er habe bei einer einzigen Anıme fteben 
Säuglinge vorzefunden, und diefelbe habe weder Milch noch eine Kuh 
gehabt, um die Kinder zu ernähren; die Kinder zur Amme fchiden, 
hieße, fie dem Tode üiberliefern. Dr. Guerin nannte eine Amme, die in 
einem Jahre neun Säuglinge übernahm, welche alte an Entkräftung ſtar⸗ 
ben. — Bezüglich der förperlihen Zühtigfeit der franzöftfchen 
Tugend bradite Die Revue Des deur Mondes im Februar 1867 einen 
Bericht, nach welchem turhichnittlih der Dritte Mann ber franzoöfir 
schen Gonferibirten untauglich zum Militär if. Die Stärfe der Alters⸗ 
klaſſe von 1864 betrug 325,000 Mann; von Ddiefen wurden ungefähr 
110,000 Mann für untauglih zum Militärdienſt befunden. 

1866, Ende Dezember. Der Jeſuitenorden zählte am Ende 
des Jahres 1866 um 215 Mitglieder mehr, als im Vorjahre, namlich 
8167. Bon diefer Zahl kamen auf Preußen und das übrige Deutfch- 
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land 658, auf Oeſterreich mit Galizien 777, auf Belgien 592, auf 
Frankreich 2422. Der Orden» bat ſich in Europa und Amerika in 
4 Ordenébezirke mit 20 Provinzen getbeilt. Der Bezirf Stalien 
enthält die Provinzen Rom, Neapel, Sicilien, Venedig; der Bezirf 
Frankreich befieht aus den Provinzen Paris, Champagne, Lyon, 
Touloufe, der Bezirf Deutfhland aus den Brovinzen Defterreich, 
Galizien, Preußen mit Deutfchland, Belgien und Holland; der Bezirf 
Spanten umfaßt die Provinzen Aragon, Gaftilien und das ameri- 
fanifche Kaiſerthum Mexico. England bildet eine Affiftance mit den 
Provinzen England, Irland und den Bereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa. 

1866, Ende Dezember. Die Rinderpeft, welde in England, 
Holland und Frankreich noch immer nicht erfofchen ift (vergl. Ende De 
zember 1865), bricht gegen das Ende des Jahres 1866 auch im öfter- 
reihifßen Kaiferftaate aus (in Böhmen, Galizien, Mähren, Ungarn, 
Nieder-Defterreich, Oeſterreichiſch⸗Schlefien). In Preußen werden Bor- 
ſichtsmaßregeln gegen die Einfchleppung von Holland und Belgien ber 
getroffen, aud in Bayern gegen die Einfdhleppung aus Oefterreich. 

1867, 1. Zanuar. Der Antwort, welde Kaiſer Napoleon 
am Neujahrstage dem diplomatiſchen Corps auf feine Glüchk⸗ 
wünſche ertheilte, wurde feit dem Jahr 1858 eine gewiffe Wichtigkeit 
beigelegt, da fie Andeutungen über die politifche Haltung des Kaiſers 
im fommenden Sabre gab. Mit der Entfaltung der preußifchen Militär 
fräfte im Sommer 1866 und der Gründung des norddeutfchen Bundes 
batte Frankreich aufgehört, die erſte Militaͤrmacht und fein Kaifer der 
Gefeßgeber Europas zu fein. Seine Anfprahe am Neujahr äußerte 
daher das Gewicht nicht mehr, wie früher. Sie Iauteie Diesmal fehr 
friedlich, vielleicht weil der Kaiſer wegen der beabfichtigten Weltinduftrie- 
ausftellung in Baris für das Jahr 1867 Frieden wünſchte. Napoleon 
fagte: „Der Beginn des neuen Jahres gibt mir Anlaß, meine Wünfche 
für die Stabilität der Throne und die Wohlfahrt der Völker auszu⸗ 
drüden. Sch hoffe, daß wir in eine neue Aera des Friedens und der 
Verföhnung eintreten, und daß die allgemeine Weltausftellung zur Bes 
ruhigung der Leidenfchaften und zur Annäherung der Intereffen beitragen 
werde. Ich danfe dem diplomatifhen Corps für feine Glückwünſche 
und bitte dafjelbe, bei den beireffenten Regierungen der Dolmetfch meiner 
freundfchaftlihen Gefinnung zu fein.‘ — Der Klerus und die Herifale 
Partei in Frankreich waren ungehalten über den Abzug der Franzoſen 
aus Rom und fchienen eines beruhigenden Pulvers zu bedürfen. Der 
Kaifer antwortete daher dem Erzbifhof von Paris auf feinen 
Glückwunſch: ‚Wenn id an der Spibe des Klerus von Paris den Prü- 
Taten erblide, welcher den Intereffen der Religion ebenfo tief, wie Denen 
des Staates ergeben ift, wenn ich ihm überall die großen Principien des 
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Glaubens, der Barmberzigfeit und der Verföhnung mit feinem Wort 
und feinen Handlungen unterftügen fehe; fo fage ich mir, daß feine Ge⸗ 
bete vom Himmel erhört werden müffen. Sie find für Frankreich eine 
Wohlthat und für mich eine Quelle des Troftes und der Hoffnung.” 

1867, 2. Januar. Ein Batent des Kaifers Franz Joſeph 
von Defterreich föft die bisherigen Zandtage auf und ſchreibt neue 
Landtagswahlen aus. Die neugewählten Landtage follten am 11. Febr. 
zufammentreten, um die Mitglieder zu einem außerordentlichen Reichs⸗ 
rath zu wählen, der fih am 25. Februar in Wien zu verfammeln hätte. 
Diefe außerordentliche Reichsrathsverſammlung follte fih fodann aus— 
fchließlih mit der Verfaffungsfrage befchäftigen. Das Patent 
fagte, da die Regierung mit Ungarn in Verhandlung über die Verfaffungs- 
frage getreten fei, fo halte fie es für nöthig, auch die Länder dieſſeits 
der Leitha in dieſem Punfte zu vernehmen und ihre Vertreter zur Mit« 
wirfung zu berufen, um eine gründliche, allerfeits gerechte und möglichft 
befchleunigte Loͤſung diefer hochwichtigen Aufgabe zu erzielen. Die Beit- 
verhäftniffe und die Lage des’ Reiches verlangten, daß die Verfaffungs- 
frage in fürzefter Zeit ihren Abſchluß erhielte. Der Kaiſer betrachte es 
als feine erſte und heiligfte Pflicht, den Gefammtbeftand der Monardie 
zu fihern und unverändert fefzubalten. — Un Siebenbürgen und 
Kroatien war das Patent nicht gerichtet; diefe Länder wurden alfo, troß 
ihres Widerſtrebens, von der Regierung zu Ungarn gerechnet; wohl aber 
war es gültig für Böhmen, Dalmatien, Galizien mit Xodomirien und 
Krakau, Ober» und Nieder-Defterreih, Salzburg, Steiermark, Kärnthen, 
Krain, Bukowina, Mähren, Schiefien, Zirof, Vorarlberg, Iſtrien, Görz 
mit Gradisfa, und für Zrieft mit feinem Gebiet. (Vergl. 13. Januar 
und Anfang Februar 1867.) | Ä 

1867, 2. Januar: Erdbeben in Algerien. Blidah bei 
Algier wurde ftarf befchädigt, viele Häuſer flürzten zufammen; die Orts 
fhaften Chiffa, Ef-Affroun, El-Tin, Bourasmi und Mouzainville wur- 
den faft gänzlich zerftört, in letzterem Orte kamen über AO Menfihen 
um's Leben. Die Stadt Algier, wo nur gelinne Erdftöße gefühlt wur« 
den, blieb vor Einftürzen verfchont, doch wurden faſt alle Häufer befchä- 
digt. Die Erdftöße wiederholten fi) am 4. Januar. 

1867, 2. Zanuar. Der Prinz Friedrih von Auguften- 
burg erläßt von Baden (im Großherzogthbum Baden) eine Brocla= 
mation, worin erden Schleswig-Holfteinern die Eide, Ge⸗ 
föbniffe und Huldigungen gegen feine Berfon zurüdgibt. Dieſelbe 
fautete wie folgt: 

„SchleswigsHolfteiner! Während einer ernften und wechfelnollen 
Zeit haben wir in feiter Gemeinfchaft ein großes Ziel erftrebt. Es galt eine natio- 
nale Pflicht zu erfüllen, die Herzogthümer von der Fremdherrfchaft zu befreien und 
die von unferen Vorfahren gefeßten Grenzen Deutfchlands zu retten. Wir preifen 
Gott, daß er unfere Beftrebungen fegnete. Mochten wir auch verhindert werden, 
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zum zweiten Male mit den Waffen für unfere Freiheit einzutreten, fo war es doch 
unfer eriter ruhmreicher Befreiungskampf, Guer feiter Widerſtand in langen und 
trüben Jabren, es war nein Recht, welche den Waffen Oeſterreichs und Preußens 
die Bahn brachen und unfrer alten Zofung: rei von Dänemark! den endlichen 
Sieg errangen. Wir fonnten unfere nationale Pfliht dadurch erfüllen, Daß wir 
für Dad Necht des Landes auf Selbſtſtändigkeit eintraten. Ihr wißt es, daß nict 
perfönlicher Ehrgeiz, fontern nur das Bewußtjein meiner Pflicht mein Handeln 
beftimnit hat. Die freibeitliche Entwicklung des Landes war gefichert Durch eine 
Berfaffung, an die fich für ung theuere Grinnerungen fnüpften. Ihr waret einig 
mit mir darin, Daß Schleswig⸗Holſtein allen Anforderungen genügen müſſe, welce 
die bundesitaatlihe Einigung Deutichlands an uns flellen mochte. Ja felbk | 
als es fich darum handelte, Schleswig-Holſtein in ein einfeitiges Verhältniß zu 
Preußen, ald der VBormacht in Norddeutſchland, zu bringen, babe ih, Gurer Zu: 
ftimmung gewiß, ſchon ini eriten Monate ded Krieges gegen Dänemark aus freien 
Etüden Anerbietungen gemacht, welche damals zu einer volltommenen Beritänti: 

ung zwifchen dem Könige und mir führten. Gin blutiger Kampf bat die Verfaf 
. —* Deutſchlands geſprengt und, obgleich wir nicht in Waffen ſtanden, obgleich 
die innere Selbſtſtäändigkeif Schleswig-Holſteins mit den neuen Formen, Die man 
für Norddeutſchland zu ſchaffen ſucht, verträglich iſt, unſer Landesrecht nieder— 
geworfen. Ich kann dad Unrecht, weiches den Herzogthümern widerfährt, nicht 
befördern. Ich werde Daher mein und des Landes Recht verwahren. Und wenn 
Nordſchleswig der dem Auslande verheißene Kaufpreis ift, um an und ein Unrecht 
begeben zu dürfen; fo will ich wenigftens das Necht der Nordſchleswiger, bei 
Schleswig-Hofftein zu bleiben, und das Recht Deutfchlands auf Nordſchleswig 
aufrecht erhalten. Aber ich bin außer Stante, Das Landesrecht gegenwärtig mit 
Wirkſamkeit zu vertheidigen oder Euch gegen die Gefahren, mit welchen Die Gewalt 
jedes thatfächliche Eintreten für daſſelbe bedroht, zu fchügen. Ich Darf Daher die 
Gewiſſen nicht beſchweren und gebe Euch hiemit alle Verpflichtungen zurück, welche 
Ihr einzeln oder in Gemeinſchaft durch Eide, Gelöbniffe oder Hultigungen gegen 
meine Berfon übernommen babt. Ich kann Euch daher auch nicht zu einem be 
ſtimmten Handeln auffordern, und es bedarf Defien nit. In langen Kämpfen 
habt Ihr ftet3 Die Ehre des Landes aufrecht erhalten. Die Pflichten gegen Deutſch⸗ 
fand und Schleswig-Holſtein werden auch in Zufunft der Leitftern Eures Handelns 
bleiben. SchleswigsHoffteiner! Was auch die Zufunft bringen nıöge, wir dürfen 
auf die Vergangenheit mit den Bewußtſein zurüdbliden, einen guten Kampf ges 
kaͤmpft zu haben. Zrog aller Verlodungen babt Ihr den Ruhm der alten Holitens 
treue rein erhalten. Eure Treue und Liebe machten mir die Prüfungen vieler 
Jahre leicht. Die Zeit und die Wandlungen derfelben werden dad Band Der Liebe 
und des Vertrauens, welches zwifchen uns befteht, nicht fodern. Für alle Zeiten 
werde ich mit dem Güde und Unglücke Schleswig-Holiteind mit allen Faſern 
meined Herzend verwachjen bleiben. Gott behüte Euch! Gott fegne unfer theures 
—A Baden, ven 2. Januar 1867. Friedrich, Herzog von Schleswig⸗ 
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1867, Anfang Januar, Der Kaifer von Oefterreich hat den Ent- 
fchluß gefaßt, daß Wien befeftigt werden fol. Anfang Januar 
wurte eine Befeftigungs-Baudireetion eingelegt, Die aus einem höheren 
Stabsofficter und acht Officieren des Geniecorps beftand. Die Ber 
feftigung follte fih auf das rechte und Tinfe Donauufer ausdehnen. Auf 
dem finfen Ufer folgte die Befeftigungslinie den Befeftigungsarbeiten, 
die bercit8 im vorigen Sommer gegen die. anrüdenden Preußen (Haupt 
punft Floridsdorf) ausgeführt worden waren; auf dem rechten Ufer follte 
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die Befeftigung die Bunfte Schwechat, Himberg, Mothneufiedel und den 
ZThiergarten berühren. Die Stadt follte von der einen Abgrenzung der 
Donau (d. i. vom Kahlenberg) bis zur anderen. (bei Stadelau) mit 
einem Kreiſe von 42 detadhirten Forts und drei Gürteln verfehen wers 
den. Die Höhen des Kahlenberges, des Heuberges, der Sophienalpe, der 
Simmering, in deffen Nähe fid) das Arſenal ſelbſt als Feſtung befindet, 
follten mit Forts verfehen und bei Stadelau ein befeftigter Brückenkopf 
„errichtet werden. Die Koften waren auf 28 Millionen Gulden veran⸗ 
fihlagt. Der Gemeinderath von Wien verwahrte ſich gegen eine Befeftie 
gung der Stadt, und die wiener Abgeordneten zum: niederöfterreichifchen 
Landtag brachten den Gegenftand vor den Landtag, welcher am 28. Fe⸗ 
bruar befhloß, an den Kaifer die dringende Bitte zu richten, die Bes 
feftigung, welche die Stadt Wien mit fo großen Rachtheilen und Gefahren 
bedrohe, nicht zur Ausführung zu bringen. 

1867, 7. Januar. Auf den Antrag des Deputirten Aſhley 
aus Ohio befchließt Das nordamerifanifche Repräfentantenhaus mit 107 
gegen 38 Stimmen, daß die Frage, ob der Prafident der Republik 
Sohnfon wegen Berlegung der Gefege in Unterfuhung zu 
ziehen fei, einer Suftizcommiffion (Judictary Committee) übergeben 
werden folle. Die Verſtimmung gegen Zohnfon war in den Nordftaaten 
fo aroß, daß die ganze Neuwahl des Parlaments gegen ihn ausgefallen 
war. Die Auftizcommiffion erflärte am 30. März, fie werde am 
3. Juli ihr Urtheif abgeben, ob vom Senat Unterfuhung über Johnfon 
einzuleiten fei._ Nach nordamerifanifchen Gefegen hat nur der Senat 
(unter dem Borfig des Oberrichters, Chief of Justice) das Recht, 
die Unterfuhung gegen Staatsdiener wegen Berlegumg ihrer Pflichten 
und. Amtsbefugniffe zu führen, und das Urtheil wird erft durch zwei 
Drittheife der Stimmen der Anmwefenden rechtskräftig. Dieſes Urs 
theil kann fih nicht weiter erftreden, al8 auf die Entfernung aus 
dem Dienfte; der Angeklagte kann aber fodann erſt noch weiter den 
Eriminafgerihten zur Beftrafung übergeben werden. Schon während 
der Unterfuhung würde der Prafident, Taut der Berfaffung, fein 
Amt in Die Hände des Vicepräfidenten niederlegen müffen, und Da gegen 
wärtig fein folder vorhanden, weil Sohnfon als Vicepräftdent in die 
Prafiventenwürde eingerücdt war, fo müßte inzwifchen der Senats— 
‚präfident (Derzeit ein Herr Forſter) die Prafiventfchaft übernehmen. 
So fange die Vereinigten Staaten beftanden, war es noch nicht vorge 
fommen, daß ein Bräfident mit dem Repräfentantenhaus und dem Senat 
in fo entfchiedenem Widerfpruch ſich befand, wie Sohnfon; fo oft auch 
Conflicte vorkamen, hatte der Prafivent wenigftens den einen Theil der 
beiden repräfentativen Körperfihaften auf feiner Seite. Der Schwer= 
punft des Gonflictes Tag in dem Gegenfaße der Anfichten über die Re⸗ 
Habilitirung der Südftaaten. Johnſon wollte, daß ihnen 
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ohne Weiteres die verfaſſungsmäßigen vollſtändigen Bürgerrechte wieder 
eingeräumt würden; der Kongreß war zwar nicht unbedingt gegen dieſe 
Forderung, verlangte aber vorerft gewiffe Garantien, damit die Nation 
nicht Gefahr Taufe, daß die feparatifiifchen Gelüſte der Südftaaten in 
furzer Zeit abermals die Oberhand erhielten und der ganze Erfolg des 
Bürgerkrieges zu nichte gemacht würde. Unter diefen Garantien fland 
obenan, daß die Südftaaten den Negern vollfländige bürgerliche Rechte 
zuerfenneten. Der Congreß der Nation hatte zwar im Allgemeinen aus⸗ 
gefprochen, daß die Sclaverei aufgehoben und die Neger für die bürger- 
lichen Rechte befähigt fein; allein die Verwirklichung diefer Befähigung 
mußte den einzelnen Staaten überlaffen bfeiben, und von allen Süb- 
ftaaten hatte fih bisher nur Kentudy dafür erflärt. Wollte man bie 
Südftaaten zum Gongreß zulaffen, ohne daß fie den Regern das Bürger: 
recht ertheift hätten; fo würde das die Kolge haben, daß jeder einzelne 
der Süpdftaaten die Reger als freie Männer mitzählte und nad Propor- 
tion diefes Zuwachfes an Einwohnern eine größere Zahl von Repräfen- 
tanten zum Congreß fhidte, ohne daß doc die Neger wirklich Hätten 
flimmen oder gewählt werden dürfen. Auf diefe Weife würden die den 
Rordftaaten feindfich gefinnten Südländer das Uebergewicht im Congreß 
erhalten. Man war im Norden mit Johnſon fehr unzufrieden, weil 
er die Südftaaten auf alle Weife begünftigte. Er hatte nicht blos gegen 
20,000 der ehemaligen Rebellen begnadigt, fondern auch Leute, die fei« 
ner Beit eine hervorragende Wuth gegen die Rordftaaten an den Tag 
gelegt hatten, wie den General Pidett, der am Anfang des Jahres 1864 
22 gefangene Bundesfoltaten aufhängen fieß, in einträgliche Aemter ges 
fegt und die republifanifchen, von Lincoln eingefeßten Beamten daraus 
vertrieben. Den Proceß gegen Davis, den Expräfidenten der Süb- 
ftaaten, hatte er bisher immer verzögert. Den fortgefeßten Bedrüdungen 
der Neger in den Südftaaten, dem Peitfchen derfelben, trat er nicht ent- 
gegen. Die Anklagepunkte gegen Johnſon lauteten 1) auf Verletzung 
ber Berfaffung und der Geſetze; da er Männer angeftellt habe, deren Er- 
nennung der Eenat abgewiefen hatte, und Perſonen befolde, die den 
Loyalitätseid nicht abgelegt haben; 2) auf grobe Verlekung feiner Prä⸗ 
fibentenpflichten; da er den Mayor von New=DOrleans und feine Polizei« 
beamten, lauter Exrebellen, in ihrem Berfahren gegen eine gefeßmäßige 
Verſammlung von Unionsfreunden unterftüßt habe, was ein Blutbad zur 
Folge hatte, in welchem 378 Männer erſchlagen wurden; ein ähnliches 
Blutbad babe aud in Memphis ftattgefunten; 3) auf Störung des 
Landfriedens durch fein Benehmen und feine Sprechweiſe. Er fei ge 
wöhnlich betrunken, halte in feinem Raufch tolle Reden, die dem ande 
zur Unehre gereihen; die Gongreßmitglieder habe er einmal Satrapen 
genannt, die eben fo ſchuldig feien wie die Verräther im Süden. 

1867, 7. Januar. Bei dem König Wilhelm von Breußen 
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erſcheint in Berlin eine Suldigungspdeputation der ſchleswig— 
bolfeinifhen Bräalaten und Ritterfchaft. Graf Reventlow 
fagt in feiner Anrede: „Wir find dankbar und glücklich, unfere theuerften 
Intereffen in Euer Majeftät milde Hand legen zu dürfen; wir find 
ftolz, unter Euer Majeftät Scepter dem großen Ganzen, dem ruhmreichen 
Preußen anzugehören; wir fühlen uns body und freudig gehoben durch 
die Ausfiht, der Segnungen eines großen gemeinfamen Baterlandes 
theilbaftig zu werden.‘ 


1867, 10. Zanuar. Der italienifhe Mtnifter des In— 
nern erläßt ein Rundfchreiben an die Vräfecten bezüglich der Aufrecht- 
haltung der öffentlihen Sicherheit. Es fei bis jeßt noch nicht 
gelungen , geheime Gefellfchaften,, welche fich zu Erpreffungen, Diebſtahl, 
Raub und bezahlten Mordthaten verbunden haben, zu vertilgen. Als 
ſolche Gefellfchaften werden erwähnt die Maffia in Sicilien, die Ca = 
morra in Neapel und die Berbindung der Bugnalatori (Erdolcher) 
in Korli und Ravenna. 

1867, 12. Januar. Preußifhes Patent bezüglid der Ein— 
verleibung Schleswig-Holfteins, publicirt am 24. Januar. 
(Vergl. 24. San, 1867.) 

1867, 13. Januar. Bwanzig Abgeordnete verfhiedener 
deutfheöfterreihifher Landtage halten eine Zufammenfunft 
in Wien, worauf fie befihließen, die durdy Patent vom 2. San. 1867 
(vergl. 2. Januar) ausgefchriebene Wahl zu einer außerordent- 
fihen Reihsrathsverfammlung abzulehnen, Dagegen nad 
Vorſchrift des Reichsratheftatutes und der Landesordnungen vom 26. 
Februar 1861 die Wahlen in das Abgeordnetenhaus des Tegalen 
Reichsraths und jene der Zandesausfchüffe vorzunehmen. Das officiöfe 
Wiener Journal erklärt Dagegen, Lie Regierung verlaffe den Boden ber 
Bebruarverfaffung nur deßwegen, weil die thatfächlichen Umſtände doch 
nur eine theoretifhe Aufrechterhaltung verfelben geftatteten; für die 
Bebruarverfaffung einftehen, heiße den Abfolutismus vertheidigen. Eben 
weil die Regierung nicht den Abfolutismug, fondern einen parlamen= 
tarifchen Bölferverband in fürzeiter Zeit wolle, berufe fie den außer— 
ordentlichen Reichsrath. Gegen den Widerftand politifcher Führer, weldye 
theifweife felbft die Februarverfaifung für unausführbar erflärten und 
jebt dennoch Das wieder verlangen, was nad) ihrem eigenen Ausfprude 
nicht geeignet ift, dem Volke fein conftitutionelles Recht zu geben, erübrige 
Nichts, als an das Volk ſelbſt zu appelliren. (Vergl. Anfang Fe⸗ 
bruar 1867.) 

1867, 14. Sanuar. Die Linfe der bayrifhen zweiten 
Kammer ftellt an die Kammer den Antrag, „dieſelbe wolle in Betreff 
des in der Sigung vom 30. Auguft 1866 im Princip bereits als nothe 
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wendig erfannten engen Anfchluffes an Breußen, dann in Bes 
treff der Reorganifation des Zollvereins die Erlafjung einer Adreffe 
an Se. Majeftät den König befchließen." In den Motiven fagten bie 
Antragfteller: „Ein unter Parlament und einheitlicher Gentralgewalt 
geeinigtes Vaterland mit Autonomie feiner Glieder in ihren befonderen 
Angelegenheiten und mit geficherten Freiheiten des Volkes ift unfer Ziel. 
Damit diefes Ziel erreicht werde, muß der norddeutfche Bunt, den Die 
Ereigniffe des verwichenen Jahres hervorgerufen haben, zu einer wirf- 
fihen nationalen Verbindung ſich erweitern und ift es wünfchenswertb, 
daß der Beitritt der füdweftdeutfchen Staaten erfolge, noch ehe die Bere 
faffung des Bundes endgültig feftgeftellt ift, Damit Regierungen und 
Volk auf diefe Feftftellung nicht ohne Einfluß bleiben. Auf die Er- 
flärung des neuen Minifters des Aeußern, Fürſten Hohenlohe, über die 
bayerifhe Bolitif (vergl. 19. Januar 1867) z0g die Linfe ihren Antrag 
zurüd. 

1867, 14. Januar. Die bayrifche Regierung übergibt den 
im Frieden abgetretenen Bezirt Gersfelt an Preußen. Die Ueber- 
nahme Des Bezirfes von Orb durch den preußifchen Commiſſär fand am 
8. Januar ftatt. Beide Bezirfe wurden mit der preußifhen Provinz 
Heffen vereinigt (vergl. 22. Aug. 1866). Der König von Preußen 
erließ am 12. Januar an die Bewohner diefer Bezirfe eine Broclas 
mation, worin er fagte: „Ihr treiet jeßt in den Verband mit einem 
Nahbarlande, deffen Bevölferung euch durd Stammesgemeinfchaft, durch 
Spradhe und Sitte verwandt und durch Gemeinfamfeit der Sntereffen 
befreundet ift. Affe vie Garantien, welche Preußen zu Dem gemacht ha= 
ben, als was es ſich jetzt in harter Probe bewährt hat, werden euch fortan 
gemeinfame Güter fein. Euren Gewerben, eurem Handel, eurer Zant- 
wirthfchaft eröffnen fich Durch die Vereinigung mit meinen Staaten reiche 
Quellen. Meine VBorforge wird eurem Fleiß wirkffam entgegenfommen. 
Eure friegstüchtige Jugend wird fih ihren Brüdern in meinen andern 
Staaten zum Schuße des Baterlandes treu anfchließen ; mit Freude wird 
die preußifche Armee die tapferen Bayern empfangen und, gemeinfchaftlich 
mit meinem Heere und meinen anderen Bölfern vereinigt, wertet ihr 
Theilnehmer an dem Ruhme, die Unabhängigfeit und Freiheit des deut— 
fhen Baterlandes dauernd gegründet zu haben. Das walte Gott! 
Berlin, 12, Sanuar 1867. Wilhelm.‘ 

1867, 14. Januar. Ein furchtbarer Sturm richtet im Hafen 
von Neapel 20 Handelsfchiffe zu Grunde. 

1867, Mitte Januar. Die türfifche Regierung fordert in einer 
(vom 26. Dez. 1866 datirten) Note die Großmächte auf, den Agita- 
tionen ber griehifchen Regierung zur Beunrubigung der Türkei 
ein Ziel zu feßen; im anderen Fall müffe die Pforte ernfte Maß 
regeln ergreifen. Die griecifche Regierung ftachele die griechifchen Inter- 
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thanen der Pforte auf und unterftüße fie; dieſelbe fei Urfache an den 
Aufitänden der griechifchen Beoölferung auf Kreta, in Epirus und 
Theffalien. „In einem ernften Borgehen der drei Schutzmächte“, fagte 
die Note, „ſehen wir das einzige Mittel, um das Kabinet von Athen zur 
Aenderung feines aggreffiven Verhaltens zu vermögen, Die revolutionäre 
heflenifche Partei zur Einficht zu bringen und einen Bruch zwifchen den 
beiden Regierungen zu verhüten, nachdem die hohe Pforte bisher alle 
Anftrengungen vergebens erfchöpft hat, um es nicht zum Aeußerften kom⸗ 
men zu laſſen.“ (Vergl. 29. Ian. 1867.) — Der Aufftand auf der 
Inſel Bandia dauerte fort. Der Infurgentendef Zymbrakaki 
wandte ſich Mitte Januar in Briefen an die Vertreter Englands, Ruf- 
Tante, Sranfreihs, Italiens und Defterreihs, und bat, Schiffe zu fen« 
ten, um die in,die Gebirge geflüchteten Greife, Frauen und Kinder ab» 
zuhofen, die vor Kälte und Hunger umfämen. Die Schreiben waren 
aus Dmalgo vom 3. Januar alten Styls datirt. (Bergl. 13. Febr. 1867.) 


1867, Mitte Januar. Ein Erpofe des italienifhen Fi—⸗ 
nanzminiftere Scialoja weit nah, daß die Koften des Krieges 
gegen Oeſterreich fih auf 357 Millionen Franken belaufen haben. 
Die Ausgaben des Kriegsminifteriums für 1867 wurden auf 140 Mil- 
lionen Franken vermindert. Das Deficit im Budget für das Jahr 1867 
wurde auf 185 Millionen Franken angegeben. (Dal. 10. April 1867.) 

1867, 15. Januar. Auf dem See im Regents⸗Park bei 
Zondon bridt das Eis unter den Schlittfhuhläufern und Spagzier- 
gängern ein. Ueber 200 Perfonen fielen in das Wafler und 44 er⸗ 
tranfen. 

1867, 15. Januar. Der die Franzofen in Mexico comman« 
dirende Marſchall Bazaine befiehlt, daß fich Die franzöfifchen Truppen in 
der Stadt Merico zu concentriren hätten. Das ganze Land ift in ber 
Gewalt der NRepublifaner; vie Faiferliche Macht erſtreckt fih nur nod 
auf die Städte Puebla und Veracruz. Ein Dekret des Kaiſers Napoleon 
vom 16. Zanuar enthebt den Marfchall Bazaine der außerordentlichen 
Bollmadıten,, welche ihm als Gommandanten der franzöfifchen Truppen 
in Mexico übertragen waren. (Bergi. 6. Febr. 1867.) 


1867, 15. Zanuar. Im preußifchen Herrenhaufe fam es am 14. 
und 15. Januar zu heftigen Debatten über einen von der Regierung ein- 
gebrachten Gefegentwurf, Daß das preußifche Abgeordnetenhaus um 80 
Mitglieder aus den neun erworbenen 2andestheilen 
vermehrt werden folle. Das Herrenhaus verlangte gleichfalls eine Ver— 
mehrung feiner Mitglieder aus diefen Landestheifen. Graf Bismard 
erflärte, bei den PVerfönlichfeiten in den neuen Erwerbungen, die auf 
einen Sig im Herrenhauſe Anspruch machen könnten, ſei Feine günftige 
Stimmung für die preußifche Regierung vorauszufegen, und es ſei deß⸗ 
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halb rathfam, eine Verftärfung des Herrenhauſes aus den neuen Pro— 
vinzen vorderhand nicht eintreten zu laſſen. 

1867, 16. Sanuar. Die Aetionäre der öfterreihifhen Ra- 
ttonalbanf befchließen eine Klage gegen die öfterreichifche Regierung 
wegen Beeinträchtigung durch theilweife Aufhebung der Bankprivilegien. 
Die Regierung hatte nämlich die Bank durch Gefeh vom 5. Mai 1866 
gezwungen, ihre Ein- und Zünfguldennoten einzuziehen, und dafür ſelbſt 
Staatsnoten in Umlauf gefebt, ferner durch Gefeg vom 7. Juli 1866 
die Bank zu einem vorläufigen Darlehen von 60 Millionen Gulden 
verpflichtet, wogegen fich die Bankdirection vergeblich verwahrte, endlich 
durch ein Gefeb vom 25. Auguft 1866 die Summe der auszugebenden 
Staatsnoten auf ein Marimum von 400 Millionen Gulden beftimmt, 
was die Bank abermals für eine Befchränfung ihrer Privilegien erflärte. 
Die Bank verlangte Entſchädigung in der Weife, daß der Staat ſowohl 
die 80 Millionen ihm für die Dauer des Bankprivilegiums vorgeliehenen 
Gulden, als die 60 im Jahr 1866 erhaltenen Millionen fortan ver= 
zinfe, was bisher nicht gefchehen war. 

1867, 17. Januar. Im preußifhen Abgeordneten- 
Haufe kommt die Abficht der preußifchen Regierung zur Sprade, die 
Beftimmung zu treffen, daß die Abgeordneten zum norddeut— 
fhen Parlament Feine Diäten erhalten follten. Die zweite 
Kammer erflärte fi) mit 178 gegen 106 Stimmen für Diäten, das 
Herrenhaus trat aber auf Seite der Regierung und billigte die Verweis 
gerung. Das Gentralcomite für die Barfamentswahlen in Berlin be- 
fchloß hierauf, den preußifchen Parlamentsmitgliedern Reifefoften und 
Diäten zu garantiren. Die preußifche Regierung dagegen beharrte auf 
der Derweigerung, und der am 9. Bebrugr von der Minifterconferenz 
unterzeichnete Berfaffungsentwurf für den norddeutfchen Bund 
enthielt auch die Beftimmung: „Artikel 29. Die Mitglieder des Reichs⸗ 
tages dürfen als folche Feine Befoldung oder Entfhädigung beziehen.‘ 
Außerdem verordnete der Artikel 21 des Entwurfs: ‚Beamte im Dienfte 
eines der Bundesftaaten find nicht wählbar.’ Für das erfte Parlament 
fonnten diefe Beitimmungen nicht maßgebend fein, da der Verfaſſungs⸗ 
entwurf der Regierungen von diefem Parlament erft die Zuftimmung er⸗ 
wartete. Es hing für diesmal noch von den Regierungen ab, ob fie 
Beamte zulaffen und den Deputirten Diäten Dezahlen wollten. Beamte 
wurden nun zwar von allen Begierungen zum Parlament zus» 
gelaffen; allein die preußifchen Deputirten erhielten feine Diäten, und 
in Bezug auf die richterfichen zum Barlament gewählten Beamten erließ 
bie preußifche Regierung nad Eröffnung des Reichstags die Beftim- 
mung, daß ihnen vom 1. April an felbft die Koften der Stellvertretung 
an der Befoldung abgezogen werden follten. (Vergl. 3. April 1867.) 

1867, 18. Jannar. Die belgiſche zweite Kammer erfflärt 
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fih nach fechstägiger Debatte mit 55 gegen 43 Stimmen gegen die 
Abihaffung der Tobdesftrafe Der Senat hatte ſich ſchon 
früher dagegen erklärt. 

1867, 19. Januar. Der eines Attentats auf den Kaiſer von 
Defterreih angeflagte prager Schneidergefelle Puſt (vergl. 27. Oft. 
1866) wird nach zmölfwöchentlicher Unterfudhung wegen mangelnder 
Beweife in Freiheit gefeht. Die Unterfuchungsbehörve hatte Nachrichten 
über den Charafter des englifchen Kapitäns Palmer, der den Puft, 
als eines Attentats verdächtig, vor dem Theater in Prag arretirt hatte, 
eingezogen und in Erfahrung gebracht, daß Balmer zu Abenteuern geneigt 
fei und gern von fich reden made. Darauf hin wurde Puſt in Freiheit 
geſetzt, ergriff aber jeßt gegen die Entlaſſung ab instantia den Recurs. 

1867, 19. Januar. Bayrifche Blätter geben über dieinBayern 
proponirte neue Militärorganifatton folgende Notizen. Bayern 
hat ungefähr 4,800,000 Einwohner. Bon diefen werden jährlich 
42,000 mifitärpflichtie. Don diefen Mifitärpflichtigen waren durch⸗ 
fhnittfih AO Procent untauglich, und e8 verblieben ſohin 224— 25,000 
Mann zur Einreihfung. Wirklich eingereift wurden von diefen jährfich 
nur ungefähr 16,000 Mann, von denen noch außerdem A000 unmontirt 
bfieben. Der jährliche Zugang betrug alfo nur 12,000 Mann, was bei 
einer fechsjährigen Bapitulation eine Seeresftärfe von 72,000 Mann 
ergibt. Fortan ſoll die Heeresftärfe auf 120,000 Mann gebracht wer« 
den; es foll feine Stellvertretung mehr ftattfinden, die Dienftzeit foll 
6 Fahre in der Linie dauern, wovon zwei wirffih im Dienfte zugebradht 
werden müffen, von Freiwilligen, die fich felbft equipiren, nur ein Jahr. 
Die Mehrfoften diefer neuen Einrichtung wurden auf 4,800,000 Guf- 
den angefchlagen. "Der Mann Eoftet durchfchnittlich jährlih 143 Gulden 
14 Kreuzer (in Preußen 213 Thaler). 

1867, 19. Januar. Der neue bayrifche Minifter des Auswär« 
tigen, Fürft von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, gibt in der bay« 
rifhen Kammer das Programm der bayrifchen Regierung in der deutfchen 
Frage. Daffelbe weit fowohl einen füdweftveutfchen Bund als ein 
Bündniß mit Defterreich ab und verlangt ein enges Bündniß mit Preu⸗ 
fen, dem die oberfte Heerführung übertragen werden folle, weßhalb man 
auch das bayrifche Heer nad) preußifchem Mufter zu organifiren beab⸗ 
fihtige. Dabei fol die Selbftftändigfeit der Krone Bayern aufrecht er= 
haften bleiben (vergt. 14. San. 1867). Die officiöfe Berliner Revüe 
verficherte (Anfang Februar 1867), unter den Compenſationen an Deuts 
fhem Gebiet, welche Napoleon im Auguft 1866 an Preußen ftellte, feien 
auh Rheinbayern und Rheinheſſen gewefen ; dies möchte Bayern 
wohl veranfaffen, mit Preußen ein Schug- und Trugbündniß zu ſchlie— 
fen, worin ſich beide Mächte ihr Gebiet garantirten. — Die bayriſche 
Staatsfhuld, welche vor dem Kriege (mit Einfchluß der Eifenbahn 
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und Grundrentenſchuld) 354,730.833 Gulden betrug und 13,556,376 
Gulden zur Verzinfung erforderte, war durch den preußifchen Krieg um 
72 Millionen Gulden vermehrt worden. 

1867, 19. Januar. Der Kaifer Rapoleon richtet einen (durch 
den Moniteur fofort veröffentlichten) Brief an den Minifter Rouher, 
welcher Folgendes verfügt: Abſchaffung der Adreßdebatte des 
gefeßgebenden Körpers und des Senated (vergl. 24. Nov. 1860), und 
Erfeßung diefer Debatte durch das Recht, die Minifter vor der Kammer 
zu interpelliven; Weberweifung der Preßvergehen ausichließlih an 
die Zuhtpolizeigerichte; Regelung de Berfammlungs- 
rechtes. Das Schreiben begann: „Herr Minifter! Seit einigen Jah— 
ren fragt man fich, ob unfere Staatseinridhtungen bis zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit gefommen, oder ob neue Verbefferungen zu bewerfitelligen 
feien. Daher rührt eine bedauerliche Ungewißheit, welcher ein Ente zu 
machen man fich angelegen fein laffen muß. Bis jebt mußten Sie in 
meinem Namen muthig fampfen, um unzeitgemäße Begehrungen 
zurückzuweiſen und mir die Jnitiative zu nüßfihen Reformen zu laffen, 
wenn die Stunde gefommen fein würde. Heute glaube ih nun, daß es 
möglich ift, den Inftitutionen des Kaiferreihs jene Entwidlung, 
deren fie fähig find, und den öffentlichen Freiheiten eine neue Ausdeh- 
nung zu geben, ohne die mir von der Nation anvertraute Gewalt zu ge= 
fährden.“ Bezüglich der Adreßdebatte fagte der Brief: ‚Die Adreß—⸗ 
discuffion hat zu Zeiten die öffentliche Meinung unnöthiger Weife lei— 
denfchaftlic aufgeregt und zu unfruchtbaren Debatten Veranlaffung ges 
geben.’ Das Schreiben fhloß: „Ich erſchüttere den Boden nicht, den 
fünfzehn Jahre der Ruhe und Wohlfahrt befeftigt haben; ic gebe ihm 
nur größere Beltändigkeit, indem ich meine Beziehungen zu den großen 
öffentlichen Gewalten noch inniger geftalte, den Bürgern neue Garantien 
durch das Geſetz gewähre und endlich den Schlußftein in das Gebäude 
einfeße, welches durch den Willen der Nation errichtet worden if, — 
Die Beranlaffung zu diefen Verfügungen gab dem SKaifer der Umſtand, 
daß in Bezug auf die Faiferliche Bolitit in Mexico und Deutfd= 
fand bei der am 14. Februar zu eröffnenden Verſammlung des gefeß- 
gebenden Körpers eine fehr ftürmijche Adreßdebatte in Ausficht fand. 
Der Minifter Rouher foll ihm erffärt haben, er möge den Sturm einer 
Adreßdebatte wie im Jahr 1866 auf feinen Fall ein zweites Mal aus— 
halten. Der Kaifer benügte diefe Veranlaffung zugfeih, um die Per— 
fönfichfeiten aus den einzelnen Minifterien zu befeitigen, die er gern durch 
andere erfeßt gefehen hätte. Er Iegte die neuen Verfügungen den Mi— 
niftern vor mit dem Bemerfen, daß diejenigen, welde nidyt Damit ein- 
verftanden feien, aus dem Minifterium treten möchten. Rouber leitete 
die Sache fo ein, daß alle Minifter ihre Stellen niederlegten. Bei ter 
Neubildung des Minifteriums aber wurden Rouher (Staats- und Finanz⸗ 
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minifter), Mouftier, Duruy, Lavalette, Baroche wieder berufen, Dagegen 
Randon (Krieg), Ehafjeloup-Laubat (Marine), Fould (Kinanzen), Behic 
(Handel) befeitigt gelaffen. An ihrer Statt wurden Niel (Krieg), Ri—⸗ 
goufd de Genouilly (Marine), de Forcader-Laroquette (öffentliche Ar- 
beiten) ernannt. Der neue Kriegsminifter Niel galt für einen eifrigen 
Vertreter der Annexion Belgiens. — Was nun die Neuerungen felbft 
anlangt, fo bot das Interpellationgrecht für die Adreßdebatte, 
wo Seder frei und offen feine Meinung fagen konnte, durchaus feinen 
Erfag. Nah dem Reglement fonnte eine Snterpellation an Die Mi— 
nifter von Seite des Senates nur flattfinden, wenn diefelbe zuvor von 
zwei Kommifftonen des Haufes, von Seite des geſetzgebenden Körpers 
erft, wenn fie von vier Kommiffionen des Haufes gutgeheißen worden 
war. Auch nachdem die Sinterpellation die Genfur ter Kommiffionen 
paffirt hatte, ftand ed tem Plenum des Haufes noch immer frei, dieſelbe 
zu unterdrüden und bie einfache Tagesordnung zu befhließen. Nach 
dem am 18. Februar 1867 publicirten neuen Reglement, welches tag 
alte mit einigen Veränderungen wiedergab, fand es den Kammern nicht 
mehr zu, einen Tadel gegen die Regierung auszufprehen, fondern fie 
hatten fich der Formel zu bedienen: „Die Kammer Tenft die Aufmerk— 
famfeit der Regierung auf den Gegenftand der Snterpellation;’' und 
. wenn dem Staatsrath Die Interpellation nicht gefiel, fo fonnte er fie 
einfach als nicht egiftirend betrachten. Das neue Paiferliche Reglement 
behandelte nur die Beziehungen der Kammern zum Saifer und zum 
Staatsrathe; die Minifter figurirten nur nebenbei als kaiſerliche Regie- 
rungscommiffarien. Alle Gefege, Die votirt würden, follten direct dem 
Kaifer eingereicht werden. Was die Verweifung der Breßvergehen 
vor das Zuchtpolizeigericht betrifft, fo follten nad dem neuen 
Preßgefebentwurf in Zufunft für Preßvergehen keine Arreftftrafen mehr, 
fondern nur’ Geldftrafen ftattfinden. Diefe Gefdftrafen waren aber fehr 
hoch angeſetzt; 4000 Franes war das Minimum, und fie fonnten bie 
zu 40,000 Francs fteigen. Und folche vernichtende Geldbußen follten 
durch den bloßen Spruch eines Zuchtpofizeigerichts verhängt werden 
fönnen! Nach zweimaliger Berurtheilung follte das Journal untertrüdt 
werden. ine Eonceffion war nach dem neuen Preßgefegentwurf für die 
Herausgabe eines Journals nicht mehr nöthig, dagegen war die Caution 
in Städten über 100,000 Einwohner auf 80,000 France, in Städten 
unter 100,000 Einwohnern auf 40,000 France, in Meinen Orten auf 
25,000 Francs erhöht. Der Artifel 9 des Entwurfs bob die Unver- 
feglichfeit der Abgeortneten bezüglicd der Preßproceffe auf; und Ar- 
tifel 10 verbot Die Aufnahme von Auffätzen Verbannter hei einer Strafe 
von 1000 bis 5000 Franes. Die Stempelfteuer wır um Etwas er- 
mäßigt. Was das Berfammlungsredt betrifft, fo follten Fünftig 
gemeinfame Beiprechungen und Berathungen einer größeren Anzahl von 
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Perfonen, in fo ferne diefelben feinen Gegenftand der Politik behandelten, 
ftattfinden dürfen. Bisher durften fih auch zu gemeinfchaftlichen Diners 
nicht über 19 Perfonen verfammeln. Vom zwanzigften Zage vor einer 
ausgefchriebenen Wahl an follten. für die Zufunft auch Wählerverfamm- 
lungen zugelaffen fein. — Es braucht nicht bemerft zu werden, daß Die 
Sranzofen in dieſen Neuerungen durdhaus feinen Fortſchritt auf Der 
Bahn des Eonftitutionalismus, vielmehr einen Rüdfchritt fanden. Nach 
der Eröffnung des gefeggebenden Körpers am 14. Februar griffen Die 
Mitglieder der Oppofition diefes fogenannte ‚„‚Januardecret” an. Sie 
beflagten die Aufhebung der Adreffe, welche durch das zweifelhafte Ge⸗ 
ſchenk des eingefchränkten Interpellationsrechtes nicht erfegt fei, und 
erflärten die neueften Decrete für einen Rüdfchritt in der parlamenta- 
rifhen Entwidlung. Allein die napoleoniftifche Partei, welche die große 
Mehrheit ausmachte, fand. das Decret fehr zweckmäßig. (Vergl. 26. 
Februar 1867.) | 

1867, 20. Januar. In Ulm findet eine von ungefähr 600 
Theilnehmern beſuchte Verſammlung der würtembergifchen deut⸗ 
(hen Partei ftatt, an welcher auch viele Bayern, darunter der be= 
fannte patriotifche Dr. Völk aus Augsburg, theilnehmen. Die An- 
träge motivirte der Landtagsabgeorpnete Hölder aus Stuttgart. Die 
Derfammlung gab einftimmig folgende Erklärung: „1) Die nationale 
Einheit Deutfchlands. ift die Grundbedingung einer würdigen nationalen 
Exiftenz, wie einer gelicherten Freiheit; fie muß jederzeit das oberſte, 
alle anderen Rückſichten beberrfchende Ziel der Beftrebungen des deutfchen 
Bolfes fein. Diefes Ziel kann nach gegenwärtiger Sachlage nur durd 
die bundesftaatlihe Einigung aller deutfchen Staaten unter Hebertragung 
der Gentralgewalt auf die Krone Preußen erreicht werden. 2) Der in 
der Bildung begriffene norddeutſche Bund enthält feinen Abfchluß der 
deutfchen Verfaffungsfrage. Ein dauernder Ausfchluß der vier füddeut- 
ſchen Staaten wäre eine Verlegung der höchſten Rechte und Intereffen 
der Nation. Soweit die Trennung Deutfchlands nach der Mainlinie 
auf einer Einmifhung des Auslandes beruht, ift es Ehrenſache aller 
deutfchen Regierungen und Volksſtämme, letztere nöthigenfalls mit den 
außerften Mitteln zurüdzumeifen. 3) Wir hegen die Zuverficht, daß im 
Süden wie im Norden das Volk gegen diefe Alle gleichmäßig bedrohende 
Gefahr feine Stimme erheben, daß insbefondere das norddeutfche Par« 
lament, durchdrungen von feinen Pflichten gegen ganz Deutfchland, für 
die Einheit und Integrität der Nation wie für die Freiheitsrechte und 
für die innere Selbftftändigfeit der einzelnen Staaten und Provinzen 
mit aller Entfchiedenheit eintreten werde. 4) Wenn diefe Rechte bundes⸗ 
verfaffungsmäßig fiher geftellt, wenn insbefondere die politifchen Rechte 
des Einzelnen durch ein deutfches Staatsbürgerrecht gewährfeiftet, dem 
Parlament die ihm gebührenden conftitutionellen Befugniffe der befchlie- 


1867. 503 


Senden Mitwirkung bei Feftftellung des Bundeshaushaltes und bet der 
Bundesgefebgebung eingeräumt, die oberften Bundesbeamten der Na⸗ 
tionalvertretung in wirffamer Weife verantwortlich gemacht find — dann 
wird fein Hinderniß die Ausdehnung des Bundes auf ganz Deutfchland 
aufzuhalten im Stande fein. Schlüßlich fprah die Verſammlung 
ihre Freude und ihren Danf über das von dem Fürften Hohen- 
Tode in der bayrifchen Sammer gegebene Programm in der deutfchen 
Frage aus. 

1867, 22. Januar. Im preußifhen Abgeordneten- 
Haufe findet eine Verhandlung über Die Rüdzahlung der von der 
Stadt Frankfurt an Preußen geleifteten Contribution von 
6 Millionen Gulden ftatt (vergl. Ende Dezember 1866). Dr. Lüning 
ſprach für Erlaffung der Gontribution; Gontributionen feien der neueren 
Kriegführung fremd; die Sache erinnere an Rapoleon J.; Franffurt habe 
fein Gontingent gegen Preußen in’s Feld geftellt gehabt. Claſſen⸗ 
Kappelmann bemerkte, Franffurt fünne nichts dafür, daß es als Sitz des 
Bundestages der Bentralpunft der Feinde Preußens geworden fei; man 
müffe annehmen, daß die Stadt mit den Naturallieferungen 8 Millionen 
Gulden, alfo mehr als das Königreih Würtemberg, bezahlt habe; das 
fei ein Roftfleden auf dem Ehrenfchilde Breußens, Das erinnere an die 
Eontribution, die General Euftine im Jahr 1792 von Franffurt er- 
- hoben ; Franffurt habe ohnehin von allen Städten die größten Nachtheile 
von dem Kriege. Profeffor Virchow bemerkte, Frankfurt habe die Schuld 
für die Gontribution nicht als Stadt, fondern ald Staat gemacht, und 
da es jebt in Preußen aufgegangen, fei es billig, daß Preußen dieſe 
Schuld übernehme. Wiewohl die Linfe diefe Gründe durch wiederholten 
Beifall billigte; fo wurde ſchlüßlich doch der Kommiſſionsqutrag, welcher 
auf Uebergang zur Tagesordnung lautete, mit Stimmenmehrheit anges 
nommen. — In den erften Tagen des Februar 1867 Tief ein Schreiben 
des preukifchen Binanzminifters v. d. Heydt in Kranffurt ein, welches 
den Privaten (Gontard und Genoffen) auf ihre Petition um Nachlaß 
der Gontribution erflärte: ‚Die von der Stadt Sranffurt baar einges 
zahlte Kriegscontribution von 5,747,0083/, Gulden hat ihre definitive 
Berwendung bereits gefunden, und es fann eine Zurüdzahlung derfelben 
ebenfowenig wie die außerdem beantragte Schadlofigfeit in Ausficht ges 
ftellt werden. Nach der von dem Minifterpräfidenten bei deffen Anwefens 
heit in Brünn dem Senator Dr. Müller gemachten Eröffnung würde e8 
fediglich von der Entfchließung der Stadt Frankfurt abgehangen haben, 
durch ihren freiwilligen Anſchluß an Preußen nicht nur jede Kriegsauf 
fage von fi) abzuwenden, fondern ſich auch im Wege des Vertrags 
eine Ausnahmsftellung unter den Städten der Monardie mit wide 
tigen Privilegien gefihert zu .fehen. Nachdem die Stadt Frank—⸗ 
furt hierauf nicht eingegangen ift, Hat Diefelbe Die eingetretenen 
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Berlufte als unvermeidliche Kriegsfolge Tediglich ihrer frei gewählten 
Saltung zuzuſchreiben.“ (Vergl. 19. Februar 1867.) 


1867, 23. Januar. Der öfterreichifche Yinanzminifter Graf 
Zarifch erhält die erbetene Entlajfung. An feine Stelle tritt vor- 
faufig der Unterflaatsjefretäar v. Becke. Am 24. Januar nahm der 
Kaifer den ungarifhen Proteft gegen die Einführung des neuen 
Heerergänzungsgefeßes ohne Genehmigung der ungarifchen 
Stände (vergl. 31. Dez. 1866) entgegen. Er erflärte Der Deputation, 
ein Reſkript werde die in dem Protefte ausgefprodhenen Bedenfen dem⸗ 
näcft erledigen. Er fei zur Erfüllung der Wünfche Ungarns bereit, ſo⸗ 
bald es gelungen fei, die Schwierigkeiten der thatſächlichen Bildung eines 
ungarifchen Minifteriums zu löfen. Die Deputation, welche dem Kaifer 
die Adreffe überreichte, erhielt in Wien die Zuficherung, es werde ein un- 
garifches Minifterium eingefeßt werden, fo wie die ungarifhe Siebenund- 
fechziger-Kommiffion (vergl. 19. Nov. 1866) ihre Berathung über Die 
Materien der gemeinfamen Angelegenheiten beentigt haben werde. 


1867, 23. Januar. Dem dipfomatifchen Corps in München 
wird die Berfobung des Könige Ludwig II von Bayern (geh. 
25. Aug. 1845) mit der Brinzeffin Sophie (geb. 22. Febr. 1847), 
jüngften Tochter Des Herzogs Max in Bayern, angezeigt. Die Verlobung 
hatte am 22. Januar 1867 ftattgefunden. 


1867, 23. Januar, Ein Decret des Königs Victor &manuel 
löft die ungarifche Legion auf, Die zur Zeit der Eroberung 
Siciliend gebildet worden war und bieher ihre Garnifon in Bologna 
hatte. Der Oberft der Legion fündigte am 1. Februar derfelben diefen 
Entſchluß der’italienifchen Regierung an, der die natürliche Folge ihrer 
neuen politifchen Richtung fei. 


1867, 24. Januar. In den Städten Schleswig-Holſteins 
wird das preußifche Befigergreifungspatent pubficirt und eine dahin be= 
zügliche Proclamation des Königs von Preußen an den Straßeneden 
angefhlagen. In Kiel vollzog der Oberpräfident v. Scheel » Bieffen 
den Einverleibungsact am 24. Sanuar in Gegenwart der höheren Beam⸗ 
ten des Landes und der Nitterfchaft. Die öffentlihen Gebäude waren 
mit der fchwarzeweißen Fahne geſchmückt; die Vevölferung aber verhielt 
fih paffiv; es fanden nirgends Feitlichkeiten flat. Auch den Nord⸗ 
fhleswigern wurden Patent und Broclamation, und zwar in dänifcher 
Sprade, verkuͤndigt; die im prager Srieden vorgefehene Volksabſtimmung 
ber dänifch redenden Rordfchleswiger, ob fie zu Preußen oder Dänemark 
gehören wollten, fand nicht flatt. Patent und Proclamation, die hier 
folgen, waren vom 12. San. 1867 datirt. 
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Die Einverleibung Schleswig-Holfteins in Preußen. 


Königliches Patent bezügfih ter Beſitznahme der Herzogthümer 
Holſtein und Schleswig. 


Bir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc., thun gegen Jeder: 
mann biermit fund: Nachdem in dem Wiener Frieden vom 30. Oft. 1864 der 
König von Dänemark allen feinen Rechten auf die Herzogthümer Holftein und 
Schleswig zu Unſeren und ded Kaiferd von Oeſterreich Gunften entfagt, und in 
dem Prager Frieden vom 23. Aug. 1866 der Kaiſer von Oeſterreich alle feine im 
Wiener Frieden erworbenen Rechte auf die gedachten Herzogthümer Uns übertra- 
gen bat; fo haben Wir befchloffen, diefelben, mit Ausfchluß des dem Großherzog 
von Oldenburg mittelft Vertrags vom 27. Sept. 1866 abgetretenen Antheils, mit 
Unferer Monarchie zu vereinigen, und zu dieſem Behufe mit Zuſtimmung beider 
Häufer Des Landtags das Geſetz vom 24. Dec. v. 3. erlaffen und verkündigt. 
Demzufolge nehmen Wir durch gegenwärtiges Patent die gedachten Herzogthümer 
Holftein und Schleawig mit allen Rechten der Landeshoheit und Oberberrlichfeit 
in Befiß, und einverleiben dieſelben Unſerer Monarchie mit fämmtlichen Zubehör: 
den und Anſprüchen. Wir werten Unſerem Föniglichen Titel die entfprechenden 
Titel Hinzufügen. Bir befchlen, die preußifchen Adler an den Grenzen zur Bes 
zeichnung Unserer Landesherrlichkeit aufzurichten, ftatt Der bisher angebefteten Wap⸗ 
pen Unſer fönigliche® Wappen anzufchlagen, und die öffentlichen Siegel mit dem 
preußifchen Adler zu verjeben. Wir gebieten allen Einwohnern der nunmehr mit 
Unjerer Monarchie vereinigten Herzogtbümer Holftein und Schleswig, fortan Uns 
als ihren rechtmäßigen König und Landesherrn zu erfennen und Inferen Gefegen, 
Berordnungen und Befehlen mit pflichtmäßigem Gchorfam nachzufeben. Wir wer: 
den Jedermann im Beſitze und Genuſſe feiner wohlerworbenen Privatrechte fchüßen, 
und die Beamten, welche für Uns in Eid und Pflicht zu nehmen find, bei vor: 
ausgelehter treuer Verwaltung im Genuſſe ihrer Dienfteinkünfte belafien. Die 
gefeßgebente Gewalt werden Wir bis zur Einführung der preußifchen Berfaflung 
allein ausüben. Wir wollen die Gelege und Einrichtungen der Herzogthümer er: 
halten, foweit fie der Ausdruck berechtigter Bigentbümlichkeiten find und in Kraft 
bleiben können, ohne den turd vie Binheit des Staat? und ſeiner Intereſſen bes 
Dingten Anforderungen Eintrag zu thun. Unſer Oberpraͤſident, Mon v. Scheel: 
Pleſſen, it von Und angewieſen, hiernach die Befignahme auszuführen. . Hiernach 
gefchicht Uinfer Wille. Gegeben Berlin, den 12. Jan. 1867. Wilhelm. Graf 
v. Bismard:Schönbaufen. Arhr.v.d.Heydt. v.Roon. Grafv. Itz en⸗ 
plig. v. Mübler. Graf zur Lippe. v. Selhow. Graf zu Eulenburg. 


Proclamation an die Einwohner der Herzogthümer Holjtein und 
Schleswig. 


Durch das Patent, welches Ich heute vollzogen habe, vereinige Ich euch, Eins 
wohner der Herzogthümer Holitein und Schledwig, mit Meinen Intertbanen, 
euren Nachbarn und deutfchen Brüdern. Durch die Enticheidung des Kriegs, 
durch völferrechtliche Verträge und durch Nengeftaltungen des gemeinfamen deut: 
fhen Baterlants nunmehr aus Verbindungen gelöft, die ihr ſchon fange nur mit 
Widerſtreben getragen, tretet ihr jeßt in Den Verband eined großen Staats, deſſen 
Bevölkerung euch durch Stammesgemeinſchaft und Sitte verwandt und durch 
Gemeinſamkeit der Intereifen befreundet it. Wenn manche unter euch fich nicht 
ohne Zögern von andern Beziehungen losgefagt haben, fo chre Ic auch hierin 
die bewährte Keftigfeit eures Stammes und würdige diefelbe ald eine Bürafchaft, 
daß ihr und eure Kinder auch Mir und Meinem Haus mit Treue angehören 
werdet. Ihr werdet die Nothwendigkeit des Gefchehenen erkennen. Denn follen 
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die Früchte des ſchweren Kampfes. und der biutigen Siege für Deutſchland nicht 
verloren fein; fo gebietet e8 ebenfo die Pflicht der Sefbiterhaltung als die Sorge 
für die Förderung der nationalen Intereffen, die Herzogthümer mit Preußen ſeſt 
und dauernd zu vereinigen. Und — wie ſchon Mein in Gott rubender Herr Vater 
es ausgeſprochen — nur Deutfchland bat gewonnen, was Preußen erworben. Dies 
werdet ihr mit Ernft erwägen, und fo vertraue Ich eurem deutfchen und redlichen 
Sinn, daß ihr Mir eure Treue ebenfo aufrichtig geloben werdet, wie Ich zu Meinem 
Volk euch aufnehme. Euren Gewerben und eurer Zandwirthfchaft, eurem Handel 
und eurer Schifffahrt eröffnen fich dur die Bereinigung mit Meinen Staaten 
reichere Quellen. Meine Vorforge wird eurem Fleiß wirkſam entgegenfommen. 
Eine gleiche Vertheilung der Stantslaften, eine zwedigemäße eneraifche Berwaltung, 
forgfam erwogene Gelege, eine gerechte und pünktliche Zuftizpflege, kurz alle die 
Garantien, welche Preußen zu Dem gemacht, als was es ſich jeßt in harter Probe 
bewährt bat, werden euch fortan gemeinfame Güter fein. Cure Friegstüchtige 
Jugend wird fich ihren Brüdern in Meinen andern Ländern zum Schuß des 
Baterlands treu anfchließen, und mit Freude wird die preußtfche Armee und Marine 
die tapfern und feetüchtigen Schleswig-Holfteiner empfangen , denen in den Jahr: 
büchern deutſchen Ruhms nunmehr ein neues Blatt eröffnet if. Die Diener der 
Kirchen werden auch ternerhin die Bewahrer des väterlichen Glaubens fein. Euren 
Rehranftalten, den vieljährigen Pflegerinnen deutſcher Kunft und Wiftenfchaft, 
werde Ich Meine beiondere Aufmerfiamfeit widmen, und wenn der preußifche 
Thron, je länger deito mehr, ald der Hort Der Freiheit und Selbſtſtändigkeit des 
deutichen Vaterlands anerkannt und gewürdigt wird, Dann wird auch euer Name 
unter denen feiner beiten Söhne verzeichnet werden, Dann werdet auch ihr den 
Augenblid feguen, der euch mit einen größern Vaterland vereinigt hat. Das walte 
Bott! Berlin, den 12. San. 1867. - Wilhelm. 


1867, 24. Sanuar. Der Kaiſer von Defterreich hatte die Ver⸗ 
fügung getroffen, daß die öfterreihifhen Regimenter, welde 
den Namen des Königs Wilhelm von Preußen und den dee 
preußifchen Kronprinzen führten, diefe Bezeichnung ablegen follten. 
(Vergl. Mitte September 1866.) Kin Faiferliches SKabinetsfchreiben 
an das Kriefdminifterium vom 24. Januar 1867 nahm diefe Ber- 
fügung zurüd. 


1867, 29. Januar. Der griehifche Kriegsminifter Bogaris 
ftelkt in der Kammer den Antrag auf Vermehrung der griechiſchen 
Armee, da Griechenland von der Pforte bedroht werde. , Die Regie⸗ 
rung,’ erflärte der Kriegsminifter, „in Kenntniß aller der Mißhandlun⸗ 
gen der unter türfifcher Herrfchaft Tebenden Chrifien, beobachtet mit Be⸗ 
Tauern, daß die hohe Pforte, weit entfernt, die Urfachen Diefer Nebel» 
fände abzuftellen, darauf denkt, noch andere Zmangsmaßregeln einzuführen.‘ 
Der Antrag wurde von der Kammer mit ftürmifchen Beifall aufgenom- 
men und die Stärfe der griechifchen Armee auf 31,000 Dann erhößt. 
Die Abfichten der Griechen gingen vorläufig dahin, daß Theffalien 
und Epirus und die Inſel Candia von der Türkei getrennt und mit 
dem Königreich Griechenland vereinigt würden. Deffentlihe Blätter bes 
baupteten, das franzoöfifche Kabinet unterftüge diefen Plan. Eng⸗ 
land dagegen fuchte die Integrität Der Türkei. aufrecht zu erhalten und 


1867. 507 


Hatte in diefer Beziehung auch Zuſicherungen vom ru ſſiſchen Kabinet. 
Beide Mächte betrachteten den Aufftand in Candia als eine lokale Anges 
legenheit, welche feine Beranlaffung zur Wiedererwedung der orientafi- 
ſchen Frage geben dürfe; dies verficherte wenigftens auch in Bezug auf 
Rußland der ruffifche Gefandte in London ; nur erffärte er es für unan- 
gemeffen,, die Kreter in folcher Weife zu entmuthigen, daß fie glauben 
müßten, e8 herrfche bei den Mächten gar feine Sympathie für ihre Leiden. 
Der englifche Gefandte in Athen berichtete am 30. Januar nach London, 
der griechifche Minifter Trikupi habe ihm erffärt, die griechifche Regie⸗ 
zung glaube hinreichende Beweife ihrer Friedensliebe zu geben, indem fie 
eine Erhebung in Epirus und Theffalien nicht auffommen Taffe. 
Wenn man ihr zumuthe, auch alle Kundgebungen und Bethätigungen der 
nationalen Sympathie für Candia zu unterdrüden; fo verlange man 
etwas Unmögliches; fie würde durch ein folches Verfahren nur eine Re⸗ 
volution provociren, die mit der Entthronung des Königs enden müßte. 
(Berg. Mitte Januar und 13. Febr. 1867.) 

1867, 29. Januar. Das preußifche Mintfterium Tegt der Kam⸗ 
mer einen am 28. Jan. 1867 abgefchloffenen Bertrag mit dem Fürften 
Maximilian von Taxis vor, nad welchem derfelbe fein Poſtrecht 
mit allen Gebäuden, Grundftüden und dem gefammten Inventar um 
die Summe von 3 Millionen Thalen an den preußifchen Staat 
abtritt. Diele Abtretung betraf 19 deutfche Staatsgebiete, in wel« 
hen der Fürft Taxis bisher noch das Poftrecht übte, nämlich die Fürs 
ftenthümer Hohenzollern, Kurfürftentfum Heſſen, Herzogthum Naffau, 
„ Zandgrafihaft HeſſenOomburg, Franffurt a. M., das Großherzogthum 
Helfen, das Großherzogthbum Weimar, die Herzogthümer Koburg⸗Gotha 
und Meiningen, die Fürſtenthümer Neuß ältere und jüngere Linie, 
Schwarzburg- Sondershaufen und Rudolſtadt, Lippe- Detmold und 
Schaumburg, die freien Städte Zübel, Bremen und Hamburg. Die 
preußifche Regierung übernahm die taxifchen Poftbeamten in preußifchen 
Dienft. Die Uebernahme des Befißes und der Beginn des Betriebes von 
Seite Preußens war auf den 1. Juli 1867 feſtgeſetzt. Der Vertrag 
wurde von beiden preußifchen Kammern einftimmig angenommen. Yürft 
Taxis hatte anfangs verlangt, daß der reine Ertrag des letzten Rech— 
nungsjahres (1864 — 1865), welder 724,000 Gulden ausmadhte, 
25 mal genommen und diefe Summe, welche 18 Millionen Gulden oder 
101/, Millionen Thaler ergeben hätte, als Entfchädigung bezahlt würde, 
BPreußifche Erhebungen in Frankfurt zeigten, daß nad) einem zehnjährigen 
Durchſchnitt der Reinertrag nur 624,000 Gulden made, Weiter wurde 
von Preußen die bei den Beränderungen.in Deutfchland fehr unficher ges 
wordene lehnbare Qualität des taxiſchen Boftrechtes geltend. gemacht 
und zuletzt audy der Umſtand, daß vie preußifche Regierung bei den immer 
neu entſtehenden Eifenbahnen und wenn fie das Poftwefen den Anfor« 
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derungen der Zeit entfprechend verbeffern wolle, die taxisſche Rente un= 
möglich für die Dauer erzielen fünne. In Erwägung diefer Umſtände 
gab fich der Fürft Taxis bei einer Ablöfungsfumme von 3 Millionen 
Thalern zufrieden, in welcher Summe zugleid) die Entfchätigung für die 
auf 1,380,000 Thafer angefchlagenen Gebäude und Inventargegenftände 
inbegriffen war. 

1867, 29. Januar. Der italtenifche Senat befhließt gegen den 
Admiral Berfano (vergl. 18. Juli 1866) mit 83 gegen 48 Stimmen 
die Anklage wegen Ungehorſam, und mit 116 gegen 15 Stimmen Die 
Anklage wegen Unwiffenbeit und Fahrläffigkeit. (Vgl. 14. Aprif 1867.) 


1867, 30. Sanuar. Ein Befehl des Kaifers Alexander von 
Rußland ſchließt die in Petersburg tagenten Provinzial- 
Hände, febt den BVorfigenden und den gefammten Ausſchuß ab und 
entläßt die übrigen Mitglieder wegen gefeßwidriger und regierungsfeinde 
licher Haltung. Der Landtag hatte fi bei der Votirung der Steuer 
nicht ftreng an den von ter Regierung vorgeichriebenen Modus gehalten 
und eine Bitte um Gefammtvertretung des Reiches beſchloſſen, indem er 
mit 38 gegen 8 Stimmen den Borihlag tes Grafen Shuwaloff 
annahm, ten Kaiſer zu bitten, „das Gefeß vom 21. November 1866 
(welches die Madıtbefugniffe ter alten Adelsverſammlungen ermeiteste) 
auf Grundlage der Gleichheit und des Rechtafchupes Aller durh Das Zu- 
fammenwirfen der Centralverwaltung und der Zemftro (des allgemeinen 
Landtags) weiter zu entwickeln.“ Schuwaloff erhielt den Befebt, 
fih auf unbeftimmte Zeit entweder nad Perm oder in Tas Ausland zu 
begeben, und der Prafident ver aufgelöiten Verſammlung v. Kruſe, 
welcher ſchon früher als Genfor wegen feiner liberalen Anfichten abgefeßt 
worden war, vier Sabre, fern von der Hauptitadt, auf feinen Gütern zu⸗ 
zubringen. (Bergl. 26. Jan. 1865.) 


1867, 1. Februar. Arbeiterunruben in den Eifenmer- 
fenvon Marchienne und Umgegend (in Belgien), da der Arbeits— 
fohn vom 1. Februar an um 10 Procent herabgefeßt werden follte. Die 
Arbeiter in den Kohlengruben von Dampremy verbanden fih am 2. Fe 
bruar mit denen von Mardienne. Die Gendarmerie und das von Char 
feroi herbeigefommene Militär wurden hierauf am Morgen des 2. Febr. 
von den Arbeitern, welche die Arbeit eingeftellt und in den Werfen die 
Mofte ausgebrochen hatten, angegriffen. Die Arbeiter waren etwa 2000 
Mann ftark, das Militär nur 100 Mann. LXebteres überließ nach ein 
paar fharfen Echüffen den TZumuftuanten eine Dampfmühle, die fodann 
geplündert wurde. Nachmittags trafen weitere Truppen aus Mons und 
Namür ein, worauf Ruhe eintrat. Nachdem die Unruhen in Mardhienne 
unterdrüdt waren, erhoben ſich die Kohfengrubenarbeiter in Montigny 
fur Sambre und an anderen Orten, wurden aber gleichfalls durd 
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Militär zur Ruhe gebradt. Das „Organe de Namür“ bemerkte, es fei 
auffallend, daß gerade gegenwärtig, wo die Kohlenarbeiter höhere Löhne 
bezögen, wie je zuvor, bis zu acht Franken für den Tag, dergleichen Auf⸗ 
ſtaͤnde ausbrächen, und daß diefe fo gut bezahlten Leute über Theuerung 
der Lebensmittel fihrieen und Meblvorräthe plünderten. 

1867, Anfang Februar, Minifterfrifig in Wien. Graf 
Belcredi verlangt, daß die Abmachungen mit Ungarn, welche eine 
ftaatsrechtliche Trennung Ungarns von den anderen Ländern des Kaifer- 
ftaates feftfeßten, den übrigen Ländern der Monarchie, d. i. einem außer: 
ordentlichen Reichsrath, zur Genehmigung oder Verwerfung vorgelegt 
würden. Der Minifter v. Beuf tft diefem Verlangen entgegen. Er 
behauptet, diefe Abmachungen feien allein Sache der Krone und tes un— 
garifchen Reihstages und betürften feiner Billigung der cisfeitbanifchen 
Länder. Man folle feinen außerordentfihen Reichsrath berufen, wohl 
aber den engeren Reichsrath und demfelben die an Ungarn gemachten . 
Conceffionen einfach notificiren. Der Kaiſer Franz Joſeph war der 
Anficht des Minifters v. Beuft; er beauftragte denſelben, ein neues Mie 
nifterium zu bilden. Graf Belcredi, der das Septemberpatent (vgl. 
20. Sept. 1865) veranlaßt hatte, durch weldes vie Geſammt-Staats⸗ 
verfafjung fuspendirt worden war, erhielt am 3. Februar, unter Ver⸗ 
leihung des Großfreuges des Stephansordens, Die erbeiene Entlafjung. 
Die Berufung eines außerordentlichen Neichsrathes (vergl. 2. und 
13. Jan. 1867) wurde aufgegeben. Graf Beleredi, ein geborener 
Czeche, war dem Gentrafismus der Berfaffung vom 26. Februar 1861 
ebenfo abgeneigt, als dem gegenwärtig beabfichtigten Dualismus (Ungarn 
einerfeits und die nichtsungarifchen Länter andererfeits). Er fuchte auch 
für die Staven getrennte Königreiche herbeizuführen, wollte Defterreich 
in etwa fünf nebeneinander ftehende, von einander unabhängige, nur for⸗ 
mell in der Berfon des Kaiſers geeinigte Stüde theilen, und verlangte 
daher, daß das Uebereinfommen mit den Ungarn, welches den Dualismus 
einführte, einem außerordentfichen Reichsrath vorgelegt würde, damit auf 
einem ſolchen die Slaven gleiche Rechte, wie die Ungarn, beanspruchen 
fönnten. Die Borlage des ungarifchen Uebereinfommens an einen außer⸗ 
ordentlichen Reichsrath behufs der Genehmigung oder Berwerfung hatte 
der Kaifer zwar durch das Patent vom 2. San. 1867 angekündigt; allein 
es hatte fich inzwifchen gezeigt, daß die deutfchen Provinzen Oeſterreichs 
einen außerordentlichen Reichsrath nicht befchicken (vergl. 13. Zan. 1867), 
die Staven denfelben aber nur befuchen würden, um eine Abfonderung, 
Ahnfich der ungarifchen, zu verlangen. (Vergl. 14. Febr. 1867.) 
Zudem hatte die öfterreichifche Regierung die Erfahrung gemacht, daß die 
mit den Ungarn unter dem Einfluß der gemäßigten Deak'ſchen Partei ges 
troffenen Vereinbarungen das Aeußerfte feien, wozu ſich der ungarifche 
Reichstag verftünde, daB man an diefem Uebereinfommen Nichts mehr 
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beanftanden dürfe, wenn nicht die radikale Partei Tisza's und Ghiczy's, 
die nur eine einfache Perfonalunion zugeftehen wollte, im ungarifchen 
Reichstag das Mebergewicht erhalten follte, daß es alfo fehr flörend auf 
den Frieden im Innern wirfen müßte, wenn man das ungarifche Ueber⸗ 
einfommen der Genehmigung eines allgemeinen Reichsraths unterftellen 
wollte. Der Kaifer erklärte fi) daher für die Anfiht v. Beuſt's, auf 
den außerordentlichen Reichsrath ganz zu verzichten, Dagegen den engeren 
Reichsrath nach der Kebruarverfaffung einzuberufen, demfelben dag Re 
fuftat der Verhandlungen mit Ungarn einfad zu notificiren, und ihm 
eine Regierungsvorlage zu unterbreiten betreffend die Abanderung der 
Februarverfaffung mit Rüdficht auf die Zugeftändniffe an Ungarn. Be— 
züglich der Revifion diefer fo veränderten Yebruarverfaffung follte dem 
engeren Neichsrath eine entfcheidende Stimme zuftehen. Am 7. Februar 
wurde v. Beuft zum Minifterpräafidenten ernannt. Der Graf 
Sulius Andraffy, der zum neuen ungarifchen Minifterprafidenten und 
Landesvertheidigungsminifter beftimmt war und mit welchem, fo wie mit 
Deak, in Wien über den Ausgleich mit Ungarn verhandelt wurde, war 
im Sahr 1849 Präfident der ungarifchen NRationalverfammlung in 
Debreczin, welche das Haus Habsburg der ungarifchen Krone für verfuftig 
erffärt hatte; er wurde hierauf exiftrt, fpäter aber amneflirt. Der Kaiſer 
hatte ihn beauftragt, Das neue ungarifche Miniftertum zu bilden, welches 
er aus folgenden Perfonen zufammenfebte. Minifter des Cultus und 
Anterrichts wurde Baron Eötvös. Derfelbe war feit nahezu 30 Jah⸗ 
ren in der Oppofition geflanden und im Sahr 1849 ein tapferer Honved- 
führer und Bertheidiger der Feſtung Peterwardein gegen die faiferlichen 
Truppen gewefen. Die übrigen WMinifter waren: Horvarh für die 
Suftiz, v. Wenkheim für das Innere, Lonyay für die Finanzen, 
Gorove für Aderbau, Induftrie und Handel, Graf Miko für öffent- 
fiche Arbeiten, Graf Keftetics Minifter bei der Berfon des Kaiſers. 
Der bisherige ungarifche Hoffanzler Graf Majlath erhielt, unter Ver⸗ 
leihung des Großkreuzes des Stephansordens, auf fein Anfuchen am 
16. Februar feine Entlaffung und wurde zum Judex curiae für Ungarn 
ernannt. (Vergl. 18. Febr. 1867.) — Ein Artifel in der augsburger 
Allgemeinen Zeitung fagte über Vie Zugefändniffean In» 
garn: „Der Ausgleich mit Ungarn in der Art, wie er zu Stande ge⸗ 
fommen tft, ift jedenfalls Feine fchwierige Aufgabe gewefen. Wenn von 
zwei ftreitenden Parteien die eine ganz ihren Willen erhält, if 
ein Ausgleich Teicht, und eine ſolche Löfung gibt weder einem Advofaten 
nody einem Minifter Gelegenheit, befondere Zalente zu entwiden. Die 
Ungarn erhalten, was fie verlangt haben, und jeder frühere oder fpätere 
Minifter, der fi) in der age gefehen hätte, e8 ihnen gewähren zu dürfen, 
würde mit gleicher Leichtigkeit fich den Ruhm eines Paciflcators erworben 
haben. Das Berdienft, wenn ein folches vorhanten ift, gebührt dem 
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Grafen Bismard oder dem preußifchen Heere, welches den Widerſtand 
der die Reicheinheit vertretenden hoͤchſten Mächte gebrochen hat.“ 

1867, Anfang Februar. Branzöfifche Zeitungen brachten die Mit- 
theilung, Die aber freilich durch weitere Thatfachen nicht gerade beftätigt 
wurde (vergf. 7. Febr. 1867), der Miniſter Rarvaez in Spanien habe 
Das bisherige Regierungsfyftem (vergl. 29. Dez. 1866) in Etwas ge⸗ 
mildert. Es fei ihm gelungen, die Ronne Batrocinio und ihren Günfte 
ling Menefes, welche bisher die Königin beherrfchten, zu flürzen. Die 
Verbannung des Marſchalls Serrano ſei aufgehoben und auch die übri— 
gen jüngft verbannten Deputirten follten zurückkehren dürfen, wenn fie 
Darum nachfuchten. Dagegen erließ Graf Chefte, Seneralfapitän von 
Nenkaftilien (Madrid), am 16. Februar eine Pregordonnanz, in 
welcher er fagte: „Ich belege mit der Todesftrafe 1) jedes Indivi— 
duum, welches heimliche Schriften gegen die Religion, gegen die Königin, 
ihre Dynaftie, die öffentliche Ordnung, die Sicherheit des Staates und 
die Discipfin der Armee dirigirt, redigirt, fehreibt oder druckt; 2) jedes 
Sndividuum, welches materielle, geiftige oder Geldhülfe Teiftet zur Aus- 
führung folcher Publicationen. 3) Diejenigen, welche bei Ausübung 
genannter Vergehen betroffen werden, follen vor ein Kriegsgeridt 
geftellt werden, welches in fürzefter Brift zu urtheilen bat und feinen 
Ausspruch fofort zur Vollziehung bringen wird.’ Am 23. Februar 
wurde in Madrid ein Mann verhaftet und fofort erfchoffen, welcher an 
die vor dem Minifterium des Innern Wache haltenden Soldaten geheime 
Sournale vertheilt hatte. Graf Chefte wurde als Generalfapitän Ende 
Februar entlajjen und durch den General Mayalde erfeßt, da er der Re⸗ 
gierung nicht energifch genug war. Uebrigens ſchien die Regierung außer 
Furcht vor einer revolutionären Erhebung zu fein, da fie am 9. März 
1867 den Belagerungszuftand in ganz Spanien aufhob, Am 11. März 
erließ die Königin ein Dekret, welches den Infanten Enriquez (Hein- 
ri), Gefchwifterfindsvetter der Königin und Bruder des Königs, aller 
feiner Titel, Aemter und Auszeichnungen entfeßte. DBeranlaffung zu 
diefem Dekret wurde eine Erklärung, welche der Prinz, der in Sranfreidy 
febte, auf eine Rotiz, daß er wieder nad Spanien zurüdfehren werde, 
in der France gab. Er fagte darin: Treu den Grundfägen der reis 
heit, Denen er fein ganzes Leben angehangen, fünne fein Platz nicht de 
fein, wo ausgezeichnete Spanier die Opfer der gewaltthätigften Reaction 
würden und die Herrfchaft der Proffription, und des Schredens an die 
Stelle der geheiligten conftitutionellen Rechte getreten fei. Er habe Spa⸗ 
nien verlaffen, entfchloffen, eher Alles zu opfern, felbft die Zukunft feiner 
Kinder, und arm und vergeffen in der Fremde zu leben, als durch feine 
Gegenwart in Madrid fo beffagenswerthbe Handlungen ſcheinbar gutzu⸗ 
heißen. (Vergl. Mitte Maͤrz 1867.) 

1867, 3. Februar. Die Miniſter des Aeußeren und des Krie⸗ 
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ge8 der Staaten Bayern, Württemberg, Baden und Heffen- 
Darmftadt halten eine Zufammenfunft in Stuttgart, um 
eine Uebereinftimmung in ihrer Miflitärverfaffung. zu erzielen. 
Das Schlußprotofoll wurde, nachdem drei Sigungen gehalten worden 
waren, am Abend des 5. Februar unterzeichnet. Man vereinigte fich, 
eine Wehrverfajfung auf gleichen Prinzipien nach tem Mufter der preus 
Bifchen Herzuftellen in einer Art, daß diefelbe Die vier Staaten zu einer 
gemeinfamen Action unter fid) und mit dem Norddeutſchen Bund geeignet 
made. Die Wehrpflicht wurde, unter Aufhebung der Stellvertretung, 
allgemein gemacht und die Präfenzpflicht auf drei Jahre feftgefegt, wäh- 
rend welcher Berheirathung und Auswanderung verboten wurde. Um 
die Contingente zu gemeinfamer Action zu befähigen, einigte man fid 
über folgende Grundlagen: 1) gleiche tactifche Einheiten (d. i. Stärfe 
der Negimenter und Bataillone), 2) möglichite Uebereinftimmung der 
Reglements, 3) möglichfte Uebereinftimmung der Feuerwaffen und Muni—⸗ 
tion, 4) gemeinfchaftliche größere Uebungen, 5) gleihmäßige Ausbildung 
der Officiere. Auf diefen Grundlagen follte fpäteftens bis 1. Oftober 
1867 eine Militärconferenz von Bevollmächtigten der vier Staaten in 
München zufammentreten. Bezüglich der vormaligen Bundesfeltungen 
Ulm und Raftatt wurde ein Beſchluß bis nad) Beendigung Der möge 
lichſt zu befchleunigenden Liquidationsverhandlungen aufgefchoben. 

1867, 3. Februar. Erdbeben auf den joniſchen Inſeln. 
Daſſelbe wurde auf den Inſeln Cephalonia, Korfu, Ithaka, Zante, Paxo, 
S. Mauro und in der Stadt Patras im Peloponnes geſpürt, am ftärf- 
ften auf der Inſel Cephalonia, wo die Schwankungen noch am 6. Fe 
bruar fortdauerten und die Städte Agoftöli und Liguri nebſt mehreren 
Dörfern zufammenftürzten. Es famen dabei viele Menfchen um's Leben; 
auf der Infel Cephalonia wurden gegen 300 Berfonen getödtet oder 
verwundet. Am 2. Februar fpürte man audı in Laibach einen leichten 
Erdſtoß. (Vergl. 7. März 1867.) 

1867, 5. Februar. Der Eonfliet zwifchen der preußifchen 
Regierung und der Kammer bezüglich des Rechtes, Eiſenbah— 
nen zu veräußern und zu verpachten, gleicht fich in der Sigung 
der zweiten Kammer vom 5. Februar dahin aus, daß der Berfauf von 
Eifenbahnen in Zufunft nur mit Genehmigung der Kammern ftattfinden 
darf, Die Verpachtung aber der Regierung überlaffen bleibt. 

1867, 6. Februar. Die Franzoſen räumen dieStadt Mexico. 
Marfhall Bazaine Tick vor dem Abzuge am 5. Februar eine Proclas 
mation an den Straßeneden von Meyico anfchlagen, worin er fagte: 
„Mexicaner! Ich fpreche euch die Wünfche aus, die wir gemeinfchaftfid 
begen für das Glück der ritterlichen mezicanifchen Nation. Seid vers 
fihert, ich erffäre e8 euch in dem Augenblid, wo ich euch verlaffe, daß 
unfere Sendung niemals einen anderen Zwed gehabt hat, und daß es 
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miemals in der Abficht Frankreichs gelegen Hat, euch eine Regierung aufzits 
zwingen, die euren Gefühlen zuwider iſt.“ — Der Hatfer Martmiltam; 
ver am 19. Januar von fa Bela nach Mezieo gefommen war, blieb: von 
Läufig in der Stadt. Die republicanifchen Truppen des Expräſidenten 
Auarez ‚rüdten nach dem Abzug der Franzoſen bis vor die Hauptfladk 
Sailer Maximilian machte am 19. Februar einen Ausfall und trieb fit 
zurück. — Die Franzofen ſchifften fich ſeit den letzten Tagen des 
Zanuar in Veracruz na Europa ein; nad einer Bekanntgabe des pa⸗ 
rifer Montteur waren am 28. Februar bereits 2R,000:Marın auf: der 
Heimfahrt nach Europa und die Einfchiffung des gefammten Expeditiong- 
rorps war bis zum 12. März vollendet. Der Kaiſer Marimilian er⸗ 
flärte dem Marſchall Bazaine, daß er nicht mit den Franzofen abziehen, 
fondern den Erfolg feiner Truppen gegen die Zuariften abwarten wolle: 
Die Senerale Mejia, Miramons und Marquez verfohten noch die Sache 
der Monarchie und des Kaiſers. — Man hat berechnet, daß Mexico 
feit 1821 23 Präfldenten, 7 Dietatoren, einen Bicepräftdenten, einen 
Generaliffimus und 2 Kaifer, überhaupt durchſchnittlich alle 16 Mus 
nate einen neuen Herrſcher gehabt hat. So ungelidiert die Herrſchaft 
des Kaiſers Maximilian war, fo hatte fie doc ſchon Tänger gedauert, 
als irgend eine andere feit der Unabhängigkeit Meticos von-Spanien, | 
1867, 6. Februar. Eine Eaiferlihe Verordnung fept in Süd: 

tirol die Geſetze zum Schupe der perfönfichen Breiheit und des Hause 
rechts außer Wirkſamkeit. Diefer Ausnahmszuſtand wurde durch die 
revolutionäre Stimmung der Bevöflferung veranlaßt. Sn Rovereds 
war am 31. Januar ein Haufe von etwa 250 Leuten (der Mitielſtand 
war dabei auffallend gering vertreten) unter dem Rufe: Es lebe Bictor 
Emanuel, es lebe Garibaldi, nteder mit Defterreih! durch die Straßen 
nad) dem Bezirfsamt gezogen und hatte nach dem dortigen kaiferlichen 
Mappen mit Steinen geworfen. Die Wahlen für den Landtag fielen in 
Südtirol durch Einſchüchterung faſt alle auf itafienifch gefinhte Perfön- 
Tichletten, die den innsbrucker Landtag nit beſuchten. Auf dem Markt 
von Roveredo war’ in den Tebten Tagen des Januar ‚eine Todtenbahre 
mit der Auffchrift aufgeſtellt: Für Denfenigen, der auf: den Landtag nach 
Innsbruck geht! Um dieſelbe Zeit wurde ein Sarg mit: einer Figur, 
welche Die Auftsia darſtellte, feierlich begraben. Die firengen Maßregeln 
Der Regierung konnten gleichwohl weitere Demonftrationen nicht verhin⸗ 
nern. In der Nacht des 23. Februar warden: in fieben Dörfern ber 
Amgebung von Trient auf den ſtirchthürmen breifarbige ktaftentfche 
Bahnen -aufgepflanzt, Proclamationen ansgefirent und gedruckte Zettel 
an den Käufern angeflebt, auf welchen unter dem italienifchen Wappen 
Die Worte ſtanden: Es lebe Italien! Bictor Emanuel ift unfer König! 
Tod Deferreih! (Vergl. 10; Juni und Anfang Dezember 1865.) — 
Die Bazetta.d’Stalia- machte hei Gelegenheit Diefer neuen Demonſtrationen 
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in Südtirol einen Brief bekannt, den der Kaiſe Rapoleon am 
27. Auguft 1866 von Saint-Eloud an das Gomitato centrale del Trento 
gerichtet hatte, von dem er angegangen worden war, fi für Die Abtre- 
tung Südtirols an das Königreich Italien zu verwenten. Der Kaifer 
antwortete, er habe das Schreiben mit Intereffe gelefen; ex begreife, daß 
den Stafienern an dem füdlichen Tirol gelegen fei; ‚aber Stalien kann 
baffelbe nicht erlangen, wenn es nicht gute Beziehungen mit Defterreich 
herſtellt und den Groll der Vergangenheit vergißt, um fidy ganz auf die 
günfigen Wechſelfälle der Zukunft zu verlaffen.‘‘ 

1867, 7. Februar... Die Bürger Gallego, Blazquez, 
Blanc und Fernandez in Madrid werden dur das dortige Kriegs— 
gericht wegen heimficher Herausgabe der Blätter „Relampago“, „Revo—⸗ 
fution’’ und „Alerta“, Die eriten beiden zu zwanzig Jahren Zwangsarbeit 
mit der Kette, die lebten zu fechzehn Jahren und außerdem noch in eine 
Geldſtrafe verurtheilt. (Vergl. Anfang Februar 1867.) 

1867, 9. Februar. Schluß der Minifterconferenzen der 
norddeutfchen Bundesftaaten bezüglich des norddeutfhen Bundes— 
vertrags (vergl. 15. Dez. 1866). Der Entwurf der norddeutfchen 
Bundesverfafjung wurde am 9. Februar von allen Bevollmächtigten uns 
terzeichnet, außerdem auch ein Protokoll, durd welches fich diefelben zu 
einem ftrengen Sefthaften an den Grundlagen des Berfaffungsentwurfes _ 
auch für den Fall verpflichteten, daß der Reichstag oder die Einzelvertre= 
tungen wefentliche Aenderungen oder völlige Ablehnung befhließen foll« 
ten. Die Urtheile über den Berfaffungsentwurf waren verfihieden. Die 
Confervativen billigten denfelben und wollten deſſen unveränderte An⸗ 
nahme; die gemäßigt Liberalen verlangten die Abanderung einiger Punkte; 
die demokratiſche Partei verwarf denfelben vollftändig und wünfchte die 
Annahme der Reichsverfaffung von 1849. Die berliner Rational 
zeitung fand Sorm und Inhalt des Entwurfs untauglid. ‚Einen 
Reichstag ohne Recht der Adreſſe, der Befchwerde, der Unterfuchung von 
Thatfachen‘‘, fagte fie, „‚einen Reichstag, welchem feine Regierungsmän« 
ner, feine Minifter bezeichnet find, an welde er fih halten und welche 
er zur Berantwortung ziehen kann; einen Reichstag, deſſen Mitglieder 
gegen Berhaftung nicht gefchügt, und deffen Sitzungsberichte und Acten⸗ 
küde vom Preßgefeb nicht ausgenommen find, einen folden wird man 
doch nicht einführen dürfen? Man vermißt in dem Entwurfe gänzlich 
die Feſtſtellung und Regulirung der Beziehungen zwifchen Parlament 
und Staatsregierung, überhaupt vermißt man Klarheit darüber, wo 
denn eigentlich die höchften Beamten des Bundesftaates gefucht werden 
follen; das ganze Kapitel von den Bundesbeamten ift im Dunkel ge= 
lafien. Was das militärifche Rormalbudget betrifft, fo würde die preu⸗ 
ßiſche Bevölkerung, zu 231/, Millionen angenommen (bei einem Sape 
pon einem Soldaten auf hundert Einwohner und 225 Thaler für den 
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Mann) jährlih gegen 53 Millionen Thaler dem Bundesfeltherrn, d. i. 
der preußifchen Krone überliefern müffen, ohne daß dabei eine Volks⸗ 
vertretung ein Wort mitzufprechen hätte. Der Riß durch die preußifche 
Berfaffung ift augenfällig; das bisherige rechtliche Serfommen, wonach 
alle Staatsausgaben durd ein jährliches Geſetz von drei Factoren zu ver= 
einbaren find, wird Dadurch für das ‚Heerwefen befeitigt.‘‘ 


Entwurf der norddeutfchen Bundesverfaflung. 


Seine Majeftät der König von Preußen, S. Maj. der König von Sachen, 
&. il. Hohh. der Großherzog von Medlenburg: Schwerin, S. kgl. Hohh. der 
Großherzog von Sachſen-Weimar⸗-Eiſenach, S. fl. Hohh. Der Großherzog von 
Mecklenburg-Strelitz, S. kgl. Hohh. der Großherzog von Oldenburg, S. Hohh. 
der Herzog von Braunfchweig und Lüneburg, S. Hohh. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen und Hildburghaufen, S. Hohh. der Herzog von Sachfen-Altenburg, 
©. Hohh. der Herzog von Sachſen-Koburg und Gotba, S. Hohh. Der Herzog von 
Anhalt, S. Durchl. der Fürſt zu Schwarzburg-Rudolſtadt, S. Durchl. der rt 
zu Schwarzburg:Sondershaufen, S. Durch. der Fürſt zu Walter und Pyrmont, 
Ihre Durchl. die Fürſtin Reuß ältere Linie, S. Durchl. der Fürſt Neuß jüngere 
Linie, S. Durchl. der Fürſt von Schaumburg-Lippe, S. Durchl. der Fürft zur 
Lippg, der Senat der freien und Hanſeſtadt Lübeck, Der Senat der freien und Hanfes 
Stadt Bremen, der Senat der freien und Hanſeſtadt Hamburg, jeder für den ges 
fammten Umfang ihres gefammten Staatdgebieted, und ©. kgl. Hoh. der Groß- 
herzog von Hefien und bei Rhein für die nördlich vom Main beiegenen Theile des 
Großherzogthums Heffen, fchließen einen ewigen Bund zum Schuße des Bun⸗ 
desgebietes und Ted innerhalb deſſelben gültigen Rechtes, ſo wie zur Pflege und 
Wohlfahrt des deutſchen Volkes. Dieſer Bund wird den Nanıen des Nord: 
deutſchen führen und wird nachſtehende Verfaffung haben. 


I. Bundesgebiet. Art. 1. Das Bundesgebiet beiteht aus den Staaten 
Preußen mit Lauenburg, Sachſen, Medlenburg : Schwerin, Sachjen : Weimar, 
Mecklenburg-Strelitz, Oldenburg, Braunfchweig, Sachſen-Meiningen, Sachfen: 
Altenburg, SahfensKoburg- Gotha, Anhalt, Schwarzburg-Rudolitadt, Schwarz⸗ 
burg Sondershaufen, Waldeck, Reuß älterer Linie, Neuß jüngerer Linie, Schaum⸗ 
burg-Lippe, Lippe, Lübeck, Bremen, Hamburg und aus ven nördlich vom Main 
befegenen TIheilen des Großherzogthums Helfen. 

I. Bundesgeſetzgebung. Art. 2. Innerhalb dieſes Bundeögebiets 
übt der Bund dad Recht der Gefeßgebung nach Maßgabe des Inhalts dieſer Ver: 
faſſung und mit der Wirkung aus, daß die Bundesgeſetze ven Landesgeſetzen vors 
gehen. Die Bundeögefeße erhalten ihre verbindliche Krart Durch ihre Verkündigung 
von Bundeöwegen, welche vermittelit eines Bundesgeſetzblattes geſchieht. Sofern 
nicht in dem vublizivten Gefege ein anderer Anfanystermin feiner verbindlichen 
Kraft beſtimmt iſt, beginnt Die leßtere mit dem vierzehnten Tage nach dem Ablauf 
desjenigen Tages, an welchem das betreffende Stück des Bundesgeſetzblattes in 
Berlin ausgegeben worden ift. — Art. 3. Für den ganzen Imfang des Bundes- 
gebiets beitebt ein gemeinjames Indigenat mit der Wirkung, daß ver An- 

ehörige (Alnterthan, Staatsbürger) eines jeden Bundesſtaats in jedem andern 
Bundeöftante als Inländer zu behandeln und demgemäß zum feiten Wohnſitz, zum 
Gewerbebetrieb, zu öffentlichen Nemtern, zur Erwerbung von Grundjtüden , zur 
Erlangung ded Staatsbürgerrechts und zum Genuſſe aller fonftigen bürgerlichen 
Rechte unter denſelben Vorausſetzungen wie der Ginheimifche zuzulaſſen, auch in 
Betreff Der Rechtöverfolgung und Des Rechtöfchußges demſelben gleich zu behandeln 
it. In der Ausübung diefer Befugniß Darf der Bunded:Angehörige weder durch 
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die Obrigkeit feiner Heimath, noch durch Die Obrigkeit eines andern Bundesftaatts 
befchränkt werden. Diejenigen Beftimmungen , welche die Armenverforgung und 
Die Aufnahme in den lokalen Bemeindeverband betreffen, werden durch den im 
erften Abfab ausgeſprochenen Grundfaß nicht berührt. Ebenſo bleiben bis auf 
Weiteres die-Berträge in Kraft, welche zwilchen den einzelnen Bundesſtaaten in 
Beziehung auf Die Uebernahme von Auszuweifenden, die Verpflegung erkrankter 
und die Beerdigung verftorbener Staatsangehörigen beftehen. Hinfihtli der Er- 
füllung der Milttärpflicht im Verhältnig zu dem Heimathslande wird im Wege der 
Bundesgeſetzgebung dad Nöthige angeordnet werden. Dem Audlande gegenüber 
haben alle Bundesangehörigen gleihmäßig Anſpruch auf den Bundesſchutz. — 
Art. 4. Der Beaufſichtigung ſeitens des —*— und der Geſetzgebung deſſelben 
unterliegen die nachſtehenden Angelegenheiten: 1) die Beſtimmungen über Frei⸗— 
zügigfeit, Heimathd- und Niederlaſſungs-Verhältniſſe und über 
den Gewerbebetrieb, einfchlieplich des Verfiherungswefens, foweit 
diefe Gegenftände nicht ſchon Durch den Art. 3 dieſer Berfafjung erledigt find, deß⸗ 

feichen über die Kolonifation und die Auswanderung nad außerdeuts 
* Ländern; 2) die Zoll: und Handelsgeſetzgebung und die für Bun: 
deszwecke au verwendenden indirekten Steuern; 3) die Ordnung 
 de8 Maße, Münz: und Gewichts-Syſtems;, nebit Zeititellung der Grund: 

fäge über die Emiffion von fundirtem und unfundirtem Papier: 
gelde; 4) die allgemeinen Beftimmungen über dad Bankweſen; 5) die Er- 
— 6) ver Schuß des geiſtigen Eigenthums; 7) 
Organifation eines gemeinſamen Schuged des Teutfchen Handels im Auslande, 
der deutfchen Schifffahrt und ihrer Flagge zur See und Anordnung gemeins 
ſamerkonſulariſcher Vertretung, welche vom Bunde ausgeitattet wird; 
8) das Cifenbahnwefen im Intereffe der Kandesvertheidigung und des allgemeinen 
Verkehrs; 9) der Schifffahrtsbetrieb auf den mehreren Staaten gemein- 
famen WBafferftraßen und der Zuftand der letztern, fo wie die Fluß: und fonjtigen 
Wailerzölle; 10) das Posts und Telegraphenwefen; 11) Beftimmungen 
über die wechfeljeitige Vollitredung von Erkenntniffen und Erledigung von Requis 
fitionen überhaupt; 12) fowie über die Beglaubigung von öffentlichen Urkunden; 
13) die gemeinfame Eivilprozegordnung und das gemeinfame Concurs-— 
verfahren, Wechfel: und Handelöreht. — Art. 5. Die Bundesgefeßgebung wird 
ausgeübt durch den Bundesrath und den Reichdtag. Die Uebereinftimmung der 
Mehrheitsbejchlüffe beider Berfammlungen ift zu einem Bundesgeſetze erforderlich 
und audreichend. 

III. Bundesrath. Art. 6. Der Bundesrath befteht aus Den Vertretern 
der Mitglieder des Bundes, unter welchen die Stimmführung ſich nad) Maßgabe 
der Vorjchriften für das Plenum des ehemaligen Deutfdyen Bundes vertbeilt, fo 
daß Preußen mit ven ehemaligen Stimmen von Hannover, Kurheffen, Holſtein, 
Naſſau und Frankfurt 17 Stimmen führt: Sachſen 4, Heflen 1, Medlenburg- 
Schwerin 2, Sachſen⸗Weimar 1, Medlendburg-Strefiß 1, Oldenburg 1, Braun: 
ſchweig 2, Sahfen-:Meiningen 1, Sachſen-Altenburg 1, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 
4, Anhalt 1, Schwarzburg-Rudolſtadt 4, Schwarzburg-Sondershaufen 1, Wal: 
deck 1, Reuß ä. 8.1, Reuß j. 2. 1, Schaumburg-Lippe 1, Lippe 1, Lübeck 1, 
Bremen 1, Hamburg 1. — Art. 7. Jedes Mitglied des Bundes kann ſo viel Be⸗ 
vollmächtigte zum Bundesrath ernennen, wie es Stimmen bat; doch kann die Ge⸗ 
ſammtheit der zuſtaͤndigen Stimmen nur einheitlich abgegeben werden. Nicht ver⸗ 
tretene oder nicht inſtruirte Stimmen werden nicht gezaͤhlt. Jedes Bundesglied iſt 
befugt, Vorſchlaͤge zu machen und in Vortrag zu bringen, und das Praſidium iſt 
verpflichtet, diefelben der Berathung zu übergeben. Die Beſchlußfaſſung erfolgt 
mit einfacher Mehrheit, mit Ausnahme von Befchlüfjen über Verfaffungsverän- 
derungen, welche zwei Drittel der Stinnmen erfordern. Dei Stimmengleichheit 
gibt die Präfivialftimme den Ausſchlag. — Art. 8. Der Bundesrath biftet aus 
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feiner Mitte Dauernde Ausfchüffe 1) für Das Landheer und Die Feſtungen, 2) für 
dad Seewefen, 3) für Zoll: und Steuerwefen, 4) für Handel und Verkehr, 5) für 
Eifenbahnen, Pott und Tefegraphen, 6) für Zuftizwefen, 7) für Rechnungswefen. 
In jedem dieſer Ausfchäffe werden außer dem Präfirium mindeſtens zwei Bundes⸗ 
ſtaaten vertreten fein, und führt innerbalb Derfelben jeder Staat nur eine Stimme. 
Die Mitglieder der Ausfchüffe zu 1 und 2 werden von Dem Bundesfeldherrn ers 
nannt, die der übrigen vom Bundeörathe gewählt. Die Zufammenfegung diefer 
Ausichüffe ift für jede Seſſion des Bundesrathes beziehungsweife mit jedem Jahre zu 
erneuern, wobei die ausfcheidenten Mitglieder wieder wählbar find. Den Auss 
tshüffer werden die zu ihren Arbeiten nöthigen Beamten zur Verfügung geftellt. — 
Art. 9. Jedes Mitglied des Bundesrathed Hat das Recht, im Neichötage zu ers 
fcheinen, und muß dafelbft auf Verlangen jederzeit gehört werden, um die Anfichten 
feiner Regierung zu vertreten, auch dann, wenn dieſelben von der Majorität des, 
Bundeörathes nicht adoptirt worden find. Niemand kann gleichzeitig Mitglied des 
Bundeöratbed und des Reichstages fein. — Art. 10. Dem Bundespräftvium liegt 
es ob, den Mitgliedern des Bundesrathes den üblichen diplomatifchen Schutz zu 
ewähren. 

8 IV. Bundespräfidium. Art. 14. Das Prälivium des Bundes fteht 
der Krone Preußen zu, welche in Ausübung defjelben den Bund völferrehtlich zu 
vertreten, im Namen des Bundes Krieg zu erklären und Frieden zu. fchließen, 
BDündniffe und andere Verträge mit fremden Staaten einzugehen, Gefandte zu ber 
glaubigen und zu empfangen berechtigt it. In foweit Die Verträge mit fremden 
Staaten ſich auf folche Begenitände beziehen, welche nach Art. 4 in den Bereich der 
Bundesgeſetzgebung gehören, tft zu ihrem Abſchluß die Zuftimmung des Bundes⸗ 
rathes erforderlich. — Art. 12. Das Prafivium ernennt den Bundes-Kanzs 
ker, weicher im Bundesrathe den Borjig führt und die Gefchäfte leitet. — Art. 
413. Dem Praͤſidium ſteht es zu, Den Bundesrath und den Reichstag zu berufen, 
zu eröfften, zu vertagen umd zu fchließen. — Art. 14. Die Berufung des Bun⸗ 
desrathes und des Reichätages findet alljährlich fatt, und fann der Bundess. 
rath zur Vorbereitung der Arbeiten ohne Den Reichstag, letzterer aber nicht ohne 
den Bundesrath berufen werden. — Art. 15. Die Berufung Des Bundesrathes 
muß erfolgen, fobald fie von einem Drittel der Stimmenzahl verlangt wird. — 
Art, 16. Der Bundes⸗Kanzler kann fich in Zeitung der Gefchäfte Durch jedes an⸗ 
vere Mitglied des Bundesrathes vermöge fchriftlicher Subititution vertreten laſſen. 
— Art. 17. Das Präfidium hat die erforderlichen Vorlagen nach Maßgabe der 
Beſchlüſſe des Bundesrathes an den Reichstag zu bringen, wo fie durch Mitalieden 
des Bundesrathes oder Durch bejondere von letzterem zu ernennente Commiſſarien 
vertreten werden. — Art. 18. Dem Praͤſidium jteht Die Ausfertigung und Pers 
fündigung der Bundesgeſetze und Die Ueberwachung der Ausführung derſelben zu. 
Die hiernach von dem Prälidiun ausgehenten Anordnungen werden im Namen des 
Bundes erfaflen und von dem Bundeskanzler mit unterzeichnet. — Art. 19. Das, 
Präfidiun ernennt Die Bundesbeamten, hat Diefelben für den Bund zu vereidigen 
und erforderlichen Falles ihre Entlafjung zu verfügen. — Art. 20. Wenn Buns 
deögliederihre verfaffungsmäßigen Bundespflihten nit ers 
füllen, fo fünnen fie Dazu im Wege der Execution angehalten 
werden. Diele Execution iſt a) in Betreff militärijcher Leiltungen, wenn Gefahr 
im Verzuge, von dem Bundeöfeldherrn anzuordnen und zu vollziehen, b) in allen 
anderen Füllen aber von dem Bundesrathe zu bejchliehen und von dem Bundes⸗ 
feldherrn zu vollftreden. Die Execution fann bis zur Sequeitration Des betreffens 
den Landes und feiner Regierungsgewalt ausgedehnt werben. Im den unter a bea 
zeichneten Fällen itt dem Bundesrathe von Anordnung der Execution, unter Dar— 
fegung der Beweggründe, ungejäumt Kenntniß zu geben. 

V. Reichstag. Art. 21. Der Reichstag geht aus allgemeinen und direkten 
Waplen hervor, welche bis zum Erlaß eines Reichswahlgeſetzes nach Maßgabe des 
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Geſches zu erfolgen haben, auf Grund Teilen der erfte Reichötag des nortdeutfchen 
Bundes gewählt worden it. Beamte im Dienfte eines der Bundes— 
faaten jind niht wählbar. — Art. 22. Die Verbantlungen des Reichs⸗ 
tages fint öffentlih. — Art. 23. Der Reichstag hat das Recht, Gelege innerhalb 
ver Kompetenz ded Bundes vorzufchlagen. — Art. 24. Die Legidlatur: Periode 
Des Reichötages dauert drei Jahre. Zur Auflöiung des Reichstages während ders 
felben it ein Beſchluß Ted Bundesratbes unter Zuſtimmung des Praͤſidiums erfor: 
derlih. — Art. 25. Der Reichstag prüft die Legitimation feiner Mitglieder und 
entfcheidet darüber. Er regelt feinen Geihäftögang und feine Disciplin durch eine 
Geſchäftsordnung und erwählt feinen Prafiventen, feine Bice:Präfidenten und 
Schriftführer. — Art. 26. Der Reichstag beichließt nach abfoluter Stimmen: 
mehrheit. Zur Giltigkeit der Beſchlußfaſſung ift die Anwefenheit der Mehrheit 
Per Mitglieder erforderlih. — Art. 27. Die Mitglieder des Reichötages find Ber: 
treter ded gefammten Bolfed und an Aufträge und Inftruftionen nicht gebunden. 
— Art. 28. Kein Mitglied Des Reichätages Darf zu irgend einer Zeit wegen feiner 
Abitimmung oder wegen der in Ausübung feines Berufes gethanen Neuerungen 
gerichtlich oder disciplinarifch verfolgt oder fonft außerbalb ver Verſammlung zur 
Berantwortung gezogen werden. — Art. 29. Die Mitglieder des Reichstages 
dürfen als folche feine Befoldung oder Entfhärdigung beziehen. 

VI. Zollz und Handeldwefen. Art. 30. Der Bund biftet ein Zoll: 
und Handelögebiet, umgeben von gemeinfchaftlicher Zollgrenze. Ausgefchloften 
bleiben die wegen ihrer Lage zur Einichließung in die Zoflgrenze nicht geeigneten 
einzelnen Gebietötheile. Alle Gegenſtände, welche im freien Verkehr eines Bundes: 
ſtaates befindlich find, können in jeden anderen Bundesſtaat eingeführt und Dürfen 
in legterem einer Abgabe nur in fo weit unterworfen werden, als daſelbſt gleich: 
artige inländifche Erzeugniffe einer inneren Steuer unterliegen. — Art. 31. Die 
Hanſeſtädte Lübed, Bremen und Hamburg mit einem dem Zwecke entfprechenven 
Bezirke ihres oder des umliegenden Gebietes bleiben als Yreibäfen außerhalb ver 

emeinfchaftlihen Zollgrenze, bis fie ihren Einfchluß in diefelbe beantragen. — 

rt. 32. Der Bund ausfchließlich Hat Die Gefeßgebung über das geſammte Zoll: 
weſen, über die Befteuerung des Berbrauches von einheimifchem Zucker, Brannt⸗ 
wein, Salz, Bier und Tabak, fo wie über Die Maßregeln, welche in den Zollauss 
fhlüffen zur Sicherung der gemeinſchaftlichen Zollgrenze erforderlich ſind. — Art. 
33. Die Erhebung und Verwaltung der Zölle und Verbrauchsſteuern (Art. 32) 
bleibt jedem Bunpesftaate, fo weit Derfelbe fie bisher ausgeübt bat, innerhalb ſei⸗ 
ned Gebieted überlafien. Das Bundes⸗Präſidium überwacht die Einhaltung des 

efeglichen Verfahrens durch Bundes « Beamte, welde es ven Zoll⸗ oder Steuer: 

emtern und den Direktiv-Behörden der einzelnen Staaten, nad) Bernehmung Des 
Ausſchuſſes Des Bundesraths für Zoll: und Steuerwefen, beiordnet. — Art. 34. 
Der Bundesrath befchließt 1) über Die dem Reichötage vorzulegenden oder von dem⸗ 
felben angenommenen unter die Beſtimmung des Art. 32 fallenden gefeplichen Ans 
ordnungen einfchließlich Der Handels: und Schiffiahrtd = Verträge ;- 2) über Die zur 
Ausführung der gemeinfchaftlichen Geſetzgebung (Art. 32) dienenden Verwaltungs⸗ 
Vorſchriften und Einrichtungen ; 3) über Mängel, welche bei ver Ausführung Der 
gentelnichaftlichen Gefeßgebung (Art. 32) hervortreten; 4) über die von feiner 

echnungsbebörde ihm vorgelegte fchließliche Feititellung der in Die Bundeskaſſe 
fließenden Abgaben (Art. 36). Jeder über die Gegenftände zu 1 bis 3 von einem 
Bundesitante oder über die Gegenftände zu 3 von einem controfirenden Beamten 
bei dem Bundesrathe geftellte Antrag unterliegt der gemeinfchaitlichen Beſchluß⸗ 
nahme. Im Falle der Meinungsverichiedenheit gibt die Stimme des Praiiriums 
bei den zu 1 und 2 bezeichneten alddann den Ausfchlag, wenn fie fich für Aufrechts 
haltung der beitehenden Vorſchrift oder Einrichtung ausfpricht, in aflen übrigen 
Fällen entfcheinet Die Mehrbeit der Stimmen nad) tem in Art. 6 dieſer Berfaffung 
feitgeftellten Stimmverhältnig. — Art. 35. Der Ertrag der Zölle und der in Art. 
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32 bezeichneten Verbrauch8s Abgaben fließt in die Bundeskaſſe. Diefer Ertrag 
beſteht aus der gefammten von den Zöllen und Verbrauchd: Abgaben aufgefommenen 
Einnahme nach Abzug 1) der auf Geſetzen oder allgemeinen Verwaltungs-Vorſchrif⸗ 
ten beruhenden SteuersBergütungen und Ermäßigungen; 2) der Erhebungs- und 
BerwaltungssKoiten und zwar: a. bei den Zöllen und der Steuer von inländis 
fhem Zucker, fo weit diefe Koften nach den Verabredungen unter den Mitgliedern 
des deutfchen Zolls und Handels = Bereind der Gemeinſchaft aufgerechnet werden 
Tonnten, b. bei den übrigen Steuern mit fünfzehn Procent der Gefammt-Einnahme. 
Die außerhalb der gemeinfchaftlichen‘ Zollgrenze liegenden Gebiete tragen zu den 
Bundesausgaben durch Zahlung eines Averfums bei. — Art. 36. Die von der 
Erhebungsbehörden der Bundesftaaten nach Ablauf eines jeden Vierteljahres auf⸗ 
zuiteflenden QuartalsExtrafte und die nach dem Jahres» und Bücher⸗Schluſſe aufs 
äuftellenden Final:Abfchlüfje über die im Laufe des Bierteljahres beziehungsweife 
während des Rechnungsjahres fällig gewordenen Einnahmen an Zöllen und Vers 
Hrauch8: Abgaben werden von den Direktivs Behörden der Bundesſtaaten, nach vors 
angegangener Prüfung, in Hauptüberfichten zufammengeftellt und diefe an den 
Ausschuß des Bundesrathes für Das Rechnungsweſen eingefandt. Der Lebtere 
ftellt auf Grund diefer Ueberfichten von drei zu drei Monaten den von der Kaffe 
jedes Bundesitaates der Bundeskaſſe Ihutpigen Betrag vorläufig feit und fest von 
diefer Feititellung den Bundesrat und die Bundesftaaten in Stenntniß, legt auch 
alljährlich die fchließliche Feftitellung jener Beträge mit feinen Bemerkungen dem 
Bundesratbe zur Befchfußnahme vor. — Art. 37. Die Beſtimmungen in dem 
Zolf-BereinigungssBertrage vom 16. Mat 18685, in dem Vertrage über die gleiche 
Befteuerung innerer Erzeugniffe von 28. Juni 1864, in dem Vertrage über den 
Verkehr mit Tabak und Wein von demfelben Tage und im Artikel 2 des Zoll: und 
AnfchlußsBertrages vom 11. Juli 1864, deßgleichen in den thüringifchen Vereinss 
verträgen bleiben zwifchen den bei diefen Verträgen betbeiligten Bundesftaaten in 
Kraft, fo weit fie nicht durch die Vorfchriften der gegenwärtigen Verfaſſung abges 
ändert find und fo lange fie nicht auf dem im Art. 34 vorgegeichneten Wege abges 
ändert werden. Mit diefen Beſchränkungen finden die Beltimmungen des Zolls 
VereinigungdsBertrages vom 16. Mai 1865 auch auf Diejenigen Bundesftanten 
und Gebietötheile Anwendung , welche dem deutſchen Zoll⸗ und Handeld-Bereine 
zur Zeit nicht angehören. | 
VI Eifenbabnwefen. Art. 38. Eiſenbahnen, welche im Interefje der 
Vertheidigung des Bundesgebietes oder im Intereffe des gemeinfamen Verkehrs für 
nothwendig erachtet werden, können kraft eines Bundesgefeßes auch gegen den 
Widerfprud der Bundesglieder, deren Gebiet die Eifenbahnen durchſchneiden, uns 
befchadet der Landeshoheitsrechte, für Rechnung des Buntes angelegt oder an 
Privat⸗Unternehmer zur Ausführung conceffionirt werden. Jede beitehende Eifens 
bahn⸗Verwaltung ift verpflichtet, fich den Anfchluß neu angelegter Gifenbabnen auf 
Koften der leßteren gefallen zu lafjen. — Art. 39. Die Bundesregierungen vers 
Pflichten fich, die im Bundesgebiete belegenen Eifenbahnen im Intereſſe des allges 
meinen Verkehrs wie ein einheitliches Netz verwalten und zu diefem Behuf auch die 
neu berzuftellenden Bahnen nach einheitlichen Normen anlegen und ausnäften 
u laffen. — Art. 40. Es follen Demgemäß mit thunlichſter Befchleunigung gleiche 
etrieb8s@inrichtungen getroffen, insbefondere gleiche Bahn Polizei: und Betriebes 
Reglements für Berfonen und Güters:Transport eingeführt werden. Der Bund 
hat dafür Sorge zu tragen, daß die Eiſenbahn⸗Verwaltungen die Bahnen jederzeit 
in einem, die nöthige Sicherheit gewährenden baulichen Zuftande erhalten und dies 
felben mit Betriebsmaterint fo ausrüften,, wie das Verkehrsbeduͤrfniß es erheifcht. 
— Art. 41. Die Eiſenbahn⸗Verwaltungen find verpflichtet, Die nöthigen Perfos 
nens und Güterzüge mit entiprechender Fahrgeſchwindigkeit einzuführen, auch) direkte 
Expeditionen im Perfonens und Güterverkehr unter Geftattung des Ueberganges 
der Transportmittel von einer Bahn auf die andere, gegen die übliche Vergütung 


me — nu "0 


539, 1867; 


, . ‚® 
einzurichten: — Art. 42; Dem Bunde ſteht die Controle der Zariie-zu: Er wird. 
dieſelbe ausüben zu dem Zwecke, die Gleihmäßigfeit und moͤglichſte Herahfeßung 
verjelben zu erreichen , insbeſondere für den Transport von Kohlen, Koals, Holz, 
Grzen, Steinen, Salz, Roheiien, Düngungsmitteln und ähnlichen Gegenfländen 
einen dem Beduͤrfniß der Landwirthſchaft und der Induſtrie entfprechenten ermäs 
Bigten Tarif für größere Entfernungen und ſchließlich den Ein⸗Pfennig⸗Tarif für 
Gentner und Meile im ganzen Bundrsgebiete einzuführen. — Art; 43. Bei eins 
tretenden Nothſtaͤnden, insbefondere bei ungewöhnlicher Theuerung ter Lebend« 
mittel. find Die Eifenbahns Verwaltungen verpflichtet, für den Transport, naments 
Hd von Getreide, Mehl, Hülfenfrüchten und Kartoffeln zeitweife einen Dem Bes 
dürfniß entiprechenten, von dem Bundesprafirium auf Borfchlag des betreffenden 
Bundesratbs⸗Ausſchuſſes feſtzuſtellenden niedrigen Specjal⸗-Tarif einzuführen. — 
Art. 44. Den Anforderungen der Bundesbehörden in Betreff der Benützung der 
Eiſenbahnen zum Zweck der Vertheidigung des Bundesgebietes haben jämmtliche 
Eiſenhahn⸗-Verwaltungen unweigerlich Folge zu. leiſten. Insbeſondere ik dass 
Militär und alles Kriegömaterial zu gleichen. ermäßigten Saͤtzen zu befördern. 

:, : VIII, Bofk- und Telegraphenweſen. Art.45. Das Poſtweſen und 
Das Telegraphenweſen werden für das gefammte Gebiet des Norvpeusichen Bundes 
glä einheitliche Staatsperkehrs⸗Anſtalten eingerichtet. und verwaltet. Die im Art. 4 
vorgejehene Beleggebung des Buntes in Polls und. TelegraphensAngelegenbeiten 
erſtreckt fich nicht auf Diejenigen Gegerftände, deren Regelung, nach den gegenwärs. 
tig, in.der preußijchen Poll: und ZelegraphensBerwaltung maßgebenden Grunds 
fäßen, der reglementariſchen Feſtſetzung oder adminiſtrativen Anordnung überlaffen 
iſt. — Art. 46. Die Einnahmen des Pole und Telegrapbenweiens find für der 

nge Bund gemeinſchaftlich. Die Ausgaben werden aus den gemeinfchaftlichen 

innabmen beitritten.- Die Heberichüfje fließen in die Bundeskaſſe (Abſchnitt XII). 
— Art. 47. Dem Bundespräfidium gehört die obere Leitung der Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphensBerwaltung an, - Dafjelbe bat Die Pfliht und das Recht, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß Einheit in der Organiſation der Verwaltung unt im Betriebe des Dien⸗ 
ſtes, fo mie in der Qualification Der Beamten hergeſtellt und erhalten: wird. Das 
Praͤſidium Hat für den Erlaß Der regfemenfgrijchen Zeitiegungen und allgemeiner 
ahminiftrativen Anprdnuugen, jo wie für die ausſchließliche Wahrnehmung der 
Beziehungen zu anderen Deutichen oder außerdeutichen Poft⸗ und Telegraphen⸗ 
Perwaltungen Sorge zu tragen. Saͤmmtliche Beamte der. Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verwaltung find verpflichtet, den Anordnungen des Bundes-Praͤſidiums Folge zur 
heiſten. Dieſe Verpflichtung iſt in den Dieniteid aufzunehmen. Die Anttellung: 
der. bei den Verwaltungsbehörden der Poſt und Zefegrapbie in den verfchiedenen 
Bezirken erforberlichen-oberen Beamten (3. B. der Directoven, Rätbe, Ober-Ins 
fnertogen), ferner die Anftelung Der zur Wahrnehmung des Aufſichts⸗ u. ſ. w. 
Disnftes in den. einzelnen -Bezirken als Organe der erwähnten Behörden fungirens 
den, Poll: und Telegraphenbeamten (4. B. Inſpectoren. Controleure) gebt für das 

anze Gebiet Des worbdeutichen Bundes von Dem Praſidium aus, weichem Diefe: 
Beamten ven Dieniteid leilten. Den einzelnen Landesregierungen wird von Den- 
in Rede: ftehenden Ernennungen, ſoweit dieſelben ihre Gebiete betreffen, behufs der 
Iandeöhestlichen ‚Betätigung und Publikation scchtzeitig Mittheilung gemacht 
werden. Die anderen. bei den Verwaltungsbehörden der Poſt und Zelegraphie ers 
forderlihen Beauten, ſowie alle für.den fufafen und techniſchen Betrich beſtimm⸗ 
gen, mithin bei ven eigentlichen Betriebsitellen fungirenden Beamten u.j.w, werden: 
von den. betreffenden Landesregierungen angeitellt. Wo eine jelbititändige Landes⸗ 
Moft, Dez. Telegrapgenverwaltung nicht beſteht, enticheiden die Beitimmungen ven 
bejonderen Verträge. — Art. 48, Zur Bejeitigung der Zerfplitterung des Poitz 
und Telegraphenweſens in den Hanſeſtaͤdten wird Die Verwaltung und der Betrieb 
der verfchiedenen dort befindlichen itantlichen Poſt⸗ und Telegraphen⸗Anſtalten nad 
yäherer Anoxdnung ded Bundes⸗Praͤſidiums, welches den Senaten Gelegenheit zur 
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Aeußerung ihrer. hierauf bezüglichen Wiufche geben wird, vereinigt. Hinſichts der 
dort befindlichen deutichen Anftalten ift dieſe Vereinigung fofort audzuführen. Mit 
den außerdeutfchen Regierungen, welche in den Hanjeltädten noch Boitrechte befipen 
oder ausüben, werden die zu Dem vorftehenten Zwed nöthigen Vereinbarungen ger 
troffen werden. — Art. 49. Bei Meberweifung des Ueberſchuſſes der Poftvermal« 
tung für allgemeine Bundeözwede (Art. 46) full, in Betracht der bisherigen Ver: 
fhiedenheit der von den Landes s Postverwaltungen der einzelnen Gebiete erzielten 
ReinsEinnahmen, zum Zwede einer entiprechenden Ausgleichung während der unten 
kefigeiepten Vebergangszeit folgendes Verfahren beobachtet werden. Aus den Pole 
Ueberſchüſſen, welche in den einzelnen Poftbezirfen während der fünf Jahre 1861, 
bis 1865 aufgefommen find, wird ein Durchfchnittlicher Jahres-Ueberſchuß berechs 
net, und der Antheil, welchen jeder einzelne Poftbezirt an dem für das geſammte 
Gebiet des norddeutſchen Bundes ſich darnach herausſtellenden Poſt-Ueberſchuſſe 
gebabt hat, nach Procenten feſtgeſtellt. Nach Maßgabe des auf dieſe Weiſe feſt⸗ 
geſtellten Verhaͤltniſſes werden aus den im Bunde aufkommenden Poſt⸗Ueberſchüſſen 
waͤhrend der naͤchſten acht Jahre den einzelnen Staaten die ſich für dieſelben erge⸗ 
benden Quoten auf ihre ſonſtigen Beiträge zu Bundeszwecken zu Gute gerechnet. 
Nach Ablauf der acht Jahre hört jene Untericheidung auf und fließen die Poitz 
Ueberfchüffe in ungetheilter Aufrehnung nach Dem in Art. A6 enthaltenen Grunds 
fa der Bundesfafle zu. Bon Der während der vorgedachten acht Jahre für Die 
Hanſeſtaͤdte fich herausftellenden Quote des Poſt⸗Ueberſchuſſes wird alljährlich vor— 
weg die Hälfte dem Bundespräftdium zur Dispofition geitelt zu Dem Zwecke, 
daraus zunächft die Koften für die Herjtellung normaler Pofteinrichtungen in den 
Hanſeſtaͤdten zu beftreiten. | 
IX. Marine und Schifffahrt. Art, 80. Die Kriegsmarine der: 
Nord⸗ und Öftfee ift eine einheitliche unter preußifchem Oberbefebt. 
Die Organifation und Zufammenfchung derfelben liegt Dem Könige von Preußen 
05, welcher die Dificiere und Beamten der Marine ernennt, und für welchen dielels 
ben nebit ven Mannſchaften eitlic in Pflicht zu nehmen find. Der Kieler Hafen: 
und der Jahde⸗Hafen find Bundesfriegshäfen. Als Maßſtab ver Beiträge zur 
Gründung und Erhaltung der Kriegöflotte und der damit zufommenhängenden 
Anitalten dient die Bevölferung. Gin Gtat für Pie Bundesmarine wird nach dies 
ſem Grundfage mit dem Reichstage vereinbart, Die geſammte feemännifche Bez 
völferung des Bundes, einschließlich Des Mafchinenverfonals und der Schiffshand- 
werker, it vom Dienite im Landheere befreit, Dagegen zum Dienite in der Bundes⸗ 
marine verpflichtet. Die Vertheilung des Griagbedarfs findet nah Maßgabe ven 
vorhandenen jeemänniichen Bevölkerung itatt, und Die hiernach von jedem Stante, 
geitellte Quote fommt auf die Geitellung zum Landheere in Abrechnung. — Art. 
51, Die Kauffahrteiichiffe aller Bundesſtaaten bifden eine einheitliche Handels⸗ 
marine. Die Kauffahrteifchiffe fänmtlicher Bundesftaaten führen dielelbe Flagge, 
Ihwarz=zweißsrotb. Der Bund hat dad Verfahren zur Ermittlung der: 
Ladungsfähigkeit der Sceichiffe zu beitimmen, die Ausſtellung der Meßbriefe, ſowie 
der Schiffscertififate zu regeln und die Bedingungen fejtzuitellen,, won welchen die 
Grlaubniß zur Führung eines Seejchiffes anhängig it. In den Sechäfen und auf 
‚allen natürlichen und fünftlichen Waſſerſtraßen der einzelnen Bundesitanten werten, 
die Kauffahrteiſchiffe ſämmtlicher Bundesſtaaten gleichmäßig zugelaffen und behan⸗ 
delt. Die Abgaben, welche in den Sechäfen von Den Seeſchiffen oder deren Zar. 
dungen für die Benugung der Schifffahrtsanitalten erhoben werden, dürfen Die: 
zur Unterhaltung und gewöhnlichen Seritellung tiefer Anftalten erforderlichen: 
Koften nicht überfteigen. Auf allen natürlichen Waſſerſtraßen vürfen Abgaben nur 
für die Benugung befonverer Anftalten, Die zur Erleichterung des Verfebrs beftimmt: 
find, erhoben werden. Diefe Abgaben, jowie die Abgaben für Die Befahrung folsı 
cher künſtlicher Waſſerſtragen, welche Staatseigenthum find, -Dürfen die zur Unters, 
haltung und gewöhnlichen Heritellung der. Anftalten und Anlagen erforderlichen: 
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Koften nicht überfteigen. Auf die Flößerel finden diefe Betimmungen in foweit 
Anwendung, ale Diefelbe auf fchiffbaren Wafteritraßen betrieben wird. Auf fremde 
Schiffe oder deren Ladungen andere oder höhere Abgaben zu legen, ald von den 
Schiffen der Bundesſtaaten oder deren Ladungen zu entrichten find, fteht Teinem 
Einzelftaate, fondern nur vem Bunde zu. 

X. Conſulatweſen. Art. 51. Dad gefammte Rorpdeutfche Confulat- 
welen fteht unter der Aufiicht Des Bundespraͤſidiums, welches die Conſuln, nad 
Bernehmung des Ausſchuſſes Des Bundesratbs für Handel und Verkehr, anftellt. 
En dem Amtsbezirke der Bundesconfuln Dürfen neue Zandesconfulate nicht errichtet 
werden. Die Bundesconfuln üben für die in ihrem Bezirke nicht vertretenen Bun⸗ 
desitaaten Die Functionen eines Landesconſuls aus. Die fänmtlichen beſtehenden 
Landesconfulate werden aufgehoben, fobald die Organifation der Bundesconſulate 
dergeſtalt vollendet ift, Daß die Vertretung der Einzel-Intereffen aller Bundes: 
ftaaten ale dur vie Bundesconfulate gejichert von den Bundesrathe aner- 
kannt wird. 

XI Bundestriegswefen. Art. 33. Jever Nordveutfche iſt wehrpflich⸗ 
tig und kann fih in Ausübung diefer Pflicht nicht vertreten fallen. — Art. $4. 
Die Koften und LZaften des gefammten Kriegsweſens des Bundes find von allen 
Bundesftaaten und ihren Angehörigen gleichmäßig zu tragen, fo Daß weder Bevors 
zugungen noch Prägravationen einzelner Staaten oder Klaffen grundſätzlich zuläf: 
fig find. Wo die gleiche Vertheilung der Laſten fih in natura nicht heritellen 
läßt, obne die Öffentliche Wohlfahrt zu ſchädigen, fit Die Ausgleichung nach den 
Grundjägen der Gerechtigkeit im Wege der Gefehgebung feftzuitellen. — Art. 58. 
Jeder webrfähige Norddentfche gebört fieben Jahre lang, in der Regel vom vollen 
deten 20. bi zum beginnenden 28. Zchensjahre, Dem ftcehenden Heere und Die fols 
genden fünf Lebensjahre hindurch der Landıwchr an. In denjenigen Bunvesftaaten, 
in denen bisher eine längere als zwoͤlfjährige Gefammtdienftzeit gefeglich war, findet 
die allmälige Herabfeßung Der Verpflichtung nur in Dem Maße ftatt, ald Dies die 
Rückſicht auf Die Kriegsbereitfchaft des Bundesheeres zuläßt. — Art. 56. Die 
Sriedends Präfenzftärke des Bundesheeres wird auf 1 Proc. der Bevölkerung von 
1867 normirt und pro rata derfelben von den einzelnen Bundesſtaaten geitellt ; bei 
wachſender Bevölkerung wird nad je zehn Jahren ein anderweitiger Procentfag 
feltgefeßt werden. — Art. 87. Nach Publikation diefer Verfaffung ift in Dem 
ganzen Bundesgebiete Die gefammte preußifche Militärgefeßgebung ungefäumt ein« 
zuführen, ſowohl die Geſetze felbit, als Die zu ihrer Ausführung, Erläuterung oder 
Ergänzung erlaffmen Reglements, Initructionen und Referipte. Die Militär: 
Kirchenordnung ift jedoch ausgefchloffen. — Art. 88. Zur Beitreitung des Auf: 
wandes für Das gefammte Bundesheer und Die zu Demfelben gehörigen Einrichtun- 
gen find dem Bundesfeldherrn jährlich fo viel Mal 225 Thaler, als Die Korfzahl 
der Friedensftärke des Heeres nad Art. 56 beträgt, zur Verfügung zu ftellen. 
(Vergl. Abſchnitt XII.) Die Zahlung diefer Beiträge beginnt mit dem erften des 
Monats nad) Publikation der Bundesverfaffung. — Art. 859. Die gefammte 
Zandmacht des Bundes wird ein einheitliches Heer bilden, welched in Krieg und 
Frieden unter dem Befehle Seiner Majeltät des Königs von Preußen als Bundes: 
feldherrn fteht. Die Regimenter 2c. führen fortlaufende Nummern durch Die ganze 
Bundedarmee. Für die Belleidung find die Grundfarben und der Schnitt der 
föniglid, preußifchen Armee maßgebend. Den betreffenden Contingentsherrn bfeibt 
es überlaffen, die äußeren Abzeichen (Kokarden zc.) zu beftimmen. Der Bundebs 
feldherr hat die Pflicht und das Recht, dafür Sorge zu tragen, Daß innerbalb Des 
Bundesheeres alle Truppentheile vollzählig und friegetüchtig vorhanden find und 
Daß Einheit in der Organifation und Formation, in Bewaffnung und Commando, 
in der Ausbildung der Mannichaften, fowie in der Qualification der Officiere her⸗ 

eftellt und erhalten wird. Zu diefem Behufe ift der Bundesfeldherr berechtigt, 
ch jederzeit durch Infpectionen von der Verfaſſung der einzelnen Eontingente zu 
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überzeugen und die Abftellung der: dabei vorgefundenen Mängel anzuordnen. Der 
Bundesfeldherr beftimmt den Präfenzitand , Die Olienerung und Eintheilung der 
Eontingente der Bundesarmee, ſowie die Organiſation der Landwehr, und hat das 
Recht, innerhalb Des Bundesgebietes die Sarnifonen zu beftimmen, ſowie die kriegs⸗ 
bereite Aufitellung eines jeden Theils Der Bundesarmee anzuordnen. Behufs Er- 
Baltung der unentbehrlichen Ginbeit in der Adminiſtration, Verpflegung, Bewaffs 
nung und Ausrüftung aller Truppentheile des Bundesheeres find Die bezüglichen 
Künftig ergebenden Anordnungen für die preußtiche Armee den Commandenren der 
übrigen Sundes-Gontingente Dur den Art. 8, Nr. 1 bezeichneten Ausſchuß für 
das Landheer und die Feſtungen, znr Nachachtung in geeigneter Weife mitzuthei⸗ 
fen. — Art. 60. Alle Bundestruppen find verpflichtet, den Befehlen de8 Bundes: 
feldgeren unbedingte Folge zu leiften. Diefe Verpflichtung it in Den Fahneneid 
aufzunehmen. Der Höcfteommandirende eines Eontingentes, fowie alle Officiere, 
weiche Truppen mehr als eines Contingentes befehligen, und alle Feſtungscom⸗ 
mandanten werden von Dem Bundesfeldherrun ernannt. Die von Demfelben ernann: 
ten Dfficiere feiiten ihm den Fahbneneid. Bei Generalen und den Generafitellungen 
verfehenden DOfficieren innerhalb Des Bundescontingentes ift die Ernennung von 
der jedesmaligen Zuſtimmung des Bundesfeldberrn abhängig zu machen. Der 
Bundesfeltherr ift berehtigt, behufs Verfegung mitoderohne 
Beförderung für die von ibm im Bundesdienſte, fei es im 
preußifhen Heere, oder in anderen Contingenten, zu befeßen- 
den Stellen aus den Dffieieren aller Eontingente des Buns 
Deöheeres zu wählen — Art. 61. Das Recht, Feitungen innerhalb des 
Bundesgebieted anzulegen, fteht Dem Bundesfeldherrn zu, welcher die Bewilligung 
der dazu erforderlichen Mittel, foweit Das Ordinarium fie nicht gewährt, nach Ab: 
ſchnitt XII. beantragt. — Art. 62. Wo nicht beiondere Conventionen ein Andes 
red beftimmen, ernennen die Bundesfüriten , beziehentlich Die Senate, die Offictere 
ibrer Contingente, mit der Ginfchränfung des Art. 60. Sie find Chefs aller 
ihren Gebieten angehörenden Truppentbeile und genießen die Damit verbundenen 
Ehren. Sie haben namentlid Tas Recht der Infpicirung zu jeder Zeit und erhal⸗ 
ten außer den regelmäßigen Rapporten und Meinungen über vortommende Veräns 
derungen, behufs der nöthigen landesherrlichen Publikation, rechtzeitige Mittheilung 
von den die betreffenden Truppentbeile berührenden Avancements und Grneununs 
gen. Auch ſteht ihnen Das Recht zu, zu polizeilichen Zwecken nicht blos ihre eiges 
nen Truppen zu verwenden, fonvdern auch alle andern Truppentheile der Bundes⸗ 
armee, welche in ihren Laͤndergebieten Dislocirt find, zu requiriren. — Art. 68. 
Erſparniſſe an dem Militär-Etat fallen unter feinen Umſtänden einer einzelnen Res 
ierung, fondern jederzeit der Bundesfaffe zu. — Art. 64. Der Bundesfeldherr 
ann, wenn die Öffentliche Sicherheit in Dem Bundesgebiete bedroht iſt, einen jeden 
Theil defjelben in Kriegszuitand erffären. Bis zum — eines die Vorausſetzun⸗ 
gen, vie Form ter Verkündigung und die Wirkungen einer ſolchen Erklärung 
regelnden Bundesgeſetzes gelten Dafür Die Vorfchriften des preußifchen Gefepes 
vom 10. Mai 1849. i 
XU. Bundesfinanzen. Art. 65. Nbgefehen von dem durch Art. 58 
beftimmten Aufwande für Das Bundesheer und Die zu Demfelben gehörigen Einrich- 
tungen, fo wie von Dem Aufwande für die Marine (Art. 50) werden die gemein: 
fhaftlichen Ausgaben im Wege der Bundesgeſetzgebung und, fofern fie nicht eine 
nur einmalige Aufwendung betreffen, für Die Dauer Der Legislaturz Periode feitges 
ftellt. — Art. 66. Zur Beſtreitung aller gemeinfchaftlichen Ausgaben dienen zus 
naͤchſt die aus den Zöllen, den gemeinfamen Steuern und dem Polt: und Zele: 
graphenwefen fließenven gemeinjchaftlichen Ginnahmen. In foweit diefelben durch 
diefe Ginnahmen nicht gedeckt werten, find fie durch Beiträge der einzelnen Bundes⸗ 
ftanten nach Maßgabe ihrer Bevölkerung aufzubringen, welche von dem Präfidium 
nach dem Bedarf nusgefchrieben. werden. -— Art. 67. Weber die Verwendung der 
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aeeinichaftfichen Einnahmen und der Beiträge der Einzelſtaaten ift von dem Prix 
fivium dem Bundesrathe und dem Reichdtage Rechnung zu legen. 

XIII. Schlichtung von Streitigfeiten und Strafbeſtimmun— 
gen. Art. 68. Jedes Unternehmen gegen die Exiftenz, die Integrität, Die Sicher 
beit oder die Verfaſſung des Norddeutichen Bundes, Pie Erregung von Haß oter 
Verachtung gegen die Ginrichtungen des Bundes oder die Anordnungen der Buns 
des behörden Durch öffentliche Behauptung oder Verbreitung erdichteter oder entſtell⸗ 
ter Thatſachen, oder durch öffentliche Schmähungen oder Verhöhnungen, endlich 
die Beleitigung des Bundesrathes, des Meichätaged, eines Mitglicnes des Bundes⸗ 
rathes oder des Reichötages , einer Behörde oder eines Öffentlichen Beamten vd 
Buntes, während diefelben in der Ausübung ibre® Berufes begriffen find oder in 
Beziehung anf ihren Beruf, durch Wort, Schrift, Drud, Zeichen, bilpfiche oder 
andere Daritellung, werden in, den einzelnen Bundesitaaten beurtbeilt und beitrait 
nad Maßgabe der in den leßteren beftebenden over fünftig in Wirkſamkeit treten« 
den Sefeße, nach weichen eine gleiche gegen den einzelnen Buntesftaat, feine Bes 
faflung, Ginrichtungen und Anordnungen , feine Kammern oder Stände, feine 
Kammer: oder Stänve-Mitglieder, feine Behörden und Beamten begangene Hands 
fung zu richten wäre. — Art. 69. Aür Diejenigen in Art. 68 bezeichneten Unte: 
nehmungen gegen Den norddeutfchen Bund, welche, wenn gegen einen der einzelnen 
Bundesſtaaten gerichtet, als Hochverrath oder Zanvesverrath zu qualifs 
ciren wären, ift das gemeinfchaftliche Oberappellationdgericht der Drei freien und 
Hanfeftädte in Lübeck die zuftändige Spruchbehörde in eriter und legter Inſtanz. 
— Art. 70. Streitigfeiten zwiſchen verfchiedenen Bundesſtaaten, forern Diefelben 
nicht privatrechtlicher Natur und Daher von Den competenten Gerichts behörden zu 
entfcheiden find, werten auf Anrufen des einen Theil von dem Bundesrathe erles 
digt. Berfaffungöttreitigfeiten in ſolchen Bundesitaaten, in teren Verfaffung 
nicht eine Behörde zur Entſcheidung ſolcher Streitigkeiten beftimmt it, Hat auf 
Anrufen eined Theile der Bundesrath gütlich auszugleichen oder, wenn Das nicht 
gelingt, im Wege der Bundesgeſetzgebung zur Erledigung zu bringen. 

XIV. Berbältniß zu den fürdeutfhen Stanten Art. 7. 
Die Beziehungen des Bundes zu den jündeutichen Staaten werden ſofort nad 
Feſtſtellung der Verfaſſung Des Norddeutſchen Bundes durch. befondere Dem Reiches 
tage zur Genehmigung vorzulegende Berträge geregelt werden. 


1867, 9. Februar. Der König Wilhelm fließt den preu— 
Bifhen Landtag perfönlid. Er danfı den Kammern für ihr Zr 
famneenwirfen mit der Regierung und trüdt die Hoffnung aus, Daß ter 
eben befeitigte Conflict nicht wiederfehren werde. Durd die Bewilligung 
der Bedürfniffe für Die Armee und Flotte habe der Landtag bewiefen, 
daß er entſchloſſen fei, Die Errungenfchaften des vorigen Jahres zu wahr 
ren; die neuen Provinzen, hofft der König, würten fi) bald mit den 
alten verichmelzen. Bolgendes ift der Wortlaut der Hicher bezüuglichen 
Stellen ter Thronrede: „Durch Ertheilung der Indemnität für 
die ohne Staatshaushalts⸗Geſetz geführte Finanz» 
verwaltung der letzten FJahre*) haben Sie die Hand zur Ausgleichung 
des Prinzipienftreites geboten, welcher feit Zahren das Zufammenwirfen 
meiner Regierung mit Der Landesvertretung gehemmt hatte. Ich bege Die 
Zuverficht, Daß Die gewonnenen Erfahrungen und ein allfeitiges richtiges 
Berftändniß der Grundbedingungen unferes Berfaffungsichene dazu hel⸗ 


*) Die Inpempität wurde von der Kammer am 14. Aug. 1866 erflärt. 
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fen werden, die Erneuerung ähnlicher Zuftänte in Zufunft-zu verhüten. 
Durd die Gewährung der außerortentlihen Mittel für 
Die Bedürfniffe des Heeres und der Flotte haben Sie in 
Anerkennung Deſſen, was die Politik meiner Regierung, geftüßt auf die 
rprobte Schlagfertigfeit und Zapferfeit meines Heeres, bisher geleiftet 
dat, den Entfchluß fundgegeben, das Errungene zu wahren. Mit befon- 
ders lebhaften Danke erfenne ich die Bereitwilligfeit an, mit weicher Die 
Landesvertretung meiner Regierung die Mittel gewährt. hat, die Lage der 
im Kampfe für das Baterland erwerbsunfähig gewordenen 
Krieger, fo wie der Wittwen nnd Kinder der Gefallenen zu erleichtern. 
Rachdem die Landesvertretung bei der Ausführung der Veränderungen, 
welche die erhebliche Erweiterung des preußifhen Staats» 
gebietes nothwendig macht, ihre eingehende Mitwirfung gewährt und 
tie Heberleitung der bisherigen Zuſtände der neu erworbenen Landes— 
theile in die volle Gemeinfchaft mit den älteren Brovinzen vertrauend« 
voll in meine Hände gelegt hat, darf ich mit Zuverſicht erwarten, daß 
vie Bewohner aller jebt mit Preußen vereinigten Zander fi) mehr und 
mehr in dem großen Scmeinwefen ihrer Landsleute und bisherigen Rach⸗ 
barn heimifch fühlen und an den Aufgaben defjelben mit wachfender Hin⸗ 
gebung betheiligen werden. Die bereit8 vorbereitete Heranziehung von 
Bertretern derfelben zu den beiden Haufern des Landtages wird dazu bei⸗ 
tragen, das Bewußtfein der Zufammengehörigkeit mit den äfteren heilen 
der Monarchie zu befeftigen und zu befeben. Vornehmlich aber wird die 
forgliche und gewiffenhafte Pflege aller Keime .öffentliher Wohlfahrt, 
wie fie das preußifche Volk von feiner Regierung zu erfahren gewohnt if, 
und wie fie durch das Zufammenwirfen des Landtags mit meiner Regie⸗ 
tung in der foeben zu Ende gehenden Seftion wefentlich gefördert worden 
if, aud die Bevölkerung der neuen Provinzen mehr und mehr die Seg— 
nungen der nenen Gemeinfchaft empfangen laſſen.“ Die Rede fchloß: 
„Die Thatiache, daß der VBerfaffungeentwurf des norddeutſchen Bundes 
allfeitig angenommen wurde, gibt mir Die Zuverfiht, das deutfche Volk 
werde auf der Grundlage einer einheitkichen Organifation jene Segnun⸗ 
gen erhalten, zu welchen es durch die ihm innewohnende Machtfülle und 
feine Gefittung von der Borfehung berufen ift, fobald es den inneren 
und Aufßeren Frieden zu wahren verfteht. Ich würde es als meinen höde 
fen Ruhm anfehen, wenn Gott mich berufen hätte, die Kraft meines 
Volkes zur Herſtellung einer dauernden Einigkeit zwiſchen ben deusfchen 
Stämmen und ihren Fürften zu verwertben. Dazu verhelfe Gott!’ — 
Der Bräfident der zweiten Kammer v. Forcken beck bob in feiner Abe 


ſchiedsanſprache gleichfalls die Nebereinftimmung hervor, „welche in affen 


wichtigen Fragen der Sefflon zwifchen allen drei Factoren der geſetzgeben⸗ 
ben Gewalt erreicht worden fei und für die Zufunft den feiten Willen 
des preußifchen Volkes verbürge, in allen feinen Gliebern .einig mit ber 
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Krone, in feſtem Gefüge der Berfaffung, muthtg umd unverzagt einzu⸗ 
treten in die nene Lage, welche die Erfolge des glorreichen Krieges Des 
Jahres 1866 dem preußifchen Staate gefchaffen haben. — Es waren 
den Kammern von der Regierung in der eben gefchloffenen Seffion 68 
Borlagen gemacht worden, von Denen nur eine unerledigt blieb; Die 
Seffion hatte 6 Monate gedauert. Unter anderen fam ein Genoſſenſchafts⸗ 
gefeß und die Aufhebung des Einzugsgeldes und der Wuchergefeße zu Stande, 

1867, 11. Februar. In London findet eine neue Bolfs+ 
demonftration für Parlamentsreform ftatt. Ungefähr 
30,000 Arbeiter zieben Durch Die Stadt nach der Agriculturhalle im 
Islington, wo ein Meeting abgehalten wurde. Der Zug machte den 
mehrere englifche Meilen betragenden Weg von Zrafalgar-Square nad 
Selington unter tiefem Schweigen, nur vor dem Haufe ded nordameri⸗ 
kaniſchen Gefandten wurden Die Fahnen hoch gehalten und win Dreimaliges 
Hurrah gebraht. Die Redner verlangten allgemeines Stimmrecht; fie 
erflärten, die von der Megierung angekündigten Reformen feien unge- 
nügend und die gegenwärtige Toryregierung des Vertrauens des Haufes 
unwürdig. (Vergl. 23. Juli, 16. Oft., 3. Dez. 1866.) Während die 
Verſammlung fattfand, entwidelte der Schaßfanzler Disraeli im Unter⸗ 
baue den Plan der Regierung in der Reformfrage, Die Regierung 
werde dem Haufe erft eine Reihe von Einzeloorfchlägen vorlegen und 
fodann auf Grund dieſer mit oder ohne Modification angenommenen 
Beichlüffe eine Reformbill entwerfen. Diefer Blan erfuhr von vielen 
Seiten heftige Angriffe. Disraeli zog am 25. Februar denjelben zurück 
und verfprah, bis zum 7. März eine Neformbill einzubringen. Su 
Folge diefer Zuficherung traten am 2. März General Berl, Lord Cran⸗ 
bourn und Lord Carnarvon, welche gegen die Vorlage einer Reformbill 
waren, aus dem Minifterium, (Vergl. Anfang März 1867.) 

1867, 11. Bebruar. In der englifhen Stadt Chefter am 
irifhen Meere erfcheinen am Nachmittag des 11. Februar unerwartet 
von Liverpool und anderen Orten ber ungefähr 1000 Fenier, in ter 
Abficht, fich des Schloffes und Der dort. befindlichen Munition und Waffen 
zu bemädtigen und damit nad Irland überzufchiffen. Als die Be 
hörden Borfichtsmaßregeln ergriffen, fchlichen fie ſich einzeln aus der 
Stadt. Der Bolizetinfpector von Chefter erklärte, nach eingezogenen 
Erfundigungen, die Sache dahin, daß vor Kurzem aus New⸗-York ein 
Gomite von 50 Feniern nad England gefommen fei und in den grös 
ßeren Städten Directorien eingefeßt habe, Die einen Angriff auf Cheſter 
organifirt hatten. Ein Fenier hatte dem Chef der Polizei in Liverpool 
den Plan denuncirt. — Am 15. Februar nachmittags nahmen ein paar 
Hundert wohlbewaffnete Fenter in den Bergen bei Killarglin 
(Grafſchaft Kerry an der Süpweftfpiße von Irland) Stellung. Sie 
batten die Abficht, Die Stadt Killarney zu überfallen, zogen fich aber bei 
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dem Herannaben von Truppen in die Berge zurück. Den Leufln war 
vorgefagt worden, ein großer Theil der Bevölkerung Irlands ſei zum 
Aufftand bereit; dies war aber nicht der Fall. Die Soldaten rüdten in 
die Berge nach, konnten aber feine Gefangenen machen; die Fenier ver- 
ihwanden. Bon England aus wurden fofort Truppen nad Irland und 
eine anfehnliche Flotte nah der irifchen Küfte geſchickt. (Vergl. 
5. März 1867.) 

1867, 11. Februar. Das italienifche Minifterium Ricaſoli 
verlangt feine Entlaffung. Daffelbe hatte der Kammer einen Geſetz- 
entwurf vorgelegt, nad welchem die Sirche in ihrem Einfommen felbft- 
Kändig geftellt werden follte. Die Kirchengüter ſollten durch den Klerus 
verfauft, ein kleiner Theil des Erlöfes dem Staate abgetreten, der größte 
Theil des Kapitals aber der Kirche eigenthümlich überlaffen werden, 
woraus fie fodann die Befoldungen für den Klerus und überhaupt ihre 
Bedürfniffe ohne fernere Staatsunterftügung zu beftreiten hätte. Die 
Kommiffion der Kammer billigte diefen Borfhlag nicht. Sie bean- 
tragte, den politifchen Theil deſſelben (Freiheit der Kirche) gänzlich zu 
verwerfen; bezüglich des finanziellen Theils ſchlug fie ein dem Staate 
vortbeilhafteres Project vor. Unter dem Volke fand das vom Mini—⸗ 
ſterium vorgefchlagene neue Kirchengefeb große Mißbilligung. An ver⸗ 
fhiedenen Orten, namentlich in Venetien, gab es ftürmifche Volksver⸗ 
fammlungen, worauf das Minifterium alle VBolfsverfammlungen zur 
Beſprechung des neuen Kirchengefeßes verbot. Am 11. Februar befchloß 
die Kammer mit 136 gegen 104 Stimmen, die Regierung aufzufordern, 
das Verſammlungsrecht nicht zu beeinträchtigen, worauf das Minifterium 
feine Entlaffung einreihte. Der König Victor Emanuel Töfte die 
Kammer am 13. Februar auf, ſchrieb Neuwahlen auf den 10. März 
aus und ernannte am 17. Februar ein neues Miniferium, in 
welchem aber Ricaſoli blieb. Die neuen Minifter waren: Ricafoli, 
Prafivent und Minifter des Innern, BiscontisBenofta Aeußeres, Des 
pretis Finanzen, Mari Zuftiz, Cugia Krieg, Brancheri Marine, Correnti 
Unterricht, Devincenti öffentliche Arbeiten. Ricafolt erließ in Bezug 
auf die Kammerauflöfung am 18. Februar ein ARundfchreiben an die 
Praͤfecten, worin er fagte, der wahre Grund der Kammerauflöfung Tiege 
darin, daß diefelbe nicht alle Eigenfchaften befeffen habe, um ihre Auf⸗ 
gabe als yarlamentarifcher Körper zu erfüllen, eine Kammer müffe eine 
fefte, gefchloffene Mehrheit bilden, welche der Regierung Kraft gebe. 
Italien fei der unfruchtbaren Discuffionen müde. Die Haupturfache der 
Unordnungen in der Berwaltung feien die ewigen Aenderungen in ben 
Minifterien, die beftändigen Wechfel der Individuen und Brogramme. 
Diefem Uebel könne nur ein neues Parlament abhelfen. Stalien bedürfe 
einer ftarfen Regierung; es wolle feine Abenteurerpolitif. In Bezug auf 
die Kirchenfrage werde der Minifter ein neues Programm vorlegen, 
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welchek dem Bolfswunfde entſpreche. Gegen vieles Rundſchreiben ver 
Öffentlibten 77 Mitglieder der Dppojition der aufgelöften 
Kammer eine Erflärung, worin fie ihre Beſchwerden über das Mini- 
ſterium fundgaben. Bezüglih des proponirtn Kirchengeſetzes 
Tagten he: „Als Bertheitiger der Unverleblichfeit Tes menſchlichen Ge⸗ 
wiſſens wünfchen wir die Gleihflellung ter Eulte, aber nicht, daß unter 
der Aegide des Regierungsfchußes das Epifkopat ein Uebergewicht erhalte 
und mit Privilegien ausgerüftet werde, die uns mit noch fchlimmeren 
Ufurpationen bedrohen, als Die bisherigen, und fowohl vom pelitifchen 
als religiöfen Sefichtspunfte aus eine verhängnißvolle geiftliche Dligarchie 
in Ausficht ſtellen. Wir wollen nicht die Sicherheit des Staates in Ge⸗ 
fahr ſehen, indem die Sclaverei innerhalb der Kirche aufrecht erhalten 
und zum Schaden des niederen Klerus die Tyrannei der kirchlichen 
Magnaten aufredht erhalten würde, die mit jenen Reichthümern aus 
geſtattet werden follen, welche in ihren Händen Kriegswerkzeuge gegen 
das Land fein werden, während fie mittel3 einer wahrhaft rechtlichen 
Dperation vielmehr Grundlagen für die Ordnung ver Finanzen und 
folglich eine Quelle der Wohlfahrt für Staat und Gemeinde fein follten. 
Kurz, wir wollen nicht die freiwillige Kniebeugung vor dem weltlichen 
Bontificat, das die Givilifation mit dem Bann belegt und Italien feine 
Hauptſtadt vorenthält.” (Vergl. 26. Febr. 1867.) 

1867, 12. Februar. An diefem Tage finden in den Staaten des 
norddeutfchen Bundes die Wahlen für das norddeutfhe PBarla- 
ment ftatt. Das norddeutfche Barfament follte ans 296 Abgeord- 
neten befteben. Bon diefen kamen auf die älteren preußiſchen 
Provinzen 193 (nämlid auf Preußen 30, Bofen 15, Branden- 
burg 26, Bommern 14, Schiefien 35, Sahfen 20, Weitphafen 17, 
Mheinprovinz 35, Hohenzollern 1), auf Pie neuerworbenen preu- 
ßiſchen Vrovinzen 43 (nämfid auf Hannover 19, Schleswig 
Holftein 9, Kurheflen 8, Raffau 5, Lauenburg 1, Frankfurt a. M. 1), 
aufdieniht zu Preußen gehörigen norddeutſchen Länder 
80 (nämlich auf das Königreih Sachſen 23, Medienburg- Schwerin 5, 
MedienburgStrelig 1, Braunfchweig 3, Oldenburg' 3, Oberheſſen 3, 
Sahfen-Weimar 3, Koburg-Gotha 2, Meiningen 2, Altenburg 1, Renf 
ältere und jüngere Linie 2, Schwarzburg-Sordershaufen und Nudol- 
ftadt 2, Anhalt 2, die beiden Lippe 2, Waldeck 1, Hamburg 3, Bre 
men 1, Lübeck 1. In Berlin wurden lauter liberale Kandidaten 
(Waldeck, Schulze⸗Delitzſch, Lasker, Fr. Dunder, Runge, Morik Wiggers 
aus Mecklenburg) gewählt; die Regierungscandidaten (der Miniſter Graf 
Bismarck und fünf Generale) blieben bedeutend in der Minderheit. Auch 
in Breslan fiel Die Wahl auf die liberalen Candidaten (die Fuflize 
räthe Simon und Bouneß), ebenfo in Magdeburg (v. Unruh) und 
Stettin (D. Michaelis), in Frankfurt a d. DO. (Simfon), in 
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Erfurt (Guſtav Freitag). Graf Schwerin wurde in Anclam, Tweſten 
in Danzig und Reichenbach, Gneiſt in Efberfeld, v. Bockum⸗Dolffs in 
Hamm, v. Sybel in Lennep, v. Forckenbeck in Neuhaldensleben gewählt; 
andere preußifche Liberale von Bedeutung, wie v. Hoverbed und Dr. Löwe, 
wurden nicht gewählt; Jacoby und Virchow hatten ein Mandat abge 
lehnt. Im Ganzen war die confervative Bartei in den aftpreu- 
Bifhen Provinzen in einem entfhiedenen Uebergewicht; die 
Zandleute unter Leitung der Schulzen und Geiſtlichen wählten meift bie 
Regierungscandidaten. Aus den Minifteen wurden gewählt: Graf Bis- 
mard (im Wahlkreife Eiberfeld-Barmen und im SZerichower Wahlkreife), 
v. Roon, v. Bodelſchwingh; neben den Miniftern die Generale Prinz 
Friedrih Karl (im Wahlkreiſe Labiau-Wehlau), v. Moltke, Vogel von 
Baldenftein (in Königsberg), v. Steinmeb, Herwarth v. Bittenfeld. In 
Köfn wurde der Fatholifche Pfarrer Thiffen in Franffurt a M: ges 
wählt in Folge einer Vereinigung der Serifalen und Demofraten. Man 
berechnete, daß von den 193 Deputirten der aftpreußifchen Provinzen 
107 der confervativen, 21 der aftliberalen, A1 der Liberalen, 11 der 
klerikalen, 13 der polnifchen Partei angehörten. Die Wahlen in den 
neuerworbenen Provinzen, welche 43 Deputirte zu fielen 
hatten, theilten fih in 23 National⸗Liberale, 17 Barticulariften und 
2 Daniſch⸗Geſinnte. Schleswig-Holftein wählte 7 Auguften- 
burger oder Barticufariften (Graf Baudiffin, Staatsrath Franke ꝛc.) und 
2 Däniſch⸗Geſinnte; Sannover 11 Rational» Liberale (v. Bennigfen 
wurde in Dorum gewählt) und 9 Barticulariften (die Stadt Hannover 
wählte den vormafigen Minifter v. Münchhauſen). Im Ganzen wählten 
im vormaligen Königreih Hannover nur ungefähr 279,000 Berfonen ; 
von bdiefen gehörten 142,141 Stimmen der preußifchen, 136,089 der 
hann överſchen Partei an. Kurheſſen wählte 8 und Raffau 5 
Nationafskiderale. In Frankfurt a. M. wurde der Bankier Mayer 
Karl v. Rothſchild gewählt. (Vgl. über die Barteiftellung 26. März 1867.) 

1867, 13. Februar. Die Nachrichten von türfifcher Seite, als 
fei der Aufftand auf Candia im Erlöfchen, erflären griechifche Berichte 
für unrichtig. Nach einer griechifchen Regierungsdepefche fanden am 13. 
und 14. Februar im Welten der Infel neue Kämpfe ftatt; 8000 Türfen 
waren von Heraffion ausgezogen, wurden bei Gerakari gefchlagen und 
verloren viele Gefangene, fünf Fahnen und zwei Kanonen. Ein anderes 
türkifches Corpẽ wurde am 11. und 12. Februar von den Inſurgenten 
geſchlagen. Die kretenſiſche Nationalverſammlung beharrte auf dem Ver⸗ 
langen einer Bereinigung mit Griechenland. Tuͤrkiſche Nachrichten aus 
Konftantinopel erffärten wiederum diefe griechifchen Berichte für falſch. 
Der petersburger halbofficielle Ruffifhe Invalide“ bradte am 
26. Februar einen Leitartifel, welcher nachwies, daß die Pforte nach den - 
Prinzipien des Korans feine Reformen für die Verbefjerung des Schick⸗ 
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ſals der Chriften einführen könne. Der Artikel ſchlug den Mächten vor, 
die Chriften von ten Muhametanern zu trennen und fie ſelbſtſtändig zu 
maden. Am 5. März veröffentlichte das Journal de St. Peters: 
kourg vier Depeſchen, weldye tie Haltung des ruffilhen Kabinets in 
der orientaliſchen Frage darlegten uud befannt gaben, daß Rußland feit 
tem 20. Auguf 1866 ein gemeinſchaftliches Borgehen mit Frankreich 
und England bezüglich Gandia’s vorgefdhlagen habe, indem «8 die Ge- 
fahren auseinanterfeßte, welche Gleichgültigkeit und Bertagung mit fi 
bringen müßten. In der Einleitung motivirte der Artikel die Beröffent- 
lichung der Depefchen mit dem Ernſte der Situation und dem lebhaften 
Snterefie Rußlands für feine Glaubensgenofien. Der englifche Staate- 
fefretar des Auswärtigen Lord Stanley gab in der Unterhausſitzung 
vom 15. Februar über das Verhalten der englifhen Regierung bezüglid 
des Aufſtandes in Candia und des Berlangens der Serben, dab 
Belgrad und andere ferbifhe Keftungen von türfifcden 
Befabungen geräumt würden, folgende Aufklärung. „Die 
engfifche Regierung hat nach langer Berathung und im Einvernehmen 
mit den anderen Mächten der Pforte empfohlen, den natürfidden und ver- 
nünftigen Wünſchen der Serben möglichſt entgegenzufommen, und die 
Pforte bat dieſe Vorftellungen auch mit Maßigung und mit verfändiger 
Berföhnlichkeit aufgenommen. Eine beftimmte Antwort ift jedoch noch 
nicht eingelaufen,, und es würde dem Zwecke der noch ſchwebenden Ber- 
handfungen nicht förderlich fein, die dahin bezuglichen Schriftſtücke dem 
Haufe vorzulegen. Die Urfahen des Fretifhen Aufftandes fann 
man unmöglid mit Beftimmtheit angeben. Ich zweifle nit an der 
Eriftenz örtlicher Befchwerden ; die Berwaltung Kreta's Taßt nach dem 
Maßſtab civilifirter Länder Biel zu wünfchen übrig; aber gewiß find jene 
Mebelftände nicht die einzige Urfache des Aufftandes geweien; von An« 
fang an hat die Bewegung die Losreißung der Infel vom osmaniſchen 
Reiche zum Ziel gehabt. Die englifche Regierung hat weder das Recht, 
noch die Macht, Mehr zu thun, als fie gethan.hat; fie wünfcht weder 
eine philosmanifche noch eine philhellenifche Stellung einzunehmen; fie 
rathet gern im gemeinfamen Intereffe beider Betheiligten. Ihre Sym⸗ 
pathien für die chriſtlichen Naffen im Often find aufrichtig; aber fie will 
nicht durch überflürztes Handeln ſich felbft und jene Raffen gefährden.‘ 
(Vergl. Anfang März und 1. April 1867.) 

1867, 13. Februar. Das nordamerifanifhe Rpräfentan« 
tenbaus befchließt, daß in den zehn Südftaaten der Belage- 
rungszuftand unter dem Commando von Offizieren der regulären 
Armee proflamirt werde. Der Senat verwarf die Bill und proponirte 
eine andere, welche in den Südftaaten eine proviforifche Militärperwal- 
tung eingefegt wiffen wollte, bis die dortigen Megierungen den Regern 
das Stimmrecht zugeftanden hätten; die Miliz der Südſtaaten follte auf- 
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gelöft werden. Dieſer Borfhlag des Senats wurde von Tem Re⸗ 
prafentantenhaus angenommen, der Präfident Johnſon aber legte fein 
Beto dagegen ein. 

1867, 13. Februar. In Folge des Ausgleiches der öfterreichifchen 


| Regierung mit Ungarn halten in Wien 24 LZandtagsabgeord- 


nete aus den dDeutfh-öfterreihifhen Provinzen eine Zus 
fammenfunft, um fi) über die Haltung Deutfch-Defterreichs bezüglich der 
beabfihtigten Sonderftellung Ungarns zu berathen. Die Anfichten gingen 
in zwei Parteien auseinander. Der eine Theil, für deffen Meinung bes 
fonderd Dr. v. Mühlfeld fprach, verlangte Abweifung jeder Sonder- 
ttellung Ungarns und vollſtändige Aufrechtbaltung der Kebruarverfaffung ; 
der andere, deſſen Anficht vornehmlich durch v. Katferfeld vertreten wurde, 
wollte eine Sonderftellung Ungarns, alfo den Dualismus, zwar zulaffen, 
war aber unzufrieden mit den Vortheilen, welche Ungarn vor den übrigen 
Ländern der Monarchie bezüglich des Staatsfchuldenantheils und der 
Beiteuerung eingeräumt werden follten. Nachdem einzelne Mitglieder 
mehrere Gonferenzen mit dem Minifterpräfitenten v. Beuft gehabt hatten, 
ging die Berfammiung am 15. Februar auseinander, ohne ein Urtheil 
über Das ungarifche Ausgleihungs-Efaborat abgegeben zu haben. 

1867, 14. Februar. Neben der Conferenz deutfcher Abgeordneter 
verfammelte fih in Wien am 14. Februar auch ein aus 24 Theilneh⸗ 
mern beftebender Slavencongreß (flavifche Landiagdmitglieder aus 
Böhmen, Galizien und Ungarn), um fi) über die Haltung der flavifchen 
Bevölkerung Oeſterreichs, gegenüber dem ungarifchen Vergleiche, zu be⸗ 
fprechen. Der Eongreß, der in deutſcher Sprache verhandelte, er- 
Märte fich für die Beichidung des Reichsraths, weil er hoffte, daß die 
Slaven in Verbindung mit den Feudalen auf demfelben die Majorität 
haben würden. Der Minifterprafident v. Beuft Ind die Congreßtheil⸗ 
nehmer zu Thee; fie Iehnten jedoch ab. Der Minifter behandelte Ungarn, 
Deutfche und Slaven mit gleicher Freundlichkeit; allein die Deutfchen 
und Slaven beharrten auf ihrer Oppofition gegen den Ausgleich mit Un⸗ 
gan; die Deutfchen wollten Aufrechthaltung der Gefammtftaatsver- 
faffung auch für Ungarn, wenigftens feine Begünftigung der Ungarn vor 
den übrigen Ländern, die Slaven Dagegen trachteten nad einer gleichen 
Sonvderftellung, wie fie den Ungarn von der Regierung zugeftanden 
wurde. Als am 18. Februar mit den übrigen Landtagen aud ber 
böhmifche eröffnet worden war, kam fofort die Frage zur Berhand- 
lung, ob man den auf den 18. März ausgefihriebenen Reichsrath be= 
Ihiden und demnach die Wahlen vornehmen folle, oder nidt. Die 
Deutfch- Böhmen waren für die Beſchickung, die Ezechen gegen biefelbe, 
und da feßtere im Verein mit den Beudalen (den großen Grundbefigern, 
ſowohl deutfchen als ezechifchen) Die Mehrheit der Stimmen hatten, fo 
wurde der Befchluß gefaßt, feine Wahlen zum Reichsrath vorzunehmen, 
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fondern in einer Adreffe an den Kaifer zu erflären, daß man bereit fei, 
eine Berfammlung von Abgeordneten der eingeladenen Königreiche und 
Länder zur gemeinfamen Berathung der fchwebenden Berfaffungsfrage 
zu befchidlen. Der Führer der Gzechen, Dr. Rieger, erflärte, das Ko- 
nigreich Böhmen fei ſelbſtſtaͤndig, ftehe zu der öfterreichifchen Dynaſtie in 
dem Rechtsverhäftniffe eines wechfelfeitigen Vertrags und wolle nicht in 
dem neuerfundenen Cisleithanien aufgehen; die Böhmen wollten an ihrer 
nationalen Perfönlichkeit und an dem böhmifchen Staatsredht fefthalten. 
Diefe Aeußerungen wurden von den &zechen im Saale und auf den Zri- 
bünen mit Zubel aufgenommen; bie deutfchen Depntirten proteflirten 
vergeblich. Der deutſche Abgeordnete Plener rief: „Die Deutfchen in 
Böhmen tragen Fein Berlangen nad einem befonderen böhmifchen Staats⸗ 
recht, nad) Zuftänden, die gegenüber den Kortfchritten der. neueren Zeit 
eine traurige Holle fpielen würden!” — Ein kaiſerliches Patent vom 
26. Februar Löfte nach diefen Borgängen den böhmifhen Land⸗ 
tag auf und ordnete Neuwahlen an. — Der mährifhe Land— 
tag nahm die Wahlen zum Reichsrath vor; es wurden aber 22 Feudale 
und Czechen (Gegner der Neichseinheit) und nur A verfaffungstreue 
Deutfche (darunter der Bürgermeifter Giskra von Brünn) gewählt. 
(Vergl. 26. Febr., 28. März, 13. April 1867.) 

1867, 14. Februar. Der Kaiſer Rapoleon eröffnet die 
Sigung des gefehgebenten Körpers in Paris. Seine 
Thronrede begann: „Meine Herren Senatoren, meine Herren Depu⸗ 
tirten! Seit Ihrer lebten Seffion haben fih ernfle Ereigniffe in 
Europa zugetragen. Wiewohl fie die Welt durch ihre Schnelligkeit 
und die Bedeutfamkeit ihrer Erfolge in Staunen gefebt haben, ſcheint es 
doch, daß fie nach der Vorausſicht des Kaiferd unabweisbar fih voll: 
ziehen mußten. Napoleon fagte namlich zu St. Helena: „„Einer 
meiner größten Gedanken war die Zufammenhäufung und die Concen⸗ 
trirung der nämlichen geographifchen Völker, weiche durch die Revolution 
und die Politik aufgelöft und zerftüdelt worden find. Diefe Zufammen- 
haufung wird früher oder fpäter durch die Macht der Dinge zu Stande 
fommen; der Anftoß ift gegeben, und ich denfe nicht, Daß nad) meinem 
Hall und dem Berfehwinden meines Syftems ein anderes großes Gleich⸗ 
gewicht in Europa möglich fein wird, als das der Zufammenhäufung 
und des Bundes großer Voͤlker.““ Die Umgeftaltungen, welche in 
Stalien und in Deutfhland vor fi gegangen find, bereiten Die 
Verwirklichung des umfaffenden Programmes der Einigung der euro- 
paifchen Staaten in einer einzigen Gonfüderation vor. Das Schaufpiel 
der Anftrengungen der benachbarten Völker, um ihre feit fo vielen Jahr⸗ 
hunderten zerfireuten Glieder zu fammeln, Tann ein Land, wie Das 
unfrige, deffen fanımtliche Theile unmwiderruflih unter einander verbun- 
den find und einen gleichartigen, unzerftörbaren Körper bilden, nidt 
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beunruhigen. Wir haben mit Unparteilichfeit dem Kampfe beigewohnt, 
der ſich jenfeit des Aheines entfponnen hat. Angefichts diefes Zufam- 
menftoßes hatte das Land laut feinen Wunſch kundgegeben, demfelben 
fremd zu bleiben. Ich bin diefem Wunfche nicht allein nachgekommen, 
fondern ich habe mich auch eifrig bemüht, den Abfchluß des Friedens 
zu befchleunigen. Ohne daß ich einen Soldaten mehr unter die Waffen 
geitellt oder ein Regiment hätte vorrücen laffen, befaß Frankreichs Stimme 
doch Einfluß genug, um den Sieger vor den Thoren Wiens aufzuhalten. 
Unfere Bermittlung bat zwifchen den friegführenden heilen eine Eini- 
gung herbeigeführt, die, indem fie Preußen das Ergebniß- feiner Erfolge 
beließ, Defterreich die Integrität feines Gebietes, mit Ausnahme einer 
Provinz, erhielt, und durch die Abtretung von Venetien die itaftenifche 
Unabhängigkeit vervollftändigte. Unfere Action machte ſich alfo im Sinne 
ter Gerechtigkeit und der VBerföhnung geltend. Frankreich hat nicht das 
Schwert gezogen, weil feine Ehre nicht auf dem Spiele ftand und weil 
e8 verfprodhen hatte, eine firenge Neutralität zu wahren.‘ 
— In Bezug auf Mexico bemerkte der Kaifer, der Gedanke, welcher 
die megicanifche Expedition veranlaßte, die Wiedergeburt des mexica⸗ 
nifchen Volkes nämlich, fei ein großer Gedanke gewefen. „Allein an dem 
Zage, an welchem mir das Maß unferer Opfer die Intereffen, welche uns 
über den Ocean geführt hatten, zu überfleigen fehien, habe ich mich aus 
freiem Antrieb dazu entfchloffen, unfer Armeecorps zurüdzuberufen. Die 
Regierung der Bereinigten Staaten bat begriffen, daß eine wenig 
verföhntiche Haltung die Decupation nur verlängern und die Beziehungen 
verbittern könnte, welche zum Wohle beider Volker freundfchaftlicher Na- 
tur bleiben follen. Im Orient‘, fuhr der Saifer fort, „find Un⸗ 
ruben ausgebrochen ; allein die Großmächte find mit einander in's Be⸗ 
nehmen getreten, um eine Situation anzubahnen, die den gerechten 
Wünfcen der Bevölkerung entfpreche, dabei aber die Rechte des Sultans 
wahre und gefährlichen Verwicklungen vorbeuge. In Rom haben wir 
die Konvention vom 15. September getreulich ausgeführt. Die Regie 
rung des heiligen Vaters iſt in eine neue Phafe eingetreten. Sid ſelbſt 
überlaffen, hält fie ſich durch ihre eigene Kraft, durch die Verehrung, 
welche Allen das Oberhaupt der Fatholifchen Kirche einflößt, und durch 
die Ueberwachung, welche die ttalienifche Regierung in foyaler Weife an 
ihren Grenzen handhabt. Allein wenn demagogifche Verſchwoͤrungen in 
ihrer Bermefjenheit wagen follten, die weltliche Macht des heiligen Stuhles 
zu bedrohen; fo würde Europa, wie ich nicht zweifle, ein ſolches Ereig- 
niß, welches in der katholiſchen Welt die größte Störung hervorrufen 
müßte, nicht zur Ausführung fommen Taffen. Ueber meine Beztehun- 
genzudenauswärtigen Mächten Fan ich nur mit Befriedigung 
fprechen. Unſere Berbindung mit England geftaltet fih durd die 
Mebereinftimmung in unferer Politik und durch die Vielfältigkeit unferes 
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Sandelsverfehrs mit jedem Tage inniger. Breußen ſucht Alles zu 
vermeiden, was unfere nationale Empfindlichkeit wecken fönnte, und tft 
in den europäifchen Hauptfragen mit ung einverftanden. Verſoͤhnlichen 
Sinnes it Rußland geneigt, im Orient feine Politik nicht von der 
Politik Sranfreichs zu trennen. Ebenſo ift es mit Defterreich, deſſen 
Größe für das allgemeine Gleichgewicht unentbehrfih if. Ein kürzlich 
abgefchloffener Handelsvertrag hat zwifchen beiden Ländern neue Bande 
gefhaffen. Endlich unterhalten Spanten und Italien mit ung ein 
‚aufrichtiges Einverſtändniß. So vermag alfo unter den gegenwärtigen 
Berhältniffen Richts unfere Beforgniß zu erweden, und ich hege Die fefte 
Ueberzeugung, Daß der Friede nicht geftört werden wird. Der Kaifer 
fam nun auf die inneren Berhältniffe zu fpredhen. ‚Heute, nad 
fünfzehn Jahren der Ruhe und des Wohlergehens“, fagie er, „die wir 
unferen gemeinfamen Beftrebungen und Ihrer tiefen Ergebenheit für die 
Inſtitutionen des Kaiſerreichs verdanken, hat es mir geſchienen, daß die 
Stunde gekommen fei, die Tiberalen Maßregeln zu ergreifen, 
weiche im Gedanken des Senats und in den Beittebungen des gefeb- 
gebenden Körpers Sagen. Sc entfpreche fomit Ihren Erwartungen und, 
ohne aus der Konftitution herauszutreten, bringe ih Ihnen Geſetze in 
Vorſchlag, welche den politifchen Kreiheiten neue Garantien bieten.‘ 
Zunaͤchſt erwähnt der Kaiſer den Gefebentwurf bezüglich der neuen 
Militärorganifation, wobei er fagt: „Der Einfluß einer Na— 
tion hängt von der Zahl der Menfchen ab, die fie.unter die Waffen rufen 
fann. Bergeffen Sie nicht, Daß die Rachbarftaaten fich fehr ſchwere Opfer 
auferfegen für eine gute Heerverfaffung; fie haben ihre Augen auf uns 
geheftet, um aus Ihren Befchlüffen zu beurtheilen, ob der Einfluß Frank⸗ 
reichs in der Welt wachen oder fi vermindern wird. Halten wir unfere 
nationale Fahne ftets in derfelben Höhe, das ift das ficherfte Mittel, den 
Frieden zu bewahren.” Sodann empfiehlt der Kaifer die Genehmigung 
des verlangten Kredits zur Unterflüßung der durch Ueberfhwem- 
mungen und Seuhen Beichädigten. Der Rationalwohlftand habe trotz 
diefer Kalamitäten große Kortfchritte gemacht; die indirecten Einfünfte 
hätten fich im lebten Jahr um 50 Millionen, der auswärtige Handel um 
mehr als eine Milliarde vermehrt. Es werde bald auch möglich werden, 
die Iandwirthfchaftlichen Intereffen zu unterflüßen, die Steuern auf dem 
Grundbefiß zu vermindern, Flußcorrectionen vorzunehmen, neue Eifen- 
bahnen und Bicinalftragen anzulegen. ‚Bisher‘, fchließt die Rede, 
„iſt die Freiheit in Frankreich nur ephemer gewefen; fie hat nicht im Bo⸗ 
den Wurzeln fafien fönnen, da der Mißbrauch fogleich auf den Gebrauch 
folgte und die Ration vorgezogen hat, die Ausübung ihrer Rechte zu bes 
ſchränken, als die Unordnung in den Ideen, wie in Sachen zu erdufden. 
Die Regierungsgewalt ift heute feft begründet, und die brennenden Lei⸗ 
benfhaften, die einzigen Hinderniffe der Ausdehnung unferer Breibeiten, 
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werden in der Unendlichkeit ter allgemeinen Abftimmung erlöfchen. Ich 
hege das befte Vertrauen in den gefunden Sinn und den Batriotismug 
des Volkes und, geftüßt auf mein Recht, welches ich von ihm erhalten 
Habe, geftüst auf mein Gewiſſen, weiches nur das Gute will, fordere ich 
Sie auf, mit mir fiheren Schrittes auf der Bahn der Eivilifation weiter 
zu ſchreiten.“ — Die neue Heeresorganifation, deren der Kaiſer 
in der Eröffnungsrede erwähnte, machte dem Faiferlihen Kabinet große 
Schwierigfeiten. Rachdem diefelbe in vielen Konferenzen der Minifter 
und Generale und zuletzt des Staatsrathes berathen war, wurbe ber 
Entwurf in der lebten Woche des Februar durch die Zeitungen veröffent- 
fiht. Das ganze Land war aber gegen eine fo anfehnliche Vermehrung 
der Armee und namentlich gegen allgemeine Wehrpflicht und die Abfchaf- 
fung des Loofens und der Stellvertretung. Da die Berichte aus den 
Departements fagten, Daß auch die Bauern allenthalben gegen den neuen 
Organifationsplan feien, weil kein Angriff von Deutfchland zu befürchten 
ftehe, und die Stimmung felbft bei den Imperialiften im geſetzgebenden 
Körper dem Plane fo ungünftig war, daß eine DVerwerfung befürchtet 
werden mußte; fo wurde derfelbe Ende Februar wieder aufgegeben, um 
einem neuen Entwurfe Pla zu machen, der auf feine fo allgemeine Op» 
pofition ftoßen follte. — Nach einer dem gefeßgebenden Körper gemachten 
Borlage entzifferte das Budget für 1868 eine Sefammteinnahme von 
1,954,525,244 Sranfen und eine Gefammtausgabe von 1,954,342,114 
Franken, alfo einen Einnahme-Heberfhuß von 183,130 Franken. 
1867, 15. Februar. Im gefeßgebenden Körper zu Baris fommt 
das „Blaue Buch“ (Exposition de la situation de l’Empire) zur 
Vorlage. Daffelbe fpricht fih über die Vorgänge in Deutfd- 
fand in ähnlicher Weile aus, wie die Thronrede des Kaiſers. Wir 
heben einige Stellen aus. „Das große Ereigniß, welches das Jahr 
1866 ausgezeichnet hat und demfelben einen wichtigen Plaß in der Ge⸗ 
ſchichte anweift, ift der Krieg, welcher im Herzen Europas ausbrach. 
Zwei Mächte erftien Ranges haben ſich dort gemeffen, und aus diefem Zu⸗ 
fammenftoß find in wenigen Tagen Veränderungen hervorgegangen, Die 
duch ihre Bedeutung und ganz befonders durch ihre Schnelligkeit Die 
Welt in Erftaunen geſetzt haben. In Deutfhland wie in Italien 
brach das Gebäude von 1815 zufammen. Frankreich erwartete Tängft 
den Sturz deffelben, und es braucht fich nicht zu betrüben, daß es ihn 
ich vollziehen fah. Diefes Ergebniß wurde erreicht, ohne daß wir zum 
Schwerte zu greifen brauchten. Die faiferliche Regierung muß ſich hiezu 
Glück wünfhen ; denn indem fie dem franzöfifchen Volke die Wohlthaten 
Des Friedens erhielt, entfprach fie den Damals laut und allgemein aus⸗ 
gefprochenen Wünfchen der öffentlichen Meinung. Ein tiefer Inftinkt 
fhien dem Lande zu fagen, Daß es bier einer unvermeidlichen, durch lange 
Anhäaufung verfchiedener Urfachen entftandenen Kriſis beiwohne, deren 
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Ausbruch durch eine fremde Dazwifchenfunft nicht verzögert, fondern nur 
erfchwert werden fonnte. Wer könnte behaupten, daß Frankreich nicht 
den klügſten Theil erwählt hat, indem es feine Kräfte fparte und zu dem 
militärifchen Praftigium, das es unangreifbar macht, nod das jener 
hohen Mäßigung fügte, welche unter der Faiferfichen Regierung fo Biel 
dazu beigetragen hat, unferen Einfluß in der Welt zu erhalten und zu 
vermehren? Die deutfhe Bundesverfaffung hatte aufgehört, 
den durch den gegenwärtigen Lauf der Dinge entwidelten Ideen und 
Bedürfniffen zu entfpreden. Durch ftarke Vereine untergraben, obne 
Autorität auf den Geift der Maffen, hatte fie felbft den vollfommenen 
Beiftand der Regierungen verloren, die gleihwohl ein Intereſſe 
hatten, ihre Selbftftändigfeit unter den Schuß der herrfchenden Inftitus 
tionen zu ftellen. Die Gruppe der Mittelftaaten, Preußen und Oeſter⸗ 
reich felbft hatten nach der Reihe ihre Reformplane vorgelegt: eine wefent- 
liche Veränderung des deutfchen Bundesvertrages war abfolut unver- 
meidfich; jeder fremde Widerſpruch hätte fie nur befchleunigt; jede innere 
Frage wies nothgedrungen darauf hin. Ein Streitfall von verhältniß- 
mäßig fecundärer Bedeutung (nämlich Schleswig. Hoflftein) gab das Sig: 
nal zu jener gewaltigen Umwandlung.‘ Im Weiteren wird Davon ge= 
ſprochen, daß Frankreich ſich mit dem ruffifhen und englifhen Kabinet 
in’s Einvernehmen gefeht hatte, um eine Bermittlung zu verfuchen. 
„Die auf diefe Combination gegründeten Sriedenshoffnungen follten ſich 
aber Leider nicht erfüllen. Der wiener Hof verlangte zuvor, daß jete 
Territorialfrage von den Berathungen ausgefchloffen bleibe; außerdem 
war die Frage der Eibherzogthümer, welche das öfterreichifche Kabinet 
eben vor den deutfchen Bund gebracht hatte, der Konferenz gleidhfam von 
vornherein entzogen. Eine unter folhen Umftänden beginnende Unter⸗ 
handlung fonnte fein praktifches Ergebniß haben; die drei neutralen 
Mächte erfannten dies an und mußten auf die beabſichtigte Berfühnungs- 
miffion verzichten. Der franzöfifche Bevollmächtigte würde auf dieſer 
Conferenz erklärt haben, daß Frankreich an feine Territorial— 
vergrößerung denke, fo lange das europaifhe Gleichgewicht 
nicht erfchüttert werde, und daß es eine Erweiterung feiner Grenzen nur 
für den Fall beanfpruche, daß die Karte von Europa zum ausfchließlichen 
Bortheil einer Großmacht verändert würde und daß die Grenzprovingen 
ein Berlangern, tem Kaiſerreich annectirt zu werden, im Wege des freien 
Dotums ausſprächen. Das Mißbehagen Mitteleuropas beruhte vorzüg- 
ih auf drei Gründen: ber fchlecht abgegrenzten geographifhen Lage 
Preußens, dem Derlangen Deutfhlands nad einer feinen allge 
meinen Bedürfniffen entſprechenden politifhen Umgeftaltung, und der 
Rothwendigkeit für Italien, feine nationale Unabhängigkeit zu fichern. 
Nach der Ueberzeugung des Kaiſers wäre e8.das wohlverftandene Intereſſe 
der Regierungen und der Völker gewefen, die wefentlichen ragen, welche 
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fich ihnen gebieterifch aufdrängten, auf frieplichem Wege zu löfen. Die 
Ereigniffe Haben schnell gezeigt, wie zweckmäßig die Rathſchläge Sr. 
Majeftät waren, und wie weife befonders das öfterreichifche Kabinet 
daran gethan hätte, früher zu erfennen, daß Venetien für Oeſterreich 
nicht eine Kraft, fondern eine Gefahr war. Da die franzöfifche Regie⸗ 
rung den Krieg nicht verhindern konnte, fo bemühte fie fih, ihn örtlich 
einzufchränfen, abzufürzen, in feinen Folgen abzufdhwächen. Unmittelbar 
nad) der Schlacht bei Sadowa meldete der öfterreichifche Souverän,, daß 
er Benetien an den Kaifer abtrete und die Bermittlung Frank— 
reichs verlange. Obgleich die letzten Ereigniffe die Geifter in Italien 
und Deutfchland in höchſtem Grade erregt hatten, glaubte Se. Maieftät 
eine zwar überaus delicate, aber für Europa und die Menfchheit nützliche 
Miffion nicht ablehnen zu follen. Stark durch die Gefinnungen des 
Bertrauens und der Sreundfchaft, welche ihn mit den Eriegführenden 
Möchten verbanden, vermied es der Kaifer, eine militärifche Haltung an⸗ 
zunehmen, die für die Erhöhung der Autorität feiner Rathſchlaͤge nicht 
nöthig war, während fie Unruhen und Beforgniffe wieder erweckt hätte, 
die wir fo fehr bemüht geweien find, zu befchwichtigen. Die Bemühun- 
gen des franzöfifchen Kabinets führten bald zu einem Waffenftiliftand 
und zur Eröffnung von Verhandlungen auf den von uns empfohlenen 
Grundlagen. Kraft der mit Hülfe unferer guten Dienfte zu Nifolg- 
burg gezeichneten Braliminarien behielt Defterreich alle feine 
Territorien außer Venedig. Das berliner Kabinet verſprach, Lie Ber 
völferung Rordfhleswigs wegen ihres Loofes zu befragen. Die 
Länder nördlich des Maine gravitirten durch ihre geographifche Lage und 
durch den Inſtinkt ihrer Nationalität nach Preußen hin; das Haupt⸗ 
refultat eines fiegreichen Krieges erwirfte dieſe Macht, indem es fie durch 
Das engere Band eines norddeutfhen Bundes an fih fnüpfte. 
Was die ſüddeutſchen Staaten betrifft, fo verftändigten fie fich 
fchnell mit dem berfiner Kabine. Württemberg und Baden hatten 
fein Opfer an Gebiet zu bringen. Bayern, einen Augenblid von be 
trächtlichen Berluften bedroht, trat nur unbedeutende Diftrikte ab. Uebri⸗ 
gens behielten die Südftaaten das abfolute Recht, zu beftimmen, welde 
Beziehungen zwifchen ihnen felbft und zwifchen ihnen und dem nort- 
deutfchen Bunde walten follen. Defterreich allerdings gehört weder 
mehr zu Deutfchland, noch zu Italien. Es verlor eine Stellung, welde 
hiftorifche Neberlieferungen ihm theuer machten, der e8 aber mehr als ein- 
maf feine wirffiche Stärfe und feine dauernden Intereffen geopfert hat. 
Seine territoriale Größe hat ſich nicht in einem bemerfenswerthen Der- 
bältniß gemindert. Wenn es gegenwärtig an den unausbleiblidhen ma⸗ 
teriellen und moralifchen Kolgen einer großen Niederlage leidet; fo wird 
es ohne Zweifel in dem Patriotismus ‚und der Hingebung feiner Ber 
völßerungen von fo verfhiedener Raſſe und Herfunft die Mittel finden, 
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alle inneren Schwierigkeiten, zu Töfen, gegen welche es feit mehreren Jah⸗ 
ven kämpft und die ihren Theil an der Schwädhung des Kaiferftaates 
hatten.“ 

1867, 15. Februar. In Köln kommt die Cholera wieder 
zum Ansbruh. Im Jahr 1866 waren in bdiefer Stadt 261 Perfonen 
an der Cholera geftorben. Im Laufe des Monats Februar 1867 ftarben 
80 Berfonen an diefer Krankheit. | 

1867, Mitte Februar. Im nördlihen Würtemberg werden 
bei den Dörfern Döttingen am Kocher und Dörzbah an der Zazt 
Petroleumquellen entdedt. Mitte März 1867 brachen am Fuße 
des Schloßberges der würtembergifhen Stadt Heidenheim zwei Petroleum⸗ 
quellen bervor. | 

1867, 17. Februar. Das von Zrieft fommende 80 Tonnen hal 
tende Schiff Primo Täuft durch den neuen Suezcanal in das Rothe 
Meer ein. (Bergl. 15. Auguft 1865.) 

1867, 18. Februar. Die fiebenzehn öfterreihifhen Land- 
tage bdieffeits der Leitha treten wiederum zufammen. Die Regierung 
legt denfelben einen Erfaß vor, welcher erffärt, daß fie auf die Beru- 
fung eines außerordentlihen Reihsrathes verzichte, 
welchen das Septemberpatent (vergl. 20, Sept. 1865) in Ausficht ges 
ftellt hatte. Die Abficht des Kaifers fei der Mißdeutung ausgefeßt ge- 
wefen, als gedenfe derfelbe die durch das Oktoberdiplom (vergl. 20. Oft. 
1860) und Februarpatent (vergl. 26. Febr. 1861) zugeficherten ver- 
faffungsmäßigen Rechte zu fihmälern oder aufzuheben. Auch fei es ein 
Gebot der Nothwendigkeit gewefen, mit dem definitiven Ausgleich mit 
Ungarn nicht Tänger zu zögern; durch diefen Ausgleich fei nun aber 
jebt der Grundgedanke, welcher bei der Berufung des außerordentlichen 
Neichsrathes vorgewaltet hatte, überholt worden. Seit einer fangen 
Reihe von Fahren Franke die conftitutionelle Organifation der Monarchie 
an dem bisher unlösbar gebliebenen Widerſpruch zwifchen den Rechten 
der älteren Verfaſſung Ungarns und den freiheitlihen Snftitutionen, 
deren Durdführung in der Geſammtmmonarchie fich der Kaiſer zur Lebens⸗ 
aufgabe gemacht habe. Bei den durch die Teßten unheilvollen Ereigniffe 
gefchaffenen Verhäftniffen hätte jede Tängere Verzögerung des Ausgleiches 
mit Ungarn die entſchiedenſten Nachtheile zur Folge gehabt. Trete da⸗ 
gegen jeßt diefer Ausgleich in's Leben, fo ſei zugleich der Zwed erreicht, 
welcher der mit dem Septemberpatent ausgeführten Siftirung der Februar⸗ 
verfaffung zu Grunde gelegen, und diefe Siftirung, die nur wegen der 
Einleitung einer Berftändigung mit Ungarn verfügt worden fet, werde 
daher fortan unnöthig. Der Kaifer verordne demnach, „daß von Der 
Einberufung eines außerordentlichen Reichsrathes abzufommen fei, daß 
ter verfaffungsmäßige Reihsrath am 18. März in Wien 
zufammentrete, und daß demfelben die bezüglich der Ausgleihung 
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mit Ungarn nothwendigen VBerfaffungsveränderungen zur Annahme vors 
gelegt werden.” Diefem Reichsrath follten fofort noch @efeßentwürfe 
über die Entfendung von Delegirten in die Berathungskörper für gemein- 
fame Angelegenheiten, über Berantwortlichkeit der Minifter, über Modi« 
fieirung des 8.13 des Hebruarpatents, über Erweiterung ber verfaffungs- 
mäßigen Autonomie der Länder, über die neue Wehrverfaffung und über 
Hebung der volfswirthfchaftlichen Intereſſen vorgelegt werden. (Vergl. 
Anfang Februar 1867.) 

1867, 18. Sebruar. In der Sikung des ungarifchen Unter- 
baufes zu Peſth wird ein kaiſerliches Reſkript verlefen, welches den 
Grafen Andraffy zum Minifterpräfidenten Ungarns erflärt, Die 
baldigſte vollſtändige Einfegung eines ungarifhen Rini- 
fteriums verheißt, das Andraffy zu bilden beauftragt ift, und der 
Bitte um Sifirung des Wehrpatentes willfahrt, indem es 
Daffelbe der verfaffungsmäßigen Behandlung des ungarifchen Landtages 
zuweiſt. Das Wefkript "wurde mit ungeheuerem Jubel aufgenommen 
und die Abfendung einer Dankveputation an den Kaifer befchlofien. 
In der Verſammlung der Deak⸗Partei begrüßte Graf Andraffy Deak 
als den Mann, dem allein das Verdienſt gebühre, daß Ungarn ein eigenes 
Minifterium erhalten habe. Deak (der die ihm angetragene Minifterftelle 
abgelehnt hatte) erklärte, diefer Triumph fei das Verdienft der gangen 
Nation; wenn er allein vorausgegangen, fo fomme dies daher, daß der 
Ausgleihungsweg anfangs fehr ſchmal gewefen fi. Am Abend des 
18. Februar war Peſth ifuminirt und die Studenten bradten Deaf 
und Andraffy einen Kadelzug. Die Magnaten- und Deputirtentafel, 
fowie der Bürgerausfhuß der Stadt Peſth fandten Dankveputationen 
an den Kaiſer nad Wien ab. Ein Faiferfiches Handſchreiben Töfte Die 
fiebenbürgifche Statthalterei auf und übergab die Verwaltung Sieben- 
bürgens dem ungarifchen Miniſterium. Dagegen befchloß die General» 
congregation des agramer Gomitats am 26. Februar, gegen eine Ein- 
verleibung des dreieinigen Königreihs Kroatien (Kroatien, Dalmatien 
und Slavonien) in Ungarn einen Proteft an den Kaifer zu richten. Ste 
erffärte jeden für einen Landesverräther, der für die Lostrennung eines 
Theiles vom dreieinigen Königreiche thätig fei (vergl. 18. Dez. 1866). 
Sn Siebenbürgen waren nur die nördlichen, von Ungarn bewohnten 
Diftrifte mit der Einverleibung in Ungarn zufrieden; die Sachſen und 
Walachen im Süden flimmten nicht bei: die Faiferfiche Regierung nahm 
aber auf diefes Widerftreben feine Rüdficht; Siebenbürgen wurde mit 
Ungarn verbunden und dem ungarifchen Minifterium untergeordnet. 
Der kroatiſche Hoffanzler erhielt Anfang März vom kaiferlichen Mi- 
niftertum einen Berweis, daß einige Breßorgane der Froatifchen Hofkanzlei 
nod immer für die Seldftftändigfeit Kroatiens plaidirten. Ein felbft- 
ftändiges Froatifches dreieiniges Königreih fet ein Wahn, dem die 
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froatifche Hoffanzlei entgegenzuarbeiten babe, da die Union Stroatiens 
mit Ungarn der ausgefprochene Wille des Kaiſers ſei. 

1867, 18. Februar. Eine Deputation aus Nordſchleswig 
übergibt in Berlin eine Petition, daß die im prager Frieden ausge⸗ 
fprodene Bolfsahbflimmung, ob danifch oder preußifh? in Rord⸗ 
Schleswig vorgenommen und, bis das Reſultat ermittelt ſei, der Huldi⸗ 
gungseid an Preußen verſchoben werden möge. Dieſelbe erhielt weder 
beim König, noch beim Grafen Bismard Audienz und reifte mit dem 
Befcheid wieder nach Haufe, der König könne in diefer Beziehung Feine 
beftimmte Erklärung abgeben; .es werde in einiger Zeit eine ſchriftliche 
Entfchließung folgen. Diefe Entſchließung wurde den Bittflellern am 
8. März 1867 durch den preußifchen Regierungspräfidenten v. Zedlitz in 
Schleswig mitgetheilt und lautete: „Ew. Wohlgeboren eröffne ich in 
höherem Auftrage, daB in Anbetracht der Selbſtüberſchätzung, mit welcher 
die Unterzeichner des ISmmediatgefuches d. d. Berlin 18. Yebr. 1867 
ihrem Urtheile und ihrem Rathe Sr. Majeftät dem König ‚gegenüber einen 
unberufenen Ausdruck gegeben haben,. S. Majeftät nicht für angemeffen 
finden, fie auf diefes Geſuch ‚zu befcheiden.. Ich ftelle anheim, den Mit- 
unterzeichnern von diefer Eröffnung Kenntniß zu geben.’ — Zwei Re 
dacteure nordfchleswigifcher Blätter wurden von der preußischen Regierung 
wegen ihrer danenfreundlichen Haltung verwarnt. Eine Anzahl nort- 
fchleswigifcher Beamten und Geiftlichen, welche fich weigerte, dem König 
von Preußen den Huldigungseid zu Teiften, wurde vom Amte fuspendirt. 
(Vergl. 18. März 1867.) 

1867, 19. Februar. Der König Wilhelm von Breußen und 
der Kronprinz befuhen den König Johann von Sadhfen in 
Dresden. Der König Johann fuhr ihnen bis Prieftewig entgegen. 
Die Rüdreife nach Berlin fand am Abend des anderen Tages (20. Febr.) 
ftatt. Vor der Abreife nad) Drespen gab der König Wilhelm einer 
Deputation der franffurter ffändigen Bürgervertre- 
tung Audienz, die um Wiedererftattung der Gontribution von 6 Millio- 
nen Gulden, refpective um Umwandlung derfelben in eine preußiſche 
Staatsſchuld nachſuchte und zugleih bat, daß Frankfurt zum Sitze 
höherer Behörden gemacht werden möge. Der König verhieß nochmafige 
Prüfung aller Berhältniffe Er bemerkte, nad dem Kriegsrecht fei Die 
der Stadt auferlegte Eontribution vollfommen gerechtfertigt; follte fich 
aber herausftellen, daß die Stadt allzuſchwer belaftet worden fet, fo werte 
er zu deren Erleichterung Verfügung treffen. Im Uebrigen beauftragte 
der König die Deputation, die franffurter Bürgerfchaft feiner landes⸗ 
väterlichen Huld und feiner thätigen Fürforge für das fernere Gedeihen 
der Stadt zu verfihern. Am 11. März erfolgte ein fchriftlicher Befcheid 
des Königs. Derfelbe fagte, die auferlegte Eontribution fei zwar nad 
dem Kriege» und Völkerrecht vollkommen gerechtfertigt, da Frankfurt ſich 
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an dem Mobilmahungsbefchluß des Bundes gegen Preußen (vom 14. 
Zuni 1866) betheiligt babe; es koͤnne jedoch nicht in den Intentionen 
des Königs Tiegen, den Wohlftand einer deutſchen, nunmehr auch preu⸗ 
Bifchen Stadt zu gefährden. Man folle fchleunigft eine Trennung der 
finanziellen Berhältniffe der Stadt Frankfurt von denen des Staates 
Frankfurt vornehmen, um zu entfiheiden, ob die Gontribution dem Staate 
oder der Stadt zur Lait falle. Wenn die Gontribution ganz oder theil- 
weife der Stadtgemeinde zufalle, dann wolle der König darauf Bedacht 
nehmen, daß die Stadt nicht über ein Maß hinaus befaftet werde, welches 
mitder Entwicklung ihres Wohlftandes verträgfich fei. Daß diefer Wohl- 
ftand dem König beieiner gefchichtlich und volkswirthſchaftlich fo hervorragen- 
ven Stadt, wie Frankfurt, befonders am Herzen Tiege, davon möchten fich 
die Repräfentanten derfelben überzeugt halten. 

1867, 19. Bebruar. Der Erzherzog Stephan (geb. 1817, 
Sohn des Erzherzogs Joſeph, Palatinıs von Ungarn) flirbt in Men- 
t one bei Nizza. Er war nad dem Tode feines Vaters 1847 von dem 
ungarifchen Reichstag zum Palatinus gewählt worden, vertrat im Jahr 
1848 das Verlangen der Ungarn nad einem felbfiftändigen ungarifchen 
Minifterium, trat an die Spige der ungarifchen Armee gegen die heran 
ziebenden Kroaten unter dem Ban Sellacie, verließ aber, als er bemerfte, 
Daß Jellacie im Auftrag des Kaifers handelte, die Armee heimlich und 
ging nach Wien, wo er am 24. Sept. 1848 fein Amt niederlegte. Der 

Ungnade des Hofes ging er aus dem Wege, indem er fih noch im Herbſt 
1848 nad) Schaumburg an der Lahn, feinem Stammgut von mütter 
licher Seite, zurüdzog, wo er fortan der Wiffenfchaft lebte und ein Wohl⸗ 
thäter der Gegend wurde. Nah Wien fam er feit 1848 nur ein Mal 
auf ein Baar Tage bei der Geburt des Kronprinzen Rudolph Franz im 
Sabre 1858. Er farb unvermählt. Der Leihnam wurde nah Ofen 
gebracht und in der dortigen erzherzoglichen Gruft beigefeßt. Die un- 
garifchen Stände betheiligten fich bei der Keichenfeier. 

1867, 22. Februar. ImMRepräfentantenhaus der Vereinigten 
Staaten wird eine Bill angenommen, welche die Regierung zur Aus- 
gabe von 100 Millionen Dollars Bapiergeld ermädtigen fol. 
Schon bisher war über die große Maſſe des in Rordamerifa circulirenden 
Papiergeldes geflagt worden, wovon über die Hälfte falſch, d. i. von 
Privaten nachgemadht fein folltee Der Senat verwarf den Antrag des 
Repräfentantenhaufes auf die Ausgabe von neuen 100 Millionen 
diefes Geldes. 

1867, 24. Februar (Sonntag). Eröffnung des norddeut⸗ 
fchen Parlaments. Der König Wilhelm von Preußen eröffnet 
Das norddeutfche Parlament im weißen Saale des berliner Schloffes. 
In den Hauptftraßen Berlins waren einzelne Häufer mit preußifchen Fah⸗ 
nen und mit folchen in den neuen, in $. 51 der Bundesverfaffung be- 
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ſtimmten norddeutfchen Bundesfarben (ſchwarz⸗weiß⸗roth) geſchmückt. 
Nachdem ein proteſtantiſcher Gottesdienſt in der Schloßcapelle und ein 
katholiſcher in der Hedwigskirche vorangegangen war, erſchien der Koͤnig 
um 1 Uhr im weißen Saale. Bet feinem Eintritt brachte der Alters⸗ 
präfident des Parlaments, der wirflihe Geheimerathb von Franken⸗ 
berg-LZupwigsdorfelPicepräfident des Herrenhaufes), ein Hoch aus, 
in welches die Berfammlung lebhaft einftimmte. Der König verlas Die 
Nede auf dem Throne figend, das Haupt mit dem Helme bebedit. An drei 
Stellen wurde diefelbe von dem Beifall der Berfammlung unterbroden, 
zuerft da, wo der König der nationalen Beftrebungen für Einigung Deutſch⸗ 
lands gedachte, fodann bei der Stelle, welche die Hoffnung eines An- 
ſchluſſes der ſüddeutſchen Staaten fund gab, und zulebt, als der König 
auf die wohlwollende Haltung Bezug nahm, welche die mächtigften euro- 
päifchen Staaten dem deutfchen Einigungswerfe gegenüber beobachteten. 
Nachdem die Thronrede verlefen war, nahm der König den Helm vom 
Haupte und grüßte die Berfammlung, indem er fich dreimal verneigte, 
worauf der fächfifche Minifter und Bevollmächtigte v. Frieſen ein drei⸗ 
maliges Hoch auf den König ausbradhte, in weldes die Verfammlung 
wiederum mit lautem Zuruf einftimmte. Der König dankte nad allen 
Seiten und verfieß den Saal, worauf der Minifterprafident Graf Bis- 
mard im Namen dee Königs von Preußen und feiner boden Berbün- 
deten das Parlament für eröffnet erfläarte. Am Montag, 25. Febr., 
war die erfte Sikung des Parlaments. Es waren 220 Deputirte an- 
wefend (die Sefammtzahl war 297). Im Sikungslocale (preußifches 
Herrenhaus) zeigte ih für diefe Zahl von Abgeordneten ter Raum fehr 
fnapp zugemeffen. Das Haus nahm die Gefhaftsordnung des preußi- 
fhen Abgeordnetenhaufes an und ſprach den Wunfh nad einer Redner⸗ 
bühne aus, Dieman vermißte. Die Nednerbühne wurde in den nächften Ta⸗ 
gen hergeftellt. An der Uniformirung des Dienftperfonals im Parla- 
mentshaus bemerkte man die Farben fchwarz, weiß und roth angebradht. 
— Im Publikum fprah man um diefe Zeit viel von einer Annäherung 
Defterreichs an Frankreich und von der Wahrfcheintichkeit einer öfterreichifch- 
franzöfifhen Alltanz gegen die Einigungsbeftrebungen Deutfchlands unter 
der Führung Preußens. Preußifche Blätter gaben die Beruhigung, daß 
die norddeutfhe Armee aus 108 Infanterie und 72 Kavalerie- 
Regimentern beſtehe, mit den bereits vorhandenen Reſerven aber auf 
450,000 his 500,000 Mann gebracht werden fönne*); Defterreich bei 


*) Der preußifche Kriegsminifter v. Roon übergab dem norddeutfchen Par: 
lament Ende März ein Expoſé über die Diganijation der norddeutfchen Bundes: 
armee. Bei einer Bevölkerung von 30 Millionen und 1 Procent der Bevölkerung 
betrug der Friedend-Präfenzftand 300,000 Mann, exelufive 13000 Officieren. 
Das ganze Heer war in 13 Armeecorps eingetheilt ; Sachfen bildete ein Armeecorps 
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feinen gegenwärtigen inneren Zuftänden werde, auch in Verbindung mit 
Frankreich, fchwerlich dieſe Streitmacht herausfordern wollen. Uebrigens 
zeigte faft die gefanmmte franzöfifche Preffe in ihren Aeußerungen über die 
Eröffnungsrede des Königs Wilhelm, daß das franzöftfche Volk einer 
Einigung Deutfchlands jeßt eben fo wenig ungünftig war, als im Jahre 
1848. Die Opinion nationale erflärte die Rede des Königs für 
eine der bedeutendſten, welche je ein Regent gehalten habe; Alles in ihr 
fei wohl erwogen und gehe gerade auf das Ziel los; der Avenirna- 
tional lobte die friedliche Gefinnung der Rede im Bergleich zu den 
fHändig wiederkehrenden Friegerifchen Bhrafen des franzöfifchen Imperia⸗ 
lismus; die Liberté erfannte den Ausfpruch lobend an, daß das nord» 
deutfche Bündniß defenfiver und friedlicher Natur fet, und verlangte deß⸗ 
halb Verminderung des franzöfifchen Heeres. Der Etendard fagte, 
wenn das deutfche Reich unter den Bedingungen erftehe, welche die Rede 
des Königs fund gebe; fo könne ſich die Welt zu den Erfolgen Preußens 
nur Glück wünfchen und werde die wiederum vereinigte deutfche Nation 
herzlich begrüßen. Die Revue contemporaine bemerkte: ‚Die 
Eröffnungsrede des Königs von Preußen wird den Rednern unferes geſetz⸗ 
gebenden Körpers, die jich bereitd auf Reden gegen die deutfche Einheit 
und über die daraus für Frankreich entftehenden Gefahren vorbereitet 
haben (nämlich die Herren Thiers und Jules Favre), einige Verlegenheit 
verurfachen. Vielleicht fühlt fie auch den Friegerifchen Eifer etwas ab, 
auf den man zählte, um der beabfichtigten Reorganifation unferer Armee 
eine günftige Aufnahme zu verfchaffen. Die Schleier der Zukunft zerreißen. 
Anftatt diefer Ströme von Deutfchen, welche fieberhaft erregte Bhantafien 
fich bereits gegen unfere Grenzen wälzen fehen, ruht unfer Bli auf 
einem Bolfe, das ſich auf feinem ausgedehnten Gebiete organifirt, nad 
möglichft guten politiſchen Zuftänden fucht, an der Entwicklung feines 
Wohlſtandes arbeitet, fih zur Höhe jeglichen Kortfchrittes aufſchwingt 
und nicht im Entfernteften daran denft, gegen ung jene ſchwarzen Com⸗ 
plotte und fürdterlihen Coalitionen zu ſchmieden, deren Zeit ohnehin 
vorüber ift und die unfehlbar an unferem Batriotismus zerfchellen würe 
den. Die Deutfchen haben noch lange zu thun, bis fie ihre Einheit be= 
gründet haben, und diefes befonnenfte Volk der Welt möchte wahrlih am 
wenigften geneigt fein, die Frucht feiner erften Anftrengungen in einem 
friegerifchen Abenteuer aufs Spiel zu ſetzen.“ — Die Times bemerkte 
über die Eröffnungsrede: „Bismard’s nationale Wünfche mögen 
ſchrankenlos fein; aber die Schritte, welche er zu ihrer Verwirklichung 
thut, find, wie es auch nothwendig ift, vorfichtig und gehen allmählig. 


für fi, Das zwölfte; die Contingente der übrigen fleineren Staaten wurden in 
preußijche Divifionen eingereiht. Die Numern der Regimenter liefen durd Die 
ganze Armee. 
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Sein Streben if, Deutfchland eins zu machen. Er bindet fi an feinen 
Plan, iſt feines Syſtems Sklave, befchwert fi nicht mit Serupeln und 
Prinzipien. Er weiß fehr wohl, was er will, und fieht ganz Far, worauf 
er hinarbeitet. Er will ſich feine zwei Kriege auf den Hals laden; er 
will feinem neuen Feinde Zroß bieten, bevor er die Rechnung mit dem 
aften abgefchloffen hat. Inzwifchen hat er gut dafür geforgt, ein feinen 
Wuͤnſchen entfprechendes norddeutfches Parlament berzuftellen. Die 
Kunftgriffe, womit er die Rationalvertretung fünftlich gemiſcht hat, wollen. 
wir nicht vertheidigen. Wir können Nichts dagegen haben, daß fo viele 
Butsherren im Barlament ſitzen, auch fünnen wir die Abwefenheit der 
Profefforen und Doctoren nicht beffagen. Als eine bleibende Ber- 
faffungsform wäre das bismardifche Regime unerträglich; aber was er 
jetzt aufrichtet, iſt nicht der endgiltige deutfhe Bau; es ift vorläufig 
nur das Baugeruͤſte.“ 


Nede, womit der König Wilhelm von Preußen am 
24. Bebruar 1867 das norddeutfche Barlamen 
in Berlin eröffnete. 


„Erlauchte, edle und geehrte Herren vom Reichſstage ded Norddeutſchen Bun: 
des! Es iſt ein erhebender Augenblid, in welchem Ich in Ihre Mitte trete; 
mächtige Ereignifle Haben ihn herbeigeführt, große Hoffnungen knüpfen fi) an den⸗ 
ſelben. Daß ed Mir vergönnt ift, in Gemeinfchaft mit einer Verfammlung, wie fie 
feit Jahrhunderten feinen deutfchen Fürften umgeben hat, diefen Hoffnungen Aus: 
pru zu geben, Dafür danke Ich der göttlichen Vorſehung, welche D eutichla nd 
dem von feinem Volke erfehnten Ziele auf Wegen zuführt, die wir nicht wählen oder 
vorausfehen. Im Vertrauen auf diefe Führung werden wir jened Ziel um fo 
früher erreichen, je Harer wir die Urfachen, welche Ins und Unſere Vorfahren von 
demfelben entfernt haben, im Rücblide auf die Gefchichte Deutfchlands erkennen. 
Einſt mächtig, groß und geehrt, weil einig und von ftarfen Händen geleitet, ſank 
das deutfche Reich nicht ohne Mitfchuld von Haupt und Gliedern in Zerriffenheit 
und Ohnmacht. Des Gewichtes im Nathe Europas, des Einfluffes auf Die eige⸗ 
nen Geſchicke beraubt, ward Deutfchland zur Wahlſtatt der Kämpfe fremder Mächte, 
für welche e8 das Blut feiner Kinder, die Schlachtfelder und die Kampfpreife ber: 
gab. Niemals aber hat die Sehnfucht des deutfchen Volkes nach feinen verlorenen 
Gütern aufgehört, und die Gefchichte unferer Zeit iſt erfüllt von den Beitrebungen, 
Deutfchland und dem deutfchen Volke Die Größe feiner Vergangenheit wieder zu 
erringen. Wenn diefe Beitrebungen biöher nicht zum Ziele geführt, wenn fie die 
Zerriſſenheit, anftatt fie zu heilen, nur gefteigert haben, weil man fi durch Hoff: 
nungen oder Erinnerungen über den Werth der Gegenwart, durch Ideale über Die 
Bedeutung der Thatfachen täufchen ließ ; fo erfennen wir Daraus die Nothwendig⸗ 
feit, die Sinigung des deutichen Volkes an der Hand der Ihatfachen zu fuchen und 
nicht wieder das Erreichbare dem Wünfchendwertben zu opfern. In dieſem Einne 
haben die verbündeten Regierungen, im Anfchluffe an gewohnte frühere Verhält⸗ 
nifje, fich über eine Anzahl beftimmter und begrenzter, aber praftifch bedeutjamer 
Einrichtungen verftändigt, welche ebenfo im Bereiche der unmittelbaren Möglichkeit 
als des zweifellofen Bepürfniffes liegen. Der Ihnen vorzulegende Verfaffungs: 
entwurf muthet der Selbftitändigfett der Einzelftanten zu Gunften der Gefammt: 
heit nur Diejenigen Opfer zu, welche unentbehrlich find, um den Frieden zu fchüßen, 
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die Sicherheit des Bundeögebieted und die Entwidiung der Woblfahrt feiner Be: 
wohner zu geroährleiften. Meinen bohen Berbündeten habe Ich für die Bereit: 
willigfeit zu danken, mit welcher fie den Berürfniffen des gemeinfamen Baterlandes 
entgegengefommen find. Ich jpreche diefen Dank in dem Bewußtfein aus, daß Ich 
zu derſelben Hingebung für Dad Geſammtwohl Deutſchlands auch dann bereit ge: 
wefen fein würde, wenn die Vorfehung Mich nicht an Die Spiße des mächtigften, 
aus diefem Grunde zur Leitung des Gemeinweſens berufenen Bundesſtaates geftellt 
hätte. Als Erbe der preußifchen Krone aber fühle Ich Mich ſtark in dem Bewußt⸗ 
jein, daß alle Erfolge Preußens zugleich Stufen zur Wiederberftellung und Erhöhung 
der deutſchen Macht und Ehre geworden find. Ungeachtet des allgemeinen Entgegens 
fommens, und obfchon die gewaltigen Ereigniffe des Teßten Jahres die Unentbehrlich- 
feit einer Reubifdung der Deutfchen Berfaffung zu allfeitiger Ueberzeugung gebracht und 
die Regierungen für die Annahme derfelben empfänglicher gemacht hatten, als fie 
früher waren und fpäter vielleicht wiederum fein würden, haben Wir doch in den 
Derbandlungen von Neuem die Schwere der Aufgabe empfunden, eine volle Uebers 
einftimmung zwifchen fo vielen unabhängigen Regierungen zu erzielen, welche bei 
ihren Zugeftändniffen obenein die Stimmungen ihrer Zandftände zu beachten haben. 
Je mehr Sie, Meine Herren, ſich dieſe Schwierigkeiten vergegenwärtigen, um fo 
vorfichtiger werden Sie, davon bin ich überzeugt, bei Prüfung des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes die ſchwer wiegende Verantwortung für die Gefahren im Auge behalten, 
welche für vie friedliche und gefehmäßige Durchführung des begonnenen Werkes 
entftehen könnten, wenn dad für die jeßige Vorlage hergeftellte Einverſtaͤndniß der 
Regierungen über die vom NReichötage begehrten Aenderungen nicht wieder gewon⸗ 
nen würde. Heute kommt ed vor Allem darauf an, den günitigen Moment zur 
Errichtung des Gebäudes nicht zu verfäumen. Der vollendetere Ausbau 
defielben kann alsdann getroft dem ferneren vereinten Wirken 
der veutfhen Fürften und Volksſtämme überlaſſen bleiben. Die 
Drdnung der nationalen Beziehungen des norddeutfchen Bundes zu unfern Lands⸗ 
leuten im Süden des Mains iſt durch die Friedensfchlüffe des vergangenen Jahres 
dem freien Uebereinkommen beider Theile anheimgeitellt. Zur Herbeiführung dieſes 
Ginverftändnifjes wird Unſere Hand Den füddeutichen Ländern offen und entgegen- 
fommend dargereicht werden, fobald ver Norddeutſche Bund in Feitftellung feiner 
Berfaffung weit genug vorgefchritten fein wird, um zur Abfchliegung von Vertraͤ⸗ 
gen befähigt zu jein. Die Erhaltung des Zoflvereind, die gemeinfame Pflege ver 
Volkswirthſchaft, die gemeinfame Verbürgung für die Sicherheit des Deutichen Ges 
bietes werden Grundbedingungen der Veritändigung bilden, welche vorausfichtlich 
von beiden Theilen angeftrebt werden. Wie die Richtung des deutſchen Geiftes im 
Allgemeinen dem Frieden und feinen Arbeiten zugewandt ift, fo wird die Bun— 
desgenojjenfhaft der deutſchen Staaten weſentlich einen des 
fenfiven Charakter tragen. Keine feindliche Tendenz gegen Unfere Nach⸗ 
barn, ein Streben nach Eroberung hat die deutſche Bewegung der letzten Jahrzehnte 
getragen, fondern lediglich da8 Berürfniß, den weiten Gebieten von den Alpen bis 
zum Meere die Grundbedingungen des Staatlichen Gedeihens zu gewähren, welche 
ihnen der Entwidlungsgang früherer Jahrhunderte verfümmert bat. Nur zur Abs 
wehr, nicht zum Angriff einigen fich die deutfchen Stämme, und daß ihre Verbrü- 
derung auch von ihren Rachbarvölfern in diefem Sinne aufgefaßt wird, beweiſt die 
wohlmollende Haltung der mächtigiten europäiichen Staaten, welche ohne Belorg- 
niß und ohne Mißgunſt Deutfchland von denjelben Vortheilen eined_großen ftaat- 
lichen Gemeinweſens Befig ergreifen ſehen, deren fie fich ihrerfeits jeit Jahrhunderten 
erfreuen. Nur von uns, von unferer Einigfeit, von unferer Vaterlandsliebe Hängt 
es daher in diefem Augenblicke ab, dem gejammten Deutſchland die Bürg: 
fchaften einer Zukunft zu fihern,, in welcher es, frei von Gefahr, wieder in Ber: 
riffenheit und Ohnmacht zu verfallen, nach eigener Selbitbeitimmung feine ver: 
faffungsmäßige Wiederherftellung und feine Wohlfahrt zu pflegen und in dem Rathe 
Ghillany, Chronif. IL. 35 
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der Völker feinen friedliebenden Beruf zu erfüllen vermag. ch bege Tas Ber: 
trauen zu Gott, daß die Nachwelt im Rüdblid auf die gemeinfamen Arbeiten nicht 
fagen werde, die Erfahrungen der frühern mißlungenen Berfuche feien ohne Nutzen 
für das deutſche Volk geblieben, daß vielmehr unfere Kinder mit Danf auf diefen 
Reichstag ald den Begründer der deutſchen Einheit, Freiheit und Macht zurüd: 
bfiden werden. Meine Herren! Ganz Deutichland, auch über die Grenze unferes 
Bundes hinaus, harrt der Entfcheidungen, die hier getroffen werden follen. Möge 
durch unfer gemeinfamed Werk der Zraum von Jahrhunderten, das Sehnen und 
Ringen der jüngften Befchlechter der Erfüllung entgegen geführt werden! Im Ra: 
men aller verbündeten Regierungen, im Namen Deutfchlands fordere ich Sie ver: 
trauensvoll auf: Helfen Sie und, die große, nationale Arbeit raſch und ficher 
durchführen! Der Segen Gottes aber, an welchem Alles gelegen ift, begfeite und 
fördere das vaterländifche Werk!“ 


1867, 25. Februar. Der Baron Scheel-Pleffen wird vom 
König von Preußen definitiv zum Oberpräfidenten für Schleswig- 
Solftein ernannt und den Oberpräfitenten der älteren preufifchen 
Provinzen gleichgeftellt. 

1867, 26. Februar. Der böohmifhe Landtag, welder vie 
Beihidung des auf den 18. März ausgefchriebenen Reichstages ab- 
Iehnt, wird aufgelöft. (Bergl. 14. Februar 1867.) Die Deut 
fhen auf dem Landtage begrüßten das Auflöfungsdecret mit einem 
Bravo; ihre Anficht erhielt auch auf dem meugewählten Landtag 
(vergl. 28. März und 13. Aprif 1867) die Majorität. Auf allen 
Zandtagen in flavifhen Provinzen zeigte fih Wirer- 
ftand gegen die Berufung des engeren Reichsrathes, namlich gegen die 
Bildung eines cisleithanifchen Neichsverbandes. In Mähren wur 
den, wie bemerft, nur 4 Deutfchgefinnte und 22 Slaven vom Landtag 
für den Neichsrath gewählt. Der Landtag von Krain erflärte, er er- 
fenne den Reichsrath für feine verfaffungsmäßige VBerfammlung an und 
wolle daher nur Defegirte fchiden. Auch auf dem Landtag von Gali- 
zien zeigte fi) Widerſtand; doch befchloß derfelbe zufeßt die Beſchickung 
des Reichsrathes mit 99 gegen 3A Stimmen. Das öfterreichifche Mini⸗ 
fterlum verfügte am 4. März au die Auflöfung des mähriſchen 
und Frainifhen Landtags. Der Landtag von Dalmatien in 
Zara wählte fürden engeren Reichsrath. Der tiroler Landtag, wel⸗ 
her lauter Feudale und Clerikale für den engeren Reichsratb gewählt und 
den Vorbehalt gemacht hatte, daß die Beſchlüſſe des Neichsrathes Die 
Sanction des tirofer Landtags erhalten müßten (wogegen die liberalen 
Mitglieder des Landtages proteftirten), war ſchon auseinander gegangen ; 
fonft wäre wahrſcheinlich feine Auflöfung gleichfalls verfügt worden. 

1867, 26. Februar. Der Abgeordnete Lanjuinais ftellte im 
gefeßgebenden Störper zu Paris am 25. Februar eine Snterpellation be 
züglich der durch Faiferliches Decret vom 19. San. 1867 abgefhaff- 
ten Adreßdebatte. Es wurde am 25. und 26. Februar hierüber 
eine heftige Discuffion geführt, welche der Präfident des gefeßgebenden 
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Körpers, Walewski, wiederholt unterbrach, fo wie die Mebner in 
Etwas über das eigentliche Thema hinausgingen. Die Linke proteftirte 
gegen dieſes Berfahren, wobei feine gründliche Erörterung des Gegen- 
flandes möglich fei. Glais-Bezoin rief dem Präfidenten zu, er möge 
doch felbft Die Tribüne *) befteigen, um zu zeigen, wie man denn nach dem 
Decret vom 19. Januar in Zukunft fprechen müſſe. Lanjuinats bes 
merkte höhnifch, er würde gerne dem Kaifer für die Wohfthaten des Des 
creted vom 19. Januar eine Xobrede halten; aber er fürchte, der Präfident 
werde Dies nicht geftatten, weil dadurd Die Grenzen der Interpellation 
überfchritten würden. Die Negierung, fagte er, welde den Kammern 
das Recht der Adreffe dur Deeret vom 24. Nov. 1860 zurüdgegeben 
bat, fonnte derfelben rechtlicher Weife dieſes Recht nicht wieder entziehen. 
Die Regierung maßt fih ein Urtheil über die Haltung der Kammer an, 
das nur dem Lande, das feine Vertreter gewählt hat, zufteht; das Decret 
vom 19. Januar Hat feinen gefeglichen Charakter. Die dafür geftattete 
Snterpellation tft in der Form, in welcher fie verliehen worden ift, fein 
Net, fondern nur eine Erlaubniß, die in jedem Augenblick und bei jedem 
Gegenftand vorenthalten werden fann. Es ift traurig, daß eine foldhe 
einzig auf Toleranz beruhende Veränderung als der Ausbau des Gebäus 
des gepriefen wird. Jules Kapre bemerkte, die im Decrete vorge⸗ 
ſchriebene Form des Interpellationsrechtes gebe die Erlaubniß, eine In⸗ 
terpellution zu ftellen, der Majorität des gefebgebenden Körpers, d. i. der 
Regierungspartei anheim, und beraube die liberale Minorität eines jeden 
Rechtes. Auf diefe Weife befinde fich Die Kammer für die Zufunft völlig 
in den Händen der Regierung. „Morgen,“ fuhr er fort, „kann ung die 
Regierung, unterftüßt von dem Gebrülle der Majorität, die Interpella» 
tionen ebenfo nehmen, wie heute die Adreſſe. Morgen fann fie die 
Rednerbühne vernichten. und uns dann, vermöge der Theorie, daß der 
Kaifer Das Recht habe, die Kammern zu reglementiren, den Mund ver- 
ftopfen. Es ift gut, zuweilen die Gefchichte unferer Väter zu ftudiren. 
Man beftritt ihnen ein Recht: ſie nahmen es fih! Stehen wir für die 
Adreffe ein; fie gehört uns an!’ Der Minifter Rouher entgegnete, 
daß der Kaifer von wahrhaft Tiberalen Gefinnungen beſeelt fet; qile 
Freibeiten flünden im inneren Zufammenhang; der Kaifer habe den gro- 
Ben induftriellen Etabliffements,, dem Reichthume Frankreichs, neue Ab- 
zugsquellen eröffnet, lebe aber auch der Meberzeugung, daß in einer mehr 
oder weniger nahen Zufunft diefelbe Nation, die er erfhöpft und ver 
nidhtet vorfand, und für die er eine neue Ordnung der Dinge gegründet 
babe, der öffentlichen Freiheiten bebürfe. Der Minifter verficherte, das 





*) Gine Rednerbühne beitand bisher in dem Xocale der Situngen des geſetz⸗ 
gebenden Körpers nicht. Der Kaifer Hatte Diefelbe erft kurz vor dem Beginn der 
Seffion von 1867 aufrichten laſſen und rechnete diefen Act unter feine neueften 
liberalen Eoncejfionen. 
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Minifterium werde das Decret vom 19. Januar mit ter größten Libera⸗ 
fität ausführen ; die napofeoniftifche Kammermajorität nahm dieſe Erflä- 
rung mit großem Beifall auf und ging (mit 241 Stimmen gegen Die 25 
der liberalen Partei) zur Tagesordnung über. Girardin, der Chef: 
redacteur der Kiberts, Fritifirte in feinem Blatte die Lobrede Rouher's auf 
den Katfer und wurte deßhalb vor Gericht gezogen. Er erflärte, die 
Behauptung Rouher's, die Laiferliche Politit habe das Loos der Fran⸗ 
zofen von Jahr zu Jahr verbeffert, fei falfh. Die Politif des Kaifere 
habe weder den Fortfchritt Im Inneren gefördert, noch im Auslant 
nennenswertbe Erfolge erzielt. Frankreich fei heute im Ausland nicht 
mächtiger, als im Jahr 1851, und was die verfaffungsmäßige Freiheit 
betreffe, fo gebe es, mit Ausnahme Spaniens, in ganz Europa fein Land, 
wo dieſelbe tiefer Hünde, als in Frankreich Am 6. März wurde Girar: 
din vom Zuchtpofizeigericht zu 5000 France und der Druder der Liberte 
zu 100 Francs Strafe verurtheilt. Als ihn der Richter nach feinem 
Stand fragte, bezeichnete er fich als Mitalied der im Jahr 1851 durch 
den Staatsftreich ungefeßlicher Weife aufgelöften gefeßgebenten Berfamm- 
fung. Am anderen Tage erfchien in der Xiberts ein fehr heftiger Artikel 
gegen Napoleon, worin Girardin fagte, daß er von nun an unter Die 
fuftematifchen Feinde des Katfers und der ganzen Dynaftie trete. Girar: 
din war bisher ein Bertrauter des Prinzen Rapoleon geweſen. 

1867 , 27. Sebruar. Auf Einladung der Benetianer kommt Ga- 
ribaldi zum Barneval nad Benedig und wird von der Bevölkerung 
in Venedig und anderen italienifchen Städten mit Jubel begrüft. In 
Venedig wurde er auf dem Bahnhof von dem Stadtrath, von Officieren 
der Rationalgarde, von Deputationen aus Rom, Zrieft, Trient und der 
Sreimaurer, fowie von einer großen Bolfsmenge empfangen. Die Stra 
Ben Benedigs waren mit Flaggen geziert; auf einer prächtigen Gondel, 
von vielen Hundert Gondeln geleitet, fuhr er unter an Raferei grenzen: 
dem Jubel der Bevölkerung in die Stadt. — Auf das Drängen der 
Bewegungspartei, ſich Roms mit Gewalt zu bemädtigen, fprach fid 
Garibaldi überall für eine friedliche Löfung der Frage aus; wir müſſen 
frjedfih nad) Rom kommen, fagte er, wie in unfer eigenes Haus, was 
es auch iſt; fit nur Männer in das Parlament, vie es nicht mit den 
Prieftern halten! Einer an ihn gefandten griehifhen Deputation 
antwortete er, ganz Stalien habe lebhafte Sympathien für Griechenland: 
er babe auch fchon feinen Sohn Ricciotti und mehrere Officiere nad 
Candia geſchickt und werde, wenn die Sache ihren Fortgang nehme, ſelbſt 
fommen. In Florenz veröffentlichte er am 25. Februar in einem 
SZournal eine Proclamation an die Staliener, worin er fagte: 


‚Bürger an der Wahlurne! In Stalten gilt e8, die Freiheit zu fichern, | 


die durch den Glerus und feine Helfershelfer bedroht ift. Die Beitrebun- 
gen aller freien Männer müffen auf diefes höchfte Ziel gerichtet fein. Die 
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allgemeinen Wahlen fünnen die Nation zu Grunde richten oder retten, 
fönnen aus unferem Lande einen Tummelplatz der Reaction oder einen 
Hort des Hortfchrittes machen. Da unfer Kampf gegen bie &lerikalen 
heute die ganze civiliſirte Welt gefpannt hält, fo wird unfer Sieg über 
fie die Wiederzurüdforderung der Gewiffensfreiheit und der Zrinmph der 
Givififation über die Vorurtheife fein. Zur Wahlurne alſo, Bürger, 
alle zur Wahlurne! Eure Wahlzettel werden der Welt fagen, welcher 
Regierung wir würdig find, und ob wir es verdienen, eine große und 
freie Nation zu fein.” (Bergl. 11. Febr. 1867.) 

1867 , Ende Februar. Die öfterreihifhe Wegierung 
fchließt mit der allgemeinen öfterreichifchen Bodenereditanftalt und mit 
dem parifer Gredit foncier ein Anlehen von 60 Millionen Gulden ab, 
welches in 500,000 Stüd fünfprocentigen Staatsdomänen-Pfandbriefen 
zu 120 Gulden Silber oder 300 Franken ausgegeben wird. Der 
Emiffionspreis betrug 230 Franken. Die Pfandbriefe waren auf 
Staatsgüter im Werth von 150 Millionen Gulden verfidert. 

1867, Ende Februar. Man fchreibt aus dem Kirchenſtaat, 
dag mit dem Eintritt gelinderer Witterung das Brigantenthum 
wieder in erfchrecdender Weife hervortrete. Das päbftlihe Militär thue 
Nichts dagegen, da e8 die Bevölkerung der Stadt Rom bewachen müffe. 
Der Berfehr der Stadt Velletri mit Rom hörte in den erften Wochen 
des Monates März vollig auf; da auf ver Straße von Rom nad) Belle 
tri alle Reifenden von Räubern aufgefangen und nur gegen hohes Löſe⸗ 
geld wieder freigelaffen wurden. Mitte März verftändigte fich die pabft- 
liche Regierung mit dem General, welcher die an der Örenze des Kirchen 
ftaates aufgeftellten itafienifchen Truppen befehligte, daß bie pabftlichen 
und italienifhen Truppen gemeinfam gegen die Mäuber agiren follten 
und beiden Theilen die Verfolgung der Räuber auf das jenfeitige Gebiet 
geftattet fei._ Am 18. März erließ die pabftliche Regierung ein ſcharfes 
Edict gegen das Brigantenwefen. Jede Perfon, die einen Räuber 
lebendig einlieferte, follte 3000 Kranken erhalten; auf die Einlieferung 
eines Bandenführers waren 6000 Franken geſetzt. Ein Räuber, der 
einen anderen todt oder lebendig einfieferte, follte von der Sirafe frei 
fein und noch 500 Franken befommen. 

1867, 1. März. Aus Konftantinopel wird berichtet, Is⸗ 
mael Paſcha, Bicefönig von Aegypten, verlange von dem 
Sultan das Recht zur Führung des Titels Azizul- Mifer (Beherrſcher 
Aegyptens), das Recht, eigene Münzen zu prägen, die ägyptifche Armee 
auf 100,000 Mann zu vermehren, die Mufchire der agyptifchen Armee 
felbft zu ernennen, ferner die Adminiftration der heiligen Städte in der 
Provinz Hedfhas und an der ganzen Küfte des rothen Meeres, endlich 
die zeitweilige Mebergabe der Inſel Candia, bis die Pforte Erfah für 
die von dem Vicekönig aufgewandten Kriegskoften geleiftet habe. Die 
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Pforte Ichnte diefe Korderungen ab, worauf der Bicefönig mit der Ab- 
berufung feiner Zruppen aus Greta und Borenthaltung des Zributs 
drohte. (Vergl. 28. Mar; 1867.) 

1867, 1. März. In England beginnen die Arbeiten für die 
Zegung eines zweiten transatlantifhen Kabels (von Sout- 
hampton aus). 

1867, 2. März. Bräafidentenwahl im norddeutſchen 
Barlament Die Wahl if vorläufig auf vier Wochen gültig. Zum 
Präfidenten wurde Simfon (geboren 1810 in Königsberg, Bicepräfi- 
dent des Appellationsgerichts in Frankfurt an der Oder) mit 127 Stim- 
men unter 240 gewählt. Gr war bereits im Jahr 1848 Bräfident des 
deutfchen Parlaments in Kranffurt und gehörte im preußifchen Abgeort- 
netenhaufe der Zraction der Altliberalen an. Es waren zwei Wahlgänge 
nöthig, da im erſten feiner der Kandidaten die abfolute Stimmenmehrheit 
von 121 Stimmen erhielt; Simfon hatte im erfien Wahlgange 119 
Stimmen. Erfter Bicepräfident wurde der Herzog von Njeft*), Führer 
der fogenannten freien confervativen Bereinigung, Die fich im norddeut⸗ 
fhen Parlament gebildet Hatte. Zweiter Vicepräfident wurde Rudolph 
v. Bennigfen (geboren 1824 zu Lüneburg), Führer der fogenannten 
nationafsliberalen Partei des norddeutſchen Barlaments, öfterer Brafident 
bei den Berfammlungen des deutfchen Rationalvereins. Die Wahl dieſer 
drei Männer galt für einen Sieg der Liberalen. Die conjervativsfeutale 
Partei der Kammer, ungefähr 50 Berfonen ftarf, hatte ven Grafen zu 
Stolberg als Präfidentfhaftscandidaten aufgeftellt, der im erften 
Wahlgang 73, im zweiten 95 Stimmen erhielt. — Nachdem das Pro: 
viforium von 4 Wochen herum war, wurde Simfon am 30. Rärz mit 
232 Stimmen für die ganze übrige Parlamentsdauer zum Präfitenten 
gewählt; ebenfo der Herzog von Ujeſt mit 223 und v. Bennigfen mit 
168 Stimmen zu Bicepräfidenten. 

1867, 3. März. Ein Ufas des Kaifers Alezandervon Ruß— 
fand dehnt die Aufhebung der Leibeigenfhaft aud auf den 
lebten Reſt der LZeibeigenen im Kaufafus und auf die Bauern in 
Mingrelien aus. 

1867, 3. März. Auf der Höhe von Menifmontant bei Paris 
findet eine Berfammlung von ungefähr 5000 parifer Arbeitern ftatt, 
um zu berathen, in welcher Weife die Arbeitseinftellungen der 
Bronze⸗ und Holzarbeiter zur Erzielung eines höheren Lohnes aufrecht 
erhalten werben fünnten. Die aus der Arbeit getretenen follten eine 
wöchentliche Unterflügung von 20 Brancs erhalten; ungefähr 10,000 


*) Fürft von Hohenlohe-Oehringen in Würtemberg, geboren 1816 
in Stuttgart. Den Namen Herzog von Ujeft führte er von feinen Befigungen 
in Schlefien, weldye durch eine preußifche Kabinetdordre vom 18. Oft. 1861 zu 
einem Herzogthum Uje ft erhoben worden waren. 
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Arbeiter hatten fich zu wöchentlichen Beiträgen verpflichtet, um dieſe inter 
ftüßung aufzubringen. In 120 Fabriken wurden die Arbeiten einge- 
ftellt, da fich Die Fabrikbefitzer weigerten, eine Erhöhung des Lohnes zu 
gewähren. Von dem unter dem Namen ‚‚Europäifche Aſſociation“ bes 
ftebenden großen Verein der Arbeiter von Baris und London wurden den 
parifer Arbeitern, welche die Werkftätten verlaffen hatten, gleichfalls an⸗ 
fehnliche Geldunterftügungen verfprocdhen. Am 16. März erregen die 
Arbeiter (Weber und Spinner) in Roubatz in der Nähe von Lille einen 
Aufftand, da ihrer, wegen Einführung verbefferter Maſchinen, viele als 
überzähfig entlaffen worden waren und ein: in den Fabriken befannt ges 
machtes Reglement für die zu fpät zur Arbeit kommenden eine Strafe von 
- Centime pro Minute feftgefeßt hatte. Gegen 25,000 Arbeiter tumul⸗ 
tuirten vom 16. bis 18. März auf den Straßen, brannten eine große 
Fabrik nieder und zerftörten in anderen Fabriken Webftühle und Mobitiar. 
Militär aus Lille ftellte die Ruhe wieder her. Am 19. März wurde ein 
Vergleich zwifchen den Arbeitern und Fabrifherren zu Stande gebradit. 

1867, A. März. Das ungarifche Unterhaus bewilligt die vom 
neuen ungarifhen Minifterium verlangte Stellung von 48,000 Refrus 
ten für Ungarn und Siebenbürgen. Das ungarifche Minifterium be 
merkte in feinen Motiven zu diefem Antrag auf Erhöhung des Truppen- 
ftandes, es fteigere gegenwärtig jeder Staat feine Wehrfraft und fuche 
für die Eventualität eines nicht vorbergefehenen Krieges fchlagfertig da- 
zuftehen. Ungarn fönne in diefer Beziehung nicht zurüdhleiben. Das 
ungarifche Heer fei im Tebten Kriege fo zufammengefchmolgen, daß 48,000 
Nekruten zu feiner Erganzung unumgänglich nöthig feien. Die Aushebung 
müffe fogleich gefchehen ; denn in unferer Zeit entflünden Kriege fo plüß- 
fich und nähmen einen fo rafchen Verlauf, daß ein geübtes, fampfbereites 
Heer in jedem Moment nothwendig werden fonnte. 

1867, 4. März. Der preußifche Minifterprafident Graf Bis- 
marck überreiht in der Sikung des norbdeutfchen Parlaments den 
Entwurf der Berfaffung des norddeutfhen Bundes 
(vergl. 9. Febr. 1867) nebft den Verträgen zur Gonftituirung des Bun⸗ 
des und den Protofollen der Gonferenzen der Regierungscommiffäre zur 
Bereinbarung des Entwurfs. Er bemerfte, daß der vorläufige Vertrag 
vom A. Aug. 1866 (vergl. 4. Aug. 1866) die Beſtimmung enthalte: 
„Dieſer Bund dauert ein Zahr, wenn der neue Bund nicht vor Ablauf 
eines Zahres abgefchloffen wird;‘' da num nach der Berathung des Par- 
laments erft noch 22 Landtage ihr Gutachten über den Entwurf abzu⸗ 
geben hätten, fo möchte das Parlament feine Berathung moͤglichſt be⸗ 
fchleunigen ; es fei fehr wünfchenswerth, daß bis zum 18. Auguft 1867 
Parlament und Landtage ihr Gutachten abgegeben hätten; fonft wäre 
Deutfchland in eine bedenflihe Situation gebracht. Der Minifter glaubt, 
daß durch eine raſche Befchlußfaffung In Rorddeutichland die Beziehungen 
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zu Süddeutſchland gefördert würden; das Vertrauen der Süddeutſchen 
werde in Dem Grade gehoben werden, als fie fähen, daß die Norddent⸗ 
fchen ihrem Ziele näher rüdten. Es Tiege ein gewiffer Meberfhuß an 
Selbſtſtaäͤndigkeitsgefühl in den Deutfchen, der feit den Beiten der alten 
Kaifer ihrer Bereinigung binverlich gewefen fei, die einzelnen Stämme 
veranlaßt babe, ſich mehr auf die eigene Kraft, als auf die Geſammtheit 
zu flügen. Diefes Gefühl hätten die gegenwärtigen Regierungen Rort- 
Deutfchlands überwunden ; e8 fei feine, die bei Dem Entwurf nicht Etwas 
neopfert habe. Möge auch das Parlament den Beweis liefern, daß es 
fi die Erfahrungen einer fehshundertiährigen Leidensgeſchichte Deutfch- 
lands zu Ruben made und die Lehren der verfehlten Unternehmungen 
von Frankfurt und Erfurt beherzige. „Das Mißlingen des damaligen 
Werkes,“ Schloß der Minifter, ,, bat in Deutfchland einen Zuftand der 
Unfidherheit und Unzufriedenheit herbeigeführt, ter fechzehn Jahre Tanz 
gedauert bat und der fchließlich durd; eine Kataſtrophe, wie die des vori- 
gen Zahres, nach der einen oder der anderen Seite, wie Gott es gefügt, 
feinen Abſchluß hat finden müffen. Das deutfhe Volk, meine 
Herren, bat ein Recht, von ung zu erwarten, daß wir der Wiederfehr 
einer ſolchen Kataftrophe vorbeugen, und id) bin überzeugt, daß Ihnen 
mit den verbünteten Regierungen Nichts mehr am Herzen liegt, als Diefe 
Hoffnung, dieſe gerechte Erwartung des deutfchen Volkes zu erfüllen.‘ 

1867, Anfang März. Minifterveränderungin Englant. 
In der neuen Reformbill follten nad den vom Schatzkanzler Disraeli 
im Unterhaus gemachten Mittheilungen noch folgende Perfonen zum 
Stimmredt zugelaffen werden: 1) Jeder, der einen akademiſchen Grad 
erlangt hat, alle Geiftfihen und alle Berfonen ähnlicher wiffenfchaftlicher 
Bildung; 2) Jeder, der 50 Pfund Sterling in Staatspapieren angelegt 
hat; 3) Jeder, der die Summe von 30 Pfund ein Sahr fang in einer 
Sparfaffe liegen hat; 4) Jeder, der 20 Shilling direete Steuer bezahlt. 
Der londoner Reformliga genügten Diefe VBorfchläge nicht. Sie erklärte, 
das Land fei bereit, nicht bloß mit der Regierung, fondern audy mit dem 
Unterhaufe, das Feine ernftliche Wahlreform wolle, den Kampf aufzu= 
nehmen; es fei jebt Aufgabe der Mitglieder der Liga, den Tory's und 
den Liberalen zu zeigen, daß es ihnen Ernſt ſei. Einem Theil der Mi⸗ 
nifter Dagegen gingen diefe Borfchläge zu weit; der Kriegsminifter Generaf 
Peel, der Minifter der Golonien Lord Carnarvon und der Minifter für 
Indien Lord Cranbourn erklärten nad der Minifterfikung am 2. Mär; 
ihren Austritt. Run traten am 8. März in das Minifterium der Herzog 
von Marlborough als Konfeilpräfident, Pakington als Kriegsminifter, 
Corry für die Marine, Rortheote für Indien, der Herzog von Richmond 
für den Handel, der Herzog von Budingham für die Kolonien. 

1867, 5. März. In Irland bricht ein Fenieraufſtand 
aus. Führer deſſelben follte der Irländer Maffeny fein, der im lebten 
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Kriege General in der Armee der norbamerifanifchen Freiſtaaten war; 
derfelbe wurde jedoch ſchon auf feiner Meberfahrt nach Irland von engli⸗ 
ſchen Poltzeifpionen beobachtet, fodann am 5. März bei Limerick Junction 
fefgenommen und nad Dublin in's Gefängniß gebracht. An verfchiedenen 
Orten in Irland und England war eine Proclamation von einer ‚Bros 
viforifhen Regierung der irifhen Republik’ verbreitet 
worden, in welcher die beftändig wiederholten Befchwerten der Srländer 
aegen England aufgezählt wurden und die Erflärung abgegeben war, daß 
Stand ten Fluch der monarchiſchen englifchen Regierung nicht Tänger er 
tragen und eine auf allgemeinem Stimmrecht berubende Republik er- 
richten wolle. Die Proclamation begann: „Iriſche Republik.“ „Das 
irifhe Volk an die Welt. Wir haben Jahrhunderte frevelnder Beleidi- 
gungen, erzmungener Armuth und bitteren Elends erduldet. Unſere Nechte 
und Freiheiten wurden mit Füßen getreten von einer fremden Ariftofratie, 
welche, uns als Feinde behandelnd, unfere Ländereien rauberifch an fich 
riß und von unferem unglüdlichen Baterlande alle materiellen Reich⸗ 
thümer hinwegzog. Die wirklichen Eigenthümer des Bodens wurden 
entfernt, um dem Vieh Plab zu machen, und wurden über den Ocean 
getrieben, um ſich dort die Mittel des Lebens und die ihnen in der Hei— 
math verweigerten pofitifchen Rechte zu fuchen, während unfere Männer 
tes Gedankens und der That zum Berluft der Freiheit und des Lebens 
verurtheift wurden. Wir appellirten vergebens an die Bernunft und den 
Nechtsfinn der herrfchenden Gewalten. Unſeren mildeften Borftelungen 
wurde mit Hohn und Verachtung begegnet. Unſere Berufungen an bie 
Waffen waren immer erfolglos. Aber jet, wo uns feine andere ehren⸗ 
hafte Wahl gelaffen if, greifen wir abermals zu den Waffen als unferem 
feßten Miitel...“ „Der Boden Irlands,‘ hieß es in der Broclama- 
tion weiter, „der jebt im Beſitze einiger Weniger ift, gehört uns, dem 
irifchen Volfe, uns muß er zurüdgegeben werden. Wir erffären ung 
auch für abfolute Gewiffensfreigeit und die völlige Trennung von Kirche 
und Staat. Wir beabfihtigen keinen Krieg gegen das Volk von Eng- 
fand; unfer Krieg ift gegen die adeligen Heuſchrecken, gleichviel ob enge 
Tifche oder irifche, gerichtet, die unfere grünen Felder abgefreifen haben, 
gegen die adeligen Blutegel, die dem englifchen Volke wie ung das Blut 
ausfaugen. Was euch betrifft, ihr Arbeiter von England, fo wuͤnſchen 
wir nicht blos eure Herzen, fondern audy eure Arme. Gedenkt des Hun- 
gers und der Entwürdigung an eurem häuslichen Heerd! Gedenft ter 
Bergangenheit, blickt in die Zukunft und racht euch, indem ihr in dem 
bevorftehenden Kampfe für menfchliche Freiheit euren Kindern die Freiheit 
verfchafft! Hiermit verfünden wir die irtfche Republik. Die proviforifche 
Regierung.“ In der Nacht vom 5. auf den 6. März kam an verfchie- 
denen Orten in Irland ein Aufftand zum Ausbruch, aber ohne weiteren 
Erfolg; die Aufftändifchen zogen fich überall ſchnell zurück. Es wurden 
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die Telegraphendrähte von Dublin nach Cork und Limerick zerflört und 
Schienen der Bahnen audgehoben. Bei dem Orte Tallagt, fieben 
englifche Meilen von Dublin, trafen 200 Konftabler auf etwa 1000 
Fenier, von denen einige auf die Bolizei Beuer gaben, weldes die Kon⸗ 
ſtabler erwiderten; fünf Fenier wurden verwundet, einer getödtet, 83 ge= 
fangen; ein mit mehreren Gefchüßen nachgekommenes Hocländer-Regi- 
ment nahm noch gegen 200 Fenier gefangen. Weiter fam e8 in den 
Orten Drogbeda, Kilmallod, Kilbaba, Ardagh, Caftele 
martyr am 5. März zu Thätlichfeiten und zum Gebraud der Schuf- 
waffen gegen die Polizei; es gab aber nur ein paar Todte und wenige 
Derwundete; die Fenier zogen fih aller Orten zurüd. Es zeigte fid 
überall in den nächſten Tagen, daß die Aufftändifchen feinen beſtimmten 
Plan hatten; fie erfchienen an verfchiedenen Pläpen in Meinen Abtheilun- 
gen unter Anführung von nordamerifanifchen Feniern, plünderten Pacht⸗ 
höfe, wichen aber dem Militär, wo daffelbe erfchten, aus. Das beitän- 
dige Schneegeftöber, weldes in den beiden erfien Wochen des März 
herrfchte, fühlte ihren Patriotismus bedeutend ab; in der zweiten Woche 
des März fonnten die Truppen, welche bei dem ungünftigen Wetter die 
Gebirge durchftreifen mußten, keines Feniers mehr anfichtig werben ; in 
der letzten Märzwoche zogen fih die Gompromittirten nad) Gorf, um fid 
nach Amerika einzufchiffen; die Konftabler ftellten diefer Auswanderung 
feine Schwierigkeiten in den Weg. 

1867, Anfang März. Zwiſchen den Höfen von Baris, Wien, 
London und Petersburg wird der dipfomatifche Verkehr in Betreff der 
Unrubenin der europäiſchen Türkei fehr lebhaft. Das ruf- 
fifche Kabinet verficherte zwar, fein Intereffe für die Griechen grünte 
ſich blos auf die Theilnahme des ruffifchen Volkes für feine griechifchen 
Glaubensgenoſſen; allein die übrigen Mächte fürchteten, der ruffifche Mi⸗ 
nifter des Auswärtigen, Fürft Gortſchakoff, möchte Die gegenwärtige 
europäifche Situation für geeignet halten, die orientalifhe Frage 
ernftlih zur Verhandlung zu bringen und in Folge hievon entweder den 
Ktrieg gegen die Türkei wirklich zu beginnen oder die Mächte wenigftens 
zu zwingen, dem ruffifchen Kabinet im Orient wieder die Stellung ein- 
zuräumen, die taffelbe ver dem parifer Brieden vom 30. März 1856 
behauptet hatte. Deffentliche Blätter fagten, es fei kaum zu bezweifeln, 
daß der Aufftand in Candia von Rußland angeregt worten fei. 
Während das franzöfifche und englifche Kabinet ihre Verhandlungen über 
die neueften orientalifchen Wirren bisher geheim gehalten hatten, um die 
Aufftändifchen nicht zu ermuthigen, veröffentlichte das officiele Journal 
von Petersburg eine Depefche nach der anderen. Oeſterreich war durch 
ten preußifchen Krieg ehr gefchwächt; der Kaifer Napoleon durfte nad 
dem Mißlingen der Foftfpieligen mericanifchen Expedition den Franzoſen 
nicht wohl einen neuen orientalifhen Krieg zumuthen,; England hatte in 
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tem erften orientafifchen Krieg große Opfer gebracht, war mit den irlän= 
difchen Unruhen befchäftigt und fonnte überhaupt ohne Frankreich feinen 
Krieg mit Rußland unternehmen; Preußen war bei der orientafifchen 
Frage nicht beiheifigt und würde ſich fehwerlich zum Kriege geträngt 
haben: dieſe Umftände mochte das ruffifche Kabinet für günftig halten, 
um in der orientalifchen Frage einen entfcheidenden Schritt zu thun. Auf 
eine gemeinfame Borftellung der Großmächte hatte die Pforte am Anfang 
März eine endliche redfiche Ausführung des Hat-Humajum's (des Grund- 
gefeßes vom 3. Nov. 1839, welches allen Nationalitäten und Culten 
gleiche Rechte gab) zugefagt, auch fih zur Raumung der ferbifchen 
Feftungen unter folgenden Bedingungen verftanden: 1) Reutralifation 
des ferbifchen Gebietes, fo daß es von den benachbarten Mächten unter 
feinen Umftänden zu militärifchen Durchzügen oder als Lager benübt 
werden dürfte. 2) Niederreißen der Gitadellen von Belgrad und im 
Innern des Landes. 3) Verkauf des Terrains der gegenwärtigen Feſtun⸗ 
gen zu Gunften der dortigen türfifchen Einwohner, welche mit den türs 
fifchen Befabungen abziehen würden, und weitere Entfchatigung dicfer 
Einwohner, wenn fie beim Berfauf ihrer Liegenfchaften ven Werth nicht 
töfen follten. Die Serbier verwarfen tiefe Bedingungen, worauf Die 
Pforte auf das Niederreißen der Feſtungen verzichtete und bloß ein Auf- 
pflanzen der türkifchen Fahne neben der ferbifchen verlangte. (Vergl. 15. 
März 1867.) — Es war ber türfifchen Regierung bis zum Frühjahr 
nicht möglich geworden, den Aufftand in Candia völlig zu unterdrüden. 
Die Aufftändifchen mit ihren Gehülfen aus dem griechifchen Feſtland, 
den griechifchen Inſeln und aus Italien hatten fi den Winter über in 
den Schluchten der Gebirge verborgen gehalten und waren, troß der tür- 
fifhen Blofade, von griehifhen Schiffen mit Munition und Lebens» 
mitteln verfehen worden ; ihre Weiber, Kinder und Kranken hatten eng⸗ 
lifche und ruffifche Schiffe nach den griechifchen Infeln geführt. Anfang 
Februar brachen fie wieder aus ihren Schlupfwinfeln hervor. Am 8. Fe⸗ 
bruar zog Serhofch Ali Bafcha mit 5000 Mann aus, um den Eingang 
in den Bezirf von Selinos zu erzwingen; am 11,, 12. und 13. Februar 
fuchte er den Paß von Khofti zu erftürmen, wurde aber von den Inſur⸗ 
genten unter Zimbrafafi zurücgefchlagen. Am 1. März mußten fidh vie 
Zürfen in die Feftung Heraklion zurüdziehen, in welcher Stadt e8 fodann 
zu Mißhandlungen gegen die darin wohnenden Chriſten kam. Eine Pro- 
clamation des eretifchen Comitss verfündete: „Der Frühling naht! Wir 
beginnen mit Siegen ; die Unfrigen find voll Muth, die Türken hat Furcht 
und Schreden ergriffen!’ Am 25. Februar ſetzte die cretiſche National» 
verfammlung eine aus fieben Mitgliedern beftehende proviforifche Regierung 
ein, die im Ramen des Königs Georg I. fungirte. Im griecifchen Feſtlande 
berrfchte allgemeine Bewegung, man fammelte Geld und Waffen, Die rei= 
hen Griechen im Ausland fandten anfehnliche Beiträge; die von Nord» 
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amerika hatten ein ftattliches Dampfſchiff „Arkadion“ mit Proviant und 
Waffen geſchickt. Die Pforte andererfeits hatte Urfache, dem Verlan⸗ 
gen, die Infel Candia an Griechenland abzutreten, entfchiedenen 
Widerſtand entgegenzufeßen ; denn ein Drittel der Einwohner der Infel, 
und gerade Der wohlhabende Theil, waren Zürfen, welde hätten aus—⸗ 
wandern müffen,, und die übrigen noch unter türkifcher Herrſchaft ſtehen⸗ 
den griechifchen Inſeln würden in einer ſolchen Nachgiebigkeit der Pforte 
eine Aufmunterung gefunden haben, den Bandioten nachzuuhmen. Das 
ruffifche,, franzöfifche und öfterreichtfche Kabinet hatten dio Abficht, ge= 
meinfam die Abtretung Candia's an das Königreih Griechenland von 
der Pforte zu verlangen; fie gaben jedoch diefen Plan auf, da England 
die Pforte zum Widerſtand ermuthigte und ein abfchlägiger Befcheid zu 
fürchten gewefen wäre, welchen wenigftend Frankreich und Defterreich nicht 
herbeiführen wollten, da er ernfte Verwicklungen nach fi) gezogen Hätte. 

1867, 6. März Peter v. Cornelius, der größte deutfche 
Maler der Gegenwart (geboren 1783 in Düffeldorf), ftirbt in Berlin 
im 84. Lebensjahre. 

1867, 7. März. Die franzöfifche Regierung legt dem gefeß- 
gebenden Körper den Entwurf über eine neue Organifation der 
Armee und die Einführung einer mobilen Nationalgarbde 
vor. Der Entwurf war nad Prüfung verfchiedener Vorſchläge in 
Kommiffionen, wobei der Kaiſcr den Vorfiß führte, zu Stande gekom⸗ 
men. Der Gedanke einer allgemeinen Wehrpflicht in der Linie war, bei 
dem Widerſtande der Franzoſen gegen Abſchaffung der Stellvertretung, 
aufgegeben und die Stellvertretung beibehalten worden. - Die Dauer der 
Dienftzeit in der activen Armee war auf 5 Jahre feftgefeßt, nach welchen 
noch A Jahre Dienftzeit in der Reſerve folgten. Wer nicht in die active 
Armee eintrat, ſollte 4 Sahre in der Reſerve und 5 Jahre in der mobilen 
Nattonalgarde dienen. Jede zum Milttärdienft berufene Altersffaffe 
wurde nach dem Looſe in zwei Hälften getheilt; die erfte Hälfte trat in 
die active Armee, für fie war der Kauf eines Stellvertreters geftattet; 
die zweite Hälfte trat in die Meferve, für welche der Loskauf nicht erlaubt 
war. Leute diefer Kategorie fonnten fih nur durd einen Mann unter 
32 Jahren vertreten Taffen, der aller durch das gegenwärtige Geſetz aufs 
erfegten milttärifchen Berbindlichkeiten Iedig war. Die mobile Rational- 
garde, deren. Dienftzeit fünf Jahre währte, wurde aus den jungen Zeuten 
gebifdet, die ihre Mefervedienftzeit zurückgelegt hatten; auch foldye, welche 
fih vom Dienft in der activen Armee und von der Referve durch Erſatz⸗ 
mann freigemadt hatten, waren zum Dienft in der mobilen Rational- 
garde verbunden. Die mobile Nationalgarde konnte nur zum Dienft im 
Inneren des Landes verwendet werden und wurde nach den einzelnen 
Departements organifirt. Die Berheiratbung war den mobilen Ra- 
tionalgarbiften ohne befondere vom Kriegsminifterium einzuhofende Er⸗ 
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faubniß geftattet. Die gefammten Streitfräfte Frankreichs follten von 
700,000 auf 800,000 Mann gebradyt werden, nämlich 400,000 Mann 
active Armee und 400,000 Mann Referve. Die mobile Ratlonalgarde 
follte noch außerdem 3 bis 400,000 Mann ausmachen. Auch diefer, 
gegen frühere Vorſchläge bereits modificirte Entwurf erregte im franzö- 
fifchen Volke große Unzufriedenheit. Der Kaiſer erhielt aus den Ar- 
beiterfreifen eine große Zahl von Petitionen, worin es hicß: „Wir 
. fönnen eine fo fchwere Laſt, wie die allgemeine Wehrpflicht, nicht tragen. 
Das flache Land ift ſchon entwölfert, tem Aderbau mangeln die Hänte; 
wir fönnen unfere Kinder nicht entbehren! Das vorgefchlagene Geſetz 
erfüllt uns mit Schmerz und Schreden; unfere Grenzen find ja nicht 
bedroht; wäre dies der Fall, wir würden ung Alle in Maffe erheben. 
Möge der Kaifer unferen Beforgniffen, daß alle unfere Kinder zu Sol- 
daten genommen werden fönnten, ein Ende machen!‘ Alle Bittfchriften 
hoben hervor, daß Kranfreich Feine Angriffe-, fondern nur Bertheidi- 
gungsfriege zu führen babe, mit einem Angriff werde e8 von feiner 
Seite bedroht, und e8 bedürfe daher feiner Armeereform. 

1867, 7. März Im Diftrift von Stodport in England 
ftellen 20,000 Arbeiter in den Baumwollenmanufacturen 
wegen Herabfeßung des Lohnes die Arbeit ein. Ende März thun Die 
Heizer und Locomotivführer der Zondon-Brigabton-Bahn das 
Gleiche; fie verlangen wegen ihrer angeftrengten Arbeit höheren Lohn 
un? mehr freie Zeit zur Erholung. (Vergl. 22. April 1867.) 

1867, 7. März Auf mehreren Inſeln des griechiſchen 
Arhipels und an ver Weltfüfte von Kleinafien findet ein bef- 
tiges Erdbeben ftatt. Die Kataftrophe begann Abends 6 Uhr, wo die 
See anfing zu kochen und zu fhäumen. Die Stadt Smyrna wurde 
nur mit zwei Stößen heimgefucht, die zwar die Häufer erfhütterten und 
einige zum Einfturz brachten, aber feinen größeren Schaden anrichteten. 
Dagegen wurden auf der Infel Mytilini (dem alten Lesbos oder 
Mitylene) 65 Ortfchaften völlig zerfört, nur 2 der ganzen Inſel waren 
nicht zufammengeftürzt. Unter furchtbarem Getöfe ſchwankte und zerriß 
der Boden und aus den Riffen flieg Rauch empor. In der Hauptitadt 
Caſtro, Sik des Paſchas und der Conſuln, bfieb fein einziges Haus 
in bewohnbarem Zuftande. Ein Tateinifches Kloſter auf einer Anhöhe 
verfchwand mit allen feinen Bewohnern; das Zollgebaude begrub ſämmt⸗ 
fiche Zollbeamte. Man rechnete, daß auf der Infel 3—A000 Bewohner 
um's Xeben famen und eben fo viele verflümmelt wurden. Das Erd 
beben wurde auch in Konftantinopel verfpürt. 

1867, 9. März. Die Dfficiere der aufgelöften hannoͤver— 
[hen Armee werden in preußifhe NRegimenter eingereibt. 
Es hatten fih 424 Officiere der vormaligen hanndverfhen Armee zum 
Eintritt in den preußifchen Dienft bereit erflärt. Aus der vormaligen 
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furbeffifchen Armee traten 154 Officiere, aus der naffauifchen 
67, aus dem franffurter Bataillon A Dfficiere in den preußifchen Dienft 
über. Mehrere hannöverfche Dfficiere, die nicht in der preußifchen Armee 
dienen wollten, wurden in der fächfifchen, medfenburgifchen und braun- 
fhmweigfhen Armee untergebradt. Die in die preußifche Armee uber- 
getretenen hannöverfchen Officiere erhielten größtentheils höhere Chargen 
und beffere Sagen. Die hannöverfchen Invaliden von Langenfalza 


traten in die preußifchen Penfionsverhäftniffe ein, die um die Haffte 


höher find, als die hannoöverſchen. 

1867, 9. März, Im norddeutfhben Barlament beginnt 
die Generaldiscuffion über den Berfaffungsentwurf 
des norddeutfhen Bundes. “Der erfte Redner, Stadtgerichte- 
rath Tweften, befannte fi im Allgemeinen zwar für den Entwurf, 
verlangte aber Abänderung gewiffer Beftimmungen. Er tadelte, daß die 
Regierung dem Reichstag nicht verantwortlich fein folle, Daß das Parla- 
ment nicht das Milttärbudget zu bewilligen habe, daß die Beamten ausge⸗ 
fhhloffen feien. Der Reichstag müffe daffelbe Recht haben, welches das 
preußifche Abgeordnetenhaus im Budgetrecht befibe; auch für das Mili- 
tärwefen müffe ihm das Budgetrecht zugeftanden werden: wo nidht, fo 
würden durch die neue Meichsverfaffung zugleich dem preußifchen Ab- 
geordnetenhaufe die wichtigften Rechte entzogen, und leßteres müßte den 
Entwurf fodann verwerfen. Ohne diefe Zugeftändniffe würde audy eine 
Verbindung mit Süddeutfchland nicht möglich werden, die Süddeutfchen 
würden fich zurüdzichen, und die Feinde Preußens dieſe Lage benüpen. 
In der gegenwärtigen Situation Europas fei ein fehnelles Heranziehen 
Süddeutſchlands fehr wünſchenswerth. Man-könne die Vorlage zwar 
nur als den Anfang einer Bundesverfaffung betrachten, aber auch in 
einen ſolchen Anfang dürfe Nichts hineingelegt werden, was die freie 
Entwidlung hemme oder gar unmöglich made. Nah Tweften fprad 
Dr. Walded. Er beflagte, daß der Entwurf nicht ſchon einige Zeit 
vor der Eröffnung des Parlaments befannt gemacht und der öffentlichen 
Beurtheilung übergeben worden fei; eine derartige Urfunde verlange eine 
gründfiche Vergleichung mit den NReichsverfaffungen von Kranffurt und 
Erfurt; man hätte das Parlament nicht ohne Kenntniß Deffen, was «8 
bier erwarte, berufen follen. Er glaube, ven ganzen Entwurf ableh— 
nen zu müffen. Der in demfelben proponirte Buntesrath ſchwäche die 
Macht Preußens, die Centralgewalt bleibe, wie 1849, eine Phraſe. 
Der preußifche König mit einem verantwortlichen Minifterium und einer 


freiheitlichen Gonftitution, das fei Die reelle Macht Deutfchlande. Nah 


dem Entwurf fei der König von Preußen nur Bundesfeldherr, alſo 
Generalbeamter des Bundes; der König fönne aber nicht bloßer Bun— 
desfeldherr fein, das fei nicht der Standpunft der Zufunft. Genau 
genommen fei Die vorliegende Verfaffung nur ein Vertrag, der das ver- 
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antwortlihe Kriegsminifterium und das Mifttärbudget den Landtagen 
entziche. Wenn man fih in ter neuen Reichsverfaffung des Budgets- 
rechtes begebe, fo nehme man zugleich Das wichtigfte Necht aus der preu= 
Bifchen Berfaffung. Redner müffe den Entwurf verwerfen, 1) weil er 
fein einheitliches Ganzes, feine Gonftitution für einen conftitutioneflen 
Bundesftaat ſei; 2) weil in den Befugniffen des Königs von Preußen 
als Bundesprafident und Bundesfeldherr neben den nebelhaften Befug- 
niffen des Buntesrathes feine wirkliche Gentralgewalt zu erkennen fei; 
3) weil dem Reichstag alle Rechte eines conftitutionellen Körpers gerade 
in den wefentlichften Punkten und auch die Macht fehlten, feinen Bes 
ſchlüſſen Geltung zu verfchaffen, während der undefinirbare Bundesrath 
Das Recht habe, durch feine Beichlüffe die ganze Verfaffung wieter aufe 
zuheben; 4) weil bei dem Mangel einer conftitutionellen Centralgewalt 
‚mit verantwortlichen Miniftern in dem Entwurfe nur der Abſolutismus 
zu erfennen fei. Man müffe einen conftitutionellen Bundesſtaat fordern, 
in welhem die Gentralgewalt dem König von Breußen mit 
einen wirflih und thbatfahlih verantwortiiden Mini— 
fterium gehöre. „Bauen wir deßhalb“, ſchloß der Redner, ‚am Zus 
ftandefommen eines wahrhaft conftitutionellen Parlaments und ver— 
werfen wir diefe Berfaffung, die ung feine Rechte gewährt. Arbeiten 
Sie in diefem Sinne, fo wird Ihnen die Zuftiinmung der Zandtage, des 
Bolfes, der Zukunft wie der Gefchichte nicht ausbleiben. Nah Walded 
fpradj der hannöverfche Abgeorbnete Miguel (Bürgermeifter in Osna⸗ 
brück). Er Eritifire den Entwurf weder nach ter preufifchen Verfaſſung 
noch nach Hiftorifchen Reminifcenzen, fondern fediglich nad feiner praf- 
tifchen Brauchbarfeit als Grundlage für den Aufbau einer deutſchen 
Berfaffung, und darum begrüße er ihn mit Freuden, wenn derfelbe 
auch noc Vieles zu wünfchen übrig laſſe. Es handle fih vor Allem um 
die Verbindung mit Süddeuticdhland. Die Mainlinie fei feine Scheide- 
wand mehr, da Defterreihs Einfluß auf Deutfchland aufgehört habe, fie 
fei nur noch eine Haltftelle, auf der die Deutfchen Athem ſchöpften, gleich. 
fam um Kohlen und Waffer einzunehmen und dann weiter zu gehen. 
Deutfchland werde über den nikolsburger Frieden zur Tagesordnung 
übergehen ; die Ration habe ein Recht, ihr Stantsgebäude nad eigenem 
Willen zu conftruiren; fie fei auch ftarf genug, den Franzoſen entgegen- 
zutreten, wenn diefelben hindernd einfchreiten wollten. Das Rormal- 
budget des Entwurfes fomme ihm vor wie ein nothwendiges Uebel für 
den Anfang der Eriftenz des Bundes; e8 müffe angenommen werten, 
ebenso wie der ganze Entwurf, feldft wenn man Die Kreiheit opfern follte. 
Die Abgeordneten aus den neuen Provinzen fünnten die Gefahren, welche 
aus der Ablehnung des Entwurfes entftehen müßien, beffer überſehen; 
man dürfe auch erwarten, Daß die verdienten Männer, welche mit fo 
großer Weisheit und Energie den Boden zu einer Einigung Deutfch- 
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lands erobert hätten, denſelben nicht wirder preisgeben würden. Rad 
Miquel fprah Dr. Michelis (Elerikal) gegen den Entwurf. Die 
Borlage widerfpreche Ver preußifchen Verfaffung. Nachdem die preußifche 
Bolfsvertretung Jahre lang für das Bewilligungsreht des Militäretate 
gefämpft habe, folle diefes erfampfte Recht nun wieder auf andere Weiſe 
befeitigt werden. Nicht das Mebermaß der individuellen Kraft (wie Bis— 
mare bei der Eröffnung des Parlaments fagte) habe die deutfchen Stamme 
gefondert erhalten; es fei dies vielmehr durch die Fürſten gefchehen, 
welche jebt dafür auch von der Nemefis erreicht würden. Er müffe wie 
derhofen, was er fchon früher im preußifchen Abgeordnetenhaufe gefagt 
habe: „Was nübßt es uns, wenn wir Die ganze Welt erobern, wenn bie 
Berfaffung dabei Schaden leidet?“ Hierauf ergriff der fächfifche Ab: 
geordnete Dr. v. Gerber das Wort für ten Entwurf. Derfelbe fei 
ein Produet der Thatfachen des Jahres 1866 und wolle nur von dem 
Gefihtspunfte aus beurtheilt fein, daß er die Wirkungen diefer That⸗ 
ſachen formulire. Gs fei eine patriotifche Pflicht, den Entwurf, wenn 
er auch feine Mängel habe, zu acceptiren, fih ihm zu unterwerfen und 
ihn für das Vaterland zu verwertben. So Berfchiedenes der Redner 
daran auszuſetzen habe, fo möchte er Doch nicht Die Verantwortlichkeit auf 
fi) nehmen, fich principiell in Oppofition gegen denfelben zu ftellen. 
Dr, Res (Bhilolog aus Hamburg) erflärte fih gegen ten Entwurf. 
Es handle fid für die Deutſchen nicht blos um Einheit, fondern auch um 
die Freiheit. Eine freifinnige Bundesverfaffung würde ganz Deutfchlant 
anziehen ; e8 exiftire nirgends ein Preußenhaß, wohl aber ein Haß gegen 
die abfolutiftiichen Beftrebungen des gegenwärtigen preußifchen Mini- 
fteriums. Der vorliegende Entwurf fei für die conftitutionellen reis 
beiten der verfchiedenen dDeutfchen Staaten nichts Anderes, als ein Mord, 
und dagegen babe fich Jeder zu wehren. Redner begreife nicht, wie man 
eine Berfaffung ohne alles Budgetrecht und ohne verantwortliches Mini: 
fterium annehmen könne; Tieber den nadten Abſolutismus, als eine frei 
willige Anerfennung freiheitsfeindlicher Beftimmungen. Der Abgeort- 
nete Regierungsratb Wagener, bekanntes conferpativeg Mitglied der 
preußifchen Kammer, fprah für den Entwurf. Er verſtehe nicht, wie 
eine Berfammlung, die ganz nad) Tiberalen Principien (durch Das allge 
meine Stimmredt) einberufen fei, in dem Entwurf Angriffe auf Die Kreis 
beit finden könne. Der Entwurf verlange feinen Berziht auf Rechte, 
fondern nur einen mäßigen Gebrauch derfelben. Würde dem Parlanıent 
das Recht überwiefen, den Militäretat alliährlich feſtzuſtellen; fo beſäße 
man feinen Dauernden Bund mehr, fondern ein vertraggmäßiges Ver⸗ 
baͤltniß auf jährfiche Kündigung. Man könne mit 22 ſelbſtſtändigen 
Staaten einen gemeinfchaftlihen Militäretat nicht anders aufrecht er. 
balten, als daß man ihn für die Dauer feftfeße. Der flerifale Abgeord⸗ 
nete Rhoden fpradı im Sinne des Dr. Michelis gegen den Entwurf. 
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Er erflärte ſich auch gegen $. 71, welcher von Verträgen fpreche, Die man 
mit Süpddeutfchland abſchließen wolle, das deutfche Volk verlange ein 
näheres Berhältniß diefer Staaten zum norddeutfchen Bunde; aud 
den deutfchen Brüdern in Defterreich müffe eine Thüre offen gelaffen 
werden; man dürfe fie nicht den Magyaren und Czechen überliefern. — 
Die Generafdebatte wurde am 11. März fortgefebt. Der confervative 
Dr. Köfter erfannte in der Feſtſetzung des Normalbudgets für das 
Heerweſen gerade die Perle des Entwurfs. Der Reichstag möge den an 
ver Spitze des Präſidiums flehenden Minifter (Grafen Bismard) unter 
ftüßen; denn ſolche Diplomaten feien eine Himmelsgabe, die man mit 
Frömmigfeit annehmen und pflegen follte. Der Abgeoronete Lasker 
ſprach gegen den Entwurf, weil derfelbe für. Freiheit und Volksrecht 
feine Garantie biete. Dr. Braun aus Wiesbaden empfahl Annahme, 
aber Verbefferung der Mängel. Man möge dafür forgen, daß die unter 
ven Gommiffären von 22 Regierungen erzielte Uebereinftimmung über den 
Entwurf, welche eine wahre Sifyphus=Arbeit gewefen fei, nicht vergeblich 
werde; die Deputirten feien die Vermittler zwifchen den Regierungen und 
dem Volke, fie müßten dahin wirken, daß die einzelnen Kammern den 
Entwurf annähmen. Der Redner wünſcht, daß die Ausgaben des Bun- 
des durch direkte Reichsfteuern. und nicht durch Matricufarbeiträge aufe 
gebracht werden möchten; die Verweifung auf Matricufarbeiträge habe 
die Macht der deutfchen Kaifer gelähmt; auch habe er Ausftellungen an 
den Beftimmungen über Das Indigenat; es müffe im ganzen Gebiete des 
Bundes Gewerbefreiheit, Freizügigkeit und gemeinfames Bürgerrecht gel⸗ 
ten; ein folches gemeinfames Bürgerrecht werde Das Volk in den Stand 
jeßen, die Laſten zu tragen, welche der Bund auferlege. Schlüßlich er⸗ 
mahnt der Redner zur Einigfeit; man möge an Fleinen Bedenken feinen 
Anftoß nehmen, fondern nur das Große und Sanze im Auge haben, - 
damit die Welt nicht wieder von den Deutfchen fagen müffe, fie feien ein 
Bolf von Dichtern und Träumern. Der preußifche Abgeordnete Groote 
erflärte fih gegen den Entwurf. Eine Bundesverfaffung müffe ganz 
Deutfchland in ſich begreifen; Deutfchland fei jetzt in drei Theile ges 
ſpalten; die Einheitsbeftrebungen der Deutfchen feien lediglich an der 
preußifchen Regierung gefcheitert; Hätte diefelbe die Sympathien von 
Süddeutfchland befeffen, fo wäre fein Krieg nöthig gewefen; nur durch 
die Freiheit fei eine Wiedervereinigung der Deutfchen möglich; ein Bund 
von 231/, Millionen Breußen mit 51/, Millionen anderer Deutfchen fet 
fein geeinigtes Deutfchland, fondern ein Großpreußen. Der Entwurf 
nehme dem preußifchen Landtage Rechte, gebe fie dem Reichstag und ver« 
nichte fie zugleich ; e8 fcheine, die Breußen follten für ihre Opfer im Kriege 
mit einem Verluſt an Rechten beftraft werden; Redner beffage tief, daß 
fiberale Männer in diefen Verluſt willigen fönnten. Hierauf antwortete 
Graf Bismard, als Vorfiender der in der Berfammlung aegenwär« 
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tigen Megierungscommiffäre, die den Entwurf vereinbart hatten. Er 
fagte im Weſentlichen: „Es hat nicht unfere Abficht fein fonnen, ein 
theoretifches Ideal einer Verfaſſung berzuftellen, die Einheit Deutſchlands 
auf ewig mit flaatlichen Formen zu verfehen. Einen foldhen Stein ber 
Weifen zu entdeden, müſſen wir der Zukunft überlaffeen. Wir Haben 
uns die Aufgabe geftellt, in richtiger Würdigung der Widerftandsfräfte, 
an denen gleiche Beitrebungen in Frankfurt und Erfurt gefcheitert find, 
ein Minimum derjenigen Gonceffionen zu finden, welche die Sonder- 
Exiftenzen der Allgemeinheit machen müffen, wenn diefelbe lebensfähig 
fein fol, Ob das fo herausgefommene Elaborat Berfaffung heißt oder 
nicht, thut Nichts zur Sache; die Bahn ift dann frei, und wir fonnen 
zu dem Genius des deutſchen Volkes das Vertrauen haben, daß es auf 
diefer Bahn den Weg zum Ziele finden werde. Biele Wünfche, Das gebe 
ich zu, bleiben allerdings unbefriedigt; ich begreife aber nicht, wie man, 
weil dieſe Wünfche unerfüllt geblichen find, dag Gebotene ablehnen fann 
und Dabei doch behaupten, daß man das Zuftandefommen einer Berfaf- 
fung wolle. Die Einwendungen gegen den Entwurf find von zwei Sei⸗ 
ten, ich möchte fie als unitariſche und particulariftifche be 
zeichnen, laut geworden. Bon erfterer Seite wendet man zunächſt ein, 
daß man auch von dieſem Entwurfe die Herftellung eines verant- 
wortlihen Minifteriums erwarten müffe. Ich frage: wer follte 
diefes Minifterium ernennen? Die Menge der Regierungen macht ed un- 
möglich, derartige Forderungen zu erfüllen; die betheiligten Regierungen 
aber von der Executive auszufchließen, ging nicht an; es wäre dies fein 
Bundesverhältniß mehr, fondern eine Mediatifirtung gewefen, weldye das 
preußische Kabinet nicht anftrebte, und wozu fich die Bundesgenoffen auch 
nicht verftanden haben würden. Bedenklicher find die Einwendungen 
gegen den Verfaffungsentwurf, die von particulariftifcher Seite gemacht 
werden. Man fpriht von dem Rechte des preußifchen Landtages, den 
bier erzielten Nefultaten fpäter ein Rein entgegenzufeßen. Mit demfelben 
Rechte Fönnten die mecklenburgiſchen Ritter fagen: wenn ihr ung unfere 
Borrechte nicht garantirt, fo verwerfen wir die Berfaffung. Wenn Sie 
das Altere Recht des preußifchen Landtags in Anfpruch nehmen, fo unter» 
fhaben Sie den Ernft der Situation. Glauben Sie wirklich, daß die 
großartige Bewegung, die im vorigen Jahre die Völker zum Kampf 
führte, zu einem eifernen Würfelfpiel, bei dem um Kaifer- und Könige 
fronen gefpielt wurde, daß die Abertaufende der dafür in den Tod ge⸗ 
ſchickten Menfchen, daß dies Alles mit einer bloßen Zandtagsrefolution 
ad acta gefihrieben werden könnte? Es Tiegt mir fern, eine Drohung 
auszuſprechen; aber ich habe die fichere Heberzeugung, Fein deutfcher Land⸗ 
tag wird einen Befchluß gegen den Entwurf faffen, wenn wir uns bier 
darüber geeinigt haben. Bereits die Thronrede hat es erffärt und ich 
wiederhofe e8: wir haften diefes Werk der VBerbefferung für 
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fähig. Sie dürfen die Regierung nicht im Verdacht haben, daß fie fich 
von der hiftorifchen conftitutionellen Entwicklung Deutfchlands loslöſen, 
daß fie mit dem Parlamentarismus aufraumen wolle. Könnte denn eine 
Regierung auf Dauer rechnen, namentlich eine folche, welche beabfichtigt, 
ein großes Werf zu begründen, wenn fie ſich die fuftematifche Aufgabe 
geftellt Hätte, die Rechte der Bevölkerung auf Theilnahme an ihren eige« 
nen Angelegenheiten zu unterdrüden und eine durchgreifende Reaction 
zur Geltung zu bringen? Das können Sie von einer Dynaftie, die in 
Preußen regiert, nicht erwarten, daß fie an ein nationales Werk mit 
diefer Heuchelei herantrete. Wir wollen den Grad der Freiheit, der mit 
der Sicherheit des Ganzen irgend verträglich ift, und wollen denfelben 
auch in der Berfaffung ausgefprochen wiffen. Was das Militär- 
budget betrifft, fo fann es nicht im unferer Abficht Tiegen, daſſelbe dem 
Reichstag völlig zu entziehen. Wir würden ein Budget der Gefanmt- 
ausgaben, die milttärifchen nicht ausgefchloffen, dem Reichstag vorlegen, 
nur mit der Maßgabe, daß an dem letzteren feine Ausftellungen gemacht 
würden, wenigftens nicht folche, die man nicht mit dem Bundesfeldherrn 
vereinbarte. Namentlich gilt dies für die nächſte Zufunft; bie 
Eriftenz des Bundesheeres darf in der nächften Zeit nicht von zufälligen 
Majoritäten abhängen. Wir brauchen in diefer Beziehung jedenfalls ein 
unantaftbares Hebergang&ftadium, und diefer Gedanke wird viel- 
feicht auch einem großen Theile der firengeren Eonftitutionellen zufagen.’’ 
— Bezüglich der deutfhen Südftaaten gab der Minifter im weiteren 
Berlaufe feiner Rede vorläufig nur die Ausfiht auf den Abfchluß eines 
unfünddbaren Zollvereing; was einen Kriegsfall anlange, fo halte 
er die Vereinigung des deutfchen. Südens und Nordens für definitiv ge= 
fihert. Aus dem bereits im Auguft 1866 mit den deutfchen Südſtaaten 
abgefchloffenen Schub» und Trugbündnig machte er dem Parlament am 
11. März noch ein Geheimniß; wenige Tage fpäter, am 19. März, 
wurden fodann, augenscheinlich in Folge der Thiers’fchen Interpellation im 
gefeßgebenden Koͤrper zu Paris (vgl. 14. März 1867), die Verträge durch die 
Preffe bekannt gemadt. Der Einführung einer Neichsfteuer ftatt der 
Matricularbeiträge, der Sreizügigkeit, einer gemeinfamen Givilgefeh- 
gebung und Hypothekenordnung fei die preußifche Regierung nicht ent⸗ 
gegen; auch fei dem Parlament die Freiheit der Interpellationen und 
das Recht, über Vetitionen zu berathen, unbenommen. „Ich weiß nicht“, 
ſchloß der Minifter, „ob ich während der Generaldiscuſſion noch einmal 
Beranlaffung haben werde, das Wort zu nehmen; für den Augenblid 
fann ich Nichts hinzufügen, als die Aufforderung: arbeiten Sie raſch, 
meine Herren! Helfen wir Deutfchland in den Sattel, reiten wird es 
fchon ſelbſt koͤnnen!“ — Nach diefer Erflärung Bismards ſprach der 
Abgeordnete v. Gottberg für Annahme der Verfaffung. Auf Gott« 
berg folgte der vormalige hannöverfche Minifter v. Münchhauſen, 
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der durch feine Rede eine ziemlich heftige Schlußfeene der Sigung veran- 
faßte, da ihm der Minifter v. Bismard fofort in einer entfchiedenen und 
fharfen Sprache entgegnete. Münchhauſen ſprach zunächſt über den 
Berfaffungsentwurf, welchen er zwar im Allgemeinen billigte, an dem er 
aber im Einzelnen Verſchiedenes auszufegen fand; fodann ging er auf 
die hannöverfchen Verhäftniffe über. In Bezug auf Die neue Bundes= 
verfaffung bemerkte er, die Löfung der gemeinfamen Bande mit dem übri- 
gen Deutſchland könne er nicht mit ſolchem Beifall begrüßen, wie einige 
Redner vor ihm; den von Rorddeutfchland getrennten Landestheifen 
müffe eine Thüre offen gelaffen werden. Auch begrenze der Entwurf die 
Befugniffe der Gentralgewalt, des Bundespräfiviumd und des Bundes- 
rathes gegenüber den einzelnen Regierungen nicht fharf genug; er wünfche 
die Riederfeßung eines unabhängigen combinirten Bundesfchiedsgerichtes. 
Die noch felbftftändigen füddeutfchen Staaten würden nicht unter Bedin- 
gungen in den Bund treten, wie man fie jeßt den norddeutſchen Staaten 
aufnöthige; er felbft kenne für Die Dauer feinen norddeutfchen, fontern 
nur einen deutſchen Bund, freilich nicht einen ſolchen, wie den bie- 
herigen. Er vermiffe in dem Entwurf aud verantwortliche Bundes- 
organe; das materielle und organifche Uebergewicht des Bundesprafidiums 
fei fo hervorftechend, daß ohne ein Korrektiv die nothwendige und natür= 
liche Entwidlung zu einem Einheitsftaat unter Ausfhluß des Südens 
führen müſſe. Bezüglich der Vorgänge in Hannover bemerfte 
v. Münchhauſen, es habe verlegen müffen, daß man nad der Annexion 
die conftitutionelle Berfaffung des Landes bei Seite gefeßt und daſſelbe 
behandelt habe, wie wenn es unter einem abfoluten Regiment des Königs 
von Preußen flünde; es feien Berhaftungen und Abführungen von Ber- 
fonen nad der Feftung Minden vorgefommen, die gefeglich nicht gerecht⸗ 
fertigt werden koͤnnten; "jede felbftftändige Aeußerung der Preſſe fei 
unterdrüdt worden; fittlihe Entrüftung habe e8 erregen müffen, daß das 
Privatvermögen des Königs Georg V. mit Befchlag belegt und von 
den großen Objecten bis auf die Möbeln und Jagdgewehre herab in Bes 
nußung genommen worden fei, obgleich dafjelbe nach den Beltimmungen 
der Kapitulation von Zangenfalza dem König gefichert fein folte. Man 
habe fogar einen Privatbrief des Königs an feine Gemahlin Maria er- 
brochen und den Major, der ihn überbringen follte, auf den Verdacht 
bin, er trage aufwieglerifche Druckſachen bei fih, in Verhaft genommen. 
Ob wohl eine aufrichtige Hingebung an eine neue Regierung möglidy fei, 
wenn fie ſolche Vorgänge zulaffe? — Graf Bismard entgegnete, er 
weife den Vorwurf, als hätte die preußifche Regierung die Kapitu= 
lation von Langenſalza nicht gehalten, als eine unwürdige Ver⸗ 
leumdung mit Entrüftung zurüd. Diefe Kapitulation fei fein Staats- 
vertrag, fondern eine militärifche Konvention, welche beabfichtigt habe, 
für die Dauer des Krieges weiteres Blutvergießen zwifchen Truppen zu 
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verhindern, die fih fo lange befreundet gewefen feien, und habe fih na⸗ 
türfih nur auf jenes Privateigenthum des Königs bezogen, das fih bei 
ihm im Lager befand; über das übrige, im Königreich Sannover bes 
findfiche Privateigentfum des Königs hätten Staatsverträge zu beftim« 
men. Die preußifche Regierung babe bisher den Aufenthalt der Königin 
Maria von Hannover auf dem Luftfchloffe in Marienburg geitattet; aber 
es koönne für die Dauer nicht geduldet werden, daß der dortige Hof den 
Sitz von Intriguen bilde Ebendeshalb fei der Major v. Klenk, der 
Ueberbringer jenes Briefes, vor den Augen der Königin verhaftet worden ; 
wenn leßtere dies nicht mit anfehen wolle, fo möge fie eben den Aufent« 
halt in Marienburg aufgeben. Der Regierung feien Anzeigen zugekom⸗ 
men gewefen, daß Klenk außer dem Briefe des Königs noch andere Pa⸗ 
piere mit fich führe, Teßtere habe derfelbe befeitigt, als er erfahren, daß 
man auf ihn vigilire. Die Regierung fahnde nach feinen Privatbriefen 
des Königs an die Königin, wohl aber nad) aufregenden Proclamationen, 
die von Hieking ausgingen. Was ferner das bisherige preußifhe Re⸗ 
gime in Hannover betreffe, fo werde die preußifche Conftitution 
am 1. Dftober 1867 im Lande eingeführt werden; bis dorthin aber 
werde das eroberte Land nad) dem Kriegs» und Völkerrecht vom König 
von Preußen in einer Weife regiert werden, wie e8 zur Sicderftellung 
der preußifchen Herrfchaft nothwendig fei. Die preußifche Regierung fei 
entfchloffen, ten Wirerftand nicht länger zu ertragen, fondern denfelben 
zu brechen; man möge fie nicht herausfordern, man werde einer 
Energie begegnen, der man nicht gewachfen ſei. Hannover habe mit 
Preußen feit einem Sahrhundert diefelben Intereffen gehabt; feit einigen 
Jahren aber habe es ſich aus der natürlichen Verbindung mit Preußen 
losgeriſſen und fich mit deffen Feinden verbündet. ‚Wenn Sie fich mit 
unferen Feinden Tiiren”, fuhr der Minifter fort, „obſchon Sie diefelben 
Sntereffen mit ung haben, wenn Sie zwifchen Hamburg, Minden und 
Köln einen Staat fchaffen, von dem wir befürchten müffen, daß er jede 
Berlegenheit Preußens nach Außen, jede Front, die wir nad Süden 
machen, benüge, um uns die Waffe in den Rüden zu rennen, ein folder 
Staat fann mit unferem Willen nicht befteben, feine Fortexiftenz wäre 
unverträglich mit der Preußens; und derjenige preußifche Minifter, der 
die erfte Gelegenheit, die fich zur Befeitigung eines folhen Hannovers 
darböte, verfäumen wollte, verriethe fein Land, verriethe Deutfch- 
land! Wir haben Tange unterhandelt, vieleicht zu Tange über ein Bünt- 
niß mit Sannover; wir haben noch bei Langenfalza unterhanbelt. 
Die Unterhandlungen fcheiterten an der Abneigung des Königs Georg, 
Garantien dafür zu geben, daß die hannöverfche Armee fih nur auf ein 
Jahr lang der Feindfeligfeiten gegen uns enthalten möge. Wir haben 
das Bündnif angeboten von dem Augenblid an, wo wir die Möglichkeit 
eines Krieges vorausfahen, find aber mit Tergiverfationen hingehalten 
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worden. Man bat uns in amtlich mitgetheiften Noten einen Reutra= 
litätsvertrag verſprochen, inzwifchen aber fortgefahren, heimlich 
zu waffnen. Man ließ Waffen und Munition nad) Stade fehleppen, 
um dort eine feite Bofition zu nehmen, um dort mit dem Korps des 
Generals Gablenz, mit den Streitkräften, die das Haus Auguftenburg 
in Holftein würde mobil machen fönnen, und deren Waffen wir dann 
in Samburg gefunden haben, eine Diverfion gegen uns im Rüden 
gemeinfchaftlich mit Defterreich zu machen. Einer folden Gefahr fann 
ſich Preußen nicht zum zweiten Male ausfegen. Wir haben die Verhand— 
fungen hinausgezogen in der Hoffnung, Hannover werde ſich befinnen; 
es bat uns‘ widerftrebt, gegen diefen befreundeten und benachbarten 
Stamm den Degen zu ziehen. Um Dies zu vermeiden, haben wir redht- 
zeitig (am 12. Juni 1866) in Hannover amtlich Kolgendes Fundgegeben: 
„Stimmt Hannover für den öfterreichifchen Antrag (vom 11. Suni auf 
Modilmahung der Bundesarmee), worüber am 1A. Juni in der Bun- 
desverfammlung votirt werden foll; fo werden wir Dies als eine Kriegs⸗ 
erflärung betrachten und darnach verfahren. Die Regierung von Kane 
nover war alfo vollftändig gewarnt; fie verließ fih aber auf die 800,000 
Mann öfterreichifcher Truppen ; in dDiefer Höhe war nämlich die Stärke 
der öfterreichifchen Armee durch den Prinzen Solms angegeben, der 
feinem hohen Berwandten, welcher zwifchen Preußen und Defterreid 
fhwanfte, Damit einen ſchlechten Dienft erwiefen hat. Man hat Krieg 
gewollt mit offenen Augen; man war entfchloffen, preußifhe Pro— 
vinzen zu nehmen, wenn man gefiegt hätte: daher hat man fein 
Recht, fih zu wundern, daß der Krieg die ernften Folgen gehabt hat, 
und jebt über Diefe Folgen uns gegenüber einen Ton der lage anzu 
flimmen. Meine Herren! Wenn das Blut, wenn die Freiheit von 
Preußen aufs Spiel gefebt wird, wenn das ganze Königreich, wie es 
war, mit feiner ganzen Krone als Einfag ftand, wenn die Kroaten unfer 
Land mit ihrer Plünderung bedrohten, wenn die Fremdherrſchaft, id 
weiß nicht, auf wie lange, uns bevorftand, wenn man ung in diefer Ge— 
fahr einen Stidy in die Seite gibt, Dann fol man fich hernach nicht auf 
den Standpunft der Sentimentafität ftellen und über fihlechte Behand- 
fung Hagen wollen!‘ — Diefe Rede Bismards machte auf die Kam- 
mer einen günftigen Eindrud. Konnte fie auch bei Denen, weldhe außer- 
halb des preußifchen PBarticularismus fanden, die Ueberzeugung nicht 
ändern, daß Preußen durch feine Annexionsheftrebungen den Krieg her: 
vorgerufen habe; fo war doch fo Biel richtig, Daß es auf Seiten der 
deutfchen Kabinete nicht ſowohl Theilnahme für das Selbftbeftimmungs« 
recht der Elbherzogthümer, als Mißgunft gegen eine Vergrößerung Preu⸗ 
Sens war, was fie zum Mobilmakhungsbefchluß beftimmte, daß erft dieſer 
Mobilmahungsbefhluß den Krieg zum eigentlichen Ausbruch brachte, 
wiewohl es fpäter, bei der Propofition Preußens, daß Oefterreich aus 
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dem deutfchen Bund treten folle, doch noch dazu gefommen wäre, und 
daß, nachdem man einmal zu den Waffen gegriffen, Preußen alle-Urfache 
hatte, die äußerften Kräfte aufzubieten, weil nach einer Niederlage Schieflen 


fehr wahrfcheinfich von Defterreich, das preußifche Sachen von Sachſen, 


und Stüde von Weftphafen von Hannover in Anſpruch genommen wor« 
den wären, überhaupt im Kalle des Steges der öfterreichifchen Partei 
Preußen in einer Weiſe würde zugefchnitten worden fein, daß es auf das 
Machtverhältniß eines deutſchen Mittelftaates herabgebradht und das 
Haus Habsburg in den ungeftörten Alleinbefig der Hegemonie über 
Deutfchland gefeßt worden wäre. Bei der Abhängigkeit des öfterreichie 
ſchen Gouvernements von Flerifalen Einflüffen konnte dies Xebtere in 
Deutfchland Niemand wünfchen, als die Kleine ultramontane Partei, 
welche denn auch wirflih damals in allen deutfchen Ländern, felbft in 
Preußen, eifrig für Oeſterreich wirfte, indem fie Preußen als eine dem 
Katholicismus feindliche Macht darftellte, gegen die das öfterreichifche 
Kabinet der Fatholifchen Religion zum Siege in Deutfchland verhelfen 
müfe. — Am 12. März eröffnete die Debatte der Abgeordnete 
Michaelis, welcher im Sinne der nationalsfiberalen Partei einige Abs 
Änderungen an dem Entwurf verlangte. Ihm folgte Schulze-Des 
ligfch, der in demfelben Sinne fprad. ‚Man kann“, fagte er unter 
Anderem, ‚Die Stellung des Königs von Preußen als Bundesfeldherrn 
immerhin als ein Bundesamt betrachten, die Rilitärhoheit bleibt deshalb 
thatfächlich Doch der Krone Preußen übertragen, und damit bin ich ein- 
verfianden. Dagegen follte die Feftftellung der Nechte des Volkes, na⸗ 
mentlich das Budgetrecht, eine billige Berückſichtigung finden; nad) diefer 
Seite hin ift der Entwurf wenig zufriedenftellend. Einen Sauptfehler 
finde ih darin, daß bei Verwaltung und Leitung der Staatsangelegen- 
heiten ver Bundesrath eintritt, daß derfelbe nicht vielmehr auf eine 
bloße Mitwirfung zur Legislative befchränft if. Eine ſolche cols 
Tegialifche Executive, in der den Vertretern der einzelnen Dynaftien ein 
Wort zufteht, hindert abfolut die Einfeßung verantwortficher Regierungs⸗ 
organe an der Spike des Bundes. Durch den Mangel einer verant- 
wortfihen Regierung aber werden in der künftigen norbdeutfchen Ge- 
fammtregierung dem Abfolutismus die Thüren geöffnet. Wäre auch, wie 
es nicht der Fall ift, dem Reichstag die volle Mitwirkung beim Budget 
geſichert; fo wäre damit noch wenig erreicht, wenn der Regierung daneben 
nicht auch die VBerantwortfichkeit dafür auferlegt würde, daß nad den 
gemeinfam vereinbarten Gefeßen und nad dem gemeinfam vereinbarten 
Budget auch wirklich regiert werde. Da in den Einzelftaaten 
verantwortliche Negterungen beftehen; fo ift nicht einzufehen, warum 
nicht auch die Regierung in der conftitutionellen Gefammtheit eine ver« 
antwortfiche fein ſollte. Der Schluß jedes conftitutionellen Syftems 
ift die Verantwortfichfeit der Organe der Executive. Es handelt ſich Hier 
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um ein großes, ineinandergreifendes Syftem von Rechten und Pflichten. 
Rehmen Sie ein Rad aus der Mafchine, und der ganze Apparat wird 
Ahnen gerade dann, wenn es gilt, feine Dienfte verſagen.“ ... „Ban 
- hat eine Phrafe in die Debatte gezogen, weldye mir die bedenklichſte von 
allen fcheint: durd Einheit zur Freiheit! Diefe Phraſe ift ebenfowenig, 
richtig, wie die umgekehrte: durch Freiheit zur Einheit! Rad dem Cha⸗ 
rakter des deutfchen Volkes Taufen die Wege der Einheit und Freiheit 
nicht gefondert, fondern ineinander und nebeneinander. Die Action, 
durch welche Das Haupthinderniß der Einheit niedergeworfen werden 
mußte, ift hinter uns; jebt Tiegt es uns ob, die Früchte diefer Action 
durch Herftellung des inneren Landrechtes zu fihern. Die Eonftituirung 
Deutſchlands ift eine Verrüdung des Schwerpunftes in ganz Europa; 
fhwere Kämpfe ftehen uns bevor, und man fol daher wohl überlegen, 
was es gift. Wenn der Einzelne in’s Held zieht, beftellt er fein Haus: 
fol nicht ein Gleiches gefchehen, wenn ein ganzes Bolf in den Kampf 
eintreten muß? Geben Sie dem Volke, was es braucht, und Sie werten 
bewirken, daß jeder Einzelne freudigen Muthes und mit dem vollen Bes 
wußtfein Defien, um was es gilt, in den Kampf zieht; geben Sie dem 
deutfchen Volke in der Einheit die Hoffnung der Freiheit, und die Ein- 
beit wird auf felfenfeftem Grunde ſtehen!“ Im Kolgenden that der 
Medner der Thätigfeit des Grafen Bismard anerfennende Erwähnung; 
er Tobte fein dipfomatifches Talent, feine Energie; nachdem der Minifter 
aber die Einfeitungen getroffen, mäffe er das Werf, bei Dem Die ganze 
Exiftenz des preußifchen Staates eingefegt fei, auh zu Ende führen; 
Preußen fünne weder mehr zurüd, noch fille fiehen; dem ganzen Dy⸗ 
naftenthbum bange vor Preußen, das alle Maciverhältniffe verfchoben 
habe; alle Mächte des Nüdfchrittes feien gegen das Land entfeffelt; 
Preußen müffe vorwärts und könne dies nur mit feinem einzigen treuen 
und dauerhaften Bundesgenoffen, mit dem deutſchen Volke. — 
Nach Schulze Sprach der Flerikale Abgeordnete v. Mallindrodt. Sm 
Eingange belobte er die preußifche Regierung über die Freiheit der Be⸗ 
wegung, welche fie der katholiſchen Kirche geftatte; diefe Freiheit 
fei in Preußen größer, als in Süpdeutfchland. (Die deutfhen Süd⸗ 
ſtaaten duldeten namlich Feine Sefuiten, während dieſer auch in 
Branfreih und Italien verpönte Orden fih in Preußen ungeflört bewegte; 
dem Redner fchien Jeſuitismus gleichbedeutend zu fein mit Kathoficis- 
mus.) Aber, fuhr v. Mallindrodt fort, in der Politik verfolge Preußen 
allein das Prinzip der Zwedmäßigfeit, und man vermiffe das 
Prinzip der Gerechtigkeit. Preußen fei in Schleswig-Holftein, im 
Gegenſatz zu feinen Erklärungen auf der londoner Gonferenz, aus einem 
Befreier ein Eroberer geworden; es habe ungerechter Weiſe Fürften ent- 
thront und Länder annectirt. „Ich fehe in dem Allen”, fagte der Redner 
„ein offenbares Unrecht, ein Unrecht, das um fo größer ift, als fi 
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Breußen nicht, wie jebt behauptet wird, in der Defenfive befunden, fon- 
dern vielmehr den deutfchen Bund und Defterreich zur Defenfion gendthigt 
bat. Bor dem Tebten Kriege war die Heberzeugung - überall verbreitet, 
Daß die Aggreffion, das Unrecht, auf Seite Preußens ſei; jet freie 
fih, nad) den glänzenden Siegen und ihren Folgen, ziehen gar Viele, 
welche diefe Weberzeugung noch vor Kurzem getheilt hatten, an dem 
Zriumphwagen. Graf Bismard antwortete: „Wenn ich die Be⸗ 
bauptung des Herrn Vorredners, daß Preußen im vorigen Jahre einen 
Krieg gefucht habe, den es hätte vermeiden können, nicht andere als im 
Wege der einfachen Verwahrung zurüdweife; fo werden Sie alle bie 
Gründe begreifen, die mich abhalten, hier an diefer Stelle Wunten auf- 
zureißen, die faum vernarbt find.’ — Am 13. März, dem dritten Tage 
der Generaldebatte, wurde der Schluß beantragt, um zur Sperialdebatte 
über den Entwurf zu gelangen. Wir führen aus einigen Reden dieſes 
Zages noch ein Paar Stellen ein. Der fähfifche Abgeorbnete Dr. 
Schaffrath verlangte Abänderung des Entwurfes im Sinne der 
fiberafenationalen Partei. „Wir find Alle hieher berufen’, fagte er 
unter Anderem, „um die Verfaſſung des norddeutfchen Bundes zu Des 
rathen; es kann daher Feine Rede davon fein, daß Jemand unter ung 
eine norddeutfche Bundesverfaffung nicht wolle; aber ebenfowenig 
fann verlangt werden, daß wir hier Nichts weiter thun follten, als jede 
vorgelegte Berfaffung unbedingt annehmen. Wir find Alle mit der im 
Entwurfe angeftrebten Einheit, mit der Befchränfung der Selbftftändig- 
feit der einzelnen Staaten und der Mebertragung von Hoheitsrechten auf 
die Prafivialmacht einverftanden und beweifen dadurch, daß wenigftens 
wir (die Sachſen) nicht jenes vom Grafen Bismard den deutfchen Stäme 
men vorgerücte Uebermaß von Selbftfländigfeitsgefühl, vielmehr genun 
Gefügigkeit zu Gunften des Gemeinwefens befißen. Aber gleichwohl 
müffen wir ung vor einer unbedingten Annahme des Entwurfs ver: 
wahren, weil unter den der Bundrsgefeßgebung zugewiefenen Angelegen- 
heiten nicht auch die Auslegung und Abänderung der Bundesverfaffung, 
fowie das gefammte Militär und Marinewefen mit inbegriffen find, vor 
allem aber und hauptfächlich, weil in dem Entwurf jede Gewähr der Ver⸗ 
faffung, namentlich die VBerantwortlichfeit der oberften Organe der Bun⸗ 
desexecutive fehlt, und weil endlich dem Reichstage, dem Reprafentanten 
der Einheit des Bundes, nicht alle jene den Einzellandtagen gewähr« 
feifteten Rechte, insbefondere das Einnahme und Ausgabebewilligungs- 
recht auch in Militär- und Marinefachen gewährt worden find. Bor- 
züglich die beiden letzten Punkte find es, ohne deren befriedigende Löfung 
die Verfaffung Bielen von uns unannehmbar erfcheint. Die Verant⸗ 
wortlichfeit und die Berantwortlihmadhung der Organe der Bundesexe⸗ 
eutive mag fihwierig herzuftellen fein, mamentlid bei einer Collegial⸗ 
Bundesegesutive; allein unmöglich ift fie nit. Ohne Berantwortlichfeit 
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aber wäre die Berfaffung, ſelbſt bei Bewilligung affer übrigen bean⸗ 
fpruchten Rechte, faft nicht mehr, als ein Stüd Papier.” — Der han⸗ 
nöperfche Abgeordnete v. Bennigfen fprad feine Freude darüber aus, 
daß auch die hannöverfchen Barticulariften im Parlament, wie v. Münch⸗ 
haufen, fich zur Förderung des Bundes bereitwillig zeigten. „Wahr iſt 
es“, fuhr er fort, „daß der Ausnahmezuftand in Hannover von und 
fhwer empfunden wird. Wiewohl der Graf Bismard das Aufhören 
diefes Zuftandes erft bis zum 1. Dftober verheißen bat, fo hoffe ich Tod, 
dag man es für nöthig finden werde, denfelben früher zu beendigen ; ſonſt 
würde die verbitternde Wirkung weit über den 1. Oftober hinausreichen. 
Ich nehme an, daß diefer Zuftand fchon in den nächſten Monaten auf 
gehoben werden wird, wobei ich freilich vorausfegen muß, daß die höheren 
Klaſſen in Hannover, Adelige ſowohl wie Bürgerliche, ihre Pflicht gegen 
ihr engere Stammland und gegen den großen Staat, dem fie jeßt an⸗ 
gehören, beffer erfüllen, als es bisher gefchehen ift. Die Regierung aber 
möchte ich warnen, den Einfluß diefer Hlaffen nicht zu überfchägen und 
nicht ihretwegen Maßregeln zu ergreifen, deren Tragweite über den Anlaß 
hinausgeht und die Verſöhnung auch nad dem 1. Oktober erfchweren 
würde. Was den Verfaffungsentwurf betrifft, fo hat die bisherige Dis- 
euffion bewiefen, daß wir uns bedeutend genähert haben. Es ift weder 
von der Annahme en bloc, nod von der Berwerfung der Vorlage die 
Rede, und far Alle fühlen, daß wir die Schuld eines Scheiterns nicht auf 
uns faden dürfen. Der Entwurf ift nicht das Werk einer großen Volks⸗ 
bewegung, fondern eines großen Bürgerfrieges; an der jeßigen Lage 
fann Niemand Etwas ändern, und auf eine neue Volfsbewegung zu 
warten, bieße Jahre fang warten und Jahre verſäumen. Was Graf 
Bismarck geftern im günftigen und förderlihen Sinne für das Gelingen 
unferer Arbeit fagte, bat er doch ohne Zweifel im Einvernehmen mit der 
preußifchen und den übrigen verbündeten Megierungen gefagt. Er bat 
und die Borlage des Budgets und Vornahme von Aenderungen mit Zus 
flimmung des Reichstags verfprochen, und dies fann als Ausgangspunft 
genügen.’ — Der fchleswigshoffteinifche Abgeordnete Dr. Schleiden 
fprah gegen den Entwurf. Er wies zunächſt die Behauptung Bis— 
mards zurüd, daß Schleswig-Holfteiner bereit gewefen wären, ſich mit 
dem Corps des öfterreichifchen Generals v. Gablenz und den Sannove 
ranern gegen die Breußen zu vereinigen. „Was den Berfaffungsent- 
wurf anlangt“, fuhr er fort, „fo ift er eine an Widerfprücen reiche 
Arbeit. Der Abfchnitt vom Bundesrath weift auf den Staatenbund 
bin, der Abfchnitt vom Reichsſtage auf den Bundesftaat, der Abfchnitt, 
welcher von den gemeinfhaftlichen Einrichtungen handelt, auf den Ein- 
heitsftaat. Preußen figurirt in dem Entwurf in vier verfchiedenen Eigen⸗ 
haften: zuerft als eines von den Mitgliedern des Bundes; fodann if 
fein König Bräfivent des Bundes und Oberfelpherr des Bundes; endlich 
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tritt Preußen in dem Entwurf als der mächtigfte Einzelſtaat auf, ber für 
fich allein eine Großmacht if. Das Richtige war, daß der König in dem 
Entwurf nur in feiner einzigen Eigenfchaft als Oberhaupt des Bundes 
genannt wurde. Die Urfachen diefer Vermiſchung find allerdings nach⸗ 
weisbar. In dem Frieden von Nikolsburg erftrebte Preußen nicht die 
Erhöhung der Reihsmadht, fondern, was man: fo oft als Oeſterreichs 
erbfichen Fehler bezeichnet hat, die Vermehrung feiner Hausmacht durch 
Annexionen. Diefe Annegionen erfchweren die Kebensfähigfeit des nord⸗ 
deutfchen Bundes in hohem Grade. Durch die Ereigniffe des vorigen 
Jahres ift, das werden die Eonfervativen in diefem Haufe zugeben, das 
monardifche Prinzip ſchwer erfchüttert. Niemals hat eine Regierung 
von Gottes Gnaden das monarchiſche Prinzip fo tief erfchüttert, wie es 
die preußifche getban hat.’ Der anwefende preußifche Bundescommilffär 
Geheimerath v. Savigny antwortete auf diefe Befchuldigung: „Der 
König von Preußen hat mit Treue und Gewiffenhaftigfeit nur die ihm 
von Bott auferlegten Pflichten fo erfüllt, wie es ihm fein Volk, wie es 
ihm ganz Deutichland zu danken hat; und damit hat er das monardifche 
Prinzip nicht erfchüttert, fondern neu befeftigt zum Ruhme feines Haufes 
und zum Wohle des Bundes.’ — Der Abgeordnete Franz Dunder 
(Herausgeber der berliner Volkszeitung) erffärte, er müffe, indem er fich 
die Details für tie Specialdiscuffion vorbehalte, den Entwurf in feiner 
jeßigen Geftalt als unannehmbar bezeichnen. Die bisherige Die- 
cuffion habe viele Illuſionen zerftört, vor Allem die Illuſion, daß es fih 
um die Gründung eines großen deutſchen Einheitsftaates handle; nicht 
einmal die Spur eines Bundesftaates fei fihtbar; man fehe nur ein 
Bündniß felbKftändiger Regierungen. Die 25 Millionen Preußen woll- 
ten vor den übrigen Deutfchen Nichts voraus haben; man fünne ihnen 
aber nicht zumuthen, um den Anfchluß von 5 Millionen anderer Deut- 
ſchen zu erreichen, ihre conftitutionellen Sreiheitsrechte zu opfern. Die 
preußifhen Abgeordneten dürften nicht in eine Verminderung der Bolfs- 
rechte willigen ; wie die Minifter erflärten, die Rechte der Strone wahren 
zu müffen, fo müßten die Abgeordneten die Rechte des Volkes ihren Nach— 
fofgern ungeſchmälert überfiefern. „Ich fehe‘‘, fagte der Redner, „hier 
im Saale Männer, ergraut im Kampfe um die Freiheit ihres Landes, 
zu denen wir Jüngeren mit Ehrerbietung emporgeblickt haben: fie werden 
durch ihr Votum nicht die Früchte ihres ehrenhaften Kampfes felbft in 
Frage ftellen wollen, vielmehr hoffe ich, daß fie auch jest feithalten 
werden an Dem, was fie als Inhalt jedes verfaffungsmäßtgen Lebens 
hingeftellt haben.‘ 

1867, 10. März In Darmftadt wird eine militärifde 
Gommiffion eingefeßt, um eine Unterfuchung über die Affaire bei 
Laufach (vergl. 13. Juli 1866) anzuftellen. Die darmftädtifchen 
Truppen (acht SInfanteriebataillone) waren bier nah und nad in ge- 
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ſchloſſenen Kofonnen gegen die in einem Bald anfgeftelten, durch Baume 
gebeten Preußen geführt worden und erlitten einen anfehnlichen Berluft, 
ohne daß fie den Preußen Etwas anhaben fonnten. Riemand wollte den 
Befehl zu diefem Angriff gegeben haben, und es handelte fih Darum, den 
Urheber zu entdecken. Der Oberfommandant Prinz Alezander von 
Heffen hatte bereits in feiner Brofchüre: „Feldzugsjournal des Ober- 
befehlshabers des 8. deutfchen Bundesarmeecorps im Feldzug des Jahres 
1866’ die Urheberfchaft abgelehnt. Der Prinz motipirte in dieſer Bro⸗ 
fhüre die Erfolgfofigfeit feines Oberfommandos aus feiner Abhängig- 
feit vom bayrifchen Oberbefehl, wogegen feßtererfeits wieder über Eigen 
mädhtigfeit, Mangel an ftrifter Befolgung der Anordnungen und Ber 
nadhläffigung der nothwendigen Berichterftattung geklagt wurde. Der 
Hauptübelſtand, fagte der Prinz, fei darin gelegen, daß die feinen Bes 
fehlen unterftellten Gontingente nicht weniger als ſechs Kriegsherren an- 
gehört hatten, von denen jeder fein eigenes politifches Ziel verfolgte und 
feine Truppen hiezu verwendet wiffen wollte. Die Truppen der einzelnen 
Staaten feien an gemeinfame Operationen gar nicht gewöhnt gewefen 
und hätten außerdem unter Dem deprimirenden Eindrud preußifcher Siege 
gefochten; denn das 8. Bundesarmercorps fei erft zu einer Zeit ſchlag⸗ 
fertig geworden, als durd die Schlacht hei Königgräb das Schidfal des 
ganzen Strieges bereits entichieden war. Auch fei das den Prinzen um⸗ 
gebende monftröfe Hauptquartier nicht feine eigene Schöpfung gewefen; 
es habe ihm jeder Staat feine Leute octroyirt; er habe fidh oft genug 
darüber befchwert, daß ihm Feine einzige Perfönlichkeit feiner eigenen 
Wahl umgebe. (Vergl. Anfang April 1867.) 

1867, 12. März Der Kaiſer Franz Joſeph trifft unter der 
Begleitung der neuen ungarifchen Minifter zum Beſuche in Veſth ein. 
Der Bürgermeifter von Peſth fagte in feiner Anfpradhe, der Monarch, 
welcher die Ungarn wieder in den Beſitz ihrer verfaffungsmäßigen Rechte 
eingefebt habe, ericheine als der Beglücder feines Volles, das Gut und 
Blut für feinen König einzufeßen bereit fei, worauf der Kaiſer erwiderte, 
die Freude des Landes und das Glück feiner Bölfer fei auch zugleih feine 
Freude und fein Glück. Bei der Aufwartung im Schloffe zu Ofen war 
auch die Linke mit ihren Zührern Ghiczy und Tisza faſt vollländig 
vertreten. Abends fuhr der Kaifer unter Begleitung des ungarifchen 
Minifterpräfidenten Andraffy durch die beleuchteten Straßen von Peſth. 
Die kaiferlichen Adler an den öffentlichen Gebauden waren fhon am 
9. März mit dem ungarifchen Wappen vertaufcht und an den Grenzpfäh- 
fen und Ortfchaften die ungarifchen Nationalfarben grünsweiß-rotb ans 
gebracht worden. Seit dem 9. März wurde auch in den Erlaffen der 
ungarifchen Behörden nicht mehr die Bezeichnung „kaiſerlich,“ fondern 
nur „koͤniglich“ gebraudt.. Am 15. März fand auf dem Schloffe zu 
Ofen die Bereidigung der ungarifhen Minifter durd den 
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Kaifer ftatt. Der Kaifer erfchien in ber rothen Uniform eines ungari« 
ſchen Hufarengenerals, die Minifter in ungariichen Rationafcoflümen. 
Der Erzbiſchof Bartacovics fagte in feiner Anrede: „Es gibt feine Sprache 
und feine Worte, um der Freude den gehörigen Ausdrud zu verleihen, 
mit welcher wir huldigend vor Eure Majeftät treten. Noch unfere fpäten 
Nachkommen werden mit Pietät den Namen jenes Königs nennen, der 
durch weifen Entſchluß das vertrauensvolle Einverſtändniß zwifchen dem 
König und dem Volke, die Gewähr einer befferen Zukunft, wiederhergeftellt 
hat.’ Der Kaiſer antwortete, er habe den allgemeinen Wunfch des Lan⸗ 
des nach Wiederherftellung der Verfaſſung mit Freuden erfüllt; wie er 
ſelbſt überzeugt fei, daß fein geliebtes Königreih Ungarn eine unerfchüts 
terliche Stüße des Thrones und der Monardyie fein werde, fo möge auch 
die ungarifche Nation die Ueberzeugung bewahren, daß fie an ihm den 
treueften Hüter der territorialen Integrität des Königreichs und der cons 
ftitutionellen Freiheit beffelben haben werde. Am Abend brachten die 
Bürger von Pefth und Ofen dem Kaiſer einen Fackelzug, der aus minde⸗ 
ftens 2500 Fackelträgern beftand und fih im Scloßhof zu Ofen auf 
ftellte, während die Gefangvereine Chöre vortrugen. 

1867, 14. März. Dr. Ludwig Häuffer, Profeffor der Gefchichte 
in Heidelberg (geb. 1818 zu Eleeburg in Unterelfaß), ftirbt plöglich im 
49. Lebensjahre an einer Herzlähmung. Sein Hauptwerk ift: Deutfche 
Geſchichte vom Tode Friedrichs d. Gr. bis zur Gründung des deutfchen 
Bundes, A Bände, Berlin 1851, dritte Aufl. 1861. Häuſſer war ein 
entfchiedener Vertreter der religiöfen Aufklärung und der deutfchen Eini- 
aungsbeftrebungen und hatte in Bereinen, auf Landtagen und in der 
Preſſe nach beiden Richtungen eine anerfennenswerthe Thatigfeit geäußert. 

1867, 14. März. Thiers halt im franzöflfchen gefeßgebenden 
Körper eine vierftündige Rede über die Ereigniffe in Deutfchland und 
Italien. Er bedauert, daß die Heinen Staaten, welche früher, zwifchen 
die Großftaaten eingelegt, deren Zufammenftoß verhindert hätten, jebt 
nach dem neu aufgefommenen Princip der Nationalitäten fich gleichfalls 
zu Großftaaten bildeten, wodurd Alles aus den Yugen gebracht und das 
‚Gleichgewicht Europas (follte heißen das Uebergewicht Frankreichs) zer 
ftört worden fei. Ein Sehler, wie ihn die franzöfifche Politik im Jahr 
1866 begangen, dürfe nicht mehr vorfommen; Frankreich hatte für den 
deutfchen Bund eintreten follen, dann wäre Stalten ruhig geblieben und 
Preußen würde vereinzelt feinen Angriff auf Defterreich gewagt haben. 
Er befürwortete zur Sicherung des Friedens eine Allianz Frankreichs mit 
England, welcher fich Oefterreich, Belgien, Holland, Portugal und Skan⸗ 
dinavien anfchließen würden — und diefe ganze Macht follte gegen das 
friedfertige Deutfchland gerichtet fein. — Herr Thiers hatte im Jahr 
1840 während des von ihm eifrig gefchürten franzöfifhen Rheingrenze⸗ 
fiebers eine Reife nad) Deutfchland gemacht, und es war ihm Damals in 
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Rürnberg ein Charivari gebracht worden: far fhien es, er babe den da⸗ | 


maligen Schreden noch in den @liedern. Die Anfichten, welche er in 
feiner Rede fund gab, mußten für veraltet gelten; er ſprach von einer 
Theorie des Gleichgewichts, welche bisher nur die großmächtlichen Dy 


naftien in ihrem Intereffe aufgeftellt hatten, um fich gegenfeitig an einer 


weiteren Befißvergrößerung zu verhindern und die kleinen Mächte nidt 
auffommen zu laſſen; die Befürchtung einer preußifchen lniverfal- 
monarchie, welche fich in feiner Rede kundgab, hatte er wohl ſelbſt nit 
getheilt; er wollte nur die Zerflüdelung und mit ihr die Ohnmacht 
Deutſchlands aufreht erhalten wiffen. Der Deputirte Garnier: 
Pages, welcher im Jahr 1848 Mitglied der proviforifhen Regierung 
war, die, wie damals ganz Kranfreich, den-deutfchen Einigungsbeftrebun- 
gen zugeftimmt hatte, ſprach gegen Thiers. Er erklärte die Politik 
Thiers’ für die der alten Monarchie, welche den Einfluß Frankreichs nad 
Außen durch die Waffen aufrecht zu erhalten fuchte; Frankreichs Ge⸗ 
wicht müffe vielmehr in einem moralifchen Einfluß, in der Wirfung 
feiner Grundfüge und Einrichtungen beftehen. Der Deputirte Emil 
Ollivier vertheidigte das Princip der Nationalitäten ; die Umwandlung 
in Deutfchland fei nicht gegen Frankreich gerichtet; man müffe die fried- 
lichen und freundfchaftlichen Beziehungen zu Deutfchland aufrecht erhalten 
und dadurch eine Allianz Preußens mit Rußland zu verhintern ſuchen. 
Zuletzt erflärte der Staatsminifter Rouher, die franzöfifche Bolitif 
gegen Deutfchland verdiene feinen Tadel, fie ſei für das Land vortheilhaft 
gewefen ; der vormalige deutfche Bund fei für Sranfreich viel unbequemer 
gewefen, als die gegenwärtigen Berhältniffe in Deutfihland. Frankreich 
febe mit allen Rationen in Frieden; es fei allein mit der Entwicklung 
feines Reichthums und feiner inneren Wohlfahrt befchäftigt, und wolle 
auch gegen Deutfchland die Eintracht aufrecht erhalten. Das franzöſfiſche 
Kabinet habe fi bei dem Kriege in Deutſchland von dem Gedanfen Teiten 
laffen, fobald als möglid den Frieden wiederherzuftellen und deßhalb 
die Bermittlerrolle übernommen. Diefe Rolle fei ebenfo ehrenvoll, 
als fehwierig geweien. Frankreich fet e8 gewefen, welches verhindert 
babe, daß die Preußen Wien genommen, daß Oefterreih außer Venetien 
noch weitere Provinzen hatte abtreten müffen. Es habe den Sieger auf 
gehalten, ald er Bayern 900,000 Seelen wegnehmen wollte; es babe 
die preußifchen Anfprühe an Sahfen, Württemberg und andere 
Feine deutfche Staaten gemäßigt; es habe bewirft, daß ein Krieg, der 
fidy zu einem Weltbrand zu entzünden drohte, in zwanzig Tagen fein 
Ende gefunden habe, und dabei gleichwohl den Stalienern, um der öffent- 
lichen Stimmung in Frankreich zu genügen, zum Befibe Venetiens ver- 
holfen: dieſe Haltung Frankreichs fei nicht, wie Herr Thiers meine, ein 
Behler gewefen, fondern ber rihtigfte Weg, den das franzöfifce 
Kabinet hätte einfchlagen können. — Als es zur Abflimmung fam, er 
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Härte der gefebgebende Körper mit 219 gegen A5 Stimmen, es fei über 
Thiers' Interpellation zur einfachen Tagesordnung überzugehen. Es hatte 
am lebten Zage der Debatte noch eine äußerft flürmifche Scene gegeben, 
als der Minifter Rouher behauptete, der zweite December (Staats⸗ 
Kreih Napoleons) habe Franfreih vor, der Anarchie gereitet. Cinige 
Mitglieder der Linken riefen ihm zu: Rein, im Begentbeil, ihr ſeid 
Aufrührer! Allgemeiner Tumult; beide Parteien fchaarten ſich zufammen 
und bedrohten fich mit gebaflten Käuften. Thiers, der es nicht vergeffen 
fonnte, daß ihn der zweite December exilirt hatte, rief in den Zärmen: 
Ihr könnt mich todifchlagen, aberich werde immer fagen, daß der Staats⸗ 
freich eine Infamie war! Der Abgeordnete Beletan rief den Anhängern 
des Kaifers (der Kammermehtheit zu): Ihr ſeid Banditen! Am näcften 
Tage wurde die Situng ausgefeßt, damit fi) die Gemüther beruhigen 
möchten. Der Borfall machte in ganz Frankreich die höchſte Senfation. 
Die Opinion nationale fagte, Herr Thiers, fo viel Talent und 
Ktenntniffe er auch hat, ift noch allen franzofifchen Regierungen verderb- 
lich geworden. Als Feind der Neftauration hat er es erfunden, diefelbe 
in die Charte einzufchließen. Die Julimonarchie hat er als Freund zu 
feltfamen Abenteuern veranlaßt, die mit einer Thorheit begannen und 
mit einer Schwäche endigten. Als Berbündeter der Republik war er ihr 
böfer Genius, feßte fie in Widerfpruch mit ihrem Vrincip, bereitete ihren 
Sturz vor und öffnete einer Reaction den Weg, deren Früchte, zu feinem 
Schmerz, das Kaiferreich zur Neife gebracht hat. Heute gibt er der fai- 
ferlichen Regierung Rathfchläge, die Franfreih zu Grunde richten und 
die Sache der Demokraten unwiterbringlich compromittiren würden. 

1867, 15. März. Die bayriſche Preffe macht bei Gelegenheit 
der Eidesfeiftung des neu ernannten Biſchofs v. Eichftädt, v. 
Leonrod, in die Hand des Königs von Bayern auf die Formel biefes 
Eides aufmerffam. Der Eid lautet: „Ich ſchwoͤre und gefobe auf 
Gottes heilige Evangelien Gehorfam und Zreue Seiner Majeftät dem 
Könige. Eben fo verfpreche ich, feine Communication zu pflegen, an 
feinem Rathfchlage theilzunehmen und Feine verdäachtige Verbindung, 
weder im Inland noch auswärts, zu unterhalten, welche der öffentlichen 
Ruhe ſchädlich fein fönnte, und wenn ich von einem Anfchlag zum Radı- 
theil des Staates, fei es in meiner Diöcefe oder fonft irgendwo, Kennt⸗ 
niß erhalten follte, Solches Seiner Majeftät anzuzeigen.‘‘ 

1867, 15. März. Lord Derby erflärt im englifchen Oberhaufe, 
daß ſich die Pforte bereit erflärt habe, die türfifche Beſatzung aus der 
Feſtung Belgrad zurüdzuzieben. Die Feſtung foll von ferbifchen 
Truppen befeßt werden; Serbien hat jedoch die Oberberrfchaft der Pforte 
auch ferner anzuerkennen. Die Pforte will auch unverzüglich Reformen 
zu Gunften der Chriſten einführen; es follen drei Chriften in den tür= 
fifchen Staatsrath aufgenommen werden; im chriftlichen Bezirken follen 
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hriftfiche Vice-Gouverneure neben dem türfifchen Gouverneur eingefeßt 
werden. Am 16. März traf der türfifche Kurier mit dem Ferman in 
Belgrad ein, welcher die Räumung der Gitadellevon Belgrad 
und der übrigen türfifchen Feſtungsenclaven in Serbien anordnete unter 
feiner weiteren Bedingung, als daß von den fortan ferbifchen Befagungen 
auf den Feftungen neben der ferbifchen auch die türfifche Fahne aufge 
pflanzt werde. Yürft Michael von Serbien reifte Ende März nad) Kon- 
itantinopel, um dem Sultan feinen Dank auszufpredhen. (Vgl. 30. März.) 

1867, 15. März. Die Bevölkerung der Stadt Udine im De 
netianifchen zerftört Möbeln und Fenfter im Balafte des Erzbifchofs 
Cafafola, da derfelbe am 14. März, dem Geburtstag des Königs 
Bictor Emanuel, dem das Hochamt celedrirenden Geiftlichen verboten 
hatte, das Oremus pro rege anzuflimmen. Der Erzbifchof hatte fih 
versteckt und fonnte nicht aufgefunden werden. Unter dem Rufe: Rieder 
mit Gafafola! Nieder mit den Pfaffen! Es lebe der König! zerfchlug 
der wüthende Haufe Möbeln, Bafen, Spiegel, Gemälde, bis endlich eine 
Abtheilung Srenadiere herbeifam und nach ergangener Aufforderung und 
den Signalen durch die Trommel den Palaft fäuberte. 

1867, 15. März. Bon dem Dorfe Fairolho am Ufer des Lago 
maggiore finft der Theil, welcher auf ebenem Boden Tag, ſechs Käufer mit 
Sceunen und Stälfen, abends 6 Uhr plößlich in den See, der dort über 
40 Meter tief ift, und wird von den Wellen verfchlungen; 17 Menfchen 
famen dabei um's Leben. Man vermuthete eine vulcanifche Urfache oder 
Unterfpülung des Bodens. Die Häufer, welche die Anhöhe hinan fanden, 
blieben ftehen, wurden aber von den Bewohnern verlaffen. 

1867, Mitte März. Aus Spanien erfährt man, daß due 
Wahlen fürdie Gortesverfammlung, mitAusnahme von vier 
Bezirken, überall günftig für die Negierung ausgefallen feien. Im ganzen 
Zande wurden die von der Regierung vorgefchlagenen Candidaten ges 
wählt, nicht aus Anhänglichfeit, fondern aus Furcht. Der Minifter 
General Narvaez erlaubte jet den jüngft geflüchteten Deputirten die 
Rückkehr; fie hüteten fich aber, von der Erlaubniß Gebraudy zu machen. 
(Bergl. 19. Dez. 1866, Anfang Yebruar 1867.) 

. 1867, 18. März. Im norddeutfhen Barlament beginnt 
die Spezialdebatte über den Berfaffungsentwurf. Der Reichstag 
nahm die Artitel 1, 2 und 3 des Entwurfes, welche das Bundes- 
gebiet, die Bundesgefehgebung und das Indigenat betra- 
fen, mit großer Mehrheit an und verwarf alle dazu geftellten Amende 
mente. Bet der Debatte über das Bundesgebiet proteffirten bie 
Boten und Rordfchleswiger gegen die Beiziehung zum norddeut⸗ 
fhen Bunde. Der polnifche Abgeordnete Kantaf bemerkte, die Polen 
feien nicht gegen die Einigung Deutſchlands, aber fie müßten gegen ihre 
Aufnahme in den norddeutſchen Bund Proteft einlegen; hierauf las er 


1867. 977 


eine lange Proteftation der preußifchen Polen gegen die Ginverleibung in 
ven Bund vor. Graf Bismard erwiderte, die Abgeorpneien der Pros 
vinz Pofen feien gewählt, um ſich bei der Gonftitutrung des nordbeutfchen 
Bundes zu betheifigen, nicht um zu proteftiren. Die Polen in Bofen 
genöffen einen Grad von Wohlſtand und Nectsficherheit, deffen fie fi 
in der polnifchen Republik nie zu erfreuen gehabt hätten ; deßhalb hätten 
die dortigen Bauern bisher auch allen Infurreetionsverfuchen einen ener- 
gifhen Widerftand entgegengefeßt. Bei den Wahlen zum Parlament 
babe fid) die katholiſche Geiſtlichkeit, um die Stimmen auf polnifh Ge⸗ 
finnte zu lenken, nicht zu rechtfertigende Umtriebe erfaubt, indem fie nad 
dem Gottesdienſt Wahlzettel vertheilte und den Gemeinden vorfagte, 
wenn feine Bolen in's Parlament famen, fo müßten alle Katholiken lu⸗ 
therifch werden; alle Anversftimmende habe man mit Verweigerung der 
Abfolution bedroht. Durch diefe Umtriebe feien in den polnifchen Pros 
vinzen Preußens auch 300,000 katholiſche Deutfche bewogen worden, für 
polnische Gandidaten zu ffimmen. Die Anfprüche der polnifchen Ratios 
nalität auf Preußifch-Polen ermangelten einer ftihhaltigen Begründung. 
Dftpreußen fei von dem deutſchen Orden colonifirt worden; die Polen 
hätten in Oft» und Weftpreußen ihre Anfprüce nur fo fange auf⸗ 
recht erhalten fünnen, als fie Die Macht dazu hatten; zuletzt hätten die 
Deutfchen die Oberhand behalten, und diefe behaupteten alfo jeßt auch 
das Land eben vermöge ihrer Macht. Aehnlich feien die Berhältniffe in 
Poſen; die Preußen hätten in großen und fchweren Kriegen diefes Land 
erobert und fich Durch die Verträge von 1815 in dem Befiß deffelben be= 
feftigt. Der Gedanfe an die Herftellung der polnifchen Republik fei 
phantaftifch; e8 gebe überhaupt nicht fo viele Polen, als man gewöhnfich 
glaube; von den 24 Millionen Menſchen, welche die ehemalige Republik 
Bolen bewohnten, feien nur 7 Millionen Bolen, die übrigen feien Ruſſen. 
Mit weldem Rechte könnten diefe 7 Millionen die Herrfchaft über 17 
Millionen anfprehen? Wodurch feten denn die polnifchen Revolutionen 
ftets mißlungen? Eben weil die polnifchen Bauern lieber unter ruffifcher 
Herrſchaft ftünden als unter der des polnifchen Adels. — Hierauf bean- 
tragte der nordfhleswigfche Abgeordnete Kryger zum erften Ars 
tifel das Amendement: Zum Bundesgebiet nicht gehörig find diejenigen 
Diftricte des Herzogthums Schleswig, deren Bevölferungen das 
Recht der freien Abflimmung über ihre Zugehörigfeit vertragsmäßig ges 
währt if. Graf Bismarck entgegnete, nicht den Nordfchleswigern, 
fondern nur dem Kaiſer von Defterreich ftehe das Recht zu, die Abftim- 
mung in Nordſchleswig zu verlangen. Es liege Wenig daran, ob einige 
daͤniſch redende Schleswiger zu Preußen gehörten oder nicht; wo aber bie 
Grenze geſteckt werden folle, werde Preußen nach feinem Intereſſe Des 
ftimmen ; es werde die mit großen Opfern errungene Düppelftellung nicht 
wieder preisgeben. Im Vertrag heiße es nicht „der nördliche Diftrict‘‘, 
Ghillany, Chronit. III. 37 
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fondern „die nördlichen Diftriete Schleswigs“, deren feien aber viele, 
und man könne fie fich beliebig Hein oder groß denken; fo groß, wie man 
fie fich in Kopenhagen vorftelle, würden fie faum ausfallen. Bann 
die Abftimmung flattfinden folle, darüber habe der Friedensvertrag Nichte 
feftgefegt; man habe in diefer Beziehung Preußen eine gewiſſe Freiheit 
gelaffen ; jedenfalls müßten vorher mit dem dänifchen Kabinet Verhand⸗ 
lungen wegen lchernahme des fchleswig-holfteinifchen Staatsfchufden- 
antheils getroffen werden, der auf die abzutretenden Diftricte treffe; diefer 
Antheil berechne fih pro Kopf auf 60 Thaler; fo daß Dänemark, wenn 
es 100,000 Seelen übernehme, auch fehs Millionen Thaler von der 
Schuld übernehmen müffe. 

1867, 19. März. Die offictelle bayrifche Zeitung und der preu- 
ßiſche Staatsanzeiger publiciren einen Zufakartifel zum bayrifch=preußi« 
fhen Frieden vom 22. Auguft 1866, nad welchem Bayern und 
Preußen fih ihr Gebiet gegenfeitig garantiren und ein Shuß- und 
Trutzbündniß abgefchloffen haben. (Vergl. 22. Aug. 1866.) In 
den folgenden Tagen machten auch würtembergifche und badifche 
Blätter einen mit dem bayrifchen gfeichlautenden Shuß- und Trutz⸗ 
bündnißvertrag befannt, welhen Würtemberg am 13. Auguf 
1866, Baden am 17. Auguft 1866 als Zufaßartifel zu den betreffen- 
den Sriedensfchlüffen mit Preußen abgefchloffen hatten. Ueber die Dauer 
des Bündniffes war in den Verträgen Nichts beftimmt. Die Erxiftenz 
diefes Bündniffes war von den betreffenden Regierungen bis zum 19. 
März 1867 geheim gehalten worden. Die Publication um dieſe Zeit 
erichien al8 eine Demonftration gegen die Rede, welde Thiers im fran- 
zöfifchen gefeßgebenden Körper gegen Preußen und die deutichen Einigungs- 
befirebungen gehalten hatte. (Vergl. 14. März 1867.) Wittheifungen 
aus Paris berichteten jedoch, die Verträge feien bereits im September 
1866 , nachdem der öfterreichtfch gefinnte Minifter Drouyn de Lhuys von 
feinem Poften abgetreten war, dem franzöfifchen Kabinet mit der Bitte 
um Geheimhaltung mitgetheilt worden. Die gegenwärtige Beröffent- 
lichung ſei auf Verlangen des bayrifchen Minifters Fürften Hohenlohe 
gefchehen, der, von der öfterreichifchen (clerikalen) Partet in Bayern ges 
drängt, beweifen wollte, daß der abgetretene bayrifche Minifter v. d. 
Pfordten bereits das Bündniß mit Preußen eingegangen habe. (Dem 
öfterreichifchen Kabinet wurde erſt am 15. März 1867, acht Tage ver 
der Publication, von den Berträgen Kenntniß gegeben.) Dagegen gab 
die berliner minifterielle Zeidler’fhe Gorrefpondenz am 25. 
März bekannt, die Urfache der Publication fei vorwiegend in der Abfict 
der preußifchen Regierung zu fuchen, das norddeutfche Parlament über 
das Berhäftniß zu Süddeutfchland zu beruhigen. Die berliner ,, Pro» 
vinzialcorrefpondenz“ fagte: „Die Veröffentlichung der Allianz« 
verträge erfolgte, um dem deutfchen Volk das Bewußtfein Deffen zu geben, 
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was es an Grundlagen einer nationalen Einheit befigt, und um die wei« 
tere Arbeit der Berftändigung und des nationafen Aufbaues zu fördern.’ 
Immerhin fehlen die Haupturfache der Publicatton in gegenwärtigem 
Moment in einer deutfhen Demonftration gegen franzöfifche Angriffe- 
gefüfte zur fuchen zu fein. In ganz Deutfchland machte die Nachricht von 
tem Beftehen einer derartigen Allianz zwifchen Nord» und Süddeutſchland 
den günftigften Eindrud;; die Bublication war auch in der That zugleich 
eine ſehr wirffame Demonftration gegen die franzöflfche Anmaßung, die 
fich in Thiers' Mede bezüglich Deutfchlands wiederum fundgegeben hatte. 
Die wiener Reue freie Preffe fagte bei der Mittheilung des Vertrages: 
„Für den Kriegsfall ift jeßt Preußen fhon das Bierzig-Millionen- 
Reid, das den Fleinen Thiers in Schreden verfeßt und das zu verhüten 
er feine vierftündige Rede gehaften hat; für den Kriegsfall it Preußen 
fhon das Deutſchland, welches der Minifter Rouher noch fern glaubt: 
das fagt den Politifern in Paris die heutige Enthüllung; und wenn 
Thiers Recht hatte, zu fagen, daß faum noch ein Fehler gemacht werden 
dürfe: nun, auch dieſer Fehler ift fhon begangen. Oeſterreich wird 
jegt gut thun, allen Speculationen zu entfagen, welche nicht mit dem 
neuen Deutfchland als einer nicht mehr zu verffeinernden Größe rechnen; 
es darf fih durch feine falfche Sentimentafität abhalten laſſen, feine 
Stellung in Europa dur die einzig mögliche Verbindung zu retten, 
durch den ernften Verſuch, fih an Deutfchland mit Aufrichtigfeit einen 
Bundesgenoffen zu gewinnen. Einen anderen Alltirten gibt es für 
Defterreich nicht, und ohne Alltirten wird es die Krife, die jeßt im Orient 
reift, nicht überftehen.”’ Die preußiſche Rorddeutſche allgemeine 
Zeitung, das Organ Bismard’d, zeigte fih über diefe Anfchauungen 
der Neuen freien Preſſe fehr befriedigt. Sie fagte, Defterreich würte 
den treueften Bundesgenoffen finden, wenn es fi Preußen rückhaltlos 
anfchlöffe und die nationale deutfche Entwiclung fördern wollte. — Die 
englifche Preffe äußerte allerfeits ihre Freude über das Bündniß 
zwifchen dem deutfchen Norden und Süden. Daily News fagte: 
„Die Nachricht von dem Abſchluß diefer Verträge wird die Eitelkeit der 
franzöfifchen StaatSmänner noch tiefer franfen. Es ift natürlich, daß 
Diejenigen, welche fo lange Zeit die Gönner und Scirmherren des 
Menſchengeſchlechts zu fein wähnten, fi) ärgern, wenn fie die Entdedung 
machen, daß die Welt für fich felbft forgen will. Deutfchlands Arbeit 
ift indeffen noch nicht vollbracht; die Reden im parifer gefeßgebenden 
Körper müffen für die Deutfchen eine dringende Mahnung zur Einigfeit 
fein, damit feine Berfuhung zur Einmifhung des Auslandes vorhanden 
fei, bevor ihr getheiftes und bruchftücartiges Baterland zu einem com⸗ 
pacten Ganzen verfchmolzen iſt.“ Sehr richtig bemerfte das nämliche 
Blatt, Deutfchland fei zwar jet militärifch organifirt, aber nur zur Ber- 
theidigung ; es fei nicht wahrfcheintich, daß Graf Bismard die Streitkräfte 
37° 
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Suͤddeutſchlands zu einem Angriffsfrieg in’s Feld rufen könne. Der 
Advertifer meinte, die Niederlage der Diplomatie Napoleons fei fo 
groß, daß der franzöfifche Nationalftolz dies nicht ertragen werde, man 
müffe fi auf den Sturz des Kaifers und auf eine große Stataftrophe ges 
faßt machen. Der Globe bemerkte: „Das Erwachen des fchlummern- 
den Niefen Deutſchland fühlt man in ganz Europa. Graf Bismard fiegt 
auf allen Punkten!“ Die franzöfifhe Vreffe zeigte fich über die 
Haltung Defterreihs, Das auch nach der Senntnißnahme von Dem 
preußifchefündentfchen Buͤndniß ſich nicht naher an Frankreich anfchließen 
wollte, fondern eher nach Deutfchland hinneigte, fehr ungehalten. 

- 1867, 19. März. Aus. Wien wird officiell berichtet: ,, Oefter- 
reich hat nach Anleitung des Artifel 15 des prager Friedens tie Ber- 
mittlung Preußens in Anfprud genommen, um der Berpflihtungen aus 
tem mit dem Zollverein abgefchloffenen Müngvertrag vom 24. 
Sanuar 1857 enthoben zu werden und dadurch bezüglich der Wahl 
feines Münzfuftems die volle Freiheit der Entfchließungen zurüd- 
zugewinnen. ‘ 

1867, 20. März. Die preußifche Regierung ſetzt die Mehrzahl 
der noch in der Feſtung Minden wegen particulariftifcher Agitation bes 
findfihen Hannoveraner (11 vormalige hannöverſche Soldaten, 
einen Affeffor und einen Pfarrer) auf freien Fuß. Es blieben nur no 
vier Givilperfonen in Haft, welche befchuldigt waren, preußifche Officiere 
durch Worte und Thätlichfeiten beleidiat zu haben. Die Gefammtzafl 
der nah Minden gebrachten compromittirten Hannoveraner, Darunter 
ein Baar Stabsofficiere, betrug einige dreißig, von denen die Hälfte ſchon 
früher nach und nach wieder in Freiheit gefeßt worden war. 

1867, 20. März. (Die lugemburgifhe Frage.) Die 
unbeftimmten Andeutungen, welche feit einigen Wochen durd die Preffe 
gegangen waren, daß das franzöfifche Kabinet mit dem holländifchen in 
Berhandlung wegen der Abtretung des Großherzogthums Luremburg 
an. Frankreich gegen eine Geldentfchädigung ftehe, nahmen ungefähr am 
20. März eine beſtimmte Geftalt an, indem behauptet wurde, der Vertrag 
fei entworfen und bedürfe nur noch der Unterzeihnung. Wirflih fagten 
auch fpätere Nachrichten, daß der Geffionsvertrag am 22. März paraphirt 
worden fei und am 5. April unterzeichnet worden wäre, wenn der preis 
Bifhe Gefandte in Haag nidht am 25. März Proteſt eingelegt hätte. 
Schon bei der Auflöfung des deutfchen Bundes hatte der Kaiſer Rapo- 
feon feine Augen auf Zugemburg geworfen, um, wenn audy Belgien 
nicht zu gewinnen war *), wenigftens diefe, von Holland getrennte und 


*) Man erfuhr Ende April 1867, daß Napoleon fogleich nach der Schlacht 
bei Königgräg durch feinen berliner Gefandten Benchettt im preußifchen Lager als 
Compenſation für Die preußifchen Eroberungen in Norddeutfchland Die Feſtung 
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an Franfreich angrenzende deutfche Provinz zu erwerben. Luxemburg 
oder Lüßelburg (d. i. die Fleine Burg *) wurde im Mittelalter von Gra⸗ 
fen regiert, von denen einer, Heinrich VII. (1308) deutfcher Kaiſer 
wurde und das Kaiſerhaus der Luxemburger gründete. Der luxembur⸗ 
ger Kaifer Kart IV. erhob die Grafſchaft 1354 zu einem Herzogthum; 
die Iugemburgifche Prinzeffin Elifabeth verfaufte Das Land 1462 an die 
Herzoge von Burgund; dur Vermählung Maria’s, der Erbin von Bur⸗ 
gund, mit dem Erzherzog Maximilian, fam Lugemburg 1477 an dag 
Haus Habsburg. Im pyrenäifchen Frieden 1659 mußte ein Theil an 
Sranfreich abgetreten werden; der übrige Theil blieb habsburgiſch, bie 
die Sranzofen 1797 das ganze Land eroberten und ihrem Reiche einver- 
feibten. Der Wiener Gongreß erhob Luxemburg zum Großherzogthum 
und theifte Daffelbe dem König WilhelmI. der Niederlande zu als Entfchä- 
digung für feine naffauifchen Erblande; zugleich wurde das Großherzog« 
thum dem deutfchen Bunde einverfeibt. Im Jahre 1839 trat der König der 
Niederlante 80 Quapratmeilen mit 206,000 Einwohnern an Das Kö— 
nigreich Belgien ab; der Reft, 46 Quadratmeilen mit 206,000 Einwoh- 
nern, bfieb mit der Hauptitadt Lugemburg unter dem König von Holland 
bei Deutſchland. Preußen verlangte nun, daß die Großmächte über 
eine Abtretung des noch Deutschen Theiles von Luxemburg (daß alfo auch 
Preußen felbit) ebenfo gehört werden müßten, wie über die Abtretung 
des belgiſchen Theils an Belgien im Jahre 1839, und eine Veränderung 
des Vefiges nicht dem König von Holland und Kaifer von Frankreich 
allein anbeimgegeben werden dürfe. Das Beſatzungsrecht in der Feftung 
Luxemburg hatte Preußen fhon vor der Gründung Des deutſchen 
Bundes durch einen Vertrag vom 31. Mat 1815 erworben; daſſelbe 
wurde durch weitere Verträge vom 8. Rov. 1816 und 12. März 1817 
näher beftimmt. Der Artifel 5 des Vertrages vom 8. Nov. 1816 fagt: 
„Se. Majeftät der König der Niederlande, Großherzog von Luxemburg, 
treten Sr. Majeftät dem König von Preußen das Recht ab, den Gouver- 
neur und Gommandanten dieſes Platzes zu ernennen. Sie bewilligen, 
daß ſowohl die Befabung überhaupt, als jede Waffengattung insbefon- 
dere in drei Viertheifen aus preußifchen und einem Biertheile aus nieders 
Tandifchen Truppen befteben ſoll.“ Weiter ftüßte die preußifche Regierung 
ihr Befabungsreht auf den Umftand, daß ihr der Herzog von Raſſau 
alfe feine Souveränetätsrechte abgetreten hatte. Laut eines am 27. Juni 
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Mainz und die Rheinpfalz verlangte; auch ſoll er das Project in Vorſchlag ge⸗ 
bracht haben, daß Belgien mit Frankreich und Holland bis an die Zuiderſee mit 
Preußen vereinigt werde. Graf Bismarck ſoll ihn durch Verhandlungen hingehal⸗ 
ten und ihm wenigſtens die Ausficht auf Die Erwerbung Luxemburgs gelaſſen haben, 
bis die Preußen vor Wien ftanden. 

H Kübel, Hein, ein altdeutfched Wort, das in der englifchen Sprache 
(little) noch gebräuchlich ift. 
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1839 zu Wiesbaden zwifchen der holländiſchen (ottonifchen) und naffaui- 
fhen (walramfchen Linie) des Haufes Naſſau-Oranien abgefchloffenen 
Vertrages behielt fidh der Herzog von Naſſau auf den nicht an Belgien 
abgetretenen Theil von Luxemburg alle Rechte vor, wie fie die Beſtim— 
mungen des wiener Gongreffes verbürgten, und Preußen erflärte, daß es 
jet in diefe Rechte eingetreten fei. Nach den Beitimmungen des deut. 
ſchen Bundes follte die preußifche Garniſon der Feftung Luxemburg 
4000 Wann ftarf fein und im Sriegsfall durch die Kontingente von 
Walde und Lippe verflärft werden. Als dem Wunfche des SKaifers 
Napoleon nach Compenſationen aus belgifchen, preußifchen und bayeri« 
fchen Bezirken (vergl. Anfang Oft. 1865 und 6. Aug. 1866) von Sei- 
ten Preußens nicht entfprochen worden war, begann das franzöfifche Ka- 
binet an das holländifche Anträge bezüglich einer Ceſſion Luxemburgs 
gegen Geldentſchädigung zu ftellen. Sowohl der König von Holland 
als die Holländer waren einem foldhen Handel nicht abgeneigt, da fie 
einfaben, daß das von Holland getrennte Fleine Iugemburgifche Gebiet 
bei der naͤchſten Krifis Doc entweder von Frankreich oder von Preußen 
annectirt werden würde. Wan fuchte nun zunädft die preußifche Be- 
fagung aus Luxemburg zu befeitigen; die holländifche Regierung ftellte 
im Oftober 1866 an die preußifche das Berfangen, die Garnifon aus 
der Feſtung zurüdzuziehen, da ein deutfcher Bund nicht mehr beftehe. 
Preußen entfprach diefem Verlangen nit. Die Berhandfungen zwi- 
fhen Paris und Haag wurden nichtsdeftoweniger fortgefeßt. Mitte 
März 1867 traf eine parifer Depeſche in Haag ein, welche Die Abtretung 
Luxemburgs an Sranfreich als eine aus politifchen und ftrategifhen Rück⸗ 
fihten unabweisbar gebotene Nothwendigkeit bezeichnete; Frankreich erbot 
fich, eine nocdy näher zu beftimmende Kaufsfumme zu entrichten; im Weis 
gerungsfalle ftehe ein Krieg bevor, in welden Holland das Ländchen 
jedenfalls ohne Entfchädigung an den Sieger werde abtreten müffen. 
Der König von Holland Tieß nun den luxemburgiſchen Regierungs- 
präfidenten Zornaco nadı Haag rufen und beauftragte ihn, die Bes 
völferung vorzubereiten und womöglich eine Manifeftation zu Gunſten 
Frankreichs zu provociren. &8 erfihienen hieraufPlacate an den Straßen- 
edden mit den Worten: Vive Napoleon, vive la France! und zahfreiche 
franzöfifche Agenten bearbeiteten die unteren Volksklaſſen. Der fran- 
zöftfche Unterpräfeet von Verdün reifte im Lande herum und warb für 
Unterfohrifien zu einer Petition an den König von Holland, er möge das 
Land an Frankreich abtreten; mit der Unterzeichnung diefer Betition follte 
am 31. März der Anfang gemacht werden. Allein die Bevölkerung von 
Zugemburg war einem Anfchluß an Frankreich wenig geneigt; fie wünfdhte 
das gegenwärtige Verhältniß aufrecht erhalten, da fie den Markt für ihre 
induftrielfen und landwirthſchaftlichen Producte fat ausſchließlich in die 
Staaten des deutſchen Zollvereins hatte; die Induſtriellen hielten am 
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25. März in Luxemburg eine VBerfammfung, worin fie fi) vor einer 
Annegion an Frankreich verwahrten. Die fugemburgifhe Conſtitu— 
tion vom 9. Juli 1848 erhielt auch eine ausdrückliche Beftimmung, 
daß das Land nicht ohne Zuftimmung der Bevöfferung einem anderen 
Zandesherrn übergeben werden dürfe. Der erfte Artikel fagte: „Das 
Großherzogthum Luxemburg ift ein unabhängiger, untheilbarer und un— 
veräußerlicher Staat.” Artikel 37: „Keine Abtretung, fein Tauſch, 
Fein Ausfchluß von Gebiet kann anders ftattfinden, als kraft Des Ge⸗ 
ſetzes.“ In Deutſchland wuchs die Aufregung, als man erfuhr, daß es 
mit dem Verkauf eines alten deutfchen Landes an Frankreich Ernft wer- 
den ſollte. Am 1. April bradte v. Bennigfen eine Interpellation 
bezüglich Luxemburgs beim norddeutfchen Parlament ein. Er bemerkte, 
Lugemburg ſei zu allen Zeiten ein Deutfches Land gewefen ; Die Feftung 
Zugemburg fei zum Schutze Deutfchlands gegen Sranfreid aus franzofi- 
fchen Entfchädigungsgeldern gebaut worden: es handle ſich um die Bes 
bauptung deutfchen Bodens gegen Gelüfte des Auslandes; daß in einem 
folchen Falle die deutſche Nation eintreten müffe, darüber feien alle 
Barteien einig. Der König Wilhelm von Preußen habe vor mehreren. 
Sahren den Ausfprud gethan: es dürfe fein deutfches Dorf verloren 
gehen ; diefe Worte hätten einen Iebhaften Widerhall in Deutfchland ges 
funden; ‚zeigen wir jeßt, wo wir um den König in Berlin verfanmelt 
find, daß, wenn er das deutſche Volk aufruft, er in Demfelben feine Par— 
tet, fondern dem Ausland gegenüber nur eine einige und entfchloffene 
Nation findet.’ Graf Bismard antwortete: Die Berfammlung werde 
es natürlich finden, daß er fi) auf die Darlegung des Sachverhaltes, fo 
weit derfelbe der Regierung befannt fei, befchränfe. Luxemburg habe 
nach Auflöfung des deutfchen Bundes feine Neigung gezeigt, ſich Dem 
neuen norddeutfchen Bunde anzufchließen. Im Oftober 1866 ſei aus 
Haag eine Depefche in Berlin eingetroffen, welche fich nachzuweiſen be= 
mühte, daß Preußen fein Recht mehr babe, in Luxemburg eine Garnifon 
zu halten. Inter folhen Berhäftniffen babe die preußifche Regierung 
wenig Luft gehabt, diefes, einem fremden Souverän unterthänige Land 
von zweifelhafter Anhänglichfeit an Deutfchland zum Eintritt in den 
norddeutfchen Bund einzuladen. Die Erfahrungen, weldye man in diefer 
Beziehung im früheren Bunde gemacht habe, feien lehrreich genug gewefen, 
um bie Regierung abzuhalten, eine ähnliche Einrichtung auf den nord» 
deutfchen Bund überzutragen. Was den Ankauf des Landes von Seiten 
Frankreichs anlange, fo habe Die preußifche Regierung feinen Anlaß, an= 
zunehmen, daß ein Befchluß über das fünftige Schieffal des Großherzog. 
thums bereits erfolgt fei; freilich könne fie auch nicht das Gegentheil mit 
Beftimmtheit verfichern. Sie wiffe nur fo Viel gewiß, daß der. König 
von Holland vor einigen Tagen den preußifchen Gefandten in Haag ge= 
fragt babe, wie die preußifche Regierung es auffaffen würde, wenn ber 
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König ſich der Souveränetät über das Großherzogthum entaußerte? Der 
Geſandte fei angewiefen worden, hierauf zu antworten, Die preußiſche 
Regierung fühle feinen Beruf, fi) in gegenwärtigem Augenblick über Diele 
Frage zu äußern; fie müffe fi), bevor Lies gefchehen könne, jedenfalls 
darüber unterrichten, wie die Sache von ihren Bundesgenoffen, von der 
öffentlichen Meinung in Deutſchland, die gegenwärtig im norddeutſchen 
Barlament ihren Ausdrud finde, und von den Unterzeichnern der Ver⸗ 
träge von 1839 aufgenommen werde. Die holländifche Regierung Habe 
der preußifchen auch ihre guten Dienfte bezüglich der von ihr voraus- 
gefeßten Verhandlungen über Luxemburg mit dem franzöfifchen Kabinet 
angeboten ; preußifcherfetts fei geantwortet worden, man fei nicht in ber 
Lage, von diefen Dienften Gebrauch zu maden, da feine Verhandlungen 
über dieſen Gegenftand mit Frankreich beftünden. Graf Bismard ſchloß 
feine Rede mit dem Ausdrud der Hoffnung, das Ausland werde zweifel- 
loſe Rechte Deutfchlands auf deutfches Gebiet anerkennen, und es werde 
der Regierung möglich werden, Diefe Rechte zu ſchützen, ohne daß die bis- 
herigen freundfchaftlichen Beziehungen zu Frankreich geitört würden. Die 
wiener Neue freie Preſſe fagte über diefen Vorgang im norddeut⸗ 
fchen Barlament: „Die Snterpellation fowohl, als die Beantwortung, 
die ihr zu Theil geworden, ift die unzweifelhafte Demonftration der welt» 
biftorifhen Thatfache, daß es mit der feit dem parifer Gongreffe von 
1856 Europa erniedrigenden und beunrubigenden dipfomatifchen Dicta- 
tur des napoleonifchen Frankreichs auf die Neige geht, und daß jene 
bonapartiftifche Politif ausgefpielt hat, welche die ganze Welt demüthigte, 
um fich auf den Sodel zu ftellen. Die Sitzung des norddeutfchen Par: 
laments vom 1. April hat abgerechnet mit der napoleonifchen Hegemonie; 
diefelbe hat aufgehört, zu exiftiren. Die Nemefis der Gefchichte verdop⸗ 
pelt ihren Schritt, und bafd wird Europa frei aufathmen und fich dauernd 
friedlicher Zuftände erfreuen dürfen. Die holländifche Regierung, von 
der Aufregung beunruhigt, welche das Project in Deutfchland hervorrief, 
hatte fhon einige Tage vorher den Rüdzug angetreten, indem fie am 
30. März dur den haager Staatscourant und aud in Luxemburg be 
fannt machen ließ, die Sache fei noch nicht abgefchloffen und könne aud 
ohne Zuftimmung der Großmädte nicht zum Abfchluß fommen. Am 
4. April erhielt Das preußifche Kabinet aus Haag die officielle Anzeige, 
daß die Verhandlungen mit Frankreich noch zu feinem Abſchluß gefom- 
men feien, und daß ein folder ohne Zuftimmung Preußens auch nicht er- 
folgen werde. Am 5. April erffärte der englifche Minifter des Aeußeren 
Lord Stanley im englifchen Unterhaus, der holländiſche Geſandte habe 
ihn am Nachmittag des 5. April benachrichtigt, daß die Unterhandlungen 
zwifchen Holland und Frankreich bezüglich Luremburgs zu Ende feien; 
dem früher vom preußifchen Minifterium fund gegebenen Wunſch, das 
englifche Kabinet möge dem König von Holland vom Verkaufe abrathen, 
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fei nicht entfprocdhen worden, da England fi nicht in diefe Frage ver 
wideln wolle. Der franzöfifche Minifter Tes Aeußeren de Mouftier 
erflärte am 8. April im gefeßgebenden Körper, Frankreich habe die luxem⸗ 
Burgifche Frage nicht angeregt; die unentfchiedene Stellung Limburgs 
und Luxemburgs babe ten König von Holland beitimmt, dem Kaifer eine 
Mittheilung über Zugemburg zu machen, welche fodann weitere Bes 
ſprechungen veranlaßt habe, Die aber noch feinen officielen Character an« 
"genommen hatten, ald das preußifche Kabinet, von dem König von Hole 
fand darüber befragt, Die Beftimmungen der Verträge von 1839 angerufen 
babe. Die Erwerbung Luxemburgs fei für Franfreih nur mit der Ein- 
willigung des Königs von Holland, mit der Zuftimmung der Bevölkerung 
und nad Toyaler Prüfung der großmächtlichen Intereffen möglich; er 
hoffe, der Friede Europa’s werde nicht geftört werden. Dieſe Erffärung 
fand Thiers ungenügend; Frankreich fei aufgeregt und beunruhigt; 
der Minifter fpreche bios von Holland, aber nicht von Preußen, deffen 
fonderbare Haltung Kranfreich in Unruhe verfeße; die Haltung Preußeng 
fei für Frankreich beleidigend. Es wurde hierauf fowohl von der Ma«- 
jorität des gefeßgebenden Körpers als von der Uppofitionspartei eine 
Interpellation an das Minifterium in Betreff Lugemburgs angefündigt; 
die Büreaus jedoch verweigerten auf Verlangen der Regierung am 10. 
April diefen Interpellationen die Zulaſſung. Das Organ des Grafen 
Bismard, die Rorddeutfhe Allgemeine Zeitung, erklärte, 
den Angriffen auf Preußen in ver franzöfifchen Preffe gegenüber: Deutfch- 
fand habe niemals verfucht, Yrankreich feinen Machtgeboten zu unters 
werfen, wohl aber habe das Gegentheil ftattgefunden. Diefe trübe Zeit 
fei für Deutfchland vorüber; jeßt, wo die gefammte Kraft Deutichlande 
unter einem Banner geeinigt fei, würden Anfechtungen von Außen es 
nicht mit einem fchwachen Theile oder mit einem Toderen, ohmmächtigen 
Conglomerat zu thun haben, fontern jederzeit Der Dichtgefchloffenen Pha⸗ 
fang Der gefammtdeutfchen Wehrfraft begegnen. Das franzöfifche Kabinet 
ftellte in einer Eircularnote an die Garanten der Verträge von 1839 die 
Aufforderung, nachdem in’ienen Verträgen dem König von Holland Die 
vollſtändige Souveränetät über Luxemburg zuerfannt fei, Preußen zu 
veranlaffen, dag es feine Beſatzung aus Lugemburg zurüdziehe. Preußen 
inftruirte hierauf feine Gefandten, die Anfichten der garantirenden Mächte 
über die Verträge von 1839 zu vernehmen. Auf diefe Weile war die 
drohende Frage zunächft der Diplomatie der garantirenten Mächte über- 
wiefen und eine Entfcheidung dur die Waffen wenigftens verzögert. 
Graf Bismard bemerkte in der Nordveutfchen Allgemeinen Zeitung am 
11. April: „Die Feſtung Luxemburg batte.fowohl die nationale 
Berpflihtung, dem deutfchen Bunde als Schuß zu Lienen, als auch den 
internationalen Zwed der Garantie der belgiſchen Neutralität zu erfüllen. 
Die erfolgte Auflöfung der vormaligen deutfchen Bundesverfaffung hat 
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an diefer Stellung Luxemburgs Nichts geändert; zuerft Nichts den deut- 
fhen Staaten gegenüber, weil ein Berzicht des deutfchen Bundes auf 
diefes Verhältniß nie und nirgends erfolgt ift, vielmehr jeder Staat Des 
aufgelöften früheren beutfchen Bundes, die füddeutihen Staaten nidt 
ausgenommen, auf den unveränderten Beitand der Verpflichtungen der 
Feſtung Luxemburg materiell und formell ein erworbenes Recht hat, aber 
aud die fämmtlihen Garantiemächte der beigifchen Reutralität, welche 
fih fo eiferfüchtig bei Befebung des beigifchen Thrones zeigten, und 
welche ficherlich nicht einen Augenblid angeftanvden hätten, die Erffärung 
abzugeben, daß, wenn Luxemburg eine franzöfifche Keftung werde, andere 
Grundlagen für den Schuß der beigifchen Neutralität aufgeſucht werben 
müßten — alle diefe Mächte haben das Recht, bei einer Transaction ges 
hört zu werden, welche die Lage der beigifchen Nentrafität durchaus ver- 
ändern würde.” In der Stadt Luxemburg circulirten am 10. April 
zwei Betittonen zur Unterfchrift; Die eine verlangte Aufrechthaltung der 
Selbitftändigfeit Des Großherzogthbums und Kortfeßung der Verbindung 
mit Deutfchland,, Die andere Anſchluß an Frankreich. Die letztere, zu 
deren Urheberfchaft fih Niemand befennen wollte, fand feine Unterfchriften; 
fo daß fie gar nicht nady Haag abgefandt wurde. Der Advocat Mek 
aus Darmftadt, welcher in der zweiten Hälfte des April vom deutfchen 
Nationalverein nadı Luxemburg gefandt wurde, um über Die dortige 
Stimmung fidere Nachricht einzuziehen, berichtete, daß Die fpecififch- 
fugemburgifche, d. b. antisfranzöfifhe Stimmung überwiegend und das 
Verbleiben im Zollverein das herrſchende materielle Intereffe fei. Als 
Mitte April die franzöfiihe Negierung ihre Rüſtungen nicht ‚mehr ver- 
beimfichte, erfuhr man aus der berliner Norddeutfchen Allgemeinen Zeis 
tung, daß in der Tebten Zeit die Verhandlungen zwifchen Berlin und 
Paris über Luxemburg vollftändig ruhten. Nur die Kabinete von Defter: 
reih, England und Rußland verhandelten mit einander über die Mittel, 
die Sache zu vergleichen ; zwifchen Paris und Berlin fand fein Noten- 
wechfel ftatt. (Vergl. 1. u. 7. April, Mitte Aprif, 27. April 1867.) 

1867, 22. März. Nach einer eingehenden Discuffion nimmt die 
bayrifche zweite Kammer mit 87 gegen 44 Stimmen einen Antrag 
auf Abfhaffung der Todesftrafe an. Wegen Bertagung ber 
Kammern fam der Gegenftand in Der erften Kammer nicht mehr zur Bers 
handlung. Der Zuftizminifter gab wenig Hoffnung, daß die Regierung 
einen derartigen Gefegentwurf einbringen werde; er erffärte, die Bil 
dung des Volfes ſei noch nicht auf eine Weife gehoben, dag man das 
Scyredmittel der Todesftrafe, die ohnehin nur in fehr feltenen Fällen 
zur Anwendung komme, völlig entbehren könne. 

1867, 22. März. Der König Birtor Emanuel eröffnet 
bie italienifhen Kammern. Er fagte in ber Throntede, nad 
dem die Unabhängigkeit und Freiheit Italiens errungen fei, müſſe man 
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jet nad einer dauerhaften inneren Organifation trachten. Der Ruhm, 
Stalien in feinem Inneren zu organifiren und es geachtet und ſtark zu 
machen, fei nicht geringer, als der, feine volle Unabhängigkeit hergeftellt 
zu haben. Die Finanzfrage fei für Italien eine Ehrenfrage; die Bes 
dürfniffe des Staates geftatteten Feine Verminderung der Steuern. — 
Die neuen HKammerwahlen ließen anfangs eine Majorität für das Mi- 
nifterium Ricafoli und das von demfelben vorgeſchlagene Kirchen- 
gefeb hoffen; auch fiegte bei der Wahl des Kammerpräſidenten der Re⸗ 
gierungscandidat Mari mit 195 Stimmen gegen den Oppofitiong- 
candidaten Crispi, weldher nur 145 Stimmen erhielt; allein die Nady= 
wahlen fielen, da die Actionspartei um diefe Zeit wieder ſehr lebendig 
geworden war, faſt fammtlich zu Gunften ter Oppofition aus. Gari— 
baldi hatte in allen feinen Reden zum entfchiedenften Widerftand gegen 
die clerifafe Partei und das vom Minifterium Ricaſoli proponirte 
Kirchengefeß (vergl. 11. Febr. 1867) ermuntert. Stalien, fagte er, 
dürfe auch nicht dulden, daß fih die auf den nächften Juni berufenen 
fremden Bifchöfe in Rom verfammelten ; denn fie feien vom Pabſt nur 
eitirt, um abermals ein Anathema gegen Italien zu ſchleudern. In den 
erften Zagen des April fab ih Ricaſoli veranfaßt, feine Entlaffung 
zu nehmen; er wollte fein Minifterium durch Herbeiziehung von Ratazzi 
und Sella mit frifhen Kräften verfehen, beide aber verweigerten den 
Eintritt. Nachdem der General Menabrea (clerical und dfterreichifch 
gefinnt) fein Minifterium hatte zu Stande bringen fünnen, übertrug der 
König die Bildung eines folchen dem napoleonifch gefinnten Ratazzi. 
Man vermuthete, ver König fei zur Wahl Ratazzi's durch franzöfifchen 
Einfluß beftimmt worden, da das franzöfifche Kabinet damit umginge, 
eine Goalition zwifchen Frankreich, Italien und Defterreich gegen Preu— 
Ben und Rußland zu Stande zu bringen. Die Wiener Preffe fagte: 
„Ricaſoli fiel, weil er zu preußifch war; der Selbfterbaltungstrieb des 
Königs Victor Emanuel ift weſentlich franzoͤſiſch.“ Ratazzi wurde 
am 10. April als Mintfterpräafivent und Minifter des Innern mit neuen 
Collegen eingefebt (das Miniiterium der Finanzen erhielt Kerraris, das 
des Krieges Thaon di Revel, das Minifterium des Aeußeren der Senator 
Graf Bampello, ein Römer, er war 1849 Minifter der römifchen Res 
publif). Die in Mailand erfcheinende Unita Italiana bemerkte zu 
diefer Minifterveränderung: „Wir fehen uns heute veranlaßt, den Ita⸗ 
fienern eine ernfthafte und fihwere Gefahr anzufündigen, daß wir näm«- 
lich binnen Kurzem ein italienifches Heer an der Seite des napoleonis» 
fhen Frankreichs gegen die Preußen, unfere Verbündeten vom verfloffenen 
Sahre, Eampfen fehen werden. Nicht Rom, fondern ein Baar Millionen 
Lire werden der Preis für das Blut fein, das die itafienifchen Soldaten 
vergießen follen, um dur die Eroberung des Rheins den ſchwankenden 
Thron des Kaifers Napoleon zu befeitigen, vorausgefeßt, daß das der 
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italieniſchen Negierung bereit gemachte Anerbieten acceptirt würde. 


Wenn wir auf die Vergangenheit zurüdbliden, fo hat Italien Grunt, 
fihon bei der bloßen Ankündigung eines folchen Vorfchlages zu zittern. 
Staliens Volk fei alfo auf der Hut!” — Ratazzi erflärte jedoch in 
der Kammer, als er die Bildung des neuen Minifteriums befannt gab, 
Italien werde bei einem etwa ausbrechenden Kriege zwifchen Sranfreid 
und Deutfchland fih neutral verhalten; das Land habe fih aus— 
fchließfih mit der Ortnung feiner inneren Angelegenheiten zu befchäf- 
tigen und feine Finanzzuftände zu berüdfichtigen ; eine preußiſch-italieniſche 
Allianz würde eine Undankbarkeit gegen Frankreich, eine franzöfifcheita- 
lieniſche eine Undankbarkeit gegen Preußen fein. (Vergl. 10. April 1867.) 

1867, 23. März. Der praftifche Arzt Dr. Eifenmann, be 
fannt Durch fein politifches Wirken in Bayern in den dreißiger Sahren 
und als Mitglied des deutſchen Barlaments im Jahre 1848, ftirbt zu 
Würzburg im 72. Lebensjahre. Auch auf Dem Gebiete der Mevicin 
hatte er fich durch feine fchriftftellerifche Thätigkeit einen geachteten Na— 
men erworben. 

1867, 26. März. Abſchluß eines Handelsvertrags zwi 
fhen Defterreih und Holland. 

1867, 26. März (PBarteiftellung im norddeutfähen 
Parlament.) Gegen das Ende des Monats März hatten fidy die 
Mitglieder des norddeutfchen Parlaments in act verſchiedene Rich— 
tungen gefondert, wie folgt: 1) Braction der Gonfervativen unter 
Graf Eberhard zu Stolberg 59 Mitglieder; 2) Praction der freien 
Eonfervativen unter dem Serzog von Ujeſt und dem Grafen 
Bethufy:Huc 39 Mitglieder (hei diefer Sraction hatte auch Der von den 
fölner Gferifafen in Verbindung mit den dortigen Demofraten gewählte 
franffurter katholiſche Pfarrer Thiffen feinen Pla genommen) ; 3) Frac⸗ 
tion des Centrums unter v. Binde 27 Mitglieder; A) Fraction ter 
National-Liberalen unter v. Bennigfen 79 Mitglieder (worunter 
v. Forckenbeck, Gneift, Lasfer, Braun); 5) Klub der Bundesftaat- 
lich-Conſtitutionellen 22 Mitglieder (Hannoveraner, Hoffteiner, 
einige Sachſen); 6) Barlamentarifhe Bereinigung unter 
v. Bodum-Dolffs 14 Mitglieder; 7) Kraction der Linfen 19 Mit: 
glieder (Waldeck, Schulze Delisfh, Schaffrath, Wiggers 2c.); 8) Bolen 
13 Mitglieder. Sogenannte Wilde, d. h. foldhe, die feiner Partei 
angehörten, gab e8 21, worunter Graf Bismard, Prinz Friedrich Karl, 
v. Rothſchild. (Vergl. 12. Febr. 1867.) 

1867, 26. März. (Verhandlungen im norddeutfhen Bar 
fament.) Im norddeutfhen Barlament fommt es über den Art. 
12 des Entwurfs, der vom Bundesprafidium handelte, zu ernften 
Debatten. Der Artifel Tautete: „Das Bundesprafivium (Preußen) er- 
nennt den Bundesfanzler, welcher im Bundesrath den Borfik 
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führt und die Gefchäfte leitet.“ Die Linke hatte hiezu ein Amendement 
auf Einfegung verantwortliher Bundesminifter geftellt, 
welches nicht angenommen wurde. Darauf brachte v. Bennigfen im Nas 
men der NRational»Liberalen ein Amendement ein auf Schaffung von 
„Borftänden der einzelnen Berwaltungszweige, welche zur Kompetenz des 
Prafidviums gehören, und auf Verantwortlichkeit Diefer und des Bundes» 
kanzlers.“ Dieſes Amendement wurde, troß des Widerſpruchs des 
Grafen Bismard, angenommen. Nun warb Bismard, indem er vers 
fiherte, das Amendement mache für die Regierung den ganzen Entwurf 
unannehmbar, bei den einzelnen Mitgliedern im Saale, fie möchten jegt 
gegen den ganzen Artifel 12 ftimmen, Damit zugleih das Amendement 
wieder befeitigt werde. Er erreichte den Erfolg, daß bei namentlicher 
Abftimmung der ganze Artifel mit 127 gegen 126 Stimmen abgelehnt 
wurde. Am folgenden Tage, 27. März, kam der Artifel 16 zur Bes 
rathung: „Der Bundeskanzler kann ſich durch jedes Mitglied des Bun- 
desrathes vertreten laffen. Nun war aber am Zage vorher der Ars 
titel 12, welcher vom Bundesfanzler handelte, abgewiefen worden; Graf 
Bethuſy brachte daher den Artikel 12: „Das Bundespräfidium ernennt 
den Bundeskanzler, welcher im Bundesrath den Vorfitz führt und Die 
Gefhäfte leitet,“ jeßi wieder ald Amendement zu Artikel 16 ein. Aber 
nun trat auch v. Bennigfen wieder mit feinem Amendement auf Verant⸗ 
wortlichfeit hervor. Die Situation geftaltete fich fehr bedenklih. Der 
Abgeordnete Waldel fagte: „Herrſcht im Bundesrath feine Verantwort⸗ 
lichkeit; fo fchaffen Sie nicht europaifche, fondern aftatifche Zuftände, fo 
machen Sie Das Bundesoberhaupt zu einem römifchen Imperator!‘ 
Graf Bismard dagegen erklärte: „Wir laffen ung auf die Korderungen 
von fiberafer Seite nicht ein; wenn ihr gleichwohl für die Verantwort- 
lichkeit ftimmt, fo wird der Reichstag aufgelöft, fo tragt ihr die Schuld, 
daß Nichts zu Stande gefommen tft, daß in Deutfchland ein politisches 
Chaos entfteht.‘ Hierauf wurde das Anendement Bennigfen’s, Das 
am vorigen Tage mit einer Stimme Majorität angenommen worden 
war, mit 16 Stimmen Majorität abgeworfen, und die Regierungspartei 
hatte fomit völlig gefiegt. 

1867, 27. März Die Defane der Univerſität in Kiel 
haben eine Audienz beim König Wilhelm von Preußen. Auf die 
Anfprache des Dekans der theologischen Bacultät Dr. Lipfius ant- 
wortete der König ungefähr Folgendes: Sie haben die großen Ereigniffe 
der lebten Jahre berührt, in deren Folge Sie hier ftehen, Ereigniffe, von 
denen ich felbft nicht vorausgefehen habe, wohin fie führen würden. Als 
im Jahr 1864 der Krieg in SchleswigsHolftein begann, hatte ich Die 
jeßige Löfung noch nicht im Auge. Allein die großen Opfer an Blut, 
welche mein Volk für die Befreiung der Herzogthümer gebracht hat, übers 
zeugten mich, daß die Herzogthümer zu Preußen in eine nähere Verbin- 
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dung gebracht werden müßten. Auch als dann der Krieg des vergangenen 
Jahres ausbrach, konnte ich den ſchließlichen Ausgang nicht vorausfehen. 
Die Umftände find mächtiger gemefen, als ih; in dem Erfolge des Krie⸗ 
ges erfenne ich das fichtliche Walten der Vorſehung. Ein Theil der 
fieler Brofefforen hatte ein anderes Ziel im Auge; die Frage war contro- 
vers, und ic) werde auf feinen deshalb einen Stein werfen. Laffen wir 
die Vergangenheit ruhen und fallen die großen Ziele der Zufunft in’s 
Auge! Was die großen Ereigniffe des vergangenen Jahres eingeleitet 
haben, foll vollendet werden. Durch die Geftaltung des norddeutfchen 
Bundes werden auch die Elbherzogthümer die Stellung finden, die alle 
Wunden heilt. 

1867, 28. März, (Berbandlungen im norddeutfchen 
Parlament) Bis zum 27. März waren die Artifel 1—20 des 
Berfaffungsentwurfs angenommen. Am 28. März febte das Barlament 
bei der Berathung über Artifel 21, welcher die Parlamentswahlen 
betraf, ten Zufaß durh, daß Beamte wählbar feien, ebenfo am 
29. März zu dem Artifel 22: „Die Verhandlungen des Reichstages 
find öffentlich”, ein Amendement Lasker's, welches die Straffofigfeit 
wahrheitsgetreuer Parlamentsberichte feſtſetze. Am 30. März wurte 
gegen den Willen der preußifchen Regierung der $. 29 des Entwurfs 
vom Parlament mit 136 gegen 130 Stimmen dahin abgeändert, daß bie 
Abgeordneten zum Reichstag Diäten erhalten follten (dieſe Ab- 
änderung wurde fpäter wieder abgeworfen). Am 1. April erfolgte die 
Snterpellation v. Bennigfen’8 wegen Luxemburg (vergl. 20. Mär; 
1867), wodurch die Regierung aufgefordert wurde, deutfches Gebiet nit 
dem Ausland preiszugeben ; Die Snterpellation wurde mit febhafter Zu: 
ſtimmung von allen Parteien der Kammer aufgenommen. Am 2. April 
wurde befchloffen, daß die Koften der Marineanftalten und der Bundes— 
flotte aus der Bundesfaffe beftritten werden follten und daß die Bundes 
flagge ſchwarz-weiß-roth fei (weiß und roth war die Farbe der 
Hanſeſtädte). Der Abgeordnete Franz Dunder aus Berlin (Bud 
händfer und Herausgeber der „Volkszeitung“) gab bet diefer Veran⸗ 
faffung folgende Erflärung: „So fehr ich mich über die Gemeinfchaft- 
fichfeit der Farben für die Kriegs- und Handelsmarine freue, fo 
wenig bin id mit der Wahl der Farben einverftanden. (Stimmen 
rechts: Aha!) Sa ich bedaure recht lebhaft, DaB man an diefer Stelle 
nicht ſchwarz-roth-gold gewählt hat. (Gelächter und Tebhafter 
Widerfpruch auf der Rechten; der Abgeordnete v. Schöning ruft: das 
ift ein überwundener Standpunft!) Das wird ſich zeigen, Herr v. Schö⸗ 
ning! Seit den Freiheitöfrtegen find in dem Bewußtfein des deutfchen 
Bolfes ſchwarz-roth-gold die deutſchen Farben und tas 
Zeichen der Beftrebungen für die Einheit und Freiheit des deutfchen Va⸗ 
terlandes. (Bravo! finfs.) Sch beffage es daher, daß jebt Das Symbol 
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diefer Beftrebungen, welches in Frankfurt einftimmig auf Ten Antrag des 
Fürften Lihnowsfi angenommen und turd ein bis jeßt nicht aufgehobe- 
nes Reichsgeſetz betätigt wurde, in diefem Augenblick verfeugnet wirt. 
(Bravo!) Die Gründe beruhen theils in Den Vorurtheilen einer großen 
Partei gegen diefe Farben, theils in dem Umftand, daß ſchwarz⸗roth⸗gold 
auch von tem wiedererrichteten deutfchen Bund als Nationalfarben ges 
braucht wurden. Aber der Berfaffungsentwurf tritt ja auch an anderen 
Stellen die Erbſchaft Des teutfhen Bundes an: warum alfo gerade da 
nicht, wo er fi der volfsthümlichen Strömung anfchlöffe? (Bravo!) 
Der Umftand, daß die Farben fihwarzerothegold von den ſüddeutſchen 
Truppen geführt wurden, welche unferem Heere am Main gegenüber- 
ftanden, fann nicht maßgebend fein; Da diefe Farben eben die deutfchen 
Barben waren, Die auch das preußifche Militär im Jahre 1849 geführt 
hatte, und für tie Zufunft die fündeutfchen Truppen ten nordbeutfchen 
nicht mehr gegenüberftehen, fondern mit denfelben unter dem gleichen 
Feldzeichen vereinigt fein werden. Für die vielen Sünglinge, welche aus 
allen Gauen Deutſchlands auf der Deutfchen Flotte dienen werden, wäre 
e8 weit gerechter geweſen, die einmal feftftehenten deutfchen Karben zu 
wählen, zumal Da die Bundesmarine nicht blos aus preußifchen und 
hanfentifhen, fondern aus den Beiträgen des gefammten Bundes er- 
halten werden fol. Wir (die Linfe) werden inzwifchen feinen Antrag 
auf Abänderung der Farben fchwarzsweißsroth in ſchwarz⸗roth⸗gold ftel- 
fen, um nicht den Tadel über eine preußifche Volfsvertretung herauf- 
zubefchwören, daß fie Die deutfchen Sarben abweife. Sch gebe mich aber 
Der Meberzeugung hin, daß wir, wenn wir erft vereint mit unferen ſüd— 
deutfchen Brüdern in einem größeren Saale tagen, dieſen Antrag 
ſtellen werden, und daß troßalledem der Zag fommen wird, wo diefe 
ehrwürdigen Karben, wie fie König Friedrich Wilhelm IV. nannte, von 
den Maften unjerer Schiffe wehen als Beiden des gefammten einigen und 
freien Vaterlandes.“ (LXebhaftes- Bravo finfe.) 

1867, 28. März. Ein Theil der öfterreidhifhen Frei— 
wilfigen trifft aus Mexico zerlumpt und abgezehrt in Paris ein, 
von wo diefes Corps vor zwei Jahren in glänzentder Ausftattung aus= 
marfchirt war, und wird auf dem Bahnhof von den anwefenden Barifern 
reichlich befchenft. Die Hauptabtheilung der öfterreichifchemericanifchen 
Freiwilligen landete in Trieft. Bon der ganzen öfterreichifchen Legion, die 
urfprünglich 8000 Mann ftark war, fahen faum 3000 die Heimath wieder. 

1867, 28. März Die Landtagswahlen ter Großgrunt- 
befiter in Böhmen und Mähren fallen fämmtlich zu Gunften der 
deutfhen oder verfaffungstreuen Partei aus; es wird fein einziger 
ezechifcher Adeliger gewählt. Man hofft, daß die deutfche Bartei durch 
diefe Berftärfung auf beiten Landtagen zwei Drittheile der Stimmen 
haben werde. In Krain dagegen erhielten die Siovenen, Gegner der 


592 1867. 


Gefammtverfaffung, die Majorität. Die Eröffnung der Landtage in 
Böhmen, Mähren und Krain fant am 6. April ftatt. (Vergl. 13. April 
1867.) 

1867, 28. März Der junge Fürſt Heinrih XXI von 
Neuß- Greiz erreicht Das 21. Jahr und wird mündig. Die Fürftin 
Caroline, feine Mutter, welche bisher als Bormünterin die Regie⸗ 
rung geführt und fich gegen Preußen im Zahr 1866 in eine ſo entſchie— 
dene Oppofition gefebt hatte (vergl. 11. Auguft und 26. Sept. 1866), 
legt die Regierung nieder. 

1867, 28. März. Der Levante Herald berichtet, die Pforte 
babe zwar die Korderungen des Vicekönigs von Aegypten abgelehnt ; fein 
Abgeſandter Nubar Paſcha hoffe aber doch noch, unterftüßt von dem 
franzöfifchen Gefandten, mit denfelben durdygudringen. (Das Berlangen 
des Vicefönigs ging auf volle Selbfterrlichfeit in Abſchließung von Ver—⸗ 
tragen, auf Das Recht, Münzen zu prägen, die Generafe der ägyptiſchen 
Armee zu ernennen und die heifigen Stätten in Arabien zu bejeßen, 
vergl. 1. März 1867.) 

1867, 29. März. Graf Walewski gibt als Präſident des 
franzöfifdhen gefeßgebenden Körpers feine Entlaffung. 
In feinem Abforderungsfchreiben an den Kaifer fagte er, feine Abdanfung 
fei veranlagt durch perfünfiche Meinungsverfchiedenheiten mit einigen Mit⸗ 
gliedern der Regierung ; der eigentliche Grund aber war Die Unzufriedenheit 
des Kaiſers, daß er den Sturm nicht befchwören fonnte, den der Minifter 
Nouher im gefehgebenden Körper durch die Erwähnung des zweiten De 
zember bervorgerufen hatte (vergl. 26. Febr. und 14. März 1867). 
Der Rüdtritt Walewski's galt für einen Sieg der Reaction; Deputirte 
der Linfen traten ihm entgegen, als er den Präfidentenftuhl verließ, und 
drüdten ihm die Hand. An Walewsfi’s Stelle trat der bisherige Vice⸗ 
prafident Schneider, Beſitzer großer Eifenwerfe in Creuzot, welche 
mehr al8 10,000 Berfonen befhäftigen.- 

1867, 30. März. Das ungariſche Unterhaus nimmt mit 257 
gegen 117 Stimmen den Entwurf des Siebenundfedhziger- 
Ausfchuffes, betreffend die mit den übrigen öfterreichifchen Ländern 
gemeinfamen Angelegenheiten, an (vergl. 29. San., 19. Rov., 
11. Dez. 1866). Die Linfe verwarf das Elaborat, indem fie erffärte, 
Ungarn fei nur zu einer Perfonalunion verbunden; es fei für fich ſelbſt 
ftarf genug und bedürfe einer Verbindung mit andern babsburgifchen 
Ländern nicht, durch eine ſolche Verbindung laufe Ungarn nur Gefahr, 
in den gemeinfamen Abgrund des Zerfalls des Reiches mit hineingezogen 
zu werden. Deaf antwortete, es wäre unflug, fih jetzt nicht mit dem 
Kaifer zu vergleichen und von europäifchen Ereigniffen eine Befferung 
der Lage zu erwarten, deren hochgehende Wogen Ungarn fchwerlic einen 
befferen Hafen anweifen würden. Ungarn, das zwifchen Rußland und 
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Deutfchland eingekeilt ſei, könne bei großen Kriſen nicht ſelbſtſtändig 
bleiben, ſondern muͤſſe ein Buͤndniß aufſuchen, und das natuͤrlichſte 
bleibe in einem ſolchen Falle immer das Buͤndniß mit Deſterreich. 
Der friedliche Ausgleich in gegenwärtiger Zeit fichere die Selbſiſtändigkeit 
Des Landes. weit mehr, als jene Politik, die von europäifchen Kriſen eine 
Beiferung erwarte. Nachdem die Generaldebatte über den Entwurf 
vorüber war, verzichtete das Haus auf die Specialdebatte. Auch das 
Dberhaus nahm den Entwurf mit großer Mehrheit an. Die gemäßigte - 
Deak'ſche Partei hatte gefiegt. ‚‚Ungarn’‘, fagte die wiener Neue freie 
Breffe, „hat mit der Annahme des Entwurfs den Preis bezahlt, den die 
Regierung für die Eomteffion des felbfifländigen ungarifchen Mint- 
ſteriums gefordert hatte, e8 hat feine Rechnung mit der Regierung aus⸗ 
geglichen.“ 

1867, 30. Maͤrz. Der Fürſt Michael von Serbien trifft im 
Konftantinopel ein, um dem Sultan feinen Dank für die Zurüdziehung 
der türfifchen Garnifonen aus den ferbifchen Feſtungen auszudrüden 
(vergl. 15. März 1867). Es hatte verlautet, der Zürft beabftchtige, 
fih von der Pforte die Erlaubniß auszumirfen, bei einem etwaigen Aufs 
ftand in Bosnien und der Herzegowina mit feinen Truppen in 
Diefe Provinzen einrüden zu dürfen, um biefelben im Namen des Sul⸗ 
tans zu berubigen. Das öfterreichifche Kabinet hatte deshalb in den 
lebten Tagen des März den Grafen Zichy nach Belgrad gefandt, um dem 
Fürften andeuten zu laffen, daß Defterreih feinen Beftrebungen, in 
den Beſitz Bosniens und der Serzegowina zu kommen, entgegenttes 
ten werde. 

1867, 30. März. Der nordamerifanifhe Gongreß 
vertagt fi bis zum Monat Dezember. Die Juftizeommiffion gibt 
befannt, daß fie ihren Bericht über- Die gegen den Prafidenten John— 
fon einzufeitende Klage am 3. Juli erfkatten werde. (Vergl. 7. Ja⸗ 
nuar 1867.) 

1867, Ende März. in Regierungserlaß in Böhmen verbietet 
Die Berbreitung der religiöfen Serte der Irpingianer, die von Bres⸗ 
lau und Liegnitz aus verfucht werde, da dieſer Verbreitung nicht. bios 
religiöfe, fondern auch politiſche Motive zu Grunde lägen; Irving's 
Zehre vermifche den Katholicismus mit dem Proteftantismug und werbe 
als eine Propaganda für Preußen benüßt. — Der Irvingianis— 
mus (gefiftet um 1830 von dem fhottifchen Geiſtlichen Edward Ir⸗ 
ving, } 1834) will das apoftolifche Chriſtenthum wiederberftellen mit 
den Träumen jener erften chriftfichen Zeit. Die Irvingianer glauben 
an übernatürliche Eingebungen, fie reden in Zungen und halten das 
Weltende für nahe bevorftehend; die demnächſtige Wiederkunft Jeſu zum 
Weltgeriht und das taufendjährige Reich find ihre Hauptdogmen. Das 
Pabſtthum erklären fie für eine Wirkung des Antichrifts, Ihre Kirchen- 
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ämter theifen fih in Apoftel (deren gibt es zwölf), Propheten, Evan⸗ 
geliien und Hirten. Unter den Kirchenämtern ftehen die Gemeinde⸗ 
amter, namlich die Engel oder Bifchöfe, die Aelteften, die Priefter und 
die Diakonen. 

1867, Ende März. Ueber die Thätigfeit, welche bei den Kriegs 
minifterien der verfchiedenen Länder herrſchte, um ihre Armeen mit 
Hinterladungsgewehren zu verfehen, gab ber beigifche Striege- 
minifter der Kammer folgende Notizen. Kranfreich läßt 480, 000 
Gewehre nad) dem Syftem Chafjepot berftellen; bis 1. März 1868 wer- 
den diefe Gewehre größtentheils vollendet fein. Daſſelbe Syftem wird 
auch von England und Belgien angenommen werden. Preußen bleibt 
bei feinem bisherigen Zündnadelgewehr und füllt feine Zeughäaufer mit 
diefer Waffe. Defterreich läßt 600,000 Gewehre nad dem Syftem 
Wänzl umandern und will bis Ende Dezember 1867 die Hälfte hievon 
fertig haben*). Süddeutſchland (Bayern, Würtemberg, Baden 
und Darmftadt) Iaffen ihre Gewehre nach einem Syſtem umändern, das 
noch einer näheren Prüfung unterliegt. (Das würtembergifche Kriegs⸗ 
minifterium erließ am 18. April eine Verfügung zur Umänderung der 
Infanteriegewehre nah dem englifchen Motell Albini⸗Brendlen. Das« 
felbe Gewehr hatte die bayrifche Regierung für Reuanfchaffungen in 
Ausfiht.) Die Kanonen laſſen biefe Zander nach preußifchen Muſter 
anfertigen. England Hat 150,000 Enfield- Gewehre bereits nah 
dem Syſtem Snider umgewandelt; die Staatsfabrifen liefern täglich 
1000 Stüd; bis zum Ende diefes Jahres werden noch 350,000 Stud 
und 426 gezogene Kanonen fertig fein. In Rußland werden 600,000 
Stud Zündnadelgewehre nad dem Syſtem Carle angefertigt; 300,000 
Stüd müffen bis zum Ende diefes Jahres geliefert fein; außerdem hat 
Rußland 900 gezogene Kanonen beftellt. Die Schweiz läßt 40,000 
Gewehre nah dem Syſtem Amsler⸗Milbank umwandeln, außerdem 
90,000 Wincheſter⸗Gewehre und 200 Hinterladungsfanonen berftellen. 
Holland laßt die Gewehre feiner Armee nach dem Syftem Snider um- 
geftalten.. Stalien, Dänemarf, Spanien, Portugal, 
Griechenland Haben fi vorläufig zwar für das Hinterfadung® 
gewehr, aber noch für fein beitimmtes Syftem entfchieden. (Vergl. Of 
tober 1866.) 

1867, Ende März. Aus Mexico vernimmt man, daß die Sadı 
des Katfers Maximilian fehr fchlimm fiche. Die republifamifchen 


.*) Das Syſtem Bänzl wurde Anfang April von Oefterreich ald unbraude 
bar aufgegeben. Wie der „Kamerad“ meldete, hatte Defterreich nach verfchies 
denen foftjpieligen Verſuchen und nachdem es in verfchiedenen Gewehrarten bereits 
anfehnliche Zieferungen veraccordirt hatte, Ende April noch kein Syſtem, deſſen 
Brauchbarkeit ſich bewährt hätte. 
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Soldaten gaben den Zaiferlichen fein Quartier mehr; der republikaniſche 
General Eskobedos erflärte diefelben für Banditen und befahl, alle, die 
mit den Waffen ergriffen würden, zu erfchießen. (Auch der Kaifer Maxi⸗ 
milian hatte in einer Broclamation vom 2. Dftober 1865 die Republi⸗ 
faner für Banditen erffärt und befohfen, Diejenigen, welche bewaffnet er- 
griffen würden, binnen 24 Stunden zu erfehießen; fo gefhah es denn 
auch den aefangenen republifaniichen Generalen Salazar und Arteaga.) 
Am 3. Februar 1867 wurden in Zacatecas 150 gefangene Franzofen 
und 10 mericanifche Officiere (worunter ein Bruder des faiferlichen Ge⸗ 
nerals Miramons) von den Republifanern erfhoffen. Ebenſo wurden 
am 3. März 1867 nach der Schlacht bei Zacatecas 123 gefangene Aus⸗ 
länder füfilirt. In den letzten Tagen des März begannen die Republi⸗ 
faner das Bombardement auf die Stadt Beracruz, wo der faiferliche 
General Zaboada befehligte. Ju arez, der vormalige Präfident ber 
Republik, forderte, daß fih der zu Dueretaro von den republifanifchen 
Truppen eingefhloffene Kaifer Marimilian ohne Bedingung ergebe; 
der Kaifer ftellte als Bedingung die Garantie für das Leben, die Freiheit 
und die Befißungen feiner Anhänger. Der nordamerikaniſche Minifter 
bes Aeußern, Staatsfefretär Seward, weigerte fi, diefe Forderungen 
gegen die Republikaner zu vertreten, überhaupt fih in die Sache zu 
mifhen, da die norbamerifanifche Regierung immer die repubfifanifche 
Berfaffung als die rehtmäßige in Mexico anerkannt habe; doch verwandte 
er ih, auf Andringen des öfterreihifchen Geſandten, dahin, daß ber 
Kaifer, wenn er fi) ergeben müßte, human behandelt würde. Er richtete 
am 6. April in diefer Beziehung eine Depefche an den nordamerifanifchen 
Geſandten Campbell in Mexico, worin er fagte, das harte Verfahren, 
welches die Republifaner gegen die in Zacatecad gemachten Kriegsgefans 
genen übten, gereiche der nationalen Sache Mexicos und dem Republifa- 
nismus nicht zum Vortheil. Die nordamerifanifche Regierung wünfihe, 
daß im Falle der Sefangennehmung dem Prinzen Marimilian und 
feinen Anhängern die humane Behandlung zu Theil werde, welche bei 
civififirten Bölfern den Kriegsgefangenen zugeftanden wird. 

1867, 1. April. Snterpellation im norddentfden 
Barlament bezüglih der Iugemburgifhen Frage (vergl. 
20. März 1867). 

1867, 1. April. Das ruffiiche Nordamerika an die Ber- 
einigten Staaten abgetreten. Der nordamerifanifche Senat wurde 
auf den 1. April zufammenberufen, um Mittheifung über einen Vertrag 
zu erhalten, nach welchem Rußland das ruffifche Amerika (17,500 Q.⸗M. 
groß mit ungefähr 70,000 Einwohnern, unter welchen faum 700 Ruſ⸗ 
fen) um die Summe von 7 Millionen Dollars an die Vereinigten Staa⸗ 
tem abgetreten hatte. Nur zwei Stimmen erhoben ſich im Senat gegen 
diefe Erwerbung, indem fie erflärten, bei ihrem ohnehin großen Umfang 
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bedürften die Vereinigten Staaten diefes werihlofen Beſitzes nicht, ber 
überdies mit vielen von Rußland an fremde Gefellfchaften verfichenen 
Privilegien belaftet fei. Gegen dieſen letzteren Einwurf wurde geltend 
gemacht, daß nady einer Elaufel des Bertrags diefe Privilegten um eine 
Entfhäpigungsfumme von 200,000 Dollars fofort abaelöft werden 
Eonnten. Der Bertrag bezeichnete ald Motiv zu diefem Handel Den beis 
derfeitigen Wunſch, das beftehende gute Einvernehmen zwiſchen beiden 
Nationen womöglich noch mehr zu befeftigen. Die franzöfifche Prefle 
zeigte fich über diefen Berfauf fehr ungehalten; fie vermuthete, Die Ber: 
einigten Staaten hätten fi) im Geheimen verbindlich gemacht, Die ruf 
fifchen Pläne auf Konftantinopel feinerzeit mit ihrer Flotte zu unter 
fügen. Der Avenirnationalfagte: „Schon feit lange durfte man 
nicht mehr an dem Beftehen eines fehr herzlichen Einverflänpniffes zwi- 
fhen Rußland und den Vereinigten Staaten zweifeln. Sept wiffen wir, 
daß wir es mit einem wirklichen Pakt zu thun haben, kraft deffen dieſe 
beiden Staaten einem beftimmten Ziele entgegen gehen.” Die Opinion 
nationale meinte, das Nächfte fei jebt, daß die Bereinigten Staaten 
das britifche Rordamerifa nahmen, welches zwifchen ihrem @ebiet und 
der neuen Erwerbung mitten inne liege. 

1867, 1. April. Eröffnung der Weltinduſtrieaus— 
ftellung in Paris. Der SKaifer Rapoleon hatte feit einem 
Fahre mit einem großen Koftenaufwand das große Langliche Viereck des 
Marsfeldes in Paris für die Aufnahme der Ausftellung einrichten laſſen. 
In die Mitte deffelben Fam das Ausftellungsgebäude in Form eines gro 
Ben Dvals zu ftehen, das von feinem Centrum aus fächerartig in Ab« 
theilungen für die einzelnen Nationen gebraht war. Den äußerſten 
Ring diefes Ovals nahmen die Reftaurationen der einzelnen Rationali« 
täten ein, der nächte Ring nach Innen war für die Aufnahme der Ma 
ſchinen beftimmt, fodann folgten, immer mehr gegen das Centrum, wel 
ches eine Meine Gartenanlage bikvete, die Ringe für Rohproducte, In⸗ 
duftriegegenftände, Erzeugniffe der Kunſt. Auch für die „Geſchichte ver 
Arbeit’ hatte die Ausftellung eigene Säle, deren Gegenftände mit der 
Steinperiode begannen. Die Meinung der Befucher ging übereinftim- 
mend dahin, daß das Ausftellungsgebäude weder an Eleganz noch an 
Zweckmaͤßigkeit jene, die London feinerzeit aufgeführt hatte, erreiche. Der 
Platz außerhalb des Ovals war in einen Bark mit Baſſins, Spring 
brunnen und Wafferfällen verwandelt, in welchem, als Proben der Bau- 
fiyfe, nationale Gebäufichkeiten der Schweizer, Norweger, Ruffen, Türfen, 
Aegypter, Ehinefen 2c. errichtet waren, in denen ſich Eingeborene der bes 
treffenden Länder aufhielten. Diefe Anlage mit ihrer fremden Bevölfe 
rung und der Umftand, daß auch die Reſtaurationen der einzelnen Voͤlker 
von Eingeborenen bedient und mit den im Lande üblichen Speifen und 
Getränken verfehen waren, gaben der parifer Ausftellung etwas Eigen 
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thümliches, das fie vor den englifhen voraus hatte. Dabei trug aber 
die Ausftellung ſelbſt gleichwohl feinen fo vollſtändig internationalen 
Gharafter, wie die londoner vom Jahre 1862, fondern war mehr eine 
mitteleuropäifche, in welcher die franzöftfche Induſtrie dag vorwiegende 
Element bildete. Man hatte für die Eröffnung am 1. Aprif große 
Feierlichkeiten erwartet; allein Diefelben wurden durch die drohende 
luxemburger Frage, die freilich Napoleon felbft hervorgerufen hatte, um 
die Gedanken der Sranzofen von der mißlungenen megicanifchen Expe⸗ 
ditton abzuleiten, verhindert; der Kaifer hielt die erwartete Rede nicht, 
fondern ging nur mit der KHaiferin von Raum zu Raum, vernahm die 
furzen Anfpradhen der verfchiedenen Ausftellungstommiffare und ers 
widerte ein Baar Worte darauf. Die Sefammtzahl der Ausfteller betrug 
ungefähr 43,000. Dieſelben vertheilten fih auf die einzelnen Ränder 
wie folgt: Sranfreih 11,645, England 3509, Italien 3992, Belgien 
1447, DOefterreih 3072, Rorddeutichland 2206, Bayern 260, Wür⸗ 
temberg 230, Baden 200, Heſſen 220, Schweiz 986, Portugal 1026, 
Spanien 2071, Schweden 602, Rorwegen 387,. Rußland 1392, Gries 
chenland 392, Vereinigte Staaten 778, Brafilien 1073 2c. Der Beſuch 
der Anstellung wurde in dem Monat April und Anfang Mat durdy die 
Spannung zwifchen Deutfchland und Frankreich über Die Iugemburger 
Frage und die drohenden Rüftungen Frankreichs fehr beeinträchtigt. 
1867, 1. April. (Die luxemburger Frage.) In Baris 
herrſcht Panik auf der Börfe; alle Papiere finfen bedeutend. Zu der 
Befürhtung, daß über Luxemburg zwifchen Frankreich und Deutfchland 
Krieg ausbrechen werde, fam auch no die drohende Haltung ber 
parifer Arbeiter, die bei den hohen Lebensmittelpreifen mit dem bis⸗ 
herigen Lohn nicht mehr beftehen konnten. In Erwartung eines außer: 
ordentlichen Zudranges von Fremden zur Induftrieausftellung hatten Die 
Verkäufer von Lebensmitteln Die ohnedies für den Arbeiter faum mehr 
erfchwinglichen Preiſe noch um ein Anfehnliches erhöht. Sämmtliche 
parifer Schneidergefellen, an Zahl gegen 40,000, ftellten am 
1. April ihre Arbeit ein, um höheren Lohn zu erzwingen. Die Schuh 
macher, Spengler ac. drohten, es ihnen nachzuthun; am 13. April folg- 
ten die Frifenre, am 14. April die Seiler: es war zu fürdten, daß in 
wenigen Tagen hunderttaufend Arbeiter in Paris mäßig gingen (vergl. 
22. April 1867). Der „Zeidler'ſchen Korreſpondenz“ wurde am 
1. April aus Baris gefhriehen: ‚Das Geſchrei der fireitenden Parteien, 
befonders der Orleaniften, gegen Breußen ift im Grunde nur eine Kriegs⸗ 
maſchine gegen dae Empire. Sie wollen die Aufrechthaltung des Frie- 
dens unmöglich machen, in der Hoffnung, daß Napoleon im Kriege unters 
sehe. Die kaiſerlicht Hofpartei weiß das und zieht ein va banque ber 
jepigen Situation. vor, Der Geift, der Durch die Arbeiter und die ſtu⸗ 
dirende Jugend gebt, ift auch Fein behaglicher.“ — Die parifer Arbeiter 
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bevölkerung erklärte, fie wolle feinen Krieg, fondern Berbefferung ihrer 
Lage; die parifer Studenten richteten eine Friedensadreſſe an bie deut⸗ 
fhen (vergl. 9. April 1867). Im der franzöfifchen Armee wurden An- 
fang Aprit Rüftungen zum Kriege begonnen, Witte April durften bie 
franzöfifhen Zeitungen davon fpredhen, daß ſich Franfreih auf einen 
Krieg vorbereite. Sie fagten, der Friede hänge von dem Verhalten 
Breußens in der lugemburger Frage ab, d. h. von einem Zurüdziehen 
der preußifchen Barnifon aus Luxemburg; ; die deutfche Preffe entgegnete, 
die Erhaltung des Friedens fei vielmehr die Sache Frankreichs, das nur 
feine Abfichten auf deutfches Gebiet aufgeben dürfe. Der Kölner 
Zeitung wurde am 18. April aus Paris gefehrieben : „Die friegerifchen 
Vorbereitungen werden mit Energie fortgefeßt, der größte Theil der fran- 
zöfffchden Militärmacht wird nach dem Often vorgefhoben ; falls es zum 
Kriege fommt, wird Frankreich ſchnell 2—300,000 Wann feiner beten 
Truppen an feiner Oftgrenze concentrirt haben; fo daß e8 im Stande ifl, 
mit Ingeftüm in das (fo glaubt man wenigſtens in Paris) unvorbereitete 
Deutfchland einzufallen.“ (Vergl. Mitte April 1867.) 


1867, 1. April. Aus Konftantinopel wird telegrapbifh 
berichtet, daß die Pforte den Borfchlag der Großmächte, die Infel Can⸗ 
dia an Griechenland abzutreten, entfchieten abgelehnt 
babe. Der Vorfchlag war vom franzöfifchen Kabinet der Pforte in einer 
befonderen Note zugegangen und von den Geſandten Rußlands, Oeſter⸗ 
reihs, Staliens und Preußens mündlich zur Annahme empfohlen worden. 
Die Pforte fügte fih auf England, welches die Abtretung der Inſel 
nicht befürwortete. Der englifche Minitter Lord Stanley hatte im Bar 
fament erffärt, die Griechen feien weit unduldfamer, als die Türken; in 
Serufalem müßten türfifche Soldaten die driftlichen Parteien im Zaum 
halten, damit fie nicht über einander herfielen; gerade der wohlhabende 
Theil der Bewohner der Inſel Candia befenne fih zum Islam; dieſer 
würde der Außerftien Verfolgung ausgefebt fein und auf der Infel nidt 
mehr exiftiren fünnen, wenn die Serrfchaft an die riechen überginge. 
(Vergl. Anfang März 1867.) 


1867, Anfang April. In Münden erfiheinen : „Erläuterungen 
des Höhftcommandirenden der füdmwefdeutfhen Bun 
desarmee (Prinzen Karl von Bayern) zu dem im Buchhandel er- 
fhienenen Feldzugsiournal Sr. großherzoglichen Hoheit des Prinzen 
Alezandervon Heffen‘(vergl. 10. März 1867). Prinz Carl be 
ſchuldigte darin den Prinzen Alexander, daß ereigenmächtig verfahren fei 
und den Befehlen des Höchflcommandirenden wiederholt nicht Folge ge 
feiftet babe, „Schon am 1. Juli“, fagte eine Stelle, ‚war dem achten 
Armeecorps die dringende Aufforderung zugegangen, auf der Fulda⸗Hün⸗ 
felder Straße, fowie namentlih auf der Frauffurt«Gemündener Eifen- 
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bahn zur Berflärfung der bayrifhen Armee vorzurüden; am 5. Juli 
wurde der Befehl zur Vereinigung in Kranken dur) den Telegraphen er- 
theilt, am 8. Juli eine fehr energifhe Ordre mit mündlichem Auftrag 
durch Oberlieutenant v. Godin in demfelben Sinne dem achten Armee- 
corps überbracht, und auch hier am 9, Juli darauf beſtanden, daß die 
Bereinigung der füdweftdeutfchen Bundesarmee in Kranfen ftattfinden 
müſſe. Daß das achte Armeecorps diefe Befehle nicht befolgte, daß 
deffen Oberbefehlshaber anderen Nüdfihten und Einflüffen mehr Rech⸗ 
nung tragen zu müffen-glaubte, das fonnte auf die Gefammtoperationen 
nur von den flörendften und übelften Kofgen fein.‘‘ 

- 1867, 3. April. (Berhbandlungen im norddeutfchen 
Barlament) Im norddeutfhen Parlament beginnt die 
Debatte über den elften Artikel des Berfaffungsentwurfes, welcher vom 
Bundesfriegswefen handelte. Die Forderung allgemeiner Dienft- 
pflicht wurde allfeitig anerfannt, aber die dreijährige Präfenzzeit in der 
Linie und das ein für alle Mat feftgefeßte Militärbudget von vielen Sei- 
ten beanftandet. Die Generale v. Moltke und Bogelv. Falden- 
ftein erflärten eine dreijährige Präfenz für abfolut nothwendig zu einer 
tüchtigen Ausbildung. Waldeck entgegnete, man habe in der preußi⸗ 
ſchen Sammer fange über diefen Punkt gefämpft und dort wenigſtens das 
Recht behauptet, das Militärbudget alljährlich zu prüfen und zu genehe 
migen. Die preußifche Berfaffung verlange, daß das Militärbudget 
alljährlich veranfchlagt, vorgelegt und bewilligt werde; diefes Recht fönne 
hier nicht preisgegeben werden ; fein Volksvertreter fei gewählt, um fo 
koſtbare Rechte des Volkes aufzugeben. Daß die Centralgewalt in Mili- 
tärfachen dem König von Preußen gebühre, darüber feien alte Abgeord⸗ 
neten. einig; wenn man fidh aber Dagegen ftraube, daß dem König von 
Preußen unter dem Ramen eines Bundesfeldherrn die vollftändige abſolute 
Executive gegeben werde, fo gefchehe Dies nicht aus Barticularismus, 
fondern im Gefühle des conflitutionellen Rechtes. Der Entwurf vers 
fange, daß der gegenwärtige Zuftand des preußifchen Heeres implicite an⸗ 
erlannt werde, indem er die fiebenjährige Dienftzeit an bie Stelle der 
durch das Geſetz von 1814 eingeführten dreiiährigen ſetzte. Das fei eine 
ganz radicale Umänderung,, eine Beftimmung, die gar nicht in die Ders 
faffung hineingehöre, die nur durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden könne, 
und Geſetze zu geben, Dazu fei die gegenwärtige Verfammlung nicht bes 
rufen. Man gehe darauf aus, bier eine Sache auf Ummegen durchzu⸗ 
ſetzen, gegen welche das preußifche Abgeordnetenhaus fo lange angefämpft, 
der es fo lange die Sanction verweigert habe. Nach der preußifchen 
Verfaffung müffe die jährliche Aushebung jederzeit durch ein Geſetz feſt⸗ 
geftellt werden ; wolle man bier auf biefes Recht verzichten, fo überliefere 
man ſich dem Abfolutismus. Der Entwurf feße ein für alle Mat 1 Pro⸗ 
cent der Bevölkerung als Friedenspräſenzſtand und 225 Thaler für den 
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Kopf fer”): fobald man dies annehme, fei es mit dem Budgetrecht, mit 
der Mitwirkung des Volkes ein für ale Mal aus, verpflichte man ſich zu 
einem Zribat an Geld und Menfchen und verzichte auf das Necht, über 
die Verwendung dieſes Tributs ein Wort zu ſprechen. Man berufe fi 
auf die augenblickliche Unficherheit der politifgen Zuftände, auf den dro⸗ 
benden Krieg, welcher ein ſolches Opfer zum Beften des Vaterlandes er- 
beifche. Das Vaterland fordere aber dieſes Opfer nicht, es verlange 
vielmehr, daß Diejenigen, welche feine Mechte vertreten, vor Allem auch 
diefe feine Rechte wahren! — Der Abgeordnete Franz Dunder aus 
Berlin verlangte, daß die befprochenen Verhältniffe durh Geſetze ge- 
regelt würden; eine Annahıne des Entwurfs ftürze die preußiſche Ver⸗ 
fafjung über den Haufen, welche er und die meiften der Anwefenden bes 
fhworen hätten; er vermöge nicht, einige Stunden des Tages hindurch 
Preuße und die übrigen wieder Norddeutfcher zu fein. ine zweijährige 
Präfenzzeit fei hinreichend; man geftatte ja fogar den einjährigen Kreis 
willigendienft. Der wefentlichfte Uebelſtand in allen Staaten beftche in 
einer Ueberlaſtung des Finanzweſens durch das Militärbudget. Der Ab- 
geordnete Dr. Eichholz aus Hannover bemerkte, durch die Schaffung 
einer jo großen Kriegsmacht errege der norddeutiche Bund -bei den Rad- 
barvdlfern nur Unruhe; ein Ariedensprafenzitand von 300,000 Mann 
und ein Militäretat. von 70 Millionen Thalern fei eine fo ungeheuere 
Belaftung des Volkes, daß biefelbe den Kortbeftand des norddeutſchen 
Bundes fehr fraglich made. — Der Kriegeminifter v. Ro on entgeguete, 
auch der alte deutfche Bund habe fhon 1 Procent der Bevoͤlkerung für 
die Sriedensftärfe des Bundesheeres angenommen ; eine jährliche Feſt⸗ 
ftellung der Kriedensftärfe würde in der Militärverwaltung die größten 
Unbequemlichkeiten mit fich führen und alljährfih das ganze Syftem in 
Frage ſtellen; namentlich fei ein folches Verhältniß bei einer aus ver 
ſchiedenen Staaten beitehenden Gonföderation ſehr bedenflih. Die 
Friedensftärfe einer Armee müffe entfprechend fein der Erziehung ber 
Nation für den Krieg; daher fei eine Friedensſtärke von 300,000 Mann 
für den norddeutfchen Bund durchaus nicht zu hoch; Frankreich Halte 
400,000 Mann präfent. Bei der gegenwärtigen Lage Europa's wäre 
es durchaus leichtfinnig, den Praͤſenzſtand vermindern zu wollen; was 
den Koftenpunft anfange, fo fei Alles auf das Genaueſte berechnet. — 
Die Debatten über das Bundesfriegswefen (Arlifel 53 bie 64) 
währten bis zum 8. April; wiewohl noch viele Redner vorgemerkt waren, 
wurde am 8. April der Schluß beantragt. Artifel 53, aflgemeine 
Wehrpflicht, wurde mit allen gegen wenige Stimmen angenommen; 


*) In der preußifchen Armee waren bisher 213 Thaler jährlich auf den Kopf 
gerechnet, was, bei dem Verlangen, die Verpflegung der Soldaten aufzubeifern, 
als zu Wenig erfunden wurde. In Bayern waren biäher die jährlichen Koften 
pro Maun nur auf 443 Gulden 14 Kreuzer angefchlagen. 
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Artikel 54, Koſten und Lafen des Bundesfriegswefens 
ebenſo ohne Debatte. Artikel 55, zwölfiährige Dienſtpflicht, 
wurde näher dahin beftimmt, daß 3 Zahre im activen Dienft, 4 Jahre 
im der Reſerve und 5 in der Lantwehr hinzubringen feien, und daß in 
Bezug auf Auswanderung für die Neferviften dieſelben Beſtimmungen 
gelten follten,, wie für die Landwehr. Der Artikel 56, Friedens» 
präfenzftärfe der Armee zu 1 Brocent der Berölkerung, wurde mit 
137 gegen 127 Stimmen bis zum 31. Ders. 1871 genehmigt. Der 
Artikel 57 , Einführung der preußifhen Militärgefebgebung 
im Bunde, wurde unter dem Borbehalt angenommen, Daß die Regierung 
nah Durhführung der Organifation dem Reichstag ein umfaffentes 
Bundesmilitärgefeh zur Beſchlußfaſſung vorlege. Artikel 58, den Auf⸗ 
wand von 225 Thaler pro Kopf betreffend, wurde ebenfalls gutgeheißen 
mit dem Amenbement, daß auch diefe Beitimmung nur bis zum lebten 
Dezember 1871 gültig fein folle. Die Artilel 59 (einheitliches Heer, 
fortlanfende Rumern der Megimenter, Bflihten und Befugniffe des Bun⸗ 
besfeldheren), und 60 bis 63 wurden ohne Amendement angenommen. 
Bei dem Artilel 64, welcher dem Bundesfeldherrn das Recht ertheilte, 
über jeden Theil des Bundesgebietes, wenn die öffentliche Sicherheit bes 
droht fei, den Kriegszuftand zu erflären, wurden verſchiedene Amende⸗ 
ments geftellt, wie „nach vorgängigem Beſchluß des Bundesrathes,“ oder 
„unter Berantwortlichkeit eines Bundeskriegsminiſters““; andere Anträge 
gingen dahin, den ganzen Artikel zu reihen. Der Abgeordnete Wal⸗ 
ded erffärte: „Hier iſt noch eine lebte Gelegenheit, um das Prinzip ber 
Berantwortlichkeit feftzuitellen. Alle Verſuche in diefer Beziehung find 
bis jeßt fehlgeſchlagen; aber dennoch erfcheine ich auf der Breſche. Schaͤ⸗ 
digen Sie die Medhte nicht, weiche das preußifche Volk bereits befigt !’’ 
Nichtsdeſtoweniger wurden alle Amendements verworfen und ber Artikel 
in der Faſſung des Entwurfes angenommen. Hiermit war die Berathung 
über das Bundeskriegsweſen beendigt und man ging auf Abfchnitt 12 
üder, welcher die Bundesfinanzen betraf. Der letzte Artikel 71 handelte 
über das Verhältniß zu den ſüddeutſchen Staaten und 
lautete: ‚Die Beziehungen des Bundes zu den füddeutfchen Staaten 
werden fofort nach Feſtſtellung der Verfaſſung des norddeutſchen Bundes, 
durch befondere, dem Reichstag zur Genehmigung vorzulegende Berträge 
geregelt werben.” Hierzu beantragten die Abgeordneten Lasker und Ges 
nofjen den Zufaß: „Der Eintrilt der fündeutfchen Staaten oder eines 
derfelben in den Bund erfolgt auf den Vorfchlag des Bundespräfidiums 
im Wege der Bundesgefeßgebung. Um 10. April wurde Diefer Artikel 
mit dem beantragten Zuſatz mit großer Majorität angenommen. Es 
gab in dieſer Sitzung eine heftige Scene, da der ſächſiſche Abgeorbneie 
Bebel äußerte, er fei überzeugt, der preußifcgen Regierung fei es gar 
nicht um die Einigung Deutſchlands zu than; im Gegentbeil verfolge der 
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norddeutſche Bund nur fpecififch preußiſche Intereſſen; er fei nur da, um 
die hohenzollernfche Hausmacht zu verflärfen. Das Verhältniß der 
Keinftanten zu Preußen fei ein. ganz abnormes; fie feien Bafallenftaaten, 
ihre Kürfen nur Generalgouverneure des Königs von Preußen. Der 
Abgeordnete Miquel antwortete, wenn die deutſch⸗ nationale Partei 
Etwas zu bedauern babe, fo fei es gerade der Imftand, daß die Sou⸗ 
veränetät der Kleinſtaaten nicht noch mehr befchranft worden fei; es fei 
in der That eigenthümlih, daß die entfchiedenften Demokraten oder Res 
publifaner in Verbindung mit den Ultramontanen, die ihr Vaterland 
nicht in Deutſchland, fondern in Mom fuchten, die Souveränetätsrechte 
der feinen Yürften verträten. Am 10. April endigte fomit die 
Berathung des nordpdeutfhen Parlaments über die eins 
zelnen Artikel des Berfaffungsentwurfse Der Abgeordnete 
Tweften erklärte, die neue Berfaffung werde den Wünfchen und Ans 
ſprüchen des deutfchen Volkes ebenſowenig entfprechen wie feiner Zeit vie 
Bundesacte. Am 15. April begann die Schlußberathung über den gan⸗ 
zen Entwurf. Die Sraction der Linken nahm dabei ihre bereits in der 
Borberathung geftellten Anträge auf Minifterverantwortlichkeit und in 
Betreff des Bundesfriegswefens wieder auf. Allein der Reichstag ging 
nit darauf ein; im Gegentheil gab er der Regierung noch weiter nach, in» 
dem er mit 178 gegen 90 Stimmen das Amendement zu Artikel 32, nach wel- 
chem die Deputirten des Reichstags Diaten erhalten follten, wieder 
abftrid; da Graf Bismard erflärt hatte, die Bundesregierungen wür⸗ 
den die Amendements bezüglich einer Diätenzahlung und. einer nur pros 
viforifchen Bewilligung der Heereseinrichtungen bis lebten Dezember 
1871 nicht annehmen, dagegen feien fie bereit, in Die übrigen von der 
Kammer verlangten Abänderungen, Die gegen 40 Bunte ausmadhten, 
einzuwilligen. In Bezug auf die Heereseinrichtungen bebarrte aber ber 
Reichstag gleichwohl auf feinem Beſchluß, daß dieſelben nur bis Ende 
Dezember 1871 in der Faſſung des Entwurfes gültig fein follten, wäh- 
rend Graf Bismard die Annahme des Amendements Stolberg verlangte, 
weiches die Gültigkeit ,, bis zum Erfaß eines Bundesgeſetzes“ feftfegte. 
Die Regierungen gaben in Teßterer Beziehung der Reihstagsmehrheit nad. 
Der gefammte Berfaffungsentwurf wurde zulebt mit 230 
gegen 53 Stimmen angenommen. inter Denen, welde mit Rein 
ftimmten, waren Walde, Dunder, Schufze-Deligfch, Wiggers von Ber- 
iin, v. Wächter, der vormalige bannöverfche Minifter v. Mündhaufen, 
auch ſämmtliche Bolen. Der feierliche Schluß des Parlaments fand am 
17. April ftatt. (Vergl. 17. April 1867.) 

1867, 7. April. Milttärconvention zwifhen Seffen- 
Darmftadt und Preußen. Die weientlihen Punkte find: Art. 1. 
Die geſammten Heffifchen Truppen treten für Krieg und Arieden als eine 
gefchloffene Divifion in den Verband eines der Armeecorps Des preußie 
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ſchen Heeres und damit unter den Oberbefehl des Königs von Preußen. 
Art. 2. Zu diefem Bwede wird bis zum 1. Oft. 1867 die heffifche 
Divifion nach preußiſchem Mufter umgeftaftet. Art. 3. Die Stellver- 
tretung wird im beffifchen Heere für die nächſten fünf Jahre noch zuge- 
fafen. Art. 4. Einjährige Freiwillige können auch im preußifchen 
Heere dienen. Art. 5. Bis 1. Dit. 1867 wird die preußifche Militär- 
gefeßgebung in Heffen eingeführt. Sämmiliche gerihtsherrliche Befug- 
niſſe, die über Die Gompetenz der Divifionscommandeure geben, das Be- 
ftätigungs» und Begnadigungsrecht, ftehen in riedenszeit dem Großherzog 
zu. Art. 7. Dem König von Preußen fteht in Kriegs- und Friedens- 
zeiten das Recht zu, die Stärke der einzelnen Kontingente und ihre Ver- 
fegung zu beftimmen. Art. 8. Der preußifchen Garnifon in Rainz 
fteht Die Benützung des heffifchen Gebietes in der limgegend von Mainz 
zu. Art. 10. Zur Beförderung der Gleichmäßigkeit participiren bie 
Heffifchen Offictere und Adfpiranten an den preußifchen Kriegs⸗Inſtituten. 
Art. 11. Den Höchftcommandirenden ernennt der Großherzog im Ein- 
verftändniß mit dem König von Preußen. Art. 12. Das heffifche Heer 
wird vom 1. Oft. 1867 an unter den König von Breußen gefellt. 
Art. 13. Die Einziehung der Beurlaubten und Mobilmachung hat der 
König von Preußen zu beftimmen. Art. 14. Die heffifchen Truppen 
bat die heſſiſche Regierung zu unterhalten. Für die Gentralverwaltung 
ift für jeden Kopf eine entfprechende Summe an die Bundescaffe zu zah⸗ 
fen. — Das heffifche Gorps foll im Frieden beftehen aus A Infanterie 
vegimentern zu 2 Bataillonen, aus 2 Jügerbataillonen, 2 Gavaleries 
regimentern zu 5 Schwadronen, 1 reitenden Batterie, 5 Fußbatterien, 1 
Bionnier-Gompagnie und 1 Train-Abtheilung. 

1867, 7. April, (Die [ugemburgifhe Frage) An ver 
fhhiedenen Orten in Deutichland werden Bolfsverfammlungen 
gehalten, weiche fich für ein entfchiedenes Eintreten der deutfchen Nation 
zur Behauptung Zugemburgs erklären; fo am 7, April in Berlin, 
ebenfo am 7. Aprit in Heilbronn am Nedar, am 11. April in 
Mannheim, am 13. April in Münden, am 14. April in Rürn⸗ 
berg, am 16. Aprit in Braunfhweig. Die Rannheimer, 
von Staatsratb Dr. Lamey entworfene Adreffe an das großherzogliche 
Minifterium fagte: „Unſere erfte Pflicht, und darin ſtehen alle Barteien 
fer und einig, gilt der Ehre nnd der Unverfehrtheit unferes Deutfchen 
Baterlandes. Die Ereigniffe des vorigen Jahres haben die loſen Bande 
zerriffen,, welche der deutſche Bund um die Staaten Deutſchlands ge⸗ 
ſchlungen. Allein die Auflöfung des deutfchen Bundes hat nicht bie 
Auflöfung Deutfhlande und des deutfchen Volkes nad) fid) gezogen, noch 
die Gebiete, welche nicht im norddeutfchen Bund vereinigt find, ihrem 
deutfchen Baterlande entriffen und bis dahin entnationalifirt, daß fie 
verfaufsweife einem Lande von fremder Rationalität zugefchlagen werden 
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fönnten. Ban fagt, in Frankreich befiche die Meinung, daß es in 
Süuͤddeutſchland ſtarke Parteien gebe, die fih im Kalle eines Krieges mit 
Preußen an Frankreich anfchließen würden! Gerade den Südſtaaten 
Deutſchlands, die bis jebt zu einer fogenannten vollen Souperänetät 
verurtheilt find, geziemt es, entfchiedenes Zeugniß darüber abzulegen, daß 
der Derfauf deutfchen Landes an das Ausland in allen Herzen als eine 
unerträgfiche Beleidigung des beutfchen Volkes erfcheine, zu deren Abs 
wendung jedes Opfer gebracht werden müſſe.“ Am 12, April übergaben 
118 bayrifhe Kammermitglieder dem bayrifchen Minifter des 
Aeußeren, Bürften Hohenlohe, eine Adreffe, worin fie den Wunſch 
des Landes ausdrückten, daß Bayern mit feiner ganzen Macht für die 
Erhaltung Luxemburgs bei Deutfchland eintreten möge*). Der Mini⸗ 
fer erffärte, Die Adreffe drüde auch die Abficht der Regierung aus; doch 
hoffe er auf die Erhaltung des Friedens. (Vergl. 20. März 1867.) 

1867, 7. April. Die Unioneliberale in Bologna riätei 
eine Adreffe an den deutſchen Nationalverein, worin fie ihren 
Stüdwunfh zu den zu Stande gefommenen deutfhen Parlament und 
zu dem raſch fortfchreitenden Werf der deutfchen Einigung ausfprict. 
Italien, fagte die Aprefje, werde nie vergeffen, daß italienifche und Deutfche 
Sofdaten als Verbündete für die italienifche und deutfche Einheit ge⸗ 
fampft haben. Die Kämpfe zwifchen der Iateinifchen und germaniſchen 
- Race müßten ein Ende haben und der Eintracht beider Völker Platz 
machen; diefe Eintracht werde beide Nationen fchneller zu ihrem Ziele, 
den Stalienern zu Rom als Hauptſtadt, den Deutfhen zu einer Vereini⸗ 
gung des Nordens mit dem Süden verhelfen. Am 16. April antwortete 
der Deutfche Rationalverein, Deutfchland gehe nicht auf &r- 
oberungen,, fondern auf die Berbefjerung feiner Inftitutionen aus; der 
Rationalverein halte mit den Italienern jene überreizte nationale Eitel- 
feit, welche fich licher in Traumen fremder Unterjochung wiegt, als einer 
beſſeren Geftaftung der heimifchen Verhältniffe eine ausdauernde Arbeit 
“ widmet, für einen Üeberreft vergangener trauriger Epochen. Deutfchland 
hoffe, dieſe Eitelkeit zu überwältigen. „Freuen wir uns auf alle Fälle,“ 
fuhr das Schreiben fort, „daß wenigitens zwifchen Stalienern und Deut⸗ 
ſchen feit dem vorigen Sommer jede Möglichkeit nationaler Feindſchaft 
und Befehdung entfhwunden zu fein fcheint! Unſere Nationale Allianz 
bat die Weihe der Schlachten erhalten, wir haben in gemeinfamer Rotb 
- und Gefahr Seite an Seite geftanden unter Umftänden, die Bölfer wie 
einzelne Menfchen unauflöslich aneinander binden müffen, 

1867, 9. April. (Dielugemburgifhbe Frage.) ‚Die pa⸗ 
rifer Studenten richten folgende Adreffe an die deutſchen 





*) Die übrigen 26 Mitglieder der Kammer, welche man als antipreußiſch⸗ 
klerikale Bartei-bezeichnen fan, vermeigerten die Unterfchrift. 
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Studenten: „Deutſche Brüder! Der Horizent it ummölft und 
finfter. An beiden Ufern des Rheins ertönt Kriegsläarm. Die Völker 
ſchauen erfchredt auf Das, was die Zukunft bringen fol. IR denn die 
Zeit des Bölkerhaffes noch nicht vorüber? Diefe Ideen eines anderen 
Zeitalter liegen ja fern von ung! Die Völker find groß nicht vermöge 
ihres Landesbeſitzes, fondern vermöge ihrer Verfaſſung! Frankreich und 

Deutſchland müffen feine Erweiterung ihrer Landesgrenzen, wohl aber 
Die ihrer Kreibeiten verlangen. Kein Mann von Herz hat je Furcht vor 
Krieg gehabt, aber jeder Ehrenmann muß ihn verabfcheuen. Haſſen wir 
den Krieg wegen des Elendes, das er nach fich zieht, und wegen :des 
Despotismus, den er erzeugt! Iſt ed nicht die Aufgabe gerade der Stu⸗ 
direnden, Diefe großen Wahrheiten Taut zu beftätigen? Marfchiren wir 
nicht auf diefem fruchtbringenden Wege zuſammen, beutfche Brüder? 
Möge durch und mit euch der Kriede mit allem feinem Glanze fommen 
und fortan die Völker zur Wohlfahrt, zur Größe und zur Freiheit leiten!" — 
Der berliner Mafhinenbau-Arbeiterverein gab Mitte 
April feinem Abgefandten zur parifer Ausftellung einen Gruß an die 
parifer Arbeiter mit, welcher fagte: „Wir verabfcheuen jeden Krieg 
und halten befonders einen Krieg zwifchen Kranfreih und Deutfchland 
für gleich fehr ſchädlich den Intereffen der Eivilifation und der Freiheit. 
Wir wiffen, daß beide Böffer auf ihren weiten, fhönen Gebieten Raum 
genug haben, um frei, glüclih und friedlich nebeneinander zu Teben, und 
dag nur Die Heßereien Derer, die ein Intereſſe daran haben, der rohen 
Gewalt über Recht und Freiheit zum Siege zu verhelfen, die Völker zu 
gegenfettigem Haß und zum Neide aufzuftacdheln fuchen. Wir find über- 
zeugt, daß der Arbeiter Richts zu fchaffen hat mit dem ‚Korbeer des Krie⸗ 
ged; denn diefer Xorbeer wurzelt in den mit den Bebeinen der Arbeiter 
gedüngten Schlachtfeldern,, ift befeuchtet von den Thränen der Wittwen 
und Waiſen und beladen mit den Flüchen verhungernder Arbeiter. Wir 
halten die Goncurrenz der Arbeit für die einzige unferer Cultur ent⸗ 
ſprechende Wahlſtatt und den gemeinfamen Kampf fämmtlicher Nationen 
für Die Freiheit gegen die Feinde derfelben für den einzigen unferer würs 
digen Kampf. So fenden wir unferen franzöfifhen Brüdern unferen 
friedlichen Gruß.’ Die Landesverfammlung der würtembergiſchen 
Arbeitervereine fchloß fi) am 5. Mai und der nürnberger Arbeiter- 
verein am 8. Mai diefer berliner Erflärung an. Die internationale 
Arbeiteraffoctation in Paris antwortete am 25. April. Die 
Adreſſe fagte unter Anderem: ,‚, Berliner Arbeiter! Mit Freuden haben 
wir euren Friedensgruß entgegengenommen. Wie ihr, wollen wir nur 
Frieden und Freiheit. Als Bürger lieben wir allerdings unfer Mutter⸗ 
land; aber wenn der Geift der Vergangenheit die VBorurtheife zu verewis 
gen ſucht, wenn die Anbeter der Gewalt den Rationalhaß neu erweden 
wollen, dann, Arbeiter, follen wir nie vergeffen, daß die Arbeit, die uns 
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ale folidarifch verbindet, fih nur durch Frieden und Freiheit entwideln 
fann. Es handelt fi für uns nicht darum, mit den Waffen über die 
Rationalität eines Fetzen Landes zu entfcheiden, fondern unfere Be 
mühungen zu einigen, Damit dafelbft die Billigkeit herrſche. Haben wir 
nicht genug gegen die Urſachen des Efendes und der Leiden, gegen uns 
verdiente® Unglüd anzulämpfen , daß wir auch noch mit eigenen Händen 
zerkören und verwüßten, Daß wir das Land unbebaut, die Mafchinen in 
Unthätigfeit fegen follten? Sieger oder Befiegte werden wir immer die 
Dpfer fein. Berliner und deutfche Brüder! Im Ramen der. allgemeinen 
Solidarität, welche die internationale Affociattion anruft, tauſchen wir 
mit euch den Friedensgruß, der aufs Reue den unauflöslichen Bund der 
Arbeiter kitten ſoll.“ — Die internationale Affociation der Arbeiter von 
Lyon richtete an die Arbeiter von Berlin und Deutfhland eine Adreffe 
ähnlichen Inhalts. 

1867, 10. April. In SZtalien tritt das Minifterium Ricafoli 
ab. Minifterium Ratazzi. (Bergl. 22. März 1867.) Daſſelbe ſtellt 
als Programm auf: Berringerung der Budgets des Strieges und der 
Marine, Verminderung der Beamtenzahl, adminiftrative Decentralifation, 
eine beffere Art der Eintreibung und eine gerechtere Bertheilung der 
Steuern, eine friedliche Bolitif, Neutralität unter allen Umfänden 
gegen Jedermann. Da Ratazzi's nahe Beziehungen zu dem Kaifer Ras 
poleon befannt waren, fo vermuthete man, die Neutralität werde der 
neue Minifter nur fo lange aufrecht erhalten, als Napoleon fein Bünd- 
niß verlange, ſchon jebt aber werde fich die italieniſche Politik im der 
Iugemburgifchen Frage auf Seite Frankreichs ftellen. Der neue Miniſter 
des Aeußeren, Graf Campello, der Schwiegerfohn des Prinzen von 
Canino, war dur feine Frau mit dem Kaifer Napoleon verwandt. Ende 
April berichteten zwar italienifche Zeitungen, daß die Bemühungen tes 
franzöfifchen Kabinets in Florenz, Italien zu einer Allianz mit Frank⸗ 
reich gegen Deutfchland zu bewegen, bis dahin ohne Erfolg geblieben 
wären; allein es fiel auf, daß Graf Walewsfi, Napoleon’s Vertrauter, 
in Florenz verweilte und mit dem Minifter Ratazzi conferirte. Ueber 
die Finanzlage Italiens gab der ehemalige Finanzminifter Sella 
in einer vor feinen Wählern in Caffato gehaltenen Rede ein troftlofes 
Bild, welches in Stalien die arößte Senfation hervorrief. Er erflärte, 
das diesjährige Deficit werde 500 Millionen Franken betragen ; wenn man 
hievon auch die größere Hälfte durch Ausgabe von Papiergeld Dede, fo 
würden noch immer 200 Milltonen für die nöthigen Staatsausgaben 
fehlen. Dem Lande müßten größere Opfer auferlegt werden, um Stalien 
vor dem Ruin zu bewahren. Die Gapitaliften waren überzeugt, daß, fo 
wie Frankreich den Krieg mit Deutfchland beginne, in Italien der Staat 
banferott unvermeidlich jet, da fi) Italien nur mit Hülfe des franzöfle 
fen Geldmarkts frifte. Die italienifchen Bapiere fanten im April unter 
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die Hälfte des Nennwerthes; die Zinſen für das erfte halbe Jahr von 
1867 wurden in Bapier bezahlt, was für die Renteninhaber einer Re⸗ 
duction von AO Procent gleihfam. „Italien,“ ſchrieb man der Na⸗ 
tionalzeitung, „lebt von Frankreich. Wird diefes in einen Krieg 
verwidelt, dann verſchließt fich der -franzöfifche Geldmarkt von felbft, und 
auf innere Hülfsquellen bat die italienifche Regierung nicht zu zählen. 
Es wurde feinerzeit großes Aufheben von den italienifchen Kirchen» 
gütern gemacht, doch Hat Sella kürzlich mit anerfennungswerther 
Offenheit erffärt, Daß jene Güter, die angeblih 73 Millionen France 
Rente ergeben follten, höchftens für 500 Millionen Kapital anzubringen 
fein. Im Kal eines Verkaufs müßten aber für die Geiſtlichkeit 40 
Millionen Rente in das große Schuldbud Italiens eingetragen werden ; 
fo daß durch die Veräußerung dem Staate ein ſchwerer Rachtheil erwach⸗ 
fen würde. Unter foSchen Umftänden müßte eine abermalige Kriegs⸗ 
bereitfchaft der italienifchen Armee auf finanzielle Schwierigkeiten ftoßen, 
welche nicht einmal mit Hülfe des franzöfifchen Geldes zu überwinden 
fein dürften. Die durch die mexicaniſchen Anleihen den franzöfifchen 
Bapitaliften gefchlagenen Wunden find noch zu frifch, und follte ein aͤhn⸗ 
liches Schickſal den zahlloſen Gläubigern Italiens bereitet werden, fo 
würde das Folgen nach ſich ziehen, die auch. nur anzudeuten überflüffig 
fheint. Aber abgefehen von allem Dem entfteht die Frage, durch welchen 
Preis Italien zum finanziellen Selbftmord verfocdt werden koͤnnte? 
Sicherlich nicht Durch die Ausfiht auf Rom; denn Rapoleon II. bedarf 
in dieſem Augenblick der katholiſchen Bartei mehr als ie; alfo bliebe nur 
eine Anweifung auf öfterreichifches Gebiet übrig, wodurch Oefterreich un 
fehlbar Deutfhland in die Arme getrieben werden müßte.’ — Mitte 
April fürdhtete die itafienifche Regierung, daß Verfuche einer gewaltfamen 
Löſung der römifhen Frage bevorftünden, da Garibaldi die 
Rorftandfchaft der römifhen Comité's und den Titel General der Roͤmer 
angenommen hatte. Garibaldi befand fih Mitte April in Florenz. 
Seine Anwesenheit mochte der italienifhen Regierung eine Andeutung 
fein, daß fie fih von einer den Gefühlen der Nation wibderftrebenden 
Alltanz mit Napoleon fern halten müſſe. 

1867, 11. April. Zwiſchen dem Königreih Breußen und dem 
Sroßherzogthbum Heffen wird ein Shub- und Trutzbündniß 
unterzeichnet. Der Artifel 1 fagt, daß, unbefchadet des Verhaͤltniſſes 
Oberheſſens zum norddeutfchen Bunde, zwifchen dem König von Preu- 
fen und dem Großherzog von Heffen hiermit ein Schuß- und Trutzbünd⸗ 
niß gefchleffen werde. Es garantiren fich die hohen Kontrahenten gegen⸗ 
feitig die Integrität ihres Gebietes und verpflichten fih, im Fall eines 
Krieges ihre volle Kriegsmacht zu dieſem Zweck einander zur Verfügung 
zu ftellen. Artikel 2 beſtimmt, daß den Oberbefehl über die große 
berzoglichen Truppen der König von Preußen zu führen habe, wie es be= 
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reits der Entwurf der norddeutfhen Bundesverfaffung und die am 7. 
April abgefhloffene Militärconvention ausgefprochen habe. (Vergl. 
7. Aprit 1867.) 

1867, 13. April, Auf dem böhmifhen Landtag zu Prag 
fommt es zu hitzigen Debatten zwifchen der czechiſchen und deutſchen 
Bartei über die Frage, ob der Landtag Deputirte zum Reichstag 
wählen folle oder nicht. Der. ezechifche Abgeordnete Rieger verlas im 
Namen feiner Partei einen langen Proteſt gegen die Kompetenz des Land- 
tages zur Vornahme der Reichſstagswahlen, da derſelbe ungefeßlich zu⸗ 
fammengefept fei; Kaifer Ferdinand habe in der Abdicationsurkunde fei- 
nen Nachfolger verpflichtet, alle Punkte des böhmifchen Staatsrechts ein» 
zubalten, und nad diefem Rechte fei die Berufung Böhmens in einen 
gemeinfamen Reichsrath ungefehlih. Der Oberſt⸗Landtagsmarſchall er⸗ 
Härte, er wolle diefen Proteft, obgleich er ihn für unbegründet hafte, dem 
Protokoll beifegen. Als Rieger antworten wolkte, Tieß der Marſchall Dies 
nicht zu. Darauf fingen die Gzedhen im Saale und auf der Galerie an 
zu lärmen; Rieger erflärte, feine Partei nehme an den ferneren Verhand⸗ 
lungen feinen Theil, und verließ mit den Gzehen unter Siavarufen den 
Saal. Der Marſchall ließ jeßt die Galerie, welche ungebührlich tobte, 
räumen. Nachdem man fich durch Ramensaufruf überzeugt hatte, daß 
die befchfußfähige Anzahl von 135 Abgeordneten vorhanden fei, Fam bie 
Frage, ob man den Reichsrath beſchicken folle, zur Abftimmung und 
wurde einfiimmig angenommen. Es wurden 40 Deutfche (darunter der 
Minifter v. Beuft) und 14 Czechen in den Reichsrath gewählt. Der 
böhmifche Landtag wurde am 16. Aprif vertagt. (Vergl. 28. März 1867.) 

1867, 14. April. Die italienifhe Abgeordnetenfam- 
mer genehmigt den Kriedensvertrag mit Defterreich (vergl. 
3. Oftober 1866) mit 228 gegen 15 Stimmen. — Der Admiral 
Perſano, welcher die Seefchlacht bei Liffa gegen den öfterreichifchen 
Dice» Admiral Zegettbof verlor (vergl. 18. Suli 1866), wurde am 
15. April vom italienifchen Senat wegen Ungehorfams, Unfähigfeit und 


Nachlaͤſfſigkeit feiner Stelle entfeßt und in die Koften verurteilt. 


1867, 15. April. Die ſchwediſche zweite Kammer nimmt 
den Antrag auf Abfhaffung der Todesftrafe mit 103 gegen 
53 Stimmen an; die erfte Kammer Ichnt denfelben mit 39 gegen 38 
Stimmen ab. 

1867, Mitte April. Die öfterreihifhe Regierung feht 
eine Gommiffion ein, welche das gefammte öfterreihifhe Staats 
eigentbum an Domänen, Forften, Salinen, Bergwerken, nah 
feiner Ertragsfähigfeit und feinem Werthe aufzeichnen und den Verkauf 
veffelben einleiten fol. Das neue ftantärechtliche Abkommen mit Un 
gar machte eine Trennung des ungarifchen und cisletthanifchen Staats⸗ 
vermögens erforderlich. Oberflaͤchlich ſchätzte man das Staatseigenthum 
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ver gefammten öfterreidifchen Monarchie auf 40 — 50 Millionen Gulden 
‚ an liegenden Gründen und Gebäuden, und auf 20 —30 Millionen an 
Horften, Salinen und Bergwerfen. — Die in Wien eingefegte Com⸗ 
miffton zur Berathung der Münzfrage entfchied fih Mitte April 
mit 17 gegen 3 Stimmen für den Anfchluß an die durch Convention 
vom 23. Dez. 1865 hergeftellte Münzeinigung zwifchen Frankreich, Ita⸗ 
fien, Belgien und der Schweiz, d. h. an die von Frankreich ausgegan- 
genen Bemühungen zur Einführung einer allgemein gültigen Münze. 
Es follte eine ausſchließende Soldwährung gewählt und als Grund- 
fage des neuen Münzfyflems das Goldflüd zu 10 Gulden — 25 France 
oder — einem Pfund Sterling angenommen werden ; daneben follte eine 
Goldmünze zu A Gulden = 5 Franes geprägt werden. Den Gulden⸗ 
fuß (1 Gulden — 21/, France) wollte man beibehalten, und in Silber 
Münzftüde zu 2 Gulden, 1 Gulden, 40 Kreuzer, 25 Kreuzer, 10 und 
4 Kreuzer prägen. Den Münzvertrag mit dem deuifchen Zollverein hatte 
Oefterreih am 19. März 1867 gefündigt. — Auch die englifchen 
HSandelsfammern hatten in einer Verſammlung am 19. Februar 
1867 ihre Geneigtheit ausgefprocden, einem europaifchen Münzverein 
beizutreten. 

1867, Mitte Aprit. (Die lugemburgifhe Frage) Eifnige 
Hortfeßung der Rüftungen in Sranfreid. Die Forts von Paris 
werden in Bertheidigungszuftand geſetzt. Die Feſtung Meb ift voll 
ftändig armirt und auf dem Deutſchland zugefehrten Glacis der Feſtung 
werden die Alleen raſirt. Auch Holland rüftet; es bilden fih Frei⸗ 
willigencorps ; Die Befeftigungen von Gröningen und Delfziil werden 
verftärft,. Ebenſo bereitete ih Danemarf im Stillen auf den Krieg 
vor. Die hafboffictelle franzöfifche Zeitung ‚„„Bays’' fagte, der Friede 
fönne nur durch die Raumung Luxemburgs von Seite der Preußen er- 
halten werden, die dem König von Holland und dem Kaifer der Fran⸗ 
zofen die Sorge überlajfen müßten, das Schickſal Luremburgs nach ihrem 
Belieben zu regeln. Frankreich müfje Krieg führen, wenn Preußen an 
den franzöfifchen Grenzen eine Feſtung befeßt halte, welche von ihm ufur« 
pirt werde mit Hintanſetzung des Königs von Holland, Frankreichs und 
des Voͤlkerrechts. Kine Niederlage der Preußen am Rhein würde die 
Refultate von Sadowa in Frage ftellen; die franzöfifche Flotte würde den 
Handel Deutfchlands auf zehn Jahre hinaus vernichten. Eine lebte Er- 
wägung geflatte Frankreich nicht, zurückzuweichen; das Mißlingen der 
edien Expedition nach Mexico und die loyale Neutralität im Jahre 1866 
Hätten in der öffentlichen Meinung den Rimbus der franzöfifchen Fahne 
berührt; man müffe dieſer Fahne ihren Tegitimen und nothwendigen 
Glanz zurüdgeben. Auf diefe Sprache franzöflfcher Blätter bemerkte dag 
Organ Bismards, Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, 
am 20. April: Riemals ward eine ſeltſamere Zumuthung von einer 
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Ration an die andere geftelli! Bringt Opfer für den Frieden! Gebt 
ung, was wir verlangen, und ihr werdet feinen Krieg haben! Iſt dies 
die Sprache einer europäifchen Ration im neungehnten Jahrhundert, die 
Sprache derjenigen Ration, weldye in der That fo manden Rechtstite 
für das ſtolze Wort aufzuweifen hat, daß fie an ber Spike ber Kipili- 
fatton marfdire? Es ift nicht die Mehrzahl der franzöfifchen Blätter, 
welche dieſe Sprache führt; aber wir fragen, ob diefe Minorität eine 
folhe Sprache im Namen Frankreichs führen darf? Wir fragen ‚ wohin 
Frankreich geführt werden würde, wenn es diefer Partei gelänge, ihren 
Nath zur Geltung zu bringen, ſich der Leitung der öffentlihen Ange- 
fegenheiten zu bemächtigen? Mag fich jeder wohlmeinende Bürger jenfeit 
des Rheins die Antwort darauf geben. Für Deutfhland bemerken 
wir, daß wir ficher darauf bedacht find, den Frieden aufrecht zu erhalten, 
daß aber jeder Friede nur dann wirklich gewahrt werden fann, wenn bie 
Kationen darauf bedacht find, diejenigen Pflichten zu erfüllen, die ihre 
Ehre und ihre Würde erheifchen. Beides wird Deutschland thun, und 
Beides finden wir in der Rede, mit welcher der König von Preußen das 
norddeutfche Parlament fhloß, ausgefprochen Preußen balt in 
feinem und in Deutſchlands Namen in der [ugemburger Ange 
Iegenheit den status quo ante feft, welcher durch völfer- 
rechtliche Verträge fanctionirt iſt.“ (Vergl. 20. März 1867.) 

1867, 16. April. Der Kaifer von Defterreich verfündigt für alle 
in Ungarn bis zum 17. März 1867 begangenen und amtlich, nicht 
durch Privatflage, verfolgten Breßvergehben Amneſtie. 

1867, 17. April. Schluß des norddeutichen Parlamente. 
Graf Bismarck erflärt in der letzten Sipung des Parlaments, daß die 
Bundesregierungen der Berfaffung des norddeutfhen Bun- 
Des, wie fie aus der Berathung des Reichstages ſchließlich hervorgegan⸗ 
gen fei, ihre Zuftimmung ertheilten. Mittags erfolgte hierauf 
der Schluß des Neichstages durch den König Wilhelm von Preußen 
im weißen Saale des Schlofjes. Der König fagte in der Thronrede, 
er fehe die Abgeordneten mit dem Gefühle aufrichtiger Genugthuung um fi 
verfammelt, feine Hoffnungen feien in Erfüllung gebracht ; es fei gelungen, 
„auf fiherem Grunde ein Berfaffungswerk aufzurichten,. deffen weitere 
Entwidflung wir mit Zuverfiht der Zukunft überlaffen können.” 
„Wir Alle, die wir zum Zuftandefommen des nationalen Werkes mit- 
gewirkt, die verbündeten Regierungen ebenfo wie die Volksvertretung, 
haben bereitwillig Opfer unferer Anfichten, unferer Wünfche gebradt; 
wir durften es in der Ueberzeugung thun, daß Diefe Opfer für Deutſch⸗ 
land gebracht find, und daß unfere Einigung derfelben werth war. Ja 
diefem allfeitigen Entgegenfommen, in der Ausgleihung und Ueberwin- 
dung der Gegenfäße ift zugleich die Bürgfchaft für die weitere fruct- 
bringende Entwidfung des Bundes gewonnen, mit beifen Abfchluß auf 
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Die Hoffnungen, weldye und mit unferen Brüdern in Südbeutfchland ge- 
meinfam find, ihrer Erfüllung näher gerüct werden. Die Zeit if 
berbeigefommen, wo unfer deutſches Vaterland durd 
feine Geſammtkraft feinen Frieden, fein Recht und 
feine Würde zu vertreten im Stande if. Das nationale 
Selbſtbewußtſein, welches im Reichstag zu erhebendem Ausdrud gelangt 
ift, hat in allen Bauen des deutfchen Vaterlandes Fräftigen Wiederhall 
gefunden. Nicht minder aber ift ganz Deutfchland in feinen Regierun⸗ 
gen und in feinem Volke darüber einig, Daß die wiedergewonnene natio= 
nale Macht vor Allem ihre Bedeutung in der Sicherſtellung der Seg⸗ 
nungen des Friedens zu bewähren hat. Gechrte Herren! Das große 
Wert, an welchem mitzuwirken wir von der VBorfehung gewürdigt find, 
geht feiner Bollendung entgegen. Die Volfsvertretungen der einzelnen 
Staaten werden Dem, was Sie in Gemeinfchaft mit den Regierungen 
aefchaffen haben, ihre verfafjungsmäßige Anerfennung nicht verfagen. 
Derfelbe Beift, welcher die Aufgabe bier gelingen ließ, wird aud) dort 
die Berathungen leiten. So darf denn der erfte Heichstag des nord⸗ 
deutſchen Bundes von feiner Thätigfeit mit dem erhebenden Bewußtfein 
fiheiden, daß der Dank des Baterlandes ihn begleitet, und daß das Werf, 
welches er aufgerichtet hat, fich unter Gottes Beiftand fegenbringend ent» 
wideln wird für uns und für fünftige Gefchlechter. Gott aber wolle 
uns Alle und unfer theueres Vaterland fegnen!’ — Der König war 
beim Eintritt in die Berfammlung und beim Austritt mit einem lebhaf- 
ten Hoch! begrüßt worden. 


Verfaſſung des norddeutfchen Bundes, wie fie ſchlüßlich 
aus der Vereinbarung zwiſchen Negieeungen und Parla- 
ment hervorgegangen ift*). 


Seine Majeftät ver König von Preußen, S. Maj. der König von Sachſen, 
©. tal. Hohh. der Großherzog von Medienburg: Schwerin, S. kgl. Hohh. der 
Großherzog von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, S. kgl. Hohh. der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz, S. kgl. Hohh. der Großherzog von Oldenburg, ©. Soßh. 
der Herzog von Braunfchweig und Lüneburg, S. Hohh. der Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen und Hildburghaufen, S. Hohh. der Herzog von Sadfen-Altenburg, 
S. Hohh. der Herzog von Sachſen⸗ſoburg und Gotha, S. Hohh. der Herzog von 
Anhalt, S. Durchl. der Fürft zu Schwarzburg-Rudofftadt, S. Durch. der Zürft 
zu Schwarzburg:Sondershaufen, S. Durchl. der Fürſt zu Walde und Pyrmont, 
Ihre Durchl. die Fürjtin Reuß ältere Linie, S. Durchl. der Zürft Reuß jüngere 
Linie, S. Durdl. der Fürft von Schaumburg⸗Lippe, S. Durchl. der Zürft zur 
Rippe, der Senat der freien und Hanfeftadt Kübel, der Senat der freien und Hanjes 
ftadt Bremen, der Senat der freien und Hanfeltadt Hamburg, jeder für den ges 
fanımten Umfang ihres gefammten Stautögebieted, und ©. fgl. Hoh. der Groß: 


*, Die dur Anführungszeichen („“) hervorgehobenen Stellen enthalten 
- Abänderungen gegen den dem Reichötage vorgelegten Berfaffungdentwurf. 
. 39* 
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berzog von Heſſen unt bei Rhein für Die nördlich vom Main belegenen Theile des 
Großberzogthums Heilen, fließen einen ewigen Bunt zum Schutze deö Bun: 
Deögebieted un? des innerhalb Teijelben gültigen Rechtes, jo wie zur Pflege un? 
Woblfahrt Des deutſchen Volkes. Dieſer Bund wirt Ten Ramen des Rort: 
deutſchen führen und wird nachſtehende Berfaitung haben. 

1. Bunvesgebiet. Art. 1. Das Bundesgebiet beiteht aus ven Staaten 
Preußen mit Lauenburg, Sachſen, Medienburg: Schwerin, Sachſen-Weimar, 
Mecklenburg⸗Strelitz, Oldenburg, Braunſchweig, Sachſen-Meiningen, Sachſen⸗ 
Altenburg, Sachſen-⸗Koburg-Gotha, Anhalt, Schwarzburg-Rudolſtadt, Schwarz 
burg⸗Sondershauſen, Waldeck, Neuß älterer Linie, Reuß jüngerer Linie, Schaum: 
burg⸗Lippe, Lippe, Lübel, Bremen, Hamburg und and ten nörtlich vom Main 
belegenen Theilen des Großherzogthums Heſſen. . 

II. Bunvdesgefeggebung. Art. 2. Innerhalb dieſes Bundesgebiete 
tibt der Bund das Recht der Gefeßgebung nad Maßgabe Des Inbalts dieſer Ber: 
faffung und mit der Wirkung aus, Daß Die Bundesgeſetze ven Landesgeſetzen vor: 
gehen. Die Bundesgefege erhalten ihre verbindliche Kraft durch ihre Berfündigung 
von Bundeswegen, welche vermittelft eines Bundeögejegblatted geſchieht. Sofern 
nicht in dem publizirten Gejege ein anderer Anfangstermin feiner verbindlichen 
Kraft beftimmt ift, beginnt die feßtere mit dem vierzehnten Tage nad) dem Ablauf 
desjenigen Tages, an welchem das betreffende Stüd des Bundesgeſetzblattes in 
Berlin audgegeben worden iſt. — Art. 3. Yür den ganzen Umfang des Bundes: 
gebiets beitebt ein gemeinjames Indigenat mit der Wirkung, daß ter Aus 

ehoͤrige (Unterthan, Staatsbürger) eines jeden Bundesſtaats in jedem andern 
Bunvesflante als Inländer zu behandeln und demgemäaß zum feiten Wohnſitz, zum 
Gewerbebetrieb, zu öffentlichen Aemtern,, zur Grwerbung von Grundftüden , zur 
Erlangung des Staatöhürgerredhtd und zum Genuffe aller fonftigen bürgerlichen 
Rechte unter Denfelben Vorausfegungen wie der Einheimifche zuzulaſſen, auch, in 
Betreff der Rechtsverfolgung und des Rechtöfchuges demſelben gleich zu behandeln 
it. In ver Ausübung Dicker Befugniß darf der Bundes:Angehörige weder durd 
die Obrigkeit feiner Heimath, noch durch die Obrigkeit eines antern Bundesſtaates 
befchränkt werden. Diejenigen Beſtimmungen, welche die Armenverforgung unt 
die Aufnahme in den Iofalen Gemeindeverband betreffen, werden durch den im 
eriten Abfag audgefprochenen Grundfag nicht berührt. Ebenjo bleiben big auf 
Meiteres die Verträge in Kraft, welche zwijchen den einzelnen Yundesftaaten in 
Seslebung auf die Lebernahme von Auszuweifenden, die Verpflegung erkrantter 
und die Beerdigung verftorbener Staatsangehdrigen beitehen. Hinſichtlich der Er: 
füllung der Milttärpflicht im Verhältniß zu dem Heimathölande wird im Wege der 
Dumpeegefeßgebung dad Nöthige angeordnet werden. Dem Auslande gegenüber 
baben alle Bundedangehörigen gleihmäßig Anfpruch auf den Bundesſchutz. — 
Art. 4. Der Beauffichtigung feitend des Aundes und der Geſetzgebung —2 
unterliegen die nachſtehenden Angelegenheiten: 1) die Beſtimmungen über Frei— 
zügigkeit, Heimath3- und Niederlaſſungs⸗-Verhaͤltniſſe, „Staatsbürgerrecht, Paß⸗ 
weien und Fremdenpolizei“ und über den Gewerbebetrich, einfchließlich Des Ver: 
ficherungswefens, foweit diefe Gegenftände nicht fchon durch den Art. 3 dieſer Ber: 
faffung erledigt find, deßgleichen über die Kolonifation und die Auswanderung 
nach außerdeutfchen Ländern, 2) die Zoll» und Handeldgefeßgebung und die für 
Bundeszwecke zu verwendenden Steuern; 3) die Ordnung des Bahr, Münz 
und Gewichts⸗Syſtems, nebft Feſtſtellung der Grunpfäge über die Emiſſion ron 
fundirtem und unfundirtem PBapiergelde; A) Die allgemeinen Beftimmungen über 
dad Bankweſen; 5) die Erfindungspatente; 6) der Schuß des geiftigen Eigen 
thums; 7) Organtfation eined gemeinfamen Schutzes des deutfchen Handels im 
Auslande, der deutſchen Schifffahrt und ihrer Flagge zur See und Anordnung 
gemeinfamer Tonfularifcher Vertretung, welche vom Sunde ausgeftattet wird; 
8) das Eifenbahnwefen „und die Herftellung von Land: und WVafferftraßen“ im Ins 
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terefie der Landeövertheidigung und des allgemeinen Verkehrs; 9). der „Floͤßerei⸗ 
und“ Schiffiahrtöbetrieb auf den mehreren Staaten gemeinfamen Waflerftraßen 
und der Zuftand der leptern, fo wie Die Fluß- und fonftigen Waflerzölle; 10) das 
Poſt⸗ und Telegraphenwefen; 11) Beitimmungen über die wechleljeitige Voll⸗ 
ſtreckung von Erkenntniffen in Civilſachen und Erledigung von Requifitionen über: 
haupt; 12) ſowie über die Beglaubigung von öffentlichen Urfunden ; 13) „Die ges 
meinjame Gejeßgebung über Das Obfigationenrecht, Strafrecht, Handels⸗ und 
Wechſelrecht und das gerichtliche Verfahren, 14) das Militärweien des Bundes 
und die Kriegemarine; 185) Maßregeln der Medicinal- und Beterinärpolizei.* 
Art. 35. Die Bundeögefepgebung wird ausgeübt durch ven Bundesrath und den 
Meichſtag. Die Uebereinftimmung der Mehrheitsbeſchlüſſe beider Berfammlungen 
ist zu einem Bundesgeſetze erforderlich und ausreichend. „Bei Geſetzesvorſchlägen 
über das Militärweſen und die Kriegsmarine gibt, wenn im Bundesrath eine 
Meinungöverichiedenheit ftattfindet, die Stimme des Präfidiums den Ausfchlag, 
wenn fie lich für die Aufrechterhaltung der beitehenden Kinrichtungen ausfpricht.“ 
11. Bundesratb. Art. 6. Der Bundesrath befteht aus Den Vertretern 
der Mitglierer des Bundes, unter welchen Die Stimmführung ſich nadı Maßgabe 
der Vorichriften für das Plenum des ehemaligen Deutfchen Bundes vertheilt, fo 
Daß Preußen mit den ehemaligen Stimmen von Hannover, Kurbefien, Holſtein, 
Rafjan und Frankfurt 17 Stimmen führt: Sachen 4, Helien 1, Medlenburgs 
Schwerin 2, Sachſen⸗Weimar 1, Mecklenburg⸗Strelitz 1, Oldenburg 1, Braun: 
ſchweig 2, Sachien-Meiningen 1, Sacjen-Altenburg 1, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 
1, Anhalt 1, Schwarzburg:Rudolitadt 4, Schwarzburg-Sonderöhaufen 1, Wals 
deck 1, Reuß a. % 1, Reuß j. L. 1, SchaumburgsLippe 1, Lippe 1, LXübel 1, 
Bremen 1, Hamburg 1. — Art. 7. Jedes Mitglied des Bundes kann fo viel Be: 
vollmächtigte zum Bundesrath ernennen, wie eg Stimmen bat; doch fann Die Ges 
jammtheit der zuitändigen Stimmen nur einheitlidy abgegeben werden. Nicht ver: 
tretene oder nicht inftruirte Stimmen werden nicht gezählt. Jedes Bundesglied ift 
befugt, Vorfchläge zu machen und in Bortrag zu bringen, und das Praͤſidium ift 
verpflichtet, diejelben ver Berathung zu übergeben. Die Beichlußfaflung erfolgt 
mit einfacher Mehrheit, mit Ausnahme von Beichlüffen über Berfaffungsveräns 
derungen , welche zwei Drittel der Stimmen erfordern. Bei Stimmengleichheit 
gibt die Präfidialitinnme den Ausfchlag. — Art. 8. Der Bundesrath bildet aus 
feiner Mitte dauernde Ausfchüffe 1) für Das Landheer und die Zeitungen, 2) für 
Das Seeweſen, 3) für Zolls und Steuerweien,, 4) für Handel und Verkehr, 5) für 
Eiſenbahnen, Poft und Zelegraphen, 6) für Juftizweien, 7) für Rechnungsweſen. 
In jedem dieſer Ausſchüſſe werden außer dem Praͤſidium mindeitens zwei Bundes- 
ftaaten vertreten fein, und führt innerbalb derfelben jeder Staat nur eine Stimme. 
Die Mitglieder der Ausfchüffe zu 1 und 2 werden von dem Bundesfeldherrn ers 
nannt, die der übrigen vom Bundesratbe gewählt. Die Zufammenjeßung dieſer 
Ausſchüſſe it für jede Seflion des Bundesrathes beziehungsweije mit jedem Jahre zu 
erneuern, wobei die ausfcheidenden Mitglieder wieder wählbar find. Den Auss 
fchüffen werden die zu ihren Arbeiten nöthigen Beamten zur Verfügung geftellt. — 
Art. 9. Jedes Mitglied des Bundesrathes Hat das Recht, im Reichstage zu er: 
icheinen, und muß dafelbit auf Verlangen jederzeit gehört werden, um die Anlichten 
jeiner Regierung zu vertreten, auch dann, wenn viejelben von der Majorität des 
Bundesrathes nicht adoptirt worden find. Niemand kann gleichzeitig Mitglied des 
Bundesrathes und des Reichötages fein. — Art. 10. Dem Bundespräfidium liegt 
ed ob, den Mitgliedern des Bundesrathes den üblichen diplomatiihen Schuß zu 
. gewähren. 
ß IV. Bundespräſidium. Art. 11. Das Praſidium des Bundes ſteht 
der Krone Preußen zu, welche in Ausübung deijelben den Bund völferrechtlich zu 
vertreten, im Namen des Bundes Krieg zu erklären und Frieden zu fchließen, 
Bündniffe und andere Berträge mit fremden Staaten einzugehen, Gelandte zu bes 
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glaubigen und zu empfangen berechtigt it. In foweit die Verträge mit fremden 
Staaten fih auf ſolche Gegenftände beziehen, welche nach Art. 4 in den Bereich der 
Bundesgefeßgebung gehören , tft zu ihrem Abſchluß die Zuftimmung des Bundes⸗ 
rathes „und zu ihrer Gültigkeit Die Genehmigung des Reichstags“ erforderlich. — 
Art. 12. Dem Präafivium fteht e8 zur, den Bundesrath und den Reichdtag zu be 
rufen, zu eröffnen, zu vertagen und zu fchliegen. — Art. 13. Die Berufung des 
Bundesrathes und des Reichetages findet alljährlich flatt, und kann der Bundes⸗ 
rath zur Vorbereitung der Arbeiten ohne ven Reichstag, feßterer aber nicht obne 
den Bundesratb berufen werden. — Art. 14. Die Berufung des Bundesratbes 
muß erfolgen, foßald fie von einem Drittel der Stimmenzahl verlangt wird. — 
Art. 15. „Der Borfig im Bundesrathe und die Leitung der Gefchäfte ftcht dem 
Bundeskanzler zu, welcher vom Praͤſidium zu ernennen ift. Derfelbe kann fich“ 
durch jeded andere Mitglied Des Bundesrathes vermöge fchriftliher Subſtitution 
vertreten faffen. — Art. 16. Das Präfivium hat die erforderlichen Vorlagen nach 
Maßgabe der Befchfüffe Des Bundesrathes an den Neichätag zu bringen, wo fie 
durch Mitglieder des Bundesrathes oder durch beſondere von feßterem zu ernen: 
nende Eonmifjarien vertreten werten. — Art. 17. Dem Präfivium ftcht die 
Ausfertigung und Berfündigung der Bundesgefehe und die Ueberwachung der Aus: 
führung derfelben zu. „Die Anordnungen und Berfügungen des Bundespräſidii 
werden im Namen des Bundes erlaffen und bevürfen zu ihrer Gültigfeit Der Gegen: 
zeichnung des Bundesfanzlers, welcher Dadurch Die Verantwortfichfeit übernimmt.” 
— Art. 18. Das Praſidium ernennt die Bundesbeamten, hat Diefelben für ven 
Dund zu vereidigen und erforderfichen Falles ihre Entlaffung zu verfügen. — 
Art. 19. Wenn Bundesglieder ihre verfaffungsmäßigen Bundespflichten nicht ers 
füllen, fo fönnen fie Dazu im Wege der Grecution angehalten werden. Diefe Exe⸗ 
eution ift a) in Betreff mifitärifcher Zeiftungen, wenn Gefahr im Verzuge, von dem 
Bundeöfeldherrn anzuordnen und zu vollziehen, b) in allen anderen Fällen aber 
von dem Bundesrathe zu befchließen und von Dem YBundesfeldherrn zu vollitreden. 
Die Execution fann bis zur Sequeftration des betreffenden Landes und feiner Re 
guerungägevart ausgedehnt werden. In den unter a bezeichneten Fällen ift dem 

undesrathe von Anordnung der Execution, unter Darlegung Ver Beweggründe, 
ungefäumt Kenntniß zu aeben. 

V. Reihstag. Art. 20. Der Reichstag gebt aus allgemeinen und direkten 
Wahlen „mit geheimer Abſtimmung“ hervor, welche bis zum Erlaß eines Reiche: 
wahlgejeßed nach Maßgabe Des Gefches zu erfolgen haben, auf Grund teilen der 
erite Reichdtag Des norddeutfchen Bundes gewählt worden iſt. — Art. 21. 
„Beamte bedürfen feines Urlaubs zum Gintritt in den Meichdtag. Wenn ein 
Mitglied des Neichätagd in dem Bunde oder einem Bundesſtaate ein beſoldetet 
Staatdamt annimmt oder im Bundes: oder Stantsdienft in ein Amt eintritt , mit 
welchem ein höherer Rang oder ein höhered Gehalt verbunden ift, fo verliert es 
Sig und Stimme in dem Reichstage und kann feine Stelle in Demfelben nur durch 
neue Wahl wierererlangen.” — Art. 22. Die Berbandlungen des Reichstages 
find Öffentlih. „Wahrheitsgetreue Berichte über Verhandlungen in den öffent: 
lichen Sitzungen des Reichstags bleiben von jeder Berantwortlichkeit frei.” — 
Urt. 23. Der Reichstag hat das Recht, innerhalb ver Kompetenz Des Bundes Ge 
feße vorzufchlagen „und an ihn gerichtete Petitionen dem Bundesrath, reſp. Bun: 
desfanzler zu überweilen.“ — Art. 24. Die Legislatur-Periode Des Reichstaget 
Dauert drei Jahre. Zur Auflöfung des Reichötages während verfelben ift ein Be: 
Schluß des Bundesratbes unter Zuftimmung des Praͤfidiums erforderlih. — Art. 23. 
„Im Falle der Auflöfung des Reichötages müffen innerhalb eines Zeitraumes won 
60 Tagen nach derſelben die Wähler und innerhalb eines Zeitraumes von 90 Ta- 

en nach der Auflöfung der Reichstag verfammelt werden.” — Art. 26. „Obm 
Zuſtimmung des Reichstages darf Die Vertagung deſſelben die Frift von 30 Tagen 
nicht überfteigen und während derſelben Seffion nicht wiederholt werden.“ — 
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Art. 27. Der Reichstag prüft Die Legitimation feiner Mitglieder und entſcheidet 
Darüber. Er regelt feinen Gefchäftdgang und feine Disciplin durch eine Gefchäfts- 
ordraung und erwählt feinen Präfidenten, feine Bice-SPrafidenten und Schrift: 
führer. — Art. 28. Der Reichstag beichließt nach abioluter Stimmenmehrheit. 
Zur Giltigfeit der Beſchlußfaſſung ift die Anweſenheit der Mehrheit „Der geſetz⸗ 
lichen Anzahl” der Mitglieder erforderlich. — Art. 29. Die Mitglieder des Reichs: 
tages find Vertreter des gefammten Volkes und an Aufträge und Inftruftionen 
nicht gebunden. — Art. 30. Kein Mitglied des Reichstages Darf zu irgend einer 
Zeit wegen feiner Abſtimmung oder wegen der in Ausübung feines Berufes ge⸗ 
thanen Aeußerungen gerichtlich oder Dischplinarifch verfolgt oder ſonſt außerhalb 
ver Berfammfung zur Verantwortung nezogen werden. — Art. 31. „Ohne Ge 
nebmigung des NReichötanes fan fein Mitglied defielben während der Sitzungs⸗ 
veriode wegen einer mit Strafe bedrohten Handlung zur Unterſuchung gezogen oder 
verhaftet werben, außer wenn es bei Ausübung der That oder im Laufe des nächft- 
folgenten Zages ergriffen wird. Gleiche Genehmigung tft bei einer Verhaftung 
wegen Schufden erforderlich. Auf Verlangen Des Reichstages wird jedes Straf: 
verfahren gegen ein Mitglied deſſelben und jede Unterſuchungs⸗ oder Civilhaft für 
vie Dauer der Sipungsperiode aufgehoben.” — Art. 32. Die Mitglieder des 
Reichstages dürfen als folche feine Befoltung oder Entfchädigung beziehen. 

VI. Zolfs und Handelsweſen. Art. 33. Der Bund bildet ein Zoll: 
und Handelögebiet, umgeben von gemeinfchaftlicher Zollgrenze. Ausgeſchloſſen 
bleiben Die wegen ihrer Tage zur Einſchließung in die Zollgrenze nicht geeigneten 
einzelnen Gebietötheile. Alte Gegenitände, welche im freien Verkehr eined Bundes⸗ 
ſtaates befindfich find, koͤnnen in jeden anderen Bundesftaat eingeführt und dürfen 
in leßterem einer Abgabe nur in fo weit unterworfen werden, al8 dafelbft gleich: 
artige inländifche Erzeugniffe einer inneren Steuer unterliegen. — Art. 34. Die 
Hanfeltädte Luͤbeck, Bremen und Hamburg mit einem Dem Zwede entfprechenden 
Bezirke ihres oder des umliegenden Gebietes bleiben als Preihäfen außerhalb der 
gemeinihattlicen Zollgrenze, bis fie ihren Einſchluß in diefelbe beantragen. — 

rt. 35. Der Bund ausſchließlich hat die Gefeßgebung über dad gefammte Zoll: 
weten, über die Beitenerung des Verbrauches von cinheimifchem Zuder, Brannt: 
wein, Salz, Bier und Tabak, fo wie über Die Maßregeln, welche in den Zollaus⸗ 
ſchluͤſſen zur Sicherung der gemeinfchaftlichen Zollgrenze erforderlich find. — Art. 
36. Die Erhebung und Verwaltung der Zölle und Berbrauchäfteuern (Art. 385) 
bieibt jedem Bundesſtaate, fo weit derfelbe fle biöher ausgeübt hat, innerhalb ſei⸗ 
nes Gebietes überlaffen. Das Bundes⸗Präſidium überwacht die Einhaltung des 
geſetzlichen Verfahrens durch Bundes » Beamte, welche es den Zolle oder Steuer: 
Aemtern und den Dircftiv:Behörden der einzelnen Staaten, nach Vernehmung des 
Ausfchuffes des Bundesraths für Zoll: und Steuerwefen, beiordnet. — Art. 37. 
Der Bundesrath befchlicht 1) über die dem Reichötage vorzulegenden oder von Dem 
felben angenommenen unter die Beſtimmung des Art. 35 fallenden gefeßlichen An⸗ 
ordnungen einfchließlich der Handels: und Schtfffahrts - Verträge; 2) über die zur 
Ausführung der gemeinfchaftlichen Gefeßgebung (Art. 385) dienenden Verwaltungs: 
Vorſchriften und Einrichtungen ; 3) über Mängel, welche bei der Ausführung der 
gemeinfchaftlichen Gefeßgebung (Art. 35) bervortreten,; 4) über Die von feiner 
Rehnungsbehörde ihm vorgelegte fchließfiche Feſtſtellung Der in die Bundeskaſſe 
fließenden Abgaben (Art. 39). Jeder tiber die Gegenitände zu 1 bis 3 von einem 
Bundesſtaate oder über Die Gegenftände zu 3 von einem controfirenden Beamten 
dei dein Bundesrathe geftellte Antrag unterliegt der gemeinſchaftlichen Beſchluß⸗ 
nahme. Im Falle ver Meinungsverfchiedenheit gibt die Stimme des Prafiviume 
Hei den zu 1 und 23 bezeichneten alddann den Ausfchlag, wenn fie fich für Aufrechts 
haftung der beſtehenden Vorſchrift oder Einrichtung ausſpricht, in allen übrigen 
Fällen entfcheiret die Mehrbeit der Stimmen nach Dem in Art. 6 diefer Berfaflung 
feſtgeſtellten Stimmmerhättniß. — Art. 38. Der Ertrag der Zölle und. der in Art. 
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35 Sezeichneten Berbrauchd: Abgaben fließt in die Bundeskaſſe. Diefer Ertrag 
beiteht aus der gefammten von den Zöllen und Verbrauchs⸗Abgaben aufgefommener 
Einnahme nach Abzug 1) der auf Geſetzen oder allgemeinen Verwaltungs: Borjchrif: 
ten beruhenden SteuersBergütungen und Ermäßigungen; 2) der Erhebungs⸗ un? 
BerwaltungsdsKoften und zwar: a. bei den Zöllen und Der Steuer von inländ: 
chem Zuder, ſo weit diefe Koiten nach den Verabredungen unter den Mitgliedern 
des deutfchen Zelle und Handels: Vereins der Gemeinfchaft aufgerednet werden 
konnten, b. „bei der Eteuer von inländiihem Salz — ſobald ſolche jowie ein Zoll 
von ausländiichen Salz unter Aufhebung ded Salzmonopols eingeführt fein wird 
— mit dem Betrage der auf Salzwerken erwachfenden Erhebungs⸗ und Aufs 
ſichtskoſten;“ e. bei den übrigen Steuern mit 15 Procent der Gefammts@innahme. 
Die außerhalb der gemeinjchaftlichen Zollgrenze liegenden Gebiete tragen zu den 
Bundesausgaben durch Zahlung eines Averfums bei. — Art. 39. Die von den 
Grhebungsbehörden der Bundesſtaaten nach Ablauf eines jeden Vierteljahres auis 
zuitellenden Quartal⸗Extrakte und die nach dem Jahres: und Bücher⸗Schluſſe auf: 
zuitelenden FinalsAbjchlüffe über die im Laufe des Vierteljahres beziehungsweiſe 
während des Rechnungsjahres fällig gewordenen Einnahmen an Zöllen und Ber 
brauchs⸗Abgaben werden von den Direftivs Behörden der Bundesftaaten‘, nach vor: 
angegangener Prüfung, in Hauptüberfichten zufanmengeitellt und Diefe an den 
Ausſchuß des Bundesrathes für Das Nechnungsweien eingefandt. Der Leßtere 
jtellt auf Grund dieſer Meberfichten von drei zu Drei Monaten den von der Kaſſe 
jedes Bundesftaates der Bundeskaſſe ſchuldigen Betrag vorläufig feit und fegt von 
diefer Feititellung ven Bundesrath und die Bundesitaaten in Kenntniß, legt aub 
alljährlich die ſchließliche Feititelung jener Beträge mit feinen Bemerkungen dem 
Bundesratbe zur Beichlußnahme vor. — Art. 40. Die Beitimmungen in Dem 
Zoll Bereinigungs-Bertrage vom 16. Mai 1865, in Dem Vertrage über Die gleiche 
Beiteuerung innerer Erzeugniffe vom 28. Juni 1864, in Tem Bertrage über den 
Verkehr mit Tabak und Wein von demjelben Tage und im Artikel 2 des Zoll: un? 
AnfchlußsBertrages vom 11. Juli 1864, deßgleichen in den tbüringifchen Vereins⸗ 
verträgen bleiben zwijchen den bei diefen Verträgen betheiligten Bundesftanten ir 
Kraft, jo weit fie nicht durch Die Vorfchriften der gegenwärtigen Verfaſſung abge: 
ändert find und fo lange fie nicht auf dem im Art. 37 vorgezeichneten Wege abge 
ändert werden. Mit Diefen Beichränkungen finden die Bellimmungen des Zoll⸗ 
Bereinigungs: Vertrages vom 16. Mai 1865 auch auf diejenigen Bundesſtaaten 
und Gebietötheile Anwendung, welche Dem deutjchen Zolle und Handels-Vereine 
zur Zeit nicht angehören, 

VI Eiſenbahnweſen. Art. 41. Eiſenbahnen, welche im Intereſſe der 
Vertheidigung des Bundesgebietes oder im Intereſſe des gemeinſamen Verkehrs für 
nothwendig erachtet werden, koͤnnen kraft eines Bundesgeſetzes auch gegen den 
Widerſpruch der Bundesglieder, deren Gebiet die Eiſenbahnen durchſchneiden, un⸗ 
beſchadet der Landeshoheitsrechte, für Rechnung des Buntes angelegt oder an 
Privatzlinternehmer zur Ausführung concejfionirt „und mit dem Expropriations⸗ 
rechte auögeitattet” werden. Jede beftebente Eijenbahn- Verwaltung ift verpflid- 
tet, ſich ven Anſchluß neu angelegter Eiſenbabnen auf Koſten Der letzteren gefallen 
zu laſſen. „Die geſetzlichen Beſtimmungen, welche beſtehenden Eiſenbahnunter⸗ 
nehmungen ein Widerſpruchsrecht gegen vie Anlegung von Parallel⸗ oder Con⸗ 
currenzbahnen einräumen, werden, unbeſchadet bereits erworbener Rechte, für das 
ganze Bundeögebiet hierdurch aufgehoben. Gin ſolches Widerſpruchsrecht Tanz 
auch in den fünftig zu ertheilenden Conceſſionen nicht weiter verliehen werden.“ 
— Art. 42. Die Bundesregierungen verpflichten fich, Die im Bundesgebiete be 
legenen Eiſenbahnen im Intereile des allgemeinen Verkehrs wie ein einheitliche 
Netz verwalten und zu diefem Bebuf auch die neu herzuitellenden Bahnen nad 
einheitlihen Normen anlegen und ausrüſten zu laſſen. — Art. 43. 
follen demgemäß mit thunlichiter Beichleunigung „übereinjtimmende” Betriebe⸗ 
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Einrichtungen getroffen; insbeſondere gleiche Dad s Boligeiregiemente eingeführt 
werden. - Der Bund hat Dafür Sorge zu tragen, Daß die EifenbahnsBerwaltungen 
die Bahnen jederzeit in einem, die nötige Sicherheit gewaͤhrenden baulichen Ju⸗ 
ſtande erhalten und dieſelben mit Betriebsmaterial fo ausrüften, wie das Verkehrs⸗ 
beduͤrfniß es erheijcht. — Art. 44. Die Eiſenbahn⸗Verwaltungen find verpflichtet, 
die „für den durchgehenden Verkehr und zur Seritellung ineinander greifender 
Bahrpläne” nöthigen Perfonenzüge mit - entiprechender Fabrgeſchwindigkeit, 
„Dedgleichen die zur Bewältigung Des Güterverkehrs“ nöthigen Guͤterzüge einzu⸗ 
führen, auch direkte Expeditionen im Perfonen: und Güterverkehr unter Geitattung 
deö Ueberganges der Transportmittel von einer Bahn auf die andere, gegen die 
übliche Vergütung einzurichten. — Art. 45. Dem Bunde ſteht Die Controle „über 
dad Tarifweſen“ zu. „Derjelbe wird namentlich dabin wirken: 4) daß baldigit 
auf den Eifenbahnen im Gebiete des Bundes übereinftimmende Betrieböreglements 
eingeführt werden ;“ 2) daB die „möglichite” Gleichmaͤßigkeit und Herabſetzung 
der Tarife erzielt, insbeſondere Daß „bei größeren Entfernungen‘‘ für den Trans— 
port von Kohlen, ſtoaks, Dolz, Erzen, Steinen, Salz, Roheilen, Düngungs- 
mitteln und ähnlichen Gegenitänden, ein dem Bedürfniß der Landwirthſchaft und 
Induſtrie entiprechender ermäßigter Tarif, und „zwar zunächit thunlichſt der Ein⸗ 
PfennigsTarif“ eingeführt werte. — Art. 46. Bei eintretenden Rotbitänden, 
insbeſondere bei ungewöhnlicher Theuerung Der Lebensmittel find die Eiſenbahn⸗ 
Berwaltungen verpflichtet, für den Transport, namentlich von Getreide, Mehl, 
Hülfenfrüchten und Kartoffeln zeitweife einen den Bedürfniß entjprechenden, von 
dem Bundespräfivium auf Vorſchlag des betreffenden Bundesraths⸗Ausſchuſſes 
feitzuftellenden niedrigen SpecialsTarif einzuführen, „weicher jedoch nicht unter 
den niedrigiten auf Der betreffenden Bahn für Robprodufte geltenden Satz herab: 
geben darf.” — Art. 47. Den Anforderungen der Bundesbehörden in Betreff der 
enügung der Eiſenbahnen zum Zwed der Bertheidigung des Bundeögebietes ha- 
ben ſaͤmmtliche Eifenbahn s Berwaltungen unweigerlich Folge zu leiſten. Ins⸗ 
befondere ift das Militär und alled Kriegsmaterial zu gleichen ermäßigten Sägen 
zu befördern. 
VII. Boit- und Telegrapbenweien. Art. 48. Das Poſtweſen und 
Das Telegrapkenwejen werden für Das gefammte Gebiet des Norddeutſchen Bundes 
als einheitliche StaatöverfehrdsAnitalten eingerichtet und verwaltet. Die im Art. 4 
vorgejehene Geſetzgebung des Bundes in Poſt⸗ und Telegraphen⸗Angelegenheiten 
erſtreckt fich nicht auf Diejenigen Gegenitinde, deren Regelung, nad) ven gegenwärs 
tig in der preußiſchen Bolt: und TelegraphensBerwaltung maßgebenden Grund: 
fügen, der reglementariſchen Feſtſetzung oder adminiftrativen Anordnung überlafien 
ift. — Art. 49. Die Einnahmen des Poft: und ZTelegraphenweiens find für den 
ganzen Bund gemeinichaftlih. Die Ausgaben werden aus den gemeinichaftlichen 
Einnahmen beitritten. Die Ueberſchüſſe fliegen in die Bundeskaſſe (Abfchnitt XIT). 
— Art. 50. Dem Bundesprafidium gehört Die obere Leitung der Poft= und Tele⸗ 
grapben-Verwaltung an. Daſſelbe hat die Pflicht und das Recht, Dafür zu for: 
en, dap Einheit in der Organifation der Verwaltung und im Betriebe des Dien- 
Me. fo wie in der Qualification der Beamten hergeſtellt und erhalten wird. Das 
Prafidium Hat für den Erlaß ver veglementariichen Feſtſetzungen und allgemeinen 
adminiftrativen Anordnungen, ſo wie für die ausichließliche Wahrnehmung der 
Beziehungen zu anderen deutjchen oder außerdeutichen Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Verwaltungen Sorge zu tragen. Sänmtliche Beamte der Boits und Zelegraphens 
verwaltung find verpflichtet, den Auordnungen des Bundes: Präfiviung Kolge zu 
leiſten. Dieſe Verpflichtung iſt in den Dieniteid aufzunehmen. Die Anitellung 
der bei den Verwaltungsbehörden der Poit und Zelegrapbie in den verichiedenen 
Bezirken erforderfichen oberen Beamten (3. B. der Directoren, Raͤthe, ObersIns 
jpectoren), ferner die Auftelung der zur Wahrnehmung des Aufſichts⸗ u. ſ. w. 
Dienftes in den einzelnen Bezirten ald Organe der erwähnten Behörden fungiren- 
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den Poft: und Telegraphenbeamten (3. B. Infpectoren, Gontrofeure) gebt für das 
ganze Gebiet Des norddeutfchen Bundes von den Präſidium aus, welchem Diele 
Beamten den Dienfteid feiften. Den einzelnen Zandesregierungen wird von den 
in Rede ſtehenden Ernennungen, foweit diefelben ihre Gebiete betreffen, behufs der 
landesherrlichen Beftätigung und Publikation rechtzeitig Mittheilung gemacht 
werden. Die anderen bei den Berwaltungsbehörden Der Poft und Telegraphie er⸗ 
forderfichen Beamten, fowie alle für den fofafen und technijchen Betrieb beſtimm⸗ 
ten, mithin bei Den eigentlichen Betriebäftellen fungirenden Beamten u. f. w. werden 
von den betreffenden Zandesregierungen angeftellt. Wo eine felbititändige Landes⸗ 
Pott, bez. Telegranbenverwaltung nicht beſteht, entfcheiden vie Beſtimmungen der 
befonveren Verträge. — Art. 51. Zur Befeitigung der Zerfplitterung Des Pofts 
und Telegraphenweſens in den Hanfeftädten wird Die Verwaltung und der Betrieb 
ver verfchiedenen dort befindlichen ftaatlichen Poft: und Telegrapben-Anftalten nad 
näherer Anordnung des Bundes⸗Praſidiums, welches den Senaten Gelegenheit zur 
Aeußerung ihrer hierauf bezüglichen Wünfche geben wird, vereinigt. Hinſichts der 
vort befindlichen deutſchen Anftalten ift diefe Vereinigung forort andzuführen. Mit 
den außerdeutfchen Regierungen, welche in den Hanfeltädten noch Poſtrechte befien 
oder ausüben, werden die zu Dem voritebenden Zweck nöthigen Vereinbarungen ge: 
troffen werden. — Art. 52. Bei Meberweifung des Weberfchuffes der Poſwerwal⸗ 
tung für allgemeine Bundeszwecke (Art. 49) ſoll, in Betracht der bisherigen Ber: 
ichiedenbeit der von den Landes s Boftverwaltungen der einzelnen Gebiete erzielten 
Rein⸗Einnahmen, zum Zwede einer entfprechenven Ausgfeichumg während Der unten 
feſtgeſetzten Uebergangszeit Folgendes Verfahren beobachtet werben. Aus den Bor: 
Veberfchüffen, welche in den einzelnen Poftbezirfen während der fünf Jahre 1861 
bis 18685 aufgelommen find, wird ein Durchfchnittlicher Zabressticherfchuß berech⸗ 
net, und der Antheil, welchen jeder einzelne Poftbezirf an vem für das gefammte 
Gebiet des norddeutfchen Bundes ſich darnach herausſtellenden Poſt⸗Ueberſchuſſe 
gehabt hat, nach Prorenten feſtgeſtellt. Nah Maßgabe des auf Diefe Weife feft: 
geſtellten Verbältmiffes werden aus den im Bunde auffommenden Poſt⸗Ueberſchüſſen 
während der naͤchſten acht Jahre den einzelnen Staaten die ſich für diefelben erge⸗ 
benden Quoten auf ihre ſonſtigen Beiträge zu Bundeszwecken zu Gute gerechnet. 
Nach Ablauf ver acht Jahre hört jene Unterfcheidung auf und fließen die Poſt⸗ 
Ueberſchüſſe in ungetheilter Aufrechnung nach Dem in Art. 49 enthaltenen Srund- 
aß der Bundesfaffe zu. Bon der während der vorgedachten acht Jahre für Die 
Hanſeſtaͤdte ſich berausftellenden Quote des Poſt⸗Neberſchuſſes wird alljährlich wor: 
weg die Hälfte dem Bundespraͤſidium zur Dispofition geftellt zu tem Zwecke, 
daraus zunächit die Koften für die Herftellung normaler Bofteinrichtungen in den 
Hanfeftädten zu beftreiten. . 

IX. Marineun? Schifffahrt. Art. 83. Die „Bundes"friegsmarine 
iſt eine einheitliche unter preußifchem Oberbefehl. Die Organifation und Zu: 
fammenfeßung derfelben Tiegt Dem Könige von Preußen ob, welcher die Officiere 
und Beamten der Marine ernennt, und fuͤr weichen diefeften nebft den Mannfchafs 
ten eidlich in Pflicht zu nehmen find. Der Kieler Hafen und der Jahde⸗Hafen 
find Bundesfriegshäfen. „Der zur Gründung und Erhaltung der Kriegöflotte 
und der damit zufammenhängenden Anftalten erforderliche Aufwand wird aus der 
Bundesfafje beftritten.” Die geiammte feemännifche Bevölkerung Des Bundes, 
einſchließlich des Mafchinenverfonal3 und der Schiffshandwerker, ift vom Dienſte 
im Landheere befreit, Dagegen zum Dienfte in der Bundedmarine verpflichtet. Die 
Vertbeilung des Erſatzbedarfs findet nach Maßgabe der vorhandenen feemännifchen 
Bevoͤlkerung ftatt, und die hiernach von jedem Staate geftellte Quote kommt auf 
vie Geftellung zum Landheere in Abrechnung. — Art. 54. Die Kauffahrteifchiffe 
aller Bundesſtaaten bilden eine einbeitlihe Handeldmarine. Der Bund bat dad 
Derfahren zur Ermittlung der Ladungsfaͤhigkeit Der Seefchiffe zu beftinnmen , Die 
Ausſtellung der Meßbriefe, fowie der Schiffscertifikate zu regeln und Die Bedingungen 
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feſtzuſtellen, von welchen die Erlaubniß zur Führung eines Seefchiffes auhängig 
if. In den Sechäfen und auf allen natürlichen und eänftfichen: Wafterftraßen der 
einzelnen Bundesitaaten werden die Stauffahrteifchiffe fammtlicher Bundesſtaaten 
gleichmaͤßig zugelafien und behandelt. Die Abgaben, welche in ven Seehäfen von 
ven Seefhiffen oder Deren Ladungen für die Benugung der Schifffahrtsanftaften 
erhoben werten, dürfen die zur Unterhaltung und gewöhntichen Herftellung diefer 
Anftaften erforderlichen Koften nicht überfteigen. Auf allen natürlichen Waflerftra- 
Ben dürfen Abgaben nur für die Benugung befonderer Anftalten,, die zur Erleich⸗ 
terung des Verfchre beſtimmt find, erhoben werden. Diefe Abgaben, fowie die 
Abgaben für die Befahrung ſolcher fünftlicher Waſſerſtraßen, welche Staatdeigen: 
thum find, dürfen die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Herftellung der Anftaften 
nnd Anlagen erforderlichen Koften nicht überſteigen. Auf die Flößeret finden dieſe 
Bellimmungen in foweit Anwendung, als dieſelbe auf ſchiffbaren Wafferftraßen 
betrieben wird. Auf fremde Schiffe oder deren Ladungen andere oder höhere Ab⸗ 
gaben zu legen, ald von den Schiffen ver Bundesſtaaten oder deren Ladungen zu 
entrichten find, Steht feinem Ginzelftaate, fondern nur Dem Bunde zu. „Art. 38. 
Die Flagge der Kriegs: und Handelsmarine iſt ſchwarz⸗weiß⸗roth.“ 

X. Conjulatwefen. Art. 86. Das geſammte Norddeutſche Conſulat⸗ 
weſen fteht unter der Aufſicht des Bundespraͤſidiums, welches die Conſuln, nad 
Bernehmung des Ausſchuſſes Des Bundesratbe für Handel und Verkehr, anitellt. 
In dem Amtsbezirfe der Bunvesconfuln Dürfen neue Landesconfulate nicht errichtet 
werden. Die Bundesconfuln üben für vie in ihrem Bezirke nicht vertretenen Bun⸗ 
vesitaaten die Functionen eines Landesconſuls aus. Die fämmtlichen beitebenden 
Landesconfulate werden aufgehoben, fobald die Organiſation der Bundesconſulate 
dergeſtalt vollendet it, daß dic Vertretung der Einzel-Intereffen aller Bundes⸗ 
staaten als durch Die Bundesconfulate geftchert von dem YBundesrathe aner⸗ 
Tannt wird. 

XI Bundestri gan efen. Art. 57. Jeder Norddeutfche tit wehrpflich⸗ 
tig und kann fich in Ausübung Diefer Pflicht nicht vertreten falten. — Art. 88. 
Die Koften und LZaften des gefammten Kriegsweſens des Bundes find von allen 
Bundesſtaaten und ihren Angehörigen gleichmäßig zu tragen, fo Daß werer Bevor⸗ 
zugungen noch Prägravationen einzelner Staaten oder Klaſſen grundſätzlich zulaͤſ⸗ 
fig find. Wo die gleiche Vertheilung der Laſten fih in naturx nicht heriteflen 
(äpt, obne die Öffentliche Wohlfahrt zu ſchädigen, iſt Die Ausgleichung nach den 
Grundfäßen der Gerechtigkeit im Wege der Geſetzgebung feitzuftellen. — Art. 59. 
Jeder wehrfähige Norddentfche gebört ficben Jahre fang, in Der Regel‘ von vollen: 
deten 20. bis zum beginnenden 28. Lebensjahre, ven ftchenden Keere — „und 
zwar die erften drei Jahre bei Den Fahnen, die legten vier Jahre in der Reſerve“ — 
und die Folgenden fünf Lebensjahre der Landwehran. In denjenigen Bundesitaaten, 
in denen bisher eine längere ats zwälrjährige Gefammtdienftzeit gefeglich war, findet 
vie allmälige Herabſetzung der Verpflichtung nur in dem Maße ftatt, als Dies die 
Rüdficht auf Die Kricgsbereitſchaft des Bundesheered zuläßt. — Art. 60. Die 
Friedens⸗Praͤſenzſtaͤrke des Bundesheeres „wird bi8 zum 31. Dezember 1871” auf 
1 Broc. der Bevölkerung von 1867 normirt und „wird pro rata“ derfelben von 
ven einzelnen Bundesſtaaten geſtellt. „Für Die fpätere Zeit wird Die Friedens⸗ 
Bräjenzftärke Des Heeres im Wege der Bundesgeſetzgebung feitgeitellt.” Art. 61. 
Rah Bublifation diefer Verfaſſung ift in dem ganzen Bundesgebiete die gefammte 
preußische Militärgefeßgebung ungefäumt einzuführen , fowohl vie Geſetze feldft, 
als die zu ihrer Ausführung, Erläuterung oder Ergänzung erlaffenen Reglements, 
Anftructionen und Neieripte, namentlich alfo das Militär: Strafgefegbuh vom 
3. April 1845, die Militär: Strafgerihtös:Ordnung vom 3. April 1848, die Ders 
ordnung über die Ghrengerichte vom 20. Zuli 1843, die Beitimmungen über Aus: 
bebung, Dienitzeit, Servis⸗ und Berpflegungsweien, Einquartierung, Erfaß von 
Alurbeihärigungen, Mobilmachung u. f. w. für Krieg und Frieden. Die Militär 
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Kirchenordnung iſt jedoch ausgeſchloſſen. „Nach gleichmaͤßiger Durchführung der 
Bundeskriegs⸗Organiſation wird Dad Bunvdespräfldium ein umfaflendes Militärs 
geſetz dem Reichötage und dem Bundesrathe zur verfafiungsmäßigen Beſchluß⸗ 
faſſung vortegen.“ — Art. 62. Zur Beitreitung des Aufwandes für das gefanmte 
Bunteöheer und die zu demſelben gehörigen Sinrichtungen find „bi zum 31. Dez. 
1871” dem Bundesfeldherrn jährlich To viel Mal 225 Thaler, als Die Kovfzahl 
der Friedensitärfe des Heeres nach Art. 56 beträgt, zur Berfügung zu ftellen. 
(Vergl. Abſchnitt XU.) Die Zahlung dieſer Beiträge beginnt mit Dem eriten des 
Monats nad Publikation der Bundesverfaſſung. „Rah Tem 31. Dez. 1871 
müffen dieſe Beträge von den einzelnen Staaten des Bundes zur Bundeskaſſe forts 
gezahlt werden. Zur Berechnung derſelben wird die im Art. 60 interimiftifch feſt⸗ 
geftellte Friedens⸗Praͤſenzſtaͤrke fo lange feftgehalten, bis fie Durch ein Bundesgeſetz 
abgeändert iſt. Die Berausgabung Diefer Summe fär dad gefammte Bundesheer 
und deſſen Ginrichtungen wird durch dad Etatsgeſetz feftgeitellt. Bei Der Feſtſtel⸗ 
lung des Mitlitär-Ausgabe-Gtats wird die auf Grundlage dieſer Verfaſſung geſetz⸗ 
Lich Feititehende Organifation des Bundesheeres zu Grunde gelegt." — Art.63. Die 
gefammte Landmacht des Bundes wird ein einheitliched Heer bilden, welches in Krieg 
und Frieden unter dem Befehle Sr. Mujeltät des Stönigs von Preußen ald Bundes: 
feldherrn ſteht. Die Regimenter 2c. führen fortlaufende Rummern durch Die ganze 
Bundesarmee. Für vie Bekleidung find Die Grundfarben und der Schnitt der 
föniglich preußischen Armee maßgebend. Dem betreffenden Eontingenteherrn bleibt 
es überlajten, die äußeren Abzeichen (Stofarden zc.) zu beitimmen. Der Bundes: 
jeloherr hat vie Pflicht und das Recht, dafür Sorge zu tragen, daß innerbalb des 
Bundesheeres alle Truppentheile vollzählig und riegstüchtig vorhanden find und 
dag Einheit in der Organijation und Formation, in Bewaffnung und Commando, 
in der Ausbildung der Mannfchaften, fowie in der Qualification der Officiere her⸗ 
eitellt und erhalten wird. Zu dieſem Behufe ift der Bundesfeldherr berechtigt, 
tich jederzeit durch Inſpectionen von der Berfaflung der einzelnen Contingente zu 
überzeugen und die Abjteflung Der dabei vorgefundenen Mängel anzuorduen. Der 
Bundesfeldherr beſtimmt ven Präfenzitand,, Die Gliederung und Eintbeilung Der 
Contingente der Buntesarmee, jowie die Organtfation der Zantwehr, und bat das 
Recht, innerhalb des Bundesgebietes die Garniſonen zu beitimmen, fowie die fri 
bereite Aufitellung eines jeden Theis ver Bundedarnıce anzuorpnen. Behufs Er: 
haltung der unentbebrlichen Binbeit in der Adminittration, Verpflegung, Bewaff: 
nung und Ausrüftung aller Truppentheile des Bundesheeres find die bezüglichen 
fünftig ergebenden Anordnungen für Die preußiiche Armee Den Commandeuren der 
übrigen Bundess@ontingente Durch den Art. 8, Nr. 1 bezeichneten Ausihuß für 
das Landheer und die Feſtungen, zur Nachachtung in geeigneter Weife mitzutbeis 
len. — Art. 6%. Alle Bundestruppen find verpflichtet, den Befehlen des Bundes⸗ 
feldherrn unbedingte Folge zu leiſten. Dieſe Berpflichtung iſt in den Fahneneid 
aufzunehmen. Der Höchſteommandirende eines Kontingentes, fowie alle Dfficiere, 
weiche Truppen mehr als eined Gontingented berebligen, und alle Feitungetom: 
mandanten werden von dem Bundesfeldberrn ernannt. Die von demſelben ernanns 
ten Dfficiere feilten ihm den Fahneneid. Bei Generalen und den Generafitellungen 
verfehenden Dfficieren innerhalb Des Bundescontingented iſt die Ernennung von 
der jedesmaligen Zuftimmung des Bundesfeldherrn abbängig zu maden. Der 
Bundesfeldherr ift berechtigt, behufs Verſetzung mit: oder ohne Befoͤrderung für 
die von ibm im Bundesdienſte, fei es im preußischen Heere, oder in anderer 
Contingenten, zu befegenden Stellen aus den Dfficieren aller Contingente de 
Bundesheeres zu wählen. — Art. 65. Das Recht, Zeitungen innerhalb de 
Bundesgebietes anzulegen, ſteht dem Bundesfeldherrn zu, welcher die Bewilligung 
der Dazu erforderlichen Mittel, foweit das Ordinarium fie nicht gewährt, nach Abs 
Achnitt XII. beantragt. — Art. 66. Wo nicht beiondere Gonventionen ein Ande⸗ 
tes beitimmen, ernennen die Bundesfürſten, beziehentlich die Senate, die Officiere 
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ihrer Contingente, mit der Einſchränkung des Art. 64. Sie find Chefs aller 
ibren Gebieten angehörenden Truppentheile und genichen Die Damit verbundenen 
Ehren. Sie haben namentlich das Recht der Injpieirung zu jeder Zeit und erbals 
ten außer den regelmäßigen Rapporten und Meldungen über vortommende Berän- 
derungen, behufs der nötbigen landesherrlichen Publikation, rechtzeitige Mittbeilung 
von den Die betreffenden Zruppentbeile berübrenden Avancenıents und Grnennun: 
gen. Auch ſteht ihnen Das Necht zu, zu polizeilichen Zwecken nicht blos ibre eine: 
nen Truppen zu verwenden, jundern auch alle andern Truppentbeile ver Bundes 
arniee, welche in ihren Yändergebieten dislocirt find, zu requiriren. — Art. 67. 
.. Grivarniffe an dem Militär-Etat fallen unter feinen Umitänden einer einzelnen Re: 

gierung, ſondern jederzeit der Bundesfafle zu. — Art. 68. Der Bundesfeldherr 
fann, wenn die öffentliche Sicherheit indem Bundesgebicte bedroht iſt, einen jeden 
Theil deſſelben in Kriegszuſtand erflären. Bis zum Erlaß eines Die Vorausſectzun⸗ 
gen, vie Korm der Verkündigung und die Wirkungen einer folchen Erklärung 
regelnden Bundesgeſetzes gelten dafür die Vorfchriften Des preußtfchen Geſetzes 
vom 4. Juni 1851 (Geſ.Samml. 1881, ©. 451 und folgende). 

XU. Bundesfinanzen. Art. 69. „Alle Ginnabmen und Ausgaben 
des Bundes müflen für jedes Jahr veranſchlagt und auf den Bundeshaushalts⸗ 
Etat gebracht werden. Letzterer wird vor Beginn des Etatsjahres nach folgenden 
Grundjägen durd ein Geſetz feſtgeſtellt.“ — Art. 70. Zur Beſtreitung aller ge⸗ 
meinſchaftlichen Ausgaben dienen zunächit „Die etwaigen Ueberſchüſſe der Vorjahre,“ 
jowie die aus den Zöllen, „den gemeinfchaftlichen Verbrauchöfteuern” und aus dem 
Poſt- und Telegraphenweien fließenden gemeinfchaftlichen Einnahmen. An jomeit 
diefelben durch dieſe Einnahmen nicht gedeckt werden, find fie, „fo lange Bundes: 
fteuern nicht eingeführt find,“ durch Beiträge der einzelnen Bundesſtaaten nad) 
Maßgabe ihrer Bevölkerung aufzubringen, „welche bis zur Höhe des budgetmäßi⸗ 
gen Betrages Durch das Präſidium ausgefchrieben werden.“ — Art. 71. „Die 
gemeinfchaftlichen Ausgaben werden in der Negel für ein Jahr bewilligt, fünnen 
jedoch in beſonderen Fällen auch für eine längere Dauer bewilligt werden. Wäb: 
rend der im Art. 60 normirten Uebergangszeit ift der nach Titeln geordnete Etat 
über die Ausgaben für das Bundesheer Dem Bundesrathe und dem Reichötage nur 
zur Kenntnißnahme und zur Grinnerung vorzulegen.” — Art. 72. licher Die 
Verwendung „aller“ Einnahmen „des Bundes” ift vom Praͤſidium dem Bundesrathe 
und dem Reichstage „zur Entlaftung jährlich” Rechnung zu legen. — Art. 73. 
„In Füllen eines augerordentlichen Berürfnifies können im Wege der Bundes: 
geiebgebung bie Aufnahme einer Anleihe, jowie die Uebernahme einer Garantie zu 

aften des Bundes erfolgen.“ 

XIU. Schlichtung von Streitigkeiten und Strafbeitimmuns 
gen. Art. 74. Jedes Unternehmen gegen die Exiftenz, die Integrität, Die Sicher: 
heit oder die Verfaffung des Norddeutichen Bundes, endlich Die Beleidigung des 
Bundesrathes, des Reichdtages, eines Mitgliedes des Bundesrathes oder des Reiches 
tages, einer Behörde oder eines öffentlichen Beamten des Bundes, während Dies 
felben in der Ausübung ihres Berufes begriffen find oder in Beziehung auf ihren 
Beruf, durch Wort, Schrift, Druc:Zeichen, bildliche oder andere Darftellung, 
werden in den einzelnen Bundesftaaten beurtheilt und beitraft nach Maßgabe ver 
in den legteren beſtehenden over künftig in Wirkſamkeit tretenden Geſetze, nad 
welchen eine gleiche gegen ven einzelnen Buudesſtaat, feine Verfaſſung, feine Kam⸗ 
mern oder Stände, feine Kammer: oder Stände-Mitglieder, feine Behörden und 
Beamten begangene Handlung zu richten wäre. — Art. 75. Für Diejenigen in 
Art. 68 bezeichneten Unternehmungen gegen ‚den norbdeutfchen Bund, welche, 
wenn gegen einen der einzelnen Bundesftaaten gerichtet, als Hochverrath oder Kan 
desverrath zu qualificiven wären, iſt Dad gemeinfchaftliche Oberappellationsgericht 
der drei freien und Hanfeftädte in Lübeck die zuftändige Spruchbehoͤrde in erfter 
und feßter Inftanz. „Die näheren Beſtimmungen über die Zuftändigfeit und das 


A 


622 1867, 


Verfahren Des Oberappellatiunsgerichtö erfolgen im Wege der Bundeögeichgebung. 
Bis zum Erlaſſe eines Bundesgeſetzes bewendet es bei der feitherigen Zuſtaͤndigkeit 
der Gerichte in den einzelnen Bundesitaaten und den auf das Verfahren dieſer Ge⸗ 
richte beitebenden Beſtimmungen.“ — Art. 76. Streitigkeiten zwiſchen verichiedes 
nen Bundesitaaten, jofern Diefelben nicht privatrechtlicher Natur und daher von den 
competenten Gerichtöbebörden zu enticheiden ind, werden auf Anrufen Des einen 
Theils von dem Bundesrathe erledigt. Berfaffungsftreitigkeiten in folhen Buns 
desitanten, in teren Berfafjung nicht eine Behörde zur Entſcheidung folder 
Streitigkeiten beftimmt iſt, hat auf Anrufen eines Theiles der Bundesrath gütlich 
auszugleichen oder, wenn das nicht gelingt, in Wege der Bundesgeſetzgebung zur 
Erledigung zu bringen. — Art. 77. „Benn in einem Bundeöftaate ber Zall einer 
Juſtizverweigerung eintritt, und auf geleßlichen Wegen ausreichende Huͤlfe nicht 
erlangt werden kann, fo liegt dem Bundesrathe ob, erwieiene, nach Der Verfaffung 
und Den beitehenden Geſetzen des betreffenden Bunvdesitantes zu beurtheilende Bes 
jchwerden über verweigerte oder gebenmte Rechtspflege anzunehmen, und darauf 
Die gerichtliche Hülfe bei Der Bundesregierung, Die zu der Beſchwerde Anlaß ges 
geben bat, zu bewirken.” 

XIV. Allgemeine Beftimmung. Art. 78. „Veränderungen der Ber: 
faſſung erfolgen im Wege der Gefeßgebung, jedoch iſt zu Denfelben im Bundesrathe 
eine Mebrheit von zwei Dritteln der vertretenen Stimmen erforderlich.‘ 

XV. Berbältniß zu den füddeutfchen Staaten. Art. 79. 
Die Beziebungen des Bundes zu den jürdeutichen Staaten werden jofort nach 
Keititellung der Verfaffung des Norddeutfchen Bundes Durch bejondere Dem Reichs⸗ 
tage zur Genehmigung vorzulegende Verträge geregent werden. „Der Eintritt der 
ſüddeutſchen Staaten oder eines derfelben in den Bund erfolgt auf den Vorſchlag 
des Bundespraͤſidiums im Wege ver Bundeögejeßgebung.‘‘ 


1867, 17. April. Der [hweizerifhe Bundesrath be 
fhließt, wegen des drohenden Krieges zwifchen Deutichland und Frank⸗ 
reich in Berlin einen außerordentlihen Geſandten zu halten 
und den Poften fofort mit dem Landamman Dr. Heer aus Glarus zu 
befeßen. 

1867, 18. Aprif. Eine Erklärung heſſen-darmſtädtiſcher 
Bürger verlangt fofortigen Eintritt des ganzen Großherzogthums 
in den norddeutſchen Bund; es fei diefer Eintritt die geeignetfte 
Antwort auf die neuefte Herausforderung Frankreichs, das auf Die Zer- 
fplitterung Deutfchlands rechne. Derfelbe Antrag wurde fofort aud in 
der hbeffifchen zweiten Kammer geftellt. Kine Bolfsverfammfung in 
Offenbach am 3. Mai ſprach den nämlihen Wunſch aus und richtete 
zugleich eine Friedensadreſſe an die franzöfifhe Nation. 

1867, 21. April. In Rom wird von dem Clerus aus den Züge 
fingen für den geiftfichen Stand der junge Mortara gewählt (der feinen 
jüdifchen Aeltern in Bologna im Jahre 1858 genommen worden war, 
vergl. 24, Juni 1858), um an den Pabſt Pius IX. die in der Oſter⸗ 
woche übliche Anrede zu halten. Der Pabft antwortete: „Du bit mir 
fehr teuer ; denn ich habe did für Chriftus um einen hohen Preis er⸗ 
worben. Nm deinetwillen ift ein allgemeiner Sturm gegen mich und den 
apoftolifchen Stuhl losgebrochen; Regierungen und Völker und die Näch— 
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tigen des Tages, die Journaliſten, haben mir den Krieg erklärt; felbft im 
Kamen von Königen find mir Roten zugegangen. BZahllofe Privaten 
baben mich beleidigt, verleumdet, verflucht, weil dich Gott der Finſterniß 
des Todes entriffen hat, von welchem deine Familie noch umgeben ift ac. 

1867, 22. April. Der König Georg von Griechenland 
ſchifft ih im Piraus zu einem Befuche an mehreren europäifchen Höfen 
ein. Die Regentfchaft über Griechenland führte inzwifchen fein Oheim 
Prinz Johann. Am 29. April traf der König in Paris ein, von da 
machte er am 30. April einen Beſuch in London, fehrte aber fhon am 
2. Mai nad Paris zurüd, Bon Baris ging er nach Petersburg, 
um dort (16. Mai) feine Berfobung mit der Großfürftin Ofga zu feiern. 

1867, 22. April. Die Tondoner Scneidergefellen 
halten eine Berfammfung in der Alhambra, wo fie 88 londoner Schrei» 
derfirmen, die auf einen höheren Arbeitslohn nicht eingehen wollten, in 
ven Bann erklären. Es wurde in diefer Derfammlung ein Entwurf zu 
einer Offenfiv- und Defenfiv-Allianz der Schneidergefellen von London, 
Baris und Brüffel mit Acclamation angenommen. (Bol. 1. April 1867.) 

1867, 23. April. In Florenz wird ein Handelsvertrag 
zwifhen Stalien und Defterreih auf neun Jahre abge 
fchloffen. Italien hatte darin aus fiscalifchen Gründen an den Aug» 
fuhrzöffen feſtgehalten. Am 25. April erklärte die zweite Kammer in 
Florenz ihre Zuftimmung zu dem Webereinfommen zwifchen dem ita= 
fienifchen und franzöfifchen Kabinet bezüglich der Uebernahme eines gro- 
Ben Theiles der pabſtlichen Schuld auf die italienische Staatsſchuld. 
(Bergl. 23. Rov. 1866.) 

1867, 24. April. (Die (ugemburgifhe Frage.) Das 
preußifche Kriegsminifterium feht die Feſtung Mainz in Berthei- 
dDigungszuftand. Den Redakteuren der mainzer Blätter wird ver« 
boten, fortan über die Borgänge in der Zeitung zu berichten. Dem 
Frankfurter Journal wurde am 23, April aus Berlin geſchrie⸗ 
ben: ‚‚Die Zahl Derienigen,, welche noch an Die Möglichkeit eines friet- 
lichen Austrages der luxemburger Angelegenheit glauben, vermindert fich 
mit jedem Tage. Die Nachrichten über die franzöfifchen Rüftungen 
laffen feinen Zweifel mehr darüber, daß Napoleon ten Krieg fobald als 
möglich beginnen wolle. In die Iugemburger Frage ift Die Frage der 
Superiorität Sranfreihs in Europa eingewicelt. Die Gegenrüftungen 
der deutfchen Regierungen können nun nicht lange mehr auf ſich warten 
laſſen.“ Die Nationalzeitung, Das Organ’ der preußifchen 
Rationalliberafen, fagte: „Wir wünfchen ven Krieg nicht, aber wir fürdh« 
ten ihn auch nit. Ein für alle Mal muß das deutfche Volk unferen 
Nachbarn jenfeits der Vogeſen fagen, daß wir gern und beftändig Frie⸗ 
den und Sreundfchaft mit ihnen halten wollen unter einer Bedingung: 
daß fle unfere Würde und unfer Gebiet achten, wie wir das ihrige.“ 
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eine Mehrheit von zwei 
XV. Berbältu 
Die Beziebungen des . 
Feititellung der Verfaſſu 
tage zur Genehmigung ı 
jündeutichen Staaten or 
des Bunresprafidiums üı 


1867, 17. Ar 
fchließt, wegen des Dre 
reih in Berlin einen 
und den Poſten fofort 
beſetzen. 

1867, 18. April 
Bürger verlangt ſofor 
in den norddeutſche 
Antwort auf die neueſte 
ſplitterung Deutſchlands 
der heſſiſchen zweiten 9 
Offenbach am 3. Mai 
zugleich eine Friedensadre 

1867, 21. April. 
fingen für den geiftlichen < 
jüpifchen Aeltern in Bolog 
vergl. 24, Zuni 1858), ı: 
woche übliche Anrede zu bi 
fehr theuer ; denn ich habe 
worben. Um deinetwillen 
apoftolifhen Stuhl Tosgebrı 
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htbar für das Gute und überreich an Uebeln find. Macht Deutfch- 
ınig, aber durch die Freiheit und für den Fortſchritt; in demfelben 
wollen auch wir unfere Aufgabe vollenden.’ — Der franzöfifchen 
ing waren diefe gewiffermaßen gegen den Bonapartismug gerich- 
riedensdemonftrationen unangenehm. Die parifer Polizei wurde 
ıgt, die Arbeiterviertel fcharf zu überwachen ; auch nahmen Polizei= 
ven Arbeitern die mit Unterfchriften bedeckten Bögen weg. Der 
faner Langlois machte in einem Schreiben den Borfchlag, daß 
nfivfrieg nur durch Volksabſtimmung erklärt werden folle, daß 
r Stimmenden fofort in die active Armee einzutreten und Die 
iften und Redner, welche dazu reizen, die Avantgarde zu bilden 


der 67, 25. April. Der Prinz Philipp von Belgien, Graf 
den ıdern (Bruder des Königs der Belgier), vermählt fih in Berlin 
tint: Brinzeffin Marie von Hohenzollern-Sigmaringen. 
Bar: e dieſer neu gefchloffenen Berwandtfchaft zwifchen dem preußi- 


beigifhen Negentenhaufe eine politifche Wichtigfeit beigelegt, 


Belgien deu Schuß Preußens gegen franzöfifche Einverfeibungs- 
Ausſicht ftellte. 


7, 26. April. (Die (uzgemburgifche Frage) Gar- 
1928, Mitglied der Oppofition im franzofifchen gefeßgebenden 
d nach der Februarrevolution im Jahr 1848 eine Zeit lang 
er proviforifchen Regierung, fommt im Auftrage feiner Partei 
:benden Körper mit einem Herrn Herold und Duclerc aus 
3erlin an, um dafelbft Verfiherungen der Friedensliebe des 
n Volfes zu geben. Er fagt, die Stimmung in ganz Sranf- 
: Erhaltung des Friedens; der ganze Kriegslärm fer künſtlich 
on der Prefle verurfacht; nur Eines mache Eindrud auf Die 
Bevölkerung, nämlich die in der franzöfifchen Prefje beftändig 
Züge, daß das deutfche Volk und befonders die Fiberale Partei 
and zum Krieg gegen Frankreich drange. Garnier-Pages, 
in Freund der Einigung Deutfchlands und jener Italiens ges 
wurde in Berlin jehr zuvorfommend aufgenommen. Am 
seranftaltete die Yortfchrittspartei der zweiten Sammer zu 
anzöfifchen Abgefandten im Hotel Petersburg ein Diner, an 
efähr AO Abgeordnete Theil nahmen, Löwe von Kalbe 
efbe mit einer Anfprache an die franzöfifchen Abgefandten, 
Franzoſen für die Initiative in diefer Friedensfache dankte, 
Fefinnungen der Deutfchen fund gab und fodann mit einem 
Frieden und auf die Freundfchaft zwifchen dem franzöftfchen 


ı Bolfe ſchloß. Garnier-Pagès hielt Hierauf eine 
onif, III. 40 
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längere Rede. Deutfchland und Frankreich, fagte er, hatten fein Intereſſe, 
fich gegenfeitig zu verderben, fondern die große Aufgabe, zu wetteifern in 
der Givilifation und Humanität, in den Künften des Friedens und in 
den Werfen der Induſtrie; diefe Ueberzeugung fei auch in allen Klaſſen 
der franzöfifchen Gefellichaft vertreten. Er fchloß feine Rede mit einem 
Hoch auf die freien Bölfer. Sein Freund Herold bemerkte, von 
300,000 Wählern in Baris feien über zwei Drittel liberal; dieſe alle 
baßten den Krieg zwifchen Frankreich und Deutfchland, der nur gegen- 
feitiges Berderben zur Folge haben würde. Hierauf ſprach Schulze- 
Delitz ſch. Derfelbe hob den Gedanken hervor, daß das Nationalitäts- 
prineip, welches der Despotismug zu feinen Hetzereien mißbrauche, die 
Voͤlker, wenn ihm die rechte Stelle angewiefen fei, zur Brüderlichkeit füh- 
ven werde. Dr. Eberty würdigte in franzölifcher Sprade die Ber- 
dienfte der franzöfifchen Ration, indem er Montesquieu, den Begründer 
des modernen Staatsrechts, Rouffeau, den Reformator der Erziehung, 
und Boltaire citirte, der den Aberglauben geftürzt und dem Gedanken 
freie Bahn gebrochen habe. Die deutfche Nation, fuhr er fort, war bis- 
ber die Zehrmeifterin des Menfchengefchlechts ; gegenwärtig fleigt fie auf 
zur Macht. Neiden Sie ihr diefen Auffhwung nicht, er fann und muß 
dahin führen, Tugend, Ehre, Gedanfenfreiheit, diefe wahren Quellen 
“aller Größe, in ihrer Entwidlung zu fördern und fo die Menjchheit der 
Verwirklichung ihrer Ideale näher zu führen. Am Schluffe der Mahl⸗ 
zeit erfchien der greife Walded, der aus Gefundheitsrüdiichten an dem 
Mahle nicht theilnehmen Eonnte, und febte fih neben Garnier: Pages. 
Letzterer erhob fi und fprach mit bewegier Stimme: „Nur wenige 
Worte, aber aus dem bewegteften Herzen! Als ich den ehrwürdigen Greig, 
der an meiner Seite fibt, in den Saal eintreten ſah, da bemädhtigten fich 
meiner die erhebendften Gefühle der Dankbarkeit, daß dieſer Mann ge- 
fommen, mir die Hand zu reichen, der fein ganzes Leben nur den Ge⸗ 
danken gehabt, für Humanität und Recht und für die Breiheit zu wirken.‘ 
Die franzöfifchen Gäſte verabjchiedeten fi) in der herzlichiten Weiſe 
und verficherten, daß fie ihren Landsleuten von der friedlichen und 
freundlichen Gefinnung, die fie in Deutfchland gefunden, Mittheilung 
machen wollten. 

1867, 27. April. (Die luxemburgiſche Frage) Die 
im franzöfifchen gefebgebenden Körper von 3. Favre in Betreff Zuzeme 
burgs geftellte Snterpellation wird in Folge eines Briefes des 
Staatsminifters Rouher nicht zugelaffen. In dem Briefe fagte Rouber, 
es würden von den Großmächten Berhandlungen für die Aufrechthaltung 
des Zriedens lebhaft betrieben, die einen günftigen Erfolg verfpracen. 
Diefe Lage der Sache lege der franzöfifchen Regierung die größte Zurück⸗ 
haltung auf und fordere in gegenwärtigem Moment die Bermeidung einer 
Öffentlichen Debatte über diefen Gegenftand. Sobald die Umftände es 
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erfaubten, werde die Regierung die Iugemburgifche Frage vor die Kammer 
bringen. Uebrigens hatten 3. Favre und die liberale Partei des geſetz⸗ 
gebenden Körpers die Abficht, fih bei Gelegenheit der Interpellation 
gegen einen Krieg mit Deutfchland zu erflären. (Bergl. 26. April 1867.) 


Es waren in den lebten Wochen zwei Bermittlungsporfhläge. 


inderlugemburger Frage von Oeſterreich (dem Minifter v. Beuft) 
ausgegangen. Der eine lautete dahin, daß Luxemburg in Belgien ein- 
verfeibt werden folle, wogegen Belgien diejenigen belgiſchen Gebietstheile, 
welche Frankreich im erften parifer Frieden 1814 noch befaß, aber im 
zweiten 1815 an Belgien abtreten mußte, wieder an Frankreich zurüd- 
geben folte. Wie verfautete, wären fowohl Preußen als Frankreich auf 
dieſes Project eingegangen ; allein Belgien verweigerte feine Zuftimmung. 
Hierauf erfolgte ein zweiter Vorſchlag von Defterreih, dahin gehend, 
Preußen folle die Feſtung Lugemburg räumen, Tebtere folle gefchleift, Das 
Großherzogthum Lusemburg aber für neutral erklärt und diefe Reuira- 
fität von den fünf Großmächten England, Rußland, Defterreih, Preußen 
und Sranfreidy garantirt werden. Auf letzterer Bafis ſchlug das ruffifche 
Kabinet eine Eonferenz der Großmächte vor, welche die Vereinbarungen 
zwifchen Holland, Belgien und Deutfchland im Jahr 1839 unterzeichnet 
hatten. Die Mächte (auch Preußen und Frankreich) gingen hierauf ein. 
Die engliſche Königin Victoria hatte dem König Wilhelm von Preußen 
am 25. April dur ihren Gefandten einen Brief überreichen Taffen, in 
weichem. fie fehr dringend zur Aufrechthaltung des Friedens riet. Die 
Gonferenz, aus den Iondoner Gefandten der Großmächte (auch Stalien 
wurde peigezogen), Hollands und Belgiens beftehend, begann ihre Sitzun⸗ 
gen in London am 7. Mai. Der franzöfifche Minifter des Auswärtigen 
de Mouftier erflärte am 3. Mai dem gefebgebenden Körper in Paris, 
da die Großmädhte fhon vor Eröffnung der Gonferenz ihre Anfichten 
über die fugemburger Frage ausgetaufcht hätten ; fo ließe fih eine fried⸗ 
fiche, den Intereffen und der Würde aller bei diefer Frage betheiligten 
Mächte entfprechende Zöfung hoffen. Zweck der Gonferenz fei, alle ftrei- 
tigen Punkte bezüglich Luxemburgs zu fhlichten und das internationale 
Berhältniß diefes Gebietes auf den Grundlagen der Reutrafität zu regeln. 
Die berliner miniftertelle Brovinztal-Eorrefpondenz formulirte 
den Zwed dahin: „zur Befeitigung fünftiger Streitigkeiten das Berblei- 
ben Luxemburgs bei der Krone von Holland und die Unverfeglichkett des 
luxemburgiſchen Gebietes unter die ausdrückliche und fihere Gewähr aller 
Großmächte zu flellen, und hierin zugleich Deutichland und Europa einen 
Erfaß für das bisherige Befabungsrecht in Luxemburg zu geben. Die 
fondoner Gonferenz hielt fünf Sitzungen, einigte fi) über die Streit- 
frage am 10. Mai und unterzeichnete das Protokoll am 11. Mai. Die 
Beichlüffe gingen dahin: Luxemburg bfeibt unter der Regierung des Kö⸗ 
nigs von Holland; Frankreich verzichtet auf die Erwerbung; die 
40* 
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Großmaͤchte garantiren die Neutralität des luxemburger Gebietes; 
die Preußen räumen die Feſtung; die Feſtungswerke werden geſchleift; 
das Berhältnig Zimburgs zu Deutſchland if gelöft. 


1867, 27. April. Die petersburger Senatszeitung 
publicirt firenge Verordnungen gegen die geheimen Geſellſchaften 
in Rußland, die unter verfähiedenen Namen gefährliche Zwede ver- 
folgten. (Bergl. Ende September 1864, 23. Oft. 1865, 25. Mai, 
16. Aug. 1866.) 


1867, 29. April. Der König Wilhelm von Preußen eröffnet 
mit einer Thronrede die Berfammlung der preußifhen Zandftande, 
welche behufs der Anerfennung der norddeutſchen Bundes- 
verfaffung zufammengerufen worden war. Er ermahnt zur fchleu- 
nigen Erledigung der Aufgabe. In Bezug auf Süddeutfhland 
fagte die Rede: „Der neu errichtete Bund umfaßt zunächft nur die Staa⸗ 
ten Rorddeutfchlands ; aber eine innige nationale Gemeinſchaft wird dies 
felben flets mit den füddentfchen Staaten vereinigen. Die feiten Be- 
ziehungen, welche meine Regierung bereits im Herbſt vorigen Jahres zu 
Schu und Trub mit diefen Staaten aefchloffen hat, werden durch be= 
fondere Verträge auf die erweiterte norddeutfche Gemeinfchaft zu über- 
tragen fein. Das Tebendige Bewußtfein der füddeutfchen Regierungen 
und Bevölferungen von den Gefahren deutfcher Zerriffenheit, das Be- 
dürfniß einer feften nationalen Bereinigung, welches in ganz Deutfchland 
immer entfhiedener Ausdruck findet, wird die Löfung jener bedeutfamen 
Aufgabe befchleunigen helfen. Die geeinigte Kraft der Nation wird be 
rufen und befähigt fein, Dentfchland die Segnungen des Friedens um 
einen wirffamen Schuß feiner Rechte und feiner Intereffen zu verbürgen. 
In diefem Bertrauen wird meine Regierung es ſich angelegen fein Laffen, 
jeder Störung des europäifchen Friedens durch alle Mittel vorzubeugen, 
welche mit der Ehre und den Intereffen des Baterlandes verträglid, find. 
Das deutſche Volk aber, ftarf durch feine Einigkeit, wird getrof den 
Wechfelfällen der Zukunft enigegenfehen können, wenn Sie, meine Ser: 
ren, mit dem Batriotismus, der fih in Preußen in ernften Stunden ſtets 
bewährt hat, das große Werk der nationalen Einigung vollenden helfen.’ 
— Da die Räumlichkeiten des Abgeordnetenhauſes für die Aufnahme der 
80 neuen Mitglieder erweitert werden mußten, fo fanden die Sigungen 
der zweiten Kammer im Goncertfaale des Schaufpielhaufes flat. Es 
entftand zunächſt die Frage, ob eine Commiſſion zur Begutachtung der 
norddeutfhen Bundesverfaflung eingefeßt oder fogleich in die Schluß- 
berathung über diefelbe von der Kammer eingetreten werden ſollte. Für 
Schlußberathung ftimmten die Gonfervativen und dievon der Fortfchritte- 

partei abgetrennten Rationalliberalen (der Präfident der Kammer v. 
FSorckenbeck, weiten, Laster, v. Unruh zc.). Die Kortfchrittspartei da⸗ 
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gegen verlangte eine Commiffion. „Das preußifche Bolt,’ erklärte v. 
Hoverbed, „darf nicht in Ungewißheit bfeiben über Das, was von 
der preußifchen Berfaffung noch gilt. Ich habe gewußt, daß ich mit 
meinem Antrag auf Borberathung in einer Commiſſion auf Widerſpruch 
ftoßen werde; aber ich halte feft an der Meberzeugung, daß wir über die 
wichtigſte Sache, die es für den preußifchen Staat nur geben fann, nicht 
in einfacher Schlußberathung verhandeln dürfen.‘ „Die preufifche Ver⸗ 
faſſung,“ bemerkte Dr. Virchow, ‚wird duch die Bundesverfaffung 
jedenfalls in vielen Zheilen durchbrochen. Die beiden Berfaffungen 
müffen alfo nebeneinander geftellt werden, und man muß zufeben, was 
von der preußifchen Verfaffung noch gilt oder nicht mehr gilt. Geſchieht 
Diefes nicht: wie fol fich das Rechtsgefuͤhl des Einzelnen zurecht finden ?'“ 
Das Haus entfhied fih gegen eine Commiſſion und für Schlußbera- 
tung. Bon der Linken brachten 67 Mitglieder (Walde, v. Hoverbeck, 
Virchow, Jacoby, Schulze-Delipfch 2c.) einen Antrag auf Ablehnung 
der Bundesverfaffung ein, da fie die in der preußifchen Verfaffung erwor⸗ 
benen Rechte beeinträchtige; diefelbe wurde jedoch von der Kammer am 
8. Mat in erfter Lefung mit 226 gegen 91 Stimmen angenommen. 
Die zweite Lefung wurde auf den 31. Mat angefept. 


1867, 30. April. Die belgiſche Regierung verlangt, in 
Folge des drohenden Krieges zwifchen Frankreich und Deutfchland, von 
der Kammer die Ermächtigung zu einem Anlehen von 60 Millionen 
France und 8,400,000 Francs für die Umgeflaltung der Infanterie- 
waffen. In den Motiven für die Aufnahme eines Anlehens erklaͤrte die 
Regierung, fie müffe den zwei Großmächten Kranfreih und Preußen be= 
weifen, daß Belgien entfchloffen fei, alle Opfer für die Aufrechthaltung 
einer loyalen, ftarfen und aufrichtigen Neutralität zu bringen. 


1867, 30. April. Der Präfident der fähfifchen zweiten Kammer 
Haberkorn erflärt der zur Annahme der norddeutfhen Bundes- 
verfaffung verfammelten Kammer, daß ed, nachdem diefe Ver- 
faffung im norddeutfchen Reichstag eine fo ftarfe Majorität erhalten habe, 
für die Kammern der Einzelftaaten eine unvermeidliche Nothwendigkeit 
ſei, dieſelbe, troß aller, felbft der großten Bedenken gegen mehrere Artikel, 
fchleunigft gleichfalls anzuerkennen, damit die gegenwärtigen unficheren 
und unheimlihen Zuftände befeitigt würden. In der Generaldebatte, 
die hierauf eröffnet wurde, erklärten fich verfchiedene Stimmen fehr ent- 
ſchieden gegen die Berfaffung, fügten jedoch bei, daß man nicht umhin 
könne, diefelbe anzunehmen. Der Biceprafident Dehmichen, der im 
Reichstag gegen die Berfaffung geftimmt hatte, bemerkte, troß aller Be⸗ 
denfen müſſe er heute aus Nützlichkeitsgründen für diefelbe flimmen ; 
denn die Ablehnung möchte den Sahfen, bei den Mitteln, welche der 
Centralgewalt zu @ebote ftehen, noch größere materielle Nachtheile brin- 





Die in Hannover erfcheinende Zeitung für Rorddeutſchland 
bemerfte: „Bei vorurtheilsfreier Erwägung wird man der preußifchen . 
Regierung unmöglich das Anerfenntniß verfagen fonnen, daß fie auf das 
Heuperfte bemüht gemwefen tft, Regierung und Volk von Frankreich jeden 
Anlaß zur Beſchwerde zu nehmen und unferen weitlichen Nachbar in fei- 
ner Weife zu reizen. Die preußifche Regierung hatte mit vollem Recht 
ten Eintritt Zuremburgs in den norddeutfchen Bund verlangen koͤnnen: 
die Radfiht auf Frankreich bat ihr vorzugsmweife den Anlaß gegeben, 
eine Erhöhung der preußifchen Macht nicht unmittelbar an der franzö⸗ 
fifhen Grenze herbeizuführen und lieber der Zukunft zu überlaffen, was 
nach dem Recht fchen fofort hätte entfdhieden werden fönnen. Aber jebt 
mitten im Frieden ein Preisgeben Luremburgs von Deutfchland zu 
fordern, zu einer Zeit, wo deutfche Truppen auf Grund völferrechtlicher 
Berträge fih in Luxemburg befinden, ift eine Zumuthung, wie man fie 
aͤhnlich bisher nur etwa gegen die Türkei erhoben hat, wie fie aber ein Staat 
fich nicht gefallen Taffen kann, der weniger als irgend ein Staat in Europa 
Achntichkeit mit dem kranken Manne hat. — Was die Stimmung in 
Deutfhland im Allgemeinen betraf, fo empfand man wohl, daß ein 
Krieg mit Frankreich auf die allgemeinen Erwerbsverhältniffe noch ſtören⸗ 
der. einwirken würde, als der kurze deutfche Krieg im Jahre 1866; 
allein man war auch der Ueberzeugung, daß, wenn ber Krieg vom Vor⸗ 
jahre wirklich den Erfolg haben follte, die deutfche Nation zu einigen und 
ihr das ihrer Größe und Intelligenz gebührende Gewicht gegen das 
Ausland zu geben, man den Anmafßungen der Kranzofen,, Die nun wies 
derum ein Stüd deutfchen Landes an fich reißen wollten, mit aller Ent» 
fhiedenheit und mit der ganzen Kraft der Nation entgegentreten müffe. 
In Frankreich ſelbſt mehrten fid, in der zweiten Hälfte des Aprif und 
in den erften Wochen des Mai die Friedensadreffen derfran- 
zöfifchen Arbeiter an die Deutfchen. ine Adreſſe der Arbeiter in 
Cosne „an ihre Brüder in Deutfchland‘‘ fagte, die Einheit einer Na⸗ 
tion fei die Grundlage ihrer Größe und Wohlfahrt; Frankreich und 
Italien befäßen diefe Einheit. „Auch ihr, Brüder in Deutfchland, wollt 
die Einheit eures Baterlandes begründen. Und was gäbe es wohl Be 
rechtigteres? Wie fönnte Frankreich verdammen, was es für fih ſelbſt 
als gut erkennt? Warum follte e8 feine Größe in der Schwäde der 
Nachbarvölker fuchen? Das parifer Arbeiteriournal I,a Cooperation 
brachte in den erften Tagen des Mai neun Spalten mit Kriedensapdreffen. 
Die Hraßburger Studenten erließen in ven erfien Tagen des Mai 
eine Adreffe an die Deutfchen, worin fie fagten: „Wir reichen euch Biere 
mit die Hand und bitten euch um euren Beiftand, um in unferen beiden 
Ländern die Sache des Friedens und der Freiheit zu vertheidigen. Laffen 
wir uns nicht durch falfche Vorftellungen bienden; andere Eroberungen 
erwarten ung, friedliche Eroberungen,, feine mörderifchen Kämpfe, die 


